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§. 2081. 


Dernige unter ben mineraliſchen Körpern, welche 
entzändlic find, und entweder fchon non Natur 
als tropfbare Flüffigkeiten vorfommen, oder durch die 
Deftillation ein Del von fich abjcheiden laffen, heißen 
Erdharze (Bitumina ), und machen mit Recht eine 
eigene Claſſe der Mineralien aus. Die Entzündlichfeie 
allein ift fein hinreichendes Kennzeichen, um fie gehörig 
von allen andern Claſſen des Mineralreiches zu unter: 
fcheiden, indem auch die Metalle brennbar find. Ans 
dere Eharaftere, wie befonders der Gerüch und die Auf: 
(debarfeit in fetten Delen, paflen nicht auf alle Gattun⸗ 
gen der Erdharze, und find daher zur Unterfheidung der 
ganzen Claſſe nicht logiſch richtig. 

$. 2082. 

Als Arten —* Erdharze = man folgeitbe un. 
teriheiden: 1) Bergnaphtha (Bitumen Naphtha )z 
2) Steinöl (B. Petroleum); 3) Bergtheer (B. Mal- 
ıha); 4) Erdpech (B: Afphaltum); 5) Steinkohle 
(B. Lithanthrax ); 6) bieuminöfes Holz (B. Spif- 
faxylon); und 7) Bernflein (B. Succinum), * 

5 $. ‚2083 

Die Mifchung der Erpharze läßt nicht zu, ihren 
Mriprung einzig und allein aus dem Minesalreiche abzu⸗ 

Orens Ehemie. 111, Theil. A leiten, 
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leiten, indem die Materialien zur Erzeugung des Oelig⸗ 
ten, das man aus allen durch die Deftillation erhalten 
kann, nicht im Mlineralreiche angetroffen werben. Viel⸗ 


‚mehr beweiſen außer der Miſchung der Erdharze noch) 


mehrere Umftönde, bejenders ihre Lagerftätte, bie darin 
oft eiugeſchloſſenen oder in ihrer Nachbarſchaft und zwi⸗ 
fchen ihnen befindlichen organifchen Körper, und die nicht 
zu bezroeifeinden Data von der Revolution, welche die 
Dberfläche unferer Erde erlitten hat, daß fie organischen 
Urfprungs find, ob fid) gleich ihre befondere Entſtehung 
geradezu nicht beftimmt angeben läßt. Einige möchten 
wol bloß dem Defigten und Harzigten des Pflanzenreichs 
ihr erftes Dafeyn zu verdanfen haben; von andern hin: 
‚gegen möchte es zu behaupten nicht ungereimt feyn, daß 
auch Körper des Thierreiches der Vorwelt, befonders der 
Meertbiere, zu ihver Entftehung Gelegenheit gegeben 
haben möchten. | 
Baume erläuterte Erperimentalhemie, Th. J. &.g1. Mac⸗ 
quers hym. Woͤrterbuch, Th. 1. S. 712. Fourcroy ele-. 
mens de chimie, T. IIL S. 442 ff. ®erbards Bey 
. zur Chemie und Geſchichte des Mineralteichs, Th. Li. 
. 298. r ee 


| Bergnaphtha. 


§. 2084. 

Das fluͤſſigſte, feinſte und entzuͤndlichſte Etdhar; 

iſt die Naphtha oder der Bergbalſam ($. 2082.). 
Die verdunſtet leicht, läßt ſich mit Waſſer ganz uͤberde—⸗ 
ſtilliren, wie ein aͤtheriſches Oel. Ihr Geruch iſt durch: 
dringend und ſtark, ihre Farbe gelblich, die beſte aber 
iſt weiß; ſie it durchſichtig, und ihr ſpecifiſches icht 
zwiſchen 0,700 und 0,800. Wegen ihrer großen Ver— 
dunſtbarkeit läßt fie fich ſchon in der Entfernung anzün- 
den. Sie brennt mit einer bläufich gelben Flamme und 
mit Rauch und Ruf. In nicht ganz genau verſchloſſe⸗ 
* * nen 


."“ 


Srodharze. | 5 


nen Beſaßen wird fie durchs Alter dickfluͤſſiger, dunkler 
von Kütbe, verliert. von ihrer Slüchtigfeit, und wird dem 
Steinöl ih. Am reichhaltigften an feiner Bergnapke 
tha it Vie Gegend bey Baku am caspifchen Meere; wor 
ſelbſt fie unmittelbar. aus dem Erdboden dunftartig auge 
firömt, welcher Dunft nach der Entzündung mit einer 
furfen und von. felbft nie verldfchenden Flamme brennt, 
die den Einwohnern zum Kochen und zur Leuchtung 
r i 4 2085. F 
— Mit Waſſer läßt ſich die Bergnaphtha nicht vermis 
ſchen, ſondern ſchwimmt oben auf, und breitet ſich auch 
in geringer Menge auf der ganzen Oberfläche deſſelben 
als eine fette, vielfarbige Haut aus. Sie verbindet fich 
auch nicht mit dem gemöhnlichem Weingeiſte, vom abfor . 
luten Alkohol aber wird fie aufgelöfet; fie Iöfet den Ace 
tber, die Harze, das Federharz und bie aͤtheriſchen 
Dee auf | 
WMorveau, Maret und Durande Anfangsgründe ber Chemie, 
3. I. ©: 238. 


6. 2086. 

Die eoneentrirte Schwefelſaͤure ſowohl, als die Sal⸗ 
deterſaͤure, erhitzen ſich mit der Bergnaphtha, und vers 
wandeln fie in ein feftes,. nunmehro im Weingeiſte auf: 
lösbares, Harz: Beym Verbrennen liefert fie Fohlen: 
faures Gas, Sonſt hat man aber die fürgfältigere Zer⸗ 
legung der Bergnaphtha durchs Verbrennen noch). niche 
fo unternommen, daß man die wahre Mifchung derſel⸗ 

bein entdeckt hätte. | 


- J $ 208 7. 
Es iſt ſeht wahrſcheinlich, daß dieſe Naphtha ein 
feineres r. Bu une Hige he / — | 


— 





IX. Abſchnitt. 

matifches Del anderer feften Erdharze fen, wie auch die 
große Achnlichkeit mit den rectifieirten, reinern, empp- 
reumatiſchen Delen det Steinfohlen, des Afphalts und 
des Bernfteins zu beweiſen fcheint. Hydrogen, Kohlen: 
ftoff und ein geringer Theil Sauerftoff, machen wahr: 
ſtheinlich ihre Beftandtheile aus. 

‘ Torb. Bergman de productis Vulcaniis; in feinen opufe. 
. Kol. Ul.: 238. 


Steinddl 


$. 2088. 


Das Steinöl, Erdöl oder Bergöl (Oleum Pe- 
trae, Petroleum) findet fich weit häufiger, als die vor- 
her erwähnte Naphtha, und zwar in Sicilien, in ber’ 
. Gegend des Veſuvs, in Parma, Modena, in Langue- 
doc, im Elſaß, in Neufchatel, in Schottland, in Sie 
benbärgen, in der Moldau, in Galizien. Man fam- 
melt e8 gewöhnlich, auf dem Waſſer ſchwimmend, theils 
in dazu gegrabenen Brunnen, in welchen es fich aus den 
Ritzen und Spalten von Kalf und Schieferthon - Lagern 
ergieft. Es ift gelblich oder braunroth, oder ſchwaͤrzlich 
braun, minder flüchtig, und nicht fo entzuͤndlich als Die 
Madbhtha; doch laͤßt es fi, zumal wenn es erwärmt 
wird, feicht genug anzuͤnden, und breiint mit einer ftar: ' 
fen, rußigten Flamme und vielem Rauche. Der Ge 
ruch deſſelben iſt ſtark und durchdringend, aber unange: 
nehmer als bey der Naphtha. Sein eigenthümliches Ge⸗ 
wicht ift 0,854. Durch das Alter wird es in nicht wohl 
verwahrten Gefaͤßen ebenfalls zäher und dunkler. 


$. 2089.. 

Beny der Deftillation für ſich allein geht zuerft ein 
feineres, duͤnneres Del ber, dann etwas bon einem 
brandigt-viechenden und ſchmeckenden ſaͤuerlichen Waſſer, 

be I ein 


Erdharye | Ss 


ein brenzligtes brauneres Del, und in der Retorte bleibe 

etwas Kohle im Nüdftande; wird es aber mit Waſſer 

deftillirt, fo mird es noch feiner, und der Achten Naph⸗ 

tha ähnlich. Vom gewöhnlichen höchftrectificirten Wein: 
geift wird es nicht aufaelöfet, fondern es, ſchwimmt auf 

ihm eben:fo, als auf Waſſer. Der abfolute Weingeiſt 

hingegen loͤſet es völlig und klar auf. 


6. 2090. 

Das Steindl loͤſt fette Dele, ätherifche Dele, Har: 
ze und Kampher, und durd) Digeftion aud) ven Schwe— 
fel auf. Das elaftifche Harz wird nom reetificirten Stein: 
Öfe leicht aufgelöft, und läßt es nach dem Verdunften 
mit feiner Schnellfraft verfehen zurücd ($.1316.). Die’ 
eoncentrirte Schwefelſaͤure verdickt es, und macht es har- 
zigt. Die concentrirte Salpeterfäure entzündet fich da⸗ 
mit. Die Alfalien haben nur wenig Wirfung darauf. 


$.. 2091. SEE, 
Die Beſtandtheile des Steindls find ebenfalls noch 
nicht gehörig Durchs Verbrennen deſſelben in verſchloſſe⸗ 
nen Gefäßen beftimmt worden. Es ift fehr mahrfchein: 
lieh, daß es fich von der Bergnaphtha durch ein geringes 
res Verhaͤltniß des Brennftoffs, und ein größeres Ver: 
hoͤltniß des Kohlenftoffs und vielleicht des Sauerftoffs 
unterfcheivet; und einerley Urfprung mit derſelben hat, 
oder ein durch etwas ftärfere imterirdifche Hitze erhobe⸗ 
nes emppreumatifches Del anderer feiten Erbharze ift. — 
Sn allizischen Bergoͤle fand Martinovich Borarjäure, 
| e Winter! auch im ungarifchen antraf. — 

Kiviere Abhandlung von einigen Merkwürdigkeiten der Ges 
gend bey Gabian In. Languedoc, befonders von dem daſelbſt 
quellenden Steindl; aus der Hiftoire de lacad. roy. de 
‚Montpellier , Tb. 1. hberf. in den mineralogifchen Be⸗ 

- Iufligungen,,. Th. U. ©. 2 ff. Memoire fur Vhuilo 

3 


de 
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de Petrole en general et particulierement [ur.eelle 
de Gabian, par Mr. Bouillet, à Beliers 1752. 4. Joh. 
Fr. Cartheufer , refp. Joh. Ferd. Vierthaler de naphtha 
five Petrolea, Francof. 1763. 4. Memoire Sur la Pe. 
trole de Parma, par Mr. Foug. de Bondaroy; in den 
Mim. de Pacad. roy, des fi. de Paris, 1770: &. 37 ff. 
Second M&moire;, ebendaf. ©. 43 ff. Zerlegung eines 
fhwarzen zähen Bergoͤls aus Ungarn , vom Prof. Winrerl; 
in Erells chem. Annalen 1788. B 1. &. 493 ff. Chemis 
ſche Unterfuhung des galligifchen Bergoͤls, vom Prof. von 
Martinovich; ebendaf. 1791: B. I. &. 32 ff. S. 162 f. 


— 


Bergtheer. 


§. 2092. 

Das Bergtheer (Bitumen Maltha) unterſcheidet 
ſich vom vorigen durch ſeine zaͤhe und klebrige Conſiſtenz, 
durch eine ſchwaͤrzlichbraune Farbe und durch feine Un⸗ 
durchſichtigkeit. Es befißt ebenfalls einen ftarfen bitu— 
mindfen Geruch) und Geſchmack, und ſchwimmt auf dem 
Maffer. In feinem übrigen Verhalten Fommt es mit 
dem DBergöl überein, aus dem es überhaupt durch eine 
mehrere Verdickung entftanden zu ſeyn ſcheint, fo wie es 
ich auch an den mehreften Orten findet, wo man das 
Bergoͤl antrifft. Durch Deftillation laͤßt fich daraus ein 
dem Bergöl ähnliches Def erhalten. 


Aſphalt. 


$. 2093. 

Aſphalt (Aſphaltum), Judenpech, ſchlackiges 
Erdpech, iſt feſt, fpröde, von einer ſchwarzen, manch: 
mal ſchwaͤrzlichbraunen, braunen oder dunfelgelblichen 
Farbe, einem mufchligen und glänzenden Bruch, uns 
durchſichtig und feicht gerreiblih. Gemöhnlich ift es 
ſchwerer, als Waſſer. Das fettglängende Anbalı von 

| | vlona 


⸗ 


Erdharze. ? 


Wien in Albanien, fand Alaproth' 1,205 ſchwer. 
Das dhte Audenpedh vom todten Meere wird ſchwim⸗ 
mend arfunden , weil das Waſſer deflelben wegen feines 
Salyarhalts pecifiih Ichwerer iſt. in noch mehr ver: 
härtetes Edoech, das ſich fehleifen und poliren laͤßt, 
wird von Einigen unter dem Namen Bagar (Gagas, 
Jayer) begriffen. Ä = 


si $. 2094. 

Das Erdpech zeigt einen ftarfen Geruch, wenn 
e8 gerieben oder erhißt wird. Es ſchmelzt über dem 
Feuer, blaͤhet ſich auf, und brennt mit einer ftarfen 
rußigten Flamme und vielem dicken Rauche. Die rei: 
nern Sorten hinterlaffen nach dem Verbrennen nur we: 
nig Aſche. Die Producte, welche die Erdpeche durch die 
trockne Deftillation geben, find, fo wie die Ruͤckſtaͤnde 
nad) den Arten verfchieden. Das vorgedachte Erdpech 
aus Albanien gab von 100 Gran: 36 Eubifzolle gekohl⸗ 
tes Waſſerſtoffgas, 32 Gran hellbraunes, duͤnnfluͤſſiges, 
bituminoͤſes Oel, und 6 Gran ammoniſches Waſſer. 
Der eiſengraue, metalliſch glaͤnzende Ruͤckſtand war 46 
Gran; wovon nad) dem Verbrennen 16 Gran, aus Kie⸗ 
ſel-Thon⸗-Kalkerde, Eifin: und Braunftein s Oryd beſte⸗ 
bende Afche zurücdblieben. Die verzehrte Kohle hatte 
alſo in 30 Gran beftanden. | 


$. 2095. 

Dbiges Erdpech loͤſet ſich weder in Waſſer, noch 
Weingeiſt auf. In den Oelen und im Aether, loͤſet es 
ſich auf, und beſonders dient das rectificirte Petroleum 
zu einem guten Aufloͤſungsmittel deſſelben. Ein Theil 
des Erddechs mit 5 Theilen deſſelben kalt uͤbergoſſen, gab 
eine geſattigte Aufloͤſung von dunkelſchwarzbrauner Farbe, 
welche, nach gelinder Abdampfung, einen ſchwarzbrau⸗ 
nen glaͤnzenden Firniß — Die Aufibſung ug 

. 4 n 
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ben in. reinem, durch Schwefelſaͤure bereiteten Aerher 
hinterließ nad) der Verdunſtung den aufgeldjeren Theil 
in Geftalt eines braunrothen dicflüffigen Ertraets. Die 
Säuren find zur Auflöfung deffelben nicht geſchickt, und 
eben jo wenig laͤßt fic ihm feloft durch Fochende Aetzlau⸗ 
gen etwas abgewinnen. jr 


— 


$. 2096. 
EGss ſcheint ein mefentlicher Charafter der eigentlichen 
Eropeche zu fenn, daß fie ben ihrer Zerlegung durchge 
Feuer, Spuren von Ammonium geben. Wenn daher 
Andere bey ihren Unterfuchungen Säuren in flüffiger und 
fefter Geftalt erhalten haben, fo deutet dieſes auf eine 
Verſchiedenheit in den Miſchungen, die noch weiter zu 
unterfuchen ift. 
eumanns medic. Chemie, Ih, II. S. 527. L.C. du Bie 
dilſ. examen bituminis Neocomenlis, Bahl. 1758. 4. 
Sur Je bit«me d’Allace, par Mrı Spielmann; ın den 
Mem. de (acad. roy. des fc. de Berlin, 1758. ©. 105. 
Prof. Spielmanns Abhandlung vom Grdharze im Fifaß; 
bberf. im neuen bamburg. Magazsın, B. VII. ©. 536. 
Chemiſche Unterfuhung des Judenpechs, von Tborey; ın 
Erells chem. Touenal, Th. VI. &. 56. Beyträge zur 
chem. Kenntnifs der mineral, Körper, 3.B.S. 315. - 


Elaſtiſches Erdpech. 


| $. 2097. 

Eine befondere Art des Erdpechs ift das elaſtiſche 
Erdpech, aus den Blengruben bey Eaftleron in Det⸗ 
byſhire. Die Hauptabänderung deflelben iſt in reinen 
Stuͤcken, braun, in Dlivengrän uͤbergehend, gegen das 
Licht gehalten aber heil: hyacinthroth und durchſcheinend. 
Es ift weich, elaftifch : biegfam, und hängt an den Fin⸗ 
gern, Es miderftehet allen Aüffigen Auflöfungsmitteln, 
und erleidet weder duch Digeftion in ftarfer Salpe⸗ 

. " - terfäure, 
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terfäune, noch, durch Kochen in Aetzlauge, eine bemerf- 
dare Verande 


2 erung. Das rectificirte Petroleum fcheint 
noch die mehrefte Einmirfung zu äußern. Wird es aber 
entzündet, und jo lange im Brennen erhalten, bis es zu 
ſchwatzen Tropfen zerflofien ift, fo erweiſet es ſich in 
dieſem Zuſtande in Petroleum und andern Delen auflös- 
ih. Durch die Zerlegung auf trockenem Wege erhieft 
Alaprotb aus 100 Gran: 38 Eubifzolle gefohltes Waſ⸗ 
ſetſtoffgas; 4 Czolle fohlenfaures Gas; 73 Gran bitu- 
mindjes Del; ı,5 Gran fÄwerliches Waller; 6,25 Gr. 
Kohle; 2 Gr. Kalferde; ı,5 Gr. Kiefelerde; 0,75 Gr. 
Eiſenoxyd; 0,5 Gr. fchwefelfaure Kalkerde; 0,25 Gr, 
Alaunerde. Hiervon find mur die leßtern 5 Beftandtheife 
als Educte,. die 5 erftern Stoffe aber als Produkte der, 
durchs Feuer umgeänderten, natürlichen Mifchung des 
Kohlenſtoffs, Waflerftoffs und Sauerſtoffs zu be 
trachten. | 


Beytrüge zur chem. Kenntnifs der mineral, Körper, 3. B. 
$. 107, 


Steinftoßl«e 


$. 2098. 

Die reine Steinkohle (Lithanthrax, Carbo foſſi- 
lis, Houille) gehört zu den mineralögifch: einfachen Foſſi⸗— 
lien, und ift der Gattung nach vom Erdharz verfchieden, 
auch nicht etiwa eine mit Eroharz durchdrungene Erde. 
Sie ift fo wenig im chemijchen Sinne eine Kohle zu nen- 
nen, als andere Erdharze. Diejer Ausdrud hat zu man: 
hen irrigen Vorſtellungen Anlaß gegeben. Es giebt 
mebrere Arten diefer Gattung, die man unter dem Na⸗ 
men der Pechkoble, Blanztohle, Schieferkohle, 
Blaͤtter kohle, Kenneltoble, Moorkohle, Stans 
gr und Grobkohle begreift, und bie fich durch 

SGlanz und Dichte —“ Fremde, * 

5 = € 
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ber oder feiner eingemengte, Stoffe, wie Schwefellies 
Kalkfparh, Thonſchiefer u. d. gl., die ſich haͤufig genug 
finden, koͤnnen doch nicht zur Beſtimmung der Arten 
er Steinkohlen gelten. Die Pech- und Glanzkohlen 
—* und baden beym Brennen leicht zuſammen, blaͤ⸗ 
= hen fih auf, und hinterlaffen'nac) dem Verbrennen mes 
niger Aſche oder Schlade, als die übrigen, die im Feuer 
nicht zuſammenbacken und ſich fehneller verzehren. 


.$. 2099. | * 
Die reinen Steinkohlen haben eine dunkelſchwarze 
Farbe, ſind ſproͤde, beſitzen keinen Geruch und keinen 
Geſchmack, und ſinken im Waſſer unters Ihr ſpecifi⸗ 
ſches Gewicht iſt verſchieden, und geht von 1,270 bis 
2,240.Sie verbrennen mit Flamme, Rauch und Ruf, 
unter einem unangenehmen Geruch, der aber bey reinen 
Kohlen feinesmwegs fchmefligt iſt. Bey der trodnen Des: 
. ftillation für fi aus einer Metorte, die man im Sands 
abe oder im freyen Gener vornehmen kann, mobey man 
aber, wegen des mindern oder ftärfern Aufblähens der 
Materie, die Deftillirgefäße nicht ganz anfüllen muß, 
erhält man vermittelft des pneumatiſch⸗ chemiſchen Appa⸗ 
rats eine fehr große Menge brennbares und Fohlenfaures 
Gas. Die erftere verhält fich überhaupt, wie die durch 
trockene Deftillation aus vorganifchen Körpern gezogene 
($. 973.), und ift eben fo ein Produet diefer Deftillas 
tion. Bey ber Deftillation mit der Vorlage geben die 
Steinfohlen erſt eine waͤſſerigte FSeuchtigfeit, ‘die aber 
nicht faurer Natur, fondern ammoniſch ift, dann folge‘ 
* ein dünneres und helleres, auf dem ABaffer ſchwimmen⸗ 
des, empyreumatifches Del, welches aber bey anhalten: 
der Hiße bald dunkler, fchmerer und zäher wird, mo: 
hen ſich ein: wirkliches fohlenfaures Ammonium in feiter 
Gefta‘t in der Vorlage fublimirt. Neumann erhielt 
aus 3 Pfunden ber befien Steinfohlen a Unzen 7 2 
n 
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chen the Phlegma, 2 Unzen ı Quentchen dan⸗ 
nes Del, und ı Yrge diches pechartiges Del, — 


6. 2100. 

Ä ‚Schon biefer — daß die Steinkohlen bey 
‚ber trocknen Deftillation Ammonium Itefern, mas das 
Erdpech nicht thut, beweift, daß fie Feine mit Erdpech 
durchdrungene Erde feyn fünnen ($. 2098.); und jeigt 

doch auch) mehr auf ihren thierifchen, ale vegetabiliſchen 
Urſprung hin. 


$. 2101. | 

Das empprenmatifche Del der Steinkohlen läßt ſich 

Durch miederholtes Nectificiren dünner von Confiftenz,. - 

heller von Farbe, und angenehmer von Geruch, und dem 

Bergoͤle ziemlich ähnlich machen. Es ift übrigens eben 

fo, wie alle empyreumatifche Dele, ein. Product, und 
fein Educt der Steinfehlen. 


| $.. 2102. 
: Der dehaſtand, welcher nach der Deſtillation der 
Steinkohlen in der Retorte bleibt, mein alle uͤberzude⸗ 
ſtillirende Theile ausgetrieben find, ift ſchwarz, und nun 
wahrhaft fohlenartig, verbrennt an. der freyen Luft ohne 
bemerfbaren Geruch, ofne Flamme, Rauch und Ruf, 
und fließt nicht mehr in der Hitze. Beym Einäfchern 
giebt er, wie jede Kohle, kohlenſaures as, und es bleibt 
ee eine eifenfchäffige Thonerde zurück, Die nad) 
der. Reinigfeit der Steinfohlen felbfi, und 
bepgemengten und oft gar nicht. abzufondernden, 
Stein⸗ und Erdarten, — mannichfaltig 

re ausfallen: kann. | 


$. 2103. 


Ä der. Steinf d trock | 
Dein —* u I Eusen, gen vie 


Engläns 


Engländer ihre Coaks oder Cynders vetfertigen, was 
man uneigentlih das Abfchwefeln derſelben genannt 
hat, und wodurch die Steinfohlen zum Hütten: und an- - 
dern Gebrauch gefchiefter gemacht werden, ob fie gleich 
freylich viel von ihrer intenfiven Kraft beym Brennen 
verlieren. Ä 

$. 2104. 

Diefe Verkohlung der Steinfohlen gefchieht entwe⸗ 
ber in offenen Meilern, faft wie die Verfohlung des Hol: 
zes, oder in eigenen Oefen; erfordert aber bey der Aus: 
führung viel Uebung und Auffiht. Man wählt nach 
ars dazu die beften Steinfohlen, die ohne alle Steine 
und andere Pergarten find, und zerfchlägt fie in mäßig 
geoße Stüde. Bey dem Brennen in Meilen legt man 
auf einen horizontalen Boden die Steinkohlen ſtuͤckweiſe, 
wie bey dem Verfohlen des Holzes ($. 1001.), und er: 
richtet einen coniſchen Meiler, der im Durchmeffer ro 
bis 15 Schuh, und eine Höhe von 2 bis 21 Schuh hat. 
An der Spiße des Kohfenmeilers laͤßt man eine Deffnung 
von ohngefähr 6 bis 8 Zoll Tiefe, durch weiche man den 
Meiler anzündet, indem man brennende Kohlen hineins 
wirft. Man bededt hierauf den Meiler entweder mit 
Stroh oder Blättern, worauf man feuchte Erde einen 
guten Zoll dick legt, oder auch wol mit Kohlenklein felbft. 
Im erftern Falle hat man nöthig, im Umkreiſe des Mei: 
lers Löcher zum Ausgange des Rauches zu machen. Bey 
dem Brennen felbft muß der Arbeiter Sorge tragen, daß 
das Feuer nirgends durchdringe, damit fich bie Koble 
wicht verzehre. Er erſtickt das euer, und endigt Die Ar; 
beit, wenn Fein auch weiter aus dem Kohlenmeiler 
auffteigt, oder der Nauch ganz hell iſt. 

$. arog, 
Das andere Verfahren tft eine wahre trockne De- 


ſtillation der, Steinkohlen. Man, bedient. fich gen 
| | dabey 


— 
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daben eigener’ gemaiterter Defen mit einem Mantel, des 
ven ung in Pfeifers unten angeführter Schrift 
vn iſt. Man hat hierbey den: Bortheil, das 
emmppeeumatifche Del der Steinfohlen, als ein fehr nutz⸗ 
bares There, "zu gewinnen; fo mie fic) auch das ammo- 

—* a jur Bereitung des Galmiafs anwen⸗ 

den — 

Gabr. Jars über die Abſchweflung det Steinkohlen, und deren 
Gebtauch bey Huͤttenarbeiten anſtatt der Holzkohlen; in 
deſſen metallurgiſchen Reifen, uͤberſetzt von Gerhard, 

— I ff.; auch aus Rozier’s obfervat. fur la phyfigue, 
T. P. II. ©. 166. in Erells neueften Entdeckungen, 
MT. ©. 188. von Pfeifer entdedtes allgemein brauchbar: 
res MWerbefferungsmittel der Steinfohlen und des Torfs, 
rg 1777. 8. Verbeſſerungs- oder Rectifications⸗ 
F der Sieinkohlen und des Torfs; in Demachy's 
Kabotent im Großen, Th. II. S. 382 ff. Gmelins . 
techniſche Chemie, ©. 189. Dollfuß, in Crells chem. Ans 
> allen; J. 1787. B. J. ©. 445. und ©, 538-f. Gerbards 
Wexyirage, Th. IL. ©. 138 ff, 


$. 2106, 


Da⸗ Waſſer und der Weingeiſt zeigen feine aufld- 
fende © auf die Steinfohlen; letzterer wird etwa nur 
gelblich gefärbt. - Auch aͤtzendes Alfali verbindet fid) da⸗ 
it feinesfoeges, und die fetten Dele löfen fie ſelbſt im 
hen nicht auf. Man nimmt alfo mit Unrecht ein 


















get oder Härz in den Steinfohlen als Beftanprheil an. 
Glenftoff, Dingen, Azote, Hydrogen, Thonerde und 
m, mäcen nach dem bisher Angeführten, die Mi- 
| Fperfelben aus; allein es fehlt noch) ‚viel, um das 
Berhaltniß Diefer Theile gehörig ins Licht zu feßen. 
‚Ref Lentilins obfervät. de earbone folfili [eu lithan- 
thrace, alimento focorum anglicorum et aliorum; 
eh abadi"Caefär. Nat. cur..Vol. 1. abf. 116, 
jerf. in Crells neuem chem. Archiv, B. 1.©. 301 ff. 
Yfmanni obl. de carbonibus follilibus et eo- 
zum 







/ 


rum vapore non adeo noxio ; in feinen obf. pAyf. chym, 
>  &.a24 ff. Cafp. Heumann medizinifche Chemie, Xp. IL, 
8,641 ff, Ernft Sottfr. Kurella Unterſuchung der Stein, 
Kohlen ; in deſſen chym. Verf. ©. 45. Morverns Vors 
lieſungen über die chemiſche Unterſuchung der Steinkohlen 
von Mont⸗Cenis in Burgund; in den Samml. brauch⸗ 
vbarer Abhandl. aus Kosters Beobacht. B. II. ©. 33 ff. 
Guettarxd und Lavoiſier Beſchreibung von zwey Kohlens 
gruben; aus den Pariſer Mörnoires vom J. 1778. S.435. 
Aberſ. in Crells neueſten Entd. Th. IX, ©. 135. ‚Säge 
: analyle chimique, T. It. S. 246 ff. Four.roy, ele- 
"mens de ehimie, T. III. ©. 462 ff.. . 


Bitumindfes Hol. Braunkohle. Torf, 


$. 21er. SEE 
Bon den Steinfohlen unterfcheiden ſich mehrere 
Arten des fogenannten bieuminsfen Holzes, oder der 
Braunkohle, imgleihen der Torf, dadurch, daf fie 
durch die Deftillation Fein eigentliches bituminoͤſes, fon: 
dern. ein in Weingeiſt auflösliches Del, von maͤßigem 
emppreumatifchen Geruch geben, und daß fie nach dem 
Verbrennen Feine ſchlackige Aſche, mie die Steinfohlen, . 
 fondern eine wie die Holzafche, ſtaubige und lockere Aſche 
zuruͤcklaſſen. Die erdige Braunfohle giebt durch die De- 
ſtillation ein fauerlicyes, mehrere Sorten Torf hingegen 
geben ein mit Ammonlum angefchmwängertes, waͤſſeriges 
Phlegma. Der Ruf des hollandiichen Torfes giebt, nach 
Weber, Salmiaf. Das aus der erdigen Braunfohle, 
und aus einigen Torfarten, erhaltene, und ben mäßiger 
Hitze rectificirte Del tft honiggelb, und gerinnt erpftallis 
nijch = blätterig.. Ueber mäßigem Koffenfeuer bie zur 
Verdunſtung der wäfferigen Seuchtigfeit erwaͤrmt, nimmt 
es bey dem Erfalten eine wachsartige Konfiftenz an, und. 
aͤhnelt in diefem Zuftande dem. Seewachſe vom Bais 
kalfer in Sibirie. sudo 
IH. 
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1. H. Degner d.fl. de Tarfis, Traj. ad Rihen. 1729. 8, - 
©. en — vom Torfe, aus zn Dänen 
Aberfetst. Kopenh. 1765. 8. Heine. Hagen phyf. 
| — * aher den Torf ER REN Or 8. 

Chr. Fe. Schulze Betrachtungen der drennbaren‘ Minergs 

Nen, ingleichen der an verfchiedenen Orten in Sachfen ber 
ſindlichen Steinkohlen, nebſt einer Nachticht vom Nutzen 

derfeiben und des Torfs, Dresden 1771. 8. Gerbards 
Beytt. Th. II. ©. 278. Anmerkungen vom Torf, von 
To; Sifeberfirdm; aus den neuen ſchwed. Abb. 1781. 
9.11. ©. 255. überfest in Crells chem. Anmal. 3. 1784. 
‚1. ©. 457 ff.” ‚in feinem pbyf. dem. Mia 
‚3h.1.©.126. Beyträge zur chem, Könntnifs der 
ineral. Körper, 3. B. S. 319. EN 


Bernffeim 


u $. 2108, ie 
= Eine andere Gattung der feften Erbharze 2 der 
Bernſiein oder-Ageftein (Succinum, Karäbe, Elec- 
trum, Ambra flava, Succin, Ambre jaune\. Um hoͤu⸗ 
en liefern ıhm die Ufer des balcifchen Mteeres, wo: 
ER er von den Wellen auf den Strand gefvorfen, oder 
aus der See. felbft aufgefifcht wird. Eben fo, wiewohl 
parfümer‘, et man ihn an den Seeufern Siciliens. 
ſerdem koͤmmt er, als gegrabener Bernftein, in auf⸗ 
zeſchw * Pe und lehmigen Ervlagern, beſon⸗ 
dere: der baltifchen Länder, zum ‚Theil in und mic derer⸗ 
etem und mit Eifenvitriof durchdrungenem Holze, fo wie 
auf Grönland in-Steinfohlen, vor. Er’ ift glänzend, 
von einem vollfiommen muſchligen Bruch, ift entweder 
A mäßig hart, um ſich 
zu laſſen, doch über. fonft-fprdde und leicht zu 
Sein eigenthuͤmliches Gewicht ‚gegen das 


Weſſer iſt 1,065: Seine ——— die 
allein biefe ſowohl/ als feine Durchſichtigkeit erlei⸗ 
hörlen Abänperur En ine eu Subftanz ae 
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hält er oft Theile von Pflanzen und Inſecten eingefchlof: 
fen, und dies fowohl, als feine Zergliederung, macht fer: 
sen Urfprung aus dem Pflanzenreiche ſehr wahrſcheinlich. 
Er findet fi) in Stuͤcken von verfchiedener Größe. Das 
bisjeßt befannte größte Stuͤck befißt das Mineralienka⸗ 
binet des Bergdepartements zu Berlin; deſſen Länge 
13% Zoll, die Breite 8% Zoll beträgt, und welches 
13 Pfund 15% Loth wiegt, 


$. 2109. 


An dem Bernftein hat man zuerſt die Eigenfchaft, 
welche er übrigens mit mehrern, befonders harzigen, Koͤr⸗ 


pern gemein hat, bemerft, nad) einer gelinden Reibung 


leichte Körper anzuziehen. Es hat daher deffen griecht- 

fcher Itame Electrum Anlaß gegeben, diefe Naturfraft 

Electticitaͤt zu nennen; welche Eigenfchaft auch durch) 

den perfifchen Samen KarabE (Etrohanzieher) angedeus 

tet wird. " R 
J $. 2110. 

Der Bernſtein zeigt einen angenehmen’ Geruch, 
wenn man ihn pufvert, imd.noch mehr, wenn man ihn 
erhißt undrverbrennt.. Den Bernftein felbft fo zu ſchmeſ⸗ 
sen, daß er fein voriges Anfehen unverändert behält, das 
iſt wol ohne Zweifel an fich unmöglich; denn er fchmelzt 
nur bey einem Grade der —— hinlaͤnglich iſt, ihn 
ſchon ſehr ſtark aus ſeiner Miſchung zu ſetzen. Wenn 
man ihn beym Zugang. der Luft ſtark erhitzt, fo ent 
zuͤndet er fich mit einer gelblichen, mit blau und. grün 
gemifchten Flamme, und verbreitet einen diefen, ſtar⸗ 
fen Rauch. Es bleibt eine ſchwarze glänzende Kohle 
übrig, die ſich fehr ſchwer einäfchern läßt,i und nur 
eine geringe Menge einer noch nicht gehörig unter: 
ſuchten Erde übrig laͤßt. Bourdelin erhielt: bey dem 
Einsfhern von 3 Pfund: Bernfteim-uur 44 ‚Gran, 


2 “und 


+ 
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und ein andermal 12 Graͤn Erde, die etwas eiſenſchaͤſ⸗ 

Mewnsire fur le [uccin, par Mr: Bouraelin ; in den Min, 

“ delaced. roy. des fc. de Paris, 1742. ©. 192; im 

Z»zttiusʒuge überf. in Exells neuem chem. 'Acchiv, B. IV. 
$. 2111. 


Das Waſſer hat feine Wirfung auf den Bernftein, 

Der Weingeift zieht nur langſam eine ziemlich ſchwache, 

aber merklich gefärbte, Tinctur aus ihn, die Bernſtein⸗ 

tineye(Effentia, Tinctura fuceini ). Um fie gut zu 
machen, muß ber Bernflein hinlaͤnglich fein gepufvere 


kn 


Aund in einem, mit einer Blafe verwahrten, Kol— 
im Sandbabe bis zum Kochen anhaltend digerirt wer: 
den. Der Bernflein wird hierbey nicht eigentlich total, 
fonderms nur paztial aufgelöft, oder eine eigene harzigte 
Materie aus ihm ertrahirt, nach deren völliger Abſchei⸗ 
dung Der Bernſtein nichts weiter dem Weingeiſte mit- 
= Das Röften des Bernfteines, das einige vor der 
u zur Tinctur vorfchlagen, trägt zwar etwag 
ir Erhöhung der Fatbe, aber doch nicht zur beffern Auf: 
des Bernfteins bey. Die Bernfteintinctur, 
- zumal wenn. fie Dusch Abrauchen mehr concentrict ge— 
macht worden ift, wird beym Zufaß des Waſſers mil- 
und läßt beyin Austrosfnen die Harztheile zurüc. 
Ferbielt:aus 16 Unzen weißem Bernftein durch df 
| hen mit Weingeiſt 4 Loth 7 Gran diefes 
Zarzes Der bi Bernftein enthaͤlt mehr davon, 
Taf. Chr. Heinr. Heyer.chemifche Verlüuche mit Bern- 
Beiupe 17874 | 
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nbe: Kaki, gleichen Teilen mit —* ge⸗ 
—* /loͤſt 2 $r. Heilmann, 
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bey anhaltendem Kochen, denfelben faft gänzlich auf, und. 


das Alfali wird dann feifenhaftig. Hierher gehört auch 
die von eben diefem verdienten Chemiften vorgejchlagene 
tartarifirte Bernfteintinctur ( Tinctura fuccini ka- 
lina), die man erhält, wenn man den Bernftein mit et: 
was Kali zufammenreibt, trocdnet, und dann mit Wein: 


geift auszieht. Sie wird vom reinen Waſſer nicht mil 


chend, wie die gemöhnliche ($. arız.); ift aber doc) 
zum chirurgifchen Gebrauch mit diefer nicht von einerley 

MWirfung. — "Jacobi erhielt beym Abdampfen der 

Lauge aus äßendem Kali, mit Bernftein gekocht, Ery 
ftalle, die bitterlich ſchmeckten. 

Fr. Hoffmann de elfentia [uccini praeltantilima; in 
feinen obf. phyf. chem. ©. 64 ff. Kbenderfelbe de fuc- 
cino, ejus generatione in terra et varia l[olutionez 
ebendaſelbſt, &. 217 f. — Jo. Chrijt. Jacobi tentami- 
na quaedaın ad fuccini folutionem [pectantia; in den 
nov. act. acad. nat, curiof. T. 1I. ©. 243 ff. 


6 2113. | 

Weder die fetten, noch die ätherifchen Dele loͤſen 

den rohen Bernftein durchs bloße Digeriren auf, beſſer 
hingegen, wenn ihm vorher durchs Möften einige Be: 
ftandtheile entzogen find. Diefes Verfahrens bedient 
man fic) zur Bereitung der Bernfleinfieniffe. Einen 
fhönen ferten Bernfteinfieniß erhält man, wenn man 
ein Pfund Bernftein in einem irdenen oder eifernen Ge- 
faͤße bis zum Schmelzen erhigt, dann ausfchüttet, nach 
dem Erfalten fein pulvert, mit einem halben Pfunde gu⸗ 
tem Haren Zeindlfirniß zuſammenruͤhrt, erwärmt, ein 
Pfund gutes Terpentindl Hinzufeßt, und damit warm 
digerirt. Mach Seiferheld verfertigt man einen dun⸗ 
fein Bernfteinlack, indem man einen Theil Bernftein 
bis zur ſchwarzen Sarbe ſchmelzt, ganz fein pulvert, und 
mit einem Theile Terpentindl unter dfterm 
er 


— 
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digeritt. — Fr. Hoffmann fand, da er einen Theil 
gepulverten Bernftein mit 2 Theilen Mandelöl in einem 
hohen Eylinderglafe uͤbergoß, und dies in einer zum Theif 
mit Waſſer gefüllten papinianiihen Mafchine erhigte, 
daß das Gemenge zu einer gallertartigen, durchfichtigen 
Subſtanz geworden war, auf welcher nur wenig Hüffiges 
Del ſchwamm. — Der Aether Iöft vom Bernftein ebens 
falls nur wenig auf, — 


Fr. Hoffmann a. a. O. ©. aa3. Geiferbelos Beſchreibung 
einer Electriſirmaſchine, Nuͤrnb. 1797. 12. ©. 27. | 


$. 2114: 

Die verdünnten Säuren wirken nicht auf den Bern. 
ftein. Die concentrirte Schwefeljäure giebt Damit in der 
Hige eine ſchwaͤrzliche, fehroefligteiechende, harzige Maffe. 
Die concentrirte Salpeterſaͤure greift in der Waͤrme den 
Bernftein mit Erhißung und Aufbraufen an, und eg 
entwicelt fih eine große Menge Salperergas. Der 
Bernſtein wird erft zu einem leichten, zerreiblichen Harze, 
Köft fich aber beym Zufaß mehrerer, mit gleichen Thei- 
len Waſſer verduͤnnter, Säure völlig auf. - Hexer 
fonnte daraus aber doch Feine Sauerkfeefäure, noch Ef: 
* figfäure ſcheiden. on 
Sexyer a. a. O. ©. 18. 


| §. 2115. | 
Mit dem glühenden Salpeter verpufft der Berne 
fein lebhaft. Die Lauge des verpufften Gemifches gab 
urdelin beym Verdunſten an der Luft eine fchleimigte 
Maffe, worin fih laͤnglichte Salzeryſtalle fanden, die 
jener feßr unwahrſcheinlich für ſalzſaͤurchaltig etklaͤrt. 
Wenn man ben Bernſtein einer trockenen Deſtilla⸗ 
tion unterwieft, und zwar in Verbindung mit dem vneu⸗ 
. zu Da matiſch⸗ 
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matifch = hemifchen Apparat, fo erhält man eine be große 
‚Menge brennbares und fohlenfaures Gas, wie alle orga= 
-nifche Körper liefern. Um die Üübergehenden tropfbaren 
und feften Theile zu gewinnen, bedient man ſich der Nez 
torte mit ber Vorlage. Man wählt entweder eine ge⸗ 
räumige gläferne Metorte, die man bis zu Zweydrittel 
mit Bernftein anfüllt, und ins Sandbad legt, oder eine 
irdene beichlagene Netorte, die man im. freyen Geuer 
treibt. Eiferne Metorten find nicht anzurathen. Man 
verftärft das Feuer ſtufenweiſe und behutſam, wählt auch 
geräumige Vorlagen, und bringt überhaupt folche An⸗ 
ftalten an, daß man den fehr elaſtiſchen Dämpfen zu 
Zeiten etwas Luft machen Fann. Anfangs‘ geht etwas 
wäfferige Fluͤſſigkeit über, die aber bald den Geruch des 
erhisten Bernfteins und die Befchaffenheit eines brenz- 
ligten fauren Waſſers (Bernfleinfpiritus, Spiritus 
fuccini) annimmt. ‚Zugleich fängt ſich ein häufiges, 
ziemlich duͤnnes, Flares, gelbliches Del zu entwiceln an, 
das einen durchdringenden Geruch, faft wie Steinöl, 
hat, mit welchem ſich ein feftes, mit Deltheilen verun- 
reinigtes, faures Salz fublimirt. Bey vermehrter und 
fortgefeßter Hiße wird das Del immer röther, und end⸗ 
li ganz dunkel von Farbe, dicker und brenzligter. Zu- 
legt bfeibt eine geringe Menge fehwarzer, Eohlenartiger 
Ruͤckſtand. — Damit fi) nicht zu viel von dem Salze 
in das Del hänge, fo pflegt man aud) bey Deftillationen 
im Großen, die Vorlage zu wechjeln, wenn das De 
Diefer zu werben anfängt. 8 2 


| $. 2117. 

Das ben diefer Deſtillation des Bernſteins aufiteie 
gende brenzligte Del verhält fich faft wie die brenzligten 
Dele von Harzen und fetten Delen der Pflanzen. Wenn 
man die Borlage Öfters wechjelt, fo laͤßt fich das duͤnnere 
Del von bem fpäter uͤbergehenden dickern abfondern; ge⸗ 

F— u. woͤhn⸗ 
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wöhnlich oder (äft man alles zuſammen übergehen , * 
rectificirt es nochmals oder zu wiederholtenmalen, 
beſten bey einem Zuſatz von ar und Holzaſche, ie 
einer Metorte im Sandbabe, wobey man den feinften, 
flüchtigften Theil_allemal Auerfß mie. Man hat va; 
„ber nach, den verfchiedenen Grade der Feinheit 1) weis 
tectiflcirtes Bernfteinöl (Oleum fuccini album), 
das den aͤtheriſchen Pflanzenoͤlen an Fluͤchtigkeit Duͤn⸗ 
ne und Ent zuͤndlichkeit, der Bergnaphtha aber im Ger 
euch Ähnlich iſt, und zur Verfertigung des Eau de Luce 
($. 1892.) verwandt wird; 2) Bernfteinöl 
leum fuccini flavum); und 3) Bern⸗ 
(Oleum fuccini sahrum.); das dem Bergöle 


ziemlich aͤhnlich if 
6. 2118. 


Die concentrirte Salpeterſaͤure erhitzt ſich mit dem 
Bernſteindl ſehr heftig, unter der elung von jetr 
pielem Salpetergas; und giebt damit ein bunfelgelbes, 
nad) Moſchus riechendes Harz, das fih im Weingeiſt 

auflöft. Das dem Bernfteindf fonft fo ähnliche Steindl 
foll nad; Schönwald mit dee Salpeterfäure zwar einen 
geringen Moſchusge erhalten, aber damit ‚nicht zum 
feften Harze werden, ſondern beſtaͤndig, als ein füfliges 
Del, daruͤber (Ötvinmen.. 
WMarggraf chym. Schriften, rt L S. 260. Aaen⸗ eehr⸗ 
buch der — 60. Anm. 


— —— 
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e Deftillation des Ber eines uͤbergehen⸗ 
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balteuen, Derniteinie Sr } fuccini), And fauer, wie - 
mod ui Rirten * Weildhenfaftes und 
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der Lackmustinctur beweifl. Dies Salz bleibt auch bey 
dem ganz gelinden Abdunſten der durch die Deftillation 
erhaltenen woͤſſerigen Fluͤſſigkeit zuruͤck, und Wiegleb 
raͤth deswegen auch, um zu verhindern, daß nicht ſo viel 
Salz in das Del uͤbertrete, bey der Deſtillation halb fo 
viel Waſſer vorzufchlain ‚, als man Bernftein bearbeitet, 
toorin ſich das Salz alsdann auflöfe, und daraus, nach 
der Abſcheidung des Deles und dem Durchfeihen durch 
naßgemachtes Löfchpapier, durch gelindes Abdampfen 
und Abkühlen eruftallifirt werden fann. So fann man 
auch durch Auswaſchen des Deles mit heißem Waſſer 
die noch dabey befindlichen Salztheile fcheiden. Gewoͤhn⸗ 
lich erhält man-aus einem Pfunde Bernftein ı Loth Salz 
Man bereitet es am meiften im Großen in und um & 
nigsberg aus den Abgängen und Splittern, welche bey 
der Verarbeitung des Bernfteins zu allerley Sachen ver 
Kunft abfallen, fonft auch in Holland. 
Demachy’s Laborant im Großen, Th. U. &. 80. 


—— . 2120. | 

Das Bernfteinfalz ift allemal mit Deltheilchen ver: 
unreinigt, und deswegen mehr oder weniger braun, und 
bon emppreumatifchem Geruch und Gefhmaf. Man 
Yeiniger es daher erft, wozu man mancherlen Worfchläge 
gethan hat. Man löft es zu dem Ende nad) Pott's Ra: 
the in warmem Waſſer auf, feihet die Auflöfung durch 
ein Filtrum von Löfchpapier, worin man etwas mit Bern: 
fteinöl getränfte Baummolie gelegt hat, raucht das Waſ—⸗ 
fer gelinde ab, und läßt das Sulz anfchießen. Die er: 
ftern Anſchuͤſſe find reiner, als die leßtern; die man des- 
wegen nochmals reinigen muß. Man erhält hierben aber 
doc) Fein recht reines Salz, und erleidet einen merflichen 
Abgang. Eben diefer Chemiſt räth noch an, Salzſaͤure 
über das unreine Bernfteinfalz abzuziehen, und es dann 
ju ſublimiren, woben aber doch leicht eine Verunreini 
gung 
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gung mit der Salzfäure Statt findet. Nach Stockar 
von Neuforn foll man das unreine Salz mit gleichen 
Theilen Kochfalz fublimiren; noch Bergman aber wirb 
es am reinften, wenn man es mit reinem, von Kalkthei⸗ 
‚len freyen, Thone fublimirt. | | 
Examen chimique de la nature du fel volatil fuccin, 
par Mr.-Pott ; in den Mm. de l’acad. roy.des fc. 1753: 
©. 51. überf. in den mineralogifcben Belufügungen, 
Th. 1. S. 95. Dergman, in Scheffers chem, Vorle⸗ 
fungen, ©. 143. Jo. Geo. Stockar de Neuforn diff. 
de Succino, Lugd. Batav.1760. 4. De Morveau über 
die Bernfteinfäure; in Erells chem. Annal 1789. 3. I. 
&. 65 ff. | 

| §. 2121. | 
Nach Lowitz ift fein Mittel zur Meinigung bes 
Bernfteinfalzes wirffamer. und leichter ausführbar, als 
das Kohfenpulver, wodurch man in wenig Stunden das 
ſchmutzigſte Salz, von allem Del und Geruch befreyet, 
ſchneeweiß erhalten fann. Man gieft auf zmen Theile 
des gerriebenen zu reinigenden Salzes unter beftändigen 
Reiben drey Theile kochendes Waſſer; ſobald das Salz 
darin zergangen iſt, miſcht man einen Theil Kohfenpuls 
ver zu, und gieft fogfeich alles auf einen zuvor naßge⸗ 
machten, inwendig mit etwas Kohfenpulver ausgeſtreue⸗ 
een Spitzbeutel. Die durchlaufende, farbenloſe, helle 
Fluͤſſigk ſchießt beym Erkalten zu ſchoͤnen Cryſtallen 
an, "Um fein Salz zu verlieren, wird das auf dem 
Sacke befindliche Kohlenpulver mit heißem Waſſer aus⸗ 
gelaugt, und dieſes mir det von der erſten Cryſtalliſatiott 
abgegoſſenen Lauge, bey einem geringen Kohlenzuſatze, 
—8* zum Cryſtalliſationspunkte eingekocht, weiches man“ 
d.öft wiederholt, bie fich alles Salz ausckyftallifier hat. . 

owin, in Crells chem. Annual. 1793. B. I. S. 32 f. 


* 
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Es $. 2122. Ä 

Das gereinigte Bernfteinfalz (Sal fuceini depu- 
ratum) iſt zwar feht fauer, aber doch nicht freſſend. Es 
iſt im Falten Waſſer ziemlich ſchwer auflösfih, und er-- 
fordert beym 50 Gr. Fahrenheitifch nad) Spielmann 
96 Theile Waffer zu feiner Aufldfung, nad Stockar 
von Neuforn nur 24 Theile, nach Struve 30 Theile; 
vom kochenden Waſſer nad) —* aber nur 3 Theile. 
Es fäßt ſich daher durchs Abfühlen Teicht ernftallifiren, 
und ſchießt in dreyeckig prifmatifchen Cryſtallen mit chief 
‚abgeftußten Endfpißen an; nach Lowig in gefchobenen 
vierecigten Tafeln. Im Feuer ift das Salz ganz fluͤch⸗ 
tig ; erfordert aber zu feiner Sublimirung eine weit ftär- 
tere Hiße,-als das fohlenfaure Ammonium. An der 
Luft find die Cryſtalle des Bernfleinfalzes beftändig, ohne 
zu zerfließen ober zu vermittern. | - 


| | F. 2123. 
Barchhuſen und Boulduc waren bie erſten, wel⸗ 
che die ſaure Natur. des Bernſteinſalzes darthaten; allein 
die ſpaͤtern Chemiſten waren in ihren Meinungen über‘ 
bie Natur der Säure des Bernfteinfalges getheilt. Fr. 
Hoffmann. und Neumann hielten die Säure für vi— 
trioliſch; Bourdelin aber fchloß aus feinen Berfuchen, 
daß fie Salzfäure fen. Die nachher anzuführenden Ber: 
haͤltniſſe des Bernſteinſalzes zeigen aber, daß man fie 
jetzt mit Recht für eine eigenthämliche Säure anfieht, 
und fie unter dem Namen der Bernfteinfäure (Acidum 
fuccinicum, Acide ſuccinique) von andern unterfcheis 
det. Sie bat freylich noch eine zufammengefeßte Grund: - 
Nage, Das. beiveift ihre Verpuffung mit Salpeter, ihr 
Verbrennen vor dem Löthrohte, und das Salpetergas, 
welches fich bey dem Abziehen der Salpeterſaͤure darüber 
entbindet, fo wie auch die Detonation, die fich nach 
fe — Potts 
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otts Erfahrung beym: Deftilliren der concentrirten 
res darüber, zeigt, und endlich der kohlenſau⸗ 
ze Zufland, worin das. ce derfelben gefättigte Kalt 
beym Ealciniren übrig: bleibt. Scheele fand auch, 
ch mE Bellen Bernſteins re. ma 
tigfeit fich- völlig wie Eflig verhtelte. möhnge: 
he bemühte ſich efkcumb vergeblich , das Bern- 
—*— durch wiederholtes Behandeln mit Salpeterfäure 
Sauerkleefäure oder Effigfänre zu zerlegen, und fchon 
Pi fand, daß Salzfaure, Salpeterfäure und Schwe⸗ 
felſaure feine — in ihm hervorbraͤchten. 
Die angeführten Erfahrungen machen es ſehr wahr⸗ 
inlich „daß die lenſaure Grundlage in der Mi- 
der Bernfteinfiure enthalten In; Mag auch 

das Hydrogen. 
olophia, L. B. 1698. 4. ©, Boulduc 
55 Mem. Art S. Er und 206 2 chem. 
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Bernina loͤſt ſich auch im Age af, 

2 ken leichter im heißen. Wenzel 
eine halbe Unze ſiedender einge 117 Gran 
a8 fic) in der Kälte daraus wieder ernftatlifirt. 
8 gieb ad Cartheuſer auch ein bequemes Mittel 
deinigun —— * es ab. Wenn man nem⸗ 
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man ganz gelinde ab, und läßt das Bernfteinfalz fich cry 
ſtalliſiren. | 
Frid. Aug. Cartheufer oblervatio chemica de depuratio- 
ne [alis volatilis fuceini; in den act. acad. elect. mo- 
gunt. T. I. ©. 281 ff. überf. im I. Th. des chem. phyſ 
Mancherley, &. 324 ff. | 


: $. 2125. u 

Wegen des theuren Preifes, in welchen das Bern: 
fteinfalz im Handel fteht, wird es häufig mit andern 
Salzen verfälicht,, oder e8 werden duch wol gar ganz an⸗ 
dere Salze,. die mit. Bernfteindl angemacht find, an die 
Stelle deffelben ſubſtituirt. Indeſſen laſſen fich die 
Kennzeichen des Achten Bernfteinfalzes Teiche finden. 
1) Die Verfälfhung mit Weinftein prüft man durch die 
Auflöfung im Meingeift, wobey der Weinftein zuruͤck⸗ 
bleibt, oder durch die Werflüchtigung in einem reinen fil- 
bernen Loͤffel, wobey das verfälfchte Salz eine ſchwam⸗ 
mige Kohle zuruͤcklaͤßt. =) Die Weinſteinſaͤure findet 
fih durd den Miederfchlag eines miederhergeftellten 
Meinfteinrahms aus der geſaͤttigten Auflöfung des. ſalz⸗ 
fauren Kali, und auch durch die Verfluͤchtigung des Sat 
es nad) der eben angeführten Weife. 3) Die Sauer: 
Heefaure fchlägt die Gypsaufloͤſung nieder, die Bern: 
ſteinſaͤure nicht. 4) Die Verfälfchung mit Salmiaf fins 
det man leicht durch da8 Zufammenreiben des verbächtiz 
gen Salzes mit feuerbeftändigem Alkali, wobey ſich ein 
flüchtiger ammonifcher Geruch gntwicelt.. 5) Der Zuſatz 
des Ammoniums läßt ſich auf eben die Art finden, und 
das dafür ſubſtituirte Hirfhhornfalz als ein Alkali Durch 


* 


reagirende Pflanzenfarben leicht entdecken. 6) Das Koch⸗ 


ſalz zeigt ſich bey der Aufloͤſung im Alkoholz und die ihm 
etwa 7) anflebende Schmwefelfäure, durch den Nieder— 
lag des fchtwefelfauren Bleyes aus der Aufloͤſung des 
eyes in Salpsterfäure. 8) Die Verſetzung mit Zu: 
| — cer 
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der läßt ſich durch den Geſchmack und die Verflächti 
gung des Salzes finden, wobey ein fohlenartiger Ruͤck— 
ftand bleibt. | | 


Bernſteinſaure Neutral⸗ und Mittelſalze. 


§. 2126, ur 

Das bernfleinfaure Rali (Kali fuccinicum, Sue 
einate de Potafe) giebt nad) Stockar de Neuforn und 
Leonhardi beym unmerflichen Abdunften der tuäfferigen 
Auflöfing deffelben glänzende, durchſichtige, weiße, drey⸗ 
feitig priſmatiſche Cryſtalle, die an den’ Efdfpigen ſchief 
abgeftumpft find, an der Luft nad) Bergman zetfließen, 
ſich leicht im Waſſer auflöfen laſſen, und einen eigenen 
bitterlichſalzigten Gefchmaf haben. Cie fniftern auf 
Kohlen. Dies Salz wird.äber im Feuer völlig alfalifirt, 


und die Bernfteinfäure entweicht. | | 
Stockar de Neuforn 4. a. O. $.33. Jo. Gottfr. Leonkardi 
progr. de [alibus fuccineis, Lipf. 1775. 4. und in 
Macquers chym. Wörterb. Th. IV. S. 475. Wensd 
von Der Verwandtfchaft, ©, 326. 'Bergman opufe. 
“Vol. III. S. 374. . Sn Bu rs 


& &127. | 

Das bernſteinſaure Natrum (Natrum faceini- 
cat, Suerinate de foude) fhieft nad; Leonhardt ji 
u faulenförmigen mit blätterförmigen gemifchten 
Eyſtallen an, die ander Luft beftändig find, bitterfi 
| cken, und fich etwas ſchwerer ala le af 
ſer aufloͤſen laſſen. Im Sener wird dies alz vbllig 
vet, und es bleibt nur fein alfalifcher Grundtheil zu: 


‚ Beonbardi; Wenzel; Bergman 0.0: ©. : - .« 
en, le u oo 1 
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Das bernfteinfaure Ammonium —— 

fuecinicum, Succinate d’ammoniaque)) giebt nad) Leon⸗ 
hardi Fleine, nabelförmige Erpftalle, die fcharffalzigt, 
bitter und etwas kuͤhlend ſchmecken, im der. Hige ganz, 
perfliegen, und fich fublimiren laffen, nad) Sergman 
aber an der Luft zerfließen — Die feuerbeftändigen 
Altalien zerfeßen dies Meutralfalz, und machen das Am⸗ 
monium daraus los. —  Hisher gehört auch der Liquor . 
Ammonii fuccinici (Liquor cornu cervi fuccinatus)), 
zu deſſen Bereitung das durch Deftillation der Thierkno⸗ 
chen erhaltene, und durch Sublimation über Kreide ge: 
reinigte Ammonium (Ammonium carbonicum pyro- 
eleofum) angewendet wird. 


6. 2129. 

Die bernffeinfanze RalEerde CCalcariz fü fuceinica, 
Suecinate de chaux) giebt langſpießigte Ernftalle, bie am 
der win rs ru u * ſelbſt i * Br Waf- 

ee nur fehr ſchwer auflöfen laſſen. uer laſſen fie 
E Säure gänzlich) fahren. 
Menzel a. a. D. ©. 339. 


$.. 2130 

Die kohlenſauten Alfalien zerſetzen zwat die bern⸗ 

ſteinſaure Kalkerde; da aber Kalkwaſſer aus ben bern⸗ 

ſteinſauren Neutralſalzen die Saͤure in ſich nimmt, und 

die Alfalien frey macht, ſo muß Die Kalkerde in der Stu⸗ 

fenfolge der Verwandtſchaft der Bernſteinſaͤure auch den 
erh Alalien vorgeſetzt werden. | 


F. aızr. | | 
Die beenfleinfaure Talkerde ( — ſuecini· 
ca, Suecinate de Magnefie)) eryſtalliſirt nach Gehlen in 
bicken ſechsſeitigen San, wit ungleihen Winkeln — die 
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Konten abwechſelnd ungleich zugeſchaͤrft. Sie verwit⸗ 
rert an der Luft, und wird kreidenweiß, behält aber die 
Ceyſtelferm. Das bernſteinſaure Kali und Nattum 
wird durch die Talkerde nicht, wie Bergman behauptet, 
zerſcht, wohl aber das bernfteinfaure Ammonium. Kalk⸗ 
wafler zerjeßt die berniteinfaure Talferde, und die Kalk: 
erde ift Daher der Bernfteinfaure näher verwandt, als die 
Talterde. 

Wenzel «.a.D. ©. 339. Bergmän opufc. Vol.IHI. ©. 375. 
Norvesu a. a. O. ©. 67. 


$. 2132. | 
Die, bernfteinfaure Thonerde (Alumina fuceini- 
ea, Suscinate d’alumine)) liefert nach) Wenzel prifmatische 
Ernftalle, die im Feuer auch ihre Säure fahren laſſen. 
Die aͤtzenden Alkalien, fowohl die feuerbeftandigen als 
das Ammonium, und Kaltwaffer, fchlagen die Thon⸗ 
erde aus der Auflöfung dieſes Salzes nieder. 
Wenzel a. a. D. ©. 334. 339. ' 
$. 2133. 


Die bernfleinfaure Baryterde (Baryta fuccinica, 
Succinate de baryte) iſt nad) Bergman im Waſſer fehr 


ſchwer auflöslih, und da die reine Baryterde die Übrigen 


bernfteinfauren Neutral: und Mlittelfalze zerſetzt, jo ge: 
boͤhtt ihr die erſte Stelle in der Verwandtſchaft der Berne 


Bergman 0. a. D. ©: 375. Morveaun 8.0.0.©.67. . 
Wechſelſeitige Verwandtſchaften der Bernſteinſaͤure 
und Kohlenſaͤure gegen dilkalien und Etden. 


$. 2134. 
Die Bernfleinfäure treibt auf naflem Wege bie 
Kohlenſaͤure aus allen Alkalien und Erden aus, oder 


ihre 
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ihre Aufloͤſung brauſt mit den letztern auf, wenn fie Soße 
lenſauer find. | 
G. 2135. | 
Durch doppelte Wahlverwandtſchaft wird auf nafe 
em Wege zerfeßt: bernfteinfaures Kali durch Fein 
hlenfaures Neutral: und Mittelſalz; bernfteinfaures 
Natrum vielleicht durch Fohlenfaures Kali (2); bern⸗ 
fleinfaures Ammonium durch ‚Fohlenfaures Kali und 
Natrum; beenfteinfaure Ralkerde durch Fohlenfaures 
Kali, Fohlenfaures Natrum, und — Ammo⸗ 


nium; bernſteinſaure Talkerde durch kohlenſaures Kali 
und Natrum, durch kohlenſaures Ammonium vielleicht 


nur zum Theil (2); bernſteinſaure Baryterde durch 
alle fohlenfaure Alfalien. | 


— 


Wechſelſeitige Verwandtſchaften der Bernſteinſaͤure 

und Schwefelſaͤure gegen Alkalien und Erden. 

$. 7136. 

Die Schwefelſaͤure zerſetzt ſowohl auf naſſem als 
trocknem Wege die bernfteinfauren Neutral⸗ und Mittel⸗ 
ſalze, und die Bernſteinſaͤure unterſcheidet ſich alſo darin 
weſentlich von der Sauerkleeſaͤure, daß ſie den Gyps nicht 
zerſetzt. — Hierauf gruͤndet ſich auch die von Struve 
vorgeſchlagene Reinigung des Bernſteinſalzes. Man 
ſaͤttigt nemlich ein Pfund Bernſteinſalz, das in drey Pfund 
tochendem Waſſer aufgeldft worden ift, mit gepufverten 
Aufterfchaalen, wozu man geröhnlich 144 Unzen nöthig 
bat, läßt die bernfteinjaure Kalferde eryſtalliſiren, und 
gieft nach und nad) in einem Gefäße, das in eisfaltem 
Waſſer fteht, 40 Unzen concentrirte Schmwefelfäure hin- 
ju, rühre daB Gemenge behutfam und fleifig um, und 
fublimirt aus gläfernen Gefäßen das abgefchiedene Bert: 
ftein- 
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ir mit der Vorfiht, daß man bie ft Aberges 
are Fender hen forgfältig verrauchen dr 2 
Gens in Demachys Laborans im Beoßen; THU. ©.,ga, 


$. 2137. 4 
Vetmoͤge ber doppelten Wahlverwandtſchaft wuͤrde 
ſolchergeſtalt auf naſſem Wege zerſetzt werden; bern⸗ 
ſteinſautes Kali durch ſchwefelſaures Natrum, fchrwe- 
felſaures Ammonium, ſchwefelſaure Talkerde und Thon⸗ 
erde, nicht durch ſchwefelſaure Barpt: und Kalterde; 
fleinfaures Natrum durd) ſchwefelſaures Ammo- 
mum, Bitterfal; und Alaun, nicht durch die übrigen; 
| es onium durch Bitterſalz und 
Alaun (9); bernſteinſaure Ralkerde durch ſchwefel⸗ 
faures Kali, Natrum und Ammonium, Bitterfalz und 
Alaun (9; bernfteinfaure Talkerde durd) Alaun (2); 
be | e Thonerde durch fein ſchwefelſaures Neu— 
tral und Mittelſalz; bernſteinſaure Baryterde Hinge- 
gen durch alle ſchwefelſaure Neutral: und Mittelfalze, 
nur freylih Schwerfpath ausgenommen. 


2 Wechſelſeitige Verwandtſchaften der Bernſteinſaͤure 

and Salpeterſaͤute gegen Alfalien und Erden. 
—66 er | 

Die Salpeterfäure mache auf naffem Wege die 

Deenfteinfäure von ihren Verbindungen mit Alkalien los; 
# ber jalpeterfauren Barpterde und Kalterde wird pin- 

‚gegen bie Salpeterfäure felbft durch die Bernfteinfäure 








A j 
Es würden alfo auf naſſem Wege durch Doppelte 
Br tmoanbricaft. jerfeßt erden: bernfkeinkenen 


Rali 
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Kali durch ſalpeterſaures Natrum, ſalpeterſaures Am— 
monium, ſalpeterſ. Kalkerde, Talkerde, Thonerde und 
Saryterdeʒ bernſteinſaures Natrum durch ſalpeter⸗ 
faures Ammonium, ſalpeterſ. Kalkerde, Talkerde, Thon: 
erde und Baryterde; bernſteinſaures Ammonium 
durch alle falpeterfaure Mittelſalze; bernfteinfäure Kalk⸗ 
erde durch falpeterfaure Baryterde; beenfteinfaure 
Talkerde vielleicht durch) falpeterfaure Kalferde und Ba— 
epterde; bernfteinfaure Thonerde durch falpeterfaure 
KRalferde und Barpterde; und beenfteinfaure Baryt⸗ 
erde durch Fein falpeterfaures Neutral: und Mittelſal;. 


Wechſelſeitige Verwandtſchaften der Bernfteinfäure 
und Salsfäure gegen Alfalien und Erden. 


6. 2140. | 

Gegen die Alfalien hat nad) Yergman die Bern- 
fteinfäure feine fo ftarfe Verwandtſchaft, als die Salz: 
Hure; hingegen aus der falzfauren Kalkerde, Talkerde (?) 
und Baryterde ſcheidet die Bernfteinfäure auf naſſem 
Mege die Salzfäure ab. Die Bernfteinfäure ift alſo 
barin von der Meinfteinfäure mwefentlich verfchieden, daß 
fie das falzfause Kali nicht zerſetzt. , 


6. 2141. 

Durch. doppelte Wahlverwandtſchaft wird diefem= ' 
nach auf naffem Wege zerfeßt: beenfteinfaures Rali- 
durch Kochſalz, Salmiak, falzfaure Kalkerde, Talferde, 
Thonerde und Baryterde; bernfleinfaures Ratrum 
durch Salmiak, falzfaure Kalkerde, Talkerde, Thonerde 
und Barpterde; bernfteinfaures Ammonium durch die 
> ge beenfteinfaure Ralkerde durch 
ſalzſaure Barpterde; (auf trocknem Wege freylich auch 
hy Salmiaf); bernſteinſaute Talkerde durch ſalz⸗ 


ſaure 


burd 


. 
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hate Kalk- und Barpterde; bernfleinfaure Thons 
erde datch falzfaure Kalf-, Talk: und Baryterde; und 
bernfteinfaure Baryterde durch Fein falgfaures Neu⸗ 
tral- um Mittelſalz. — 


Wechſelſeitige Verwandtſchaften der Bernſteinſaͤure 
und Flußſaͤure gegen Alkalien und Erden. 


F. 24453..— 
Die Flußſaͤure ſteht nach Bergman in der Stu: 
fenfolge der Verwandtſchaft der Alkalien und der Talk: 
und Thonerde der Bernfteinfüure ‚vor; hingegen in der 
Verwandtſchaft gegen die Kalkerde und Baryterde 
nad. — u u .. — 
| §F. 2143. — 
Durch eine doppelte Wahlverwandtſchaft wuͤrde 
alſo auf naſſem Wege zerſetzt werden: bernſteinſaures 
Rali durch flußſaures Natrum (2), flußſaures Ammo— 
nium und flußſaure Baryterde; bernſteinſaures Na⸗ 
trum durch flußſaures Ammonium und flußſaure Baryt⸗ 
erde; bernſteinſaures Ammonium durch flußſaure Ba⸗ 
roterde; bernſteinſaute Kalkerde durch flußſaure Bar 
roterde; bernſteinſaure Talkerde durch flußſaure Treu: 
tralſalze und flußſaure Baryterde; bernſteinſaure Thons 
erde durch flußſaure Baryterde; bernſteinſaure Ba⸗ 
tytetde durch fein flußſaures Neutral⸗ und Mittelſalz. 


Wechfelſeitige Verwandtſchaften der Bernſteinſaͤure 
und Borarjäure gegen Alkalien und Erden. 


$. 214 Ken 
Die Säure des Borares fteht auf naffem Wege in 
der Verwandtſchaftsfolge der Altalien und Erden durchs 
Gsens Chemie. 11. Theil, 16 gehende 


— 
! 
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gehends ber Bernjteinjöure nach; auf trodinem Wege 
‚geht jene wegen ihrer Feuerbeſtaͤndigkeit freyfich wieder 
"Horam. — . Hieraus laſſen fic) die Zerſetzungen der bern- 
fteinfauren und borarfauren Meutral: und Mittelſalze 
unter einander durch doppelte Wahlverwandtſchaft beur- 
.theilen, die aber wegen der Schweraufloͤslichleit man: 
cher borarfauren Salze nicht alle fo angehen, als die Theo: 
tie es befagt. | | | 


Wechſelſeitige Verwandtſchaften der Bernfeinfäure 
und Phosphorſaͤure gegen Alkalien und Erben, 


§. 2145. 

In der Stufenfolge der einfachen Wahlverwandt⸗ 
ber der Alkalien und Talferde auf naffem Wege ftells 
rgman die Bernfteinfäure nad) der Phosphorfäure, 
Hingegen in der Verwandtſchaftsfolge der Kalferde und 
Barpterde vor derfelben. — Anderweitige Erfahrun: 
gen müffen dies freylich erft noch mehr 2. ‚ fo wie 
ſich deswegen auch zur Zeit nichts Gewiſſes und Zuver— 
jaͤſſiges aber die doppelte Zerfeßung der bernfteinfauren 
und phosphorfauren Neutral⸗ und Mittelfalze unter ein: 


ander fagen läßt. 


Wechſelſeitige Verwandtſchaften der Bernſteinſaͤure 
und Weinſteinſaͤure gegen Alkalien und Etden. 


| §. 2146. 

Die Weinfteinfäure geht auf naffem Wege nach 
Bergman in der Vermwandtfchaftsfolge gegen die Alfa: 
fien, Kafferde und Thonerde, der Bernfteinfäure vor, 
in der Verwandtſchaft gegen die Barpterde und Talkerde 
hingegen nad); was aber ebenfalls erft durch weitere Er: 
fahrungen mehr beftätigt werden muß. Aus dem meine 

| ftein: 
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fteinfanren Kalt, dem Seignettefalz, und dem Tartarus 
ammoniatus, ſchlaͤgt die Berniteinfänre freylich Den 
Weinſteinrahm nieder; allein dies Phaͤnom laͤßt fich, wie 
öben (9. 1075,), erflären. Wenn indeffen jene Ber: 
wandtſchaftsfolge richtig ift, fo wird auf naffem Wege 
durch doppelte Wahlverwandtſchaft zerfeßt: bernſtein⸗ 
faures Aalı durch meinfteinfaures Natrum, weinſtein— 
faures Ammonium, meinfteinfaure Baryterde, Talkerde 
und Thonerde; bernfteinfüures Natrum durch wein- 
fleinfaures Ammonium und. weinfteinfaure Baryterde, 
Salferde und Thonerde; bernfteinfaures Ammonum 
durd) weinfteinfaure Barpt:, Talk: und Thonerde;- berns 
fteinfaure Kalkerde durch >1- weinfteinfaure Meutrafe 
und Mittelfalze, nur. freylich teinfteinfaure Kalkerde 
ausgenommen; bernſteinſaure Talkerde durch meins 
fteinfaure Barpterde; ‚berufteinfaure Thonerde duch 
weinfteinfanre Baryt⸗ und Talferde; und bernſteinſaure 
Baryterde durch. Fein weinſteinſaures Neutral⸗ und 
Mittelſalz. | ; | 


Wechſelſeitige Verwandtſchaften der Bernſteinſaͤure 
und Sauerkleeſaͤure gegen Alkalien und Erden. 


F. 2147. 

Die Bernfteinfäure wird auf naſſem Wege durch 
die Sauerfleefäure von allen Affalien und Erden gefchier 
den, und fteht alſo in der ‚Stufenfolge der einfachen 
Wahlvermwandtfchaft gegen diefe Subftanzen der erwähns 
ten Säure nad), as FREE 
. | §. 21 48. | 

Dieſem gemäß wird auf naffem Wege durch doppel⸗ 
te Wahlverwandtſchaft zerſetzt: berniteinfaures Aali 
durch fauterfleefäres Natrum, ſauerkleeſaures Ammo⸗ 
nimm,‘ und ſauerkleeſaure — —— 

— 2 
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Natrum durch fauerfleefaures Ammenium, und ſauer⸗ 
ileeſaure Thonerde; bernſteinſaures Ammonium durch 
ſauerkleeſaure Thonerde; bernſteinſaure Kalkerde durch 
alle fauerfleefaure Neutral: ‚und Mittelſalze, freylich 
fauerfleefaure Kalkerde ausgenommen; bernſteinſaure 
—**— durch ſauerkleeſaures Kali, Natrum, Ammo: 
nium, und ſauerkleeſaure Thonerde; bernſteinſaure 
Thonerde durch Fein ſauerkleeſaures Neutral und Mits 
telfalz; bernfleinfaure Baryterde durch alle ſauer⸗ 
Fleefaure Neutralſalze, und ſauerkleeſaure Talk: und 
Thonerde. 


Wechſelſeitige Verwandtſchaften der Bernſteinſaͤure 
und Benzoeſaͤure gegen Alkalien und Erden. 


| $. 2149. 

Nach Bergman haben die Alfalien und Erden 
durchgehende ‚eine geringere Verwandtſchaft gegen die 
Benzoefäure, als gegen die Bernſteinſaͤure. Da aber 
die Verwandtſchaftsfolge der Benzoefäure gegen die alfa: 
liſchen Subftanzen ſelbſt noch nicht hinlaͤnglich beſtimmt 
ift, fo läßt ſich auch über die Zerſetzung der Neutral: und 
. Mittelfalze beider Säuren unter einander durch doppelte 

Wahlverwandtſchaft nichts Gewiſſes feftjeßen. 


Wechſelſeitige Verwandtſchaften der Bernſteinſaͤure 
und Eſſigſaͤure gegen Alkalien und Erden. 


§. 2150. 

Die Effigfäure kann die bernſteinſauren Neutral⸗ 
und Mittelſalze nicht zerſetzen, und die Bernſteinſaͤure 
fteht vielmehr in der Verwandtſchaftsfolge gegen die Al: 
kalien und Erden der Effigfäure voran, — Durch dops 
pelte Wahlverwandtſchaft wird. auf naſſem Wege zerjeßt: 
J J bern⸗ 
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bernfteinusees Kali durch eſſigſaure Kalk: und Baryt⸗ 
are, bernfteinfaures Natrum durch eben dieſelben; 
inſaures Ammonium durch eſſigſaures Kali und 
Nattum, und die vorher genannten; bernſteinſaure 
Ralkerde nur durch eſſigſaure Baryterde; bernſtein⸗ 
faure Talkerde durch eſſigſaure Kalk- und Baryterde; 
bernſteinſaure Thonerde durch alle eſſigſaure Neutral⸗ 
und Mittelſalze; und bernſteinſaure Baryterde durch 
kein eſſigſaures Neutral⸗ oder Mittelſalz. 


* * 
* 


Honigftein, Honigfteinfäure, 


6, 2151. 
Der Honigſtein (Melilithus, Mellite), deflen Bes- 
nennung von der honiggelben Farbe feiner reinen Stüde 
bergenommen ift, findet fich in Fleinen, mehr oder weni⸗ 
ger deutlichen octacdrifchen Erpftallen, in dem Brauns 
kohlenlager zu Artern in Thüringen. Aeußerlich iſt er 
glatt und afänzgendz”inwendig von mattem Glasglanz und 
flachmuſcheligten Bruch. Gewoͤhnlich iſt er. nur halbe 
durchſichtig. Er iſt ſproͤde, und leicht zerreiblich. Das 
eigenthuͤmliche Gewicht fand Klaproth: 1,550. 


$. 2152. 

Er beftehet aus der Verbindung einer eigenthämlis 
chen Säure, von vegetabilifcher Natur, mit Alaunerde, 
Diefen Beftandtheilen nach gehört er nicht eigentlich zu 
den bitumindfen Foſſilien; fondern er findet hier feine 
Strelle nur aus dem Grunde, weil er im äußern Anfes 
ben am meiften dem Bernftein gleicht, auch, wie biefer, 
in Lagern von Braunfohle gefunden wird. 


©; | Hals 
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§. 2153. 

- Durchs Gluͤhen verliert er Durchfichtigfeit und Bars 
be, und erſcheint kreidenweiß; wobey weder Rauch, noch 
Flamme, bemerkbar if. In Salbpeterſaͤure loͤſet er ſich 
bald und voͤllig auf. In aͤtzender Kali- oder Natrum— 
lauge wird er zerſetzt; die Erde ſcheidet ſich in weißen 
Flocken ab, die ſich nach und nach aufloͤſen. Aetzendes 
Ammonium zerſetzt ihn ebenfalls; laͤßt aber die ausge⸗ 
ſchiedene Erde ungufgeloͤſet zuruͤck. 


6. 2154. 

Auf trocknem Zerlegungswege geben 100 Gran Ho⸗ 
nigſtein: 54 Cubikzoll kohlenſaures Gas; 13 Czoll Waſ⸗ 
ſerſtoffgas; 38 Gran eines ſchwachſaͤuerlichen, gewuͤrz⸗ 
haften Waſſers, und ı Gran gewuͤrzhaftes Del. Der 
kohligte Ruͤckſtand enthält 9 Gran Sohle, und 16 Gran 
Alaunerde, mit etwas Kielelerde gemiſcht. | 

Aus den. Produeten diefer Zerlegung. geht hervor, 
daß der, an die erdige Baſis des Honigfteing gebundene, 
faure Beſtandtheil Feine einfache Mineralfäure ift, ſon— 
dern daf er in einer, aus Kohlenſtoff, Wafferftoff und 
Sauerſtoff — folglich durchs Feuer zer: 
ſtoͤrbaren Pflanzenſaͤure beſtehe. 


2155. 

Zur Darſtellung der Honigſteinſaͤure (Acidum me- 
llithieum) in ihrer unveränderten natuͤrlichen Beſchaffen⸗ 
heit wird feingeriebener Honigſtein in einem Kolben mit 
150 bis 200 Theilen Waſſer ein Paar Stunden lang 
gekocht, Mach Abſcheidung des unaufgeloͤſeten fchläpf: 
rig serdigen Ruͤckſtandes wird die klare Slüffigfeit gelinde 
abgedampft. Sie verdict fi) zu einer graumeißı n Maſſe, 
welche mit Weingeiſt übergoffen wird, worin fie fit) nad) 
- und nach, mit. Hinterlaffung einiger Erde, auflöfer. 
Nach Abſcheidung derfelben wird der Weingeiſt — 

et, 
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fiet, Die Maffe in wenigem Waſſer aufgeldfer, und der“ 
freywilligen Verdunſtung überlaffen; da fie dann nr 
in zarten nadelförmigen Eryftallen von hellgrauer * 
anfhiht. 

$. 2156: 

Der Geſchmack der Honigfteinfäure ift anfangs 
fuͤflichſauer, hinterher bitterlih. Auf einem erhigten 
Scherben verdampft fie fchnell, und unter Verbreitung 
eines dicken dunfelgrauen Rauches, der jedoch die Ger 
ruchsnerven nur wenig reißt: mit Hinterlaffung einer, 

geringen Menge einer leichten, gelblichen, gefhmadlor 
fen Aſche. | 
$. 2157. 

Nach) den Refultaten der Unterfuchungen fheinen 
Die Beftandtheile des Honigfteins in folgendem Verhaͤlt⸗ 
niſſe zu ſtehen: 46 trockne Säure, 38 Waſſer, und 16; 
Alaunerde. 

$. 2158. 


Mit Rali neutraliſirt, bildet die Honigfteinfäure 
eine lanaſtrahlige ernftallinifche Mlaffe,(Kalimelilithieum), 

Mic MNattum gefättigt, ſchießt das dadurch gebil- 
dere Neutralſalz theils wuͤrfelfoͤrmig, theils in dreyſeiti⸗ 
gen, bald einzelnen, bald in ſternfoͤrmig zuſammenge⸗ 
Bäuften Tafeln an, (Natrum melilithicum). 

Das durch Ammonium gebildete Neutralfalz er: 
ſcheint in Flaren fechsfeitigen Prismen, die an der Luft 
bafd undurchfichtig werden, und ein filbermeißes Anjehn 
erhalten, (Ammonium melilithicum). 

Mit der Ralbs, Baryt⸗ und Strontinerde bil, 
det fie erdige Niederichläge; die von hinzugetropfter Sal⸗ 
‚peterjaure ſogleich wieder aufgeloͤſet werden. 

— zur chem. Kenntaifs. der mineral, Körper, 3. Ba 
114, 
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. Zehnter Abſchnite. | 
Kohligte Subſtanzen des Mineralreichs. 


j 





| 8.2139 
E—⸗ giebt in dem Mineralreiche, außer dem Schwefel, 
den Erdharzen und Metallen, noch einige verbrennliche 
Subſtanzen, die offenbar die Natur der Kohle an ſich 
tragen, bey der Deſtillation fuͤr ſich keinesweges eine 
oͤligte Fluͤſſigkeit geben, wie die Erdharze thun ($. 2081.), 
ind daher mit Unrecht mit ihnen zufammen in eine Claſſe 
geftellt werden. Wollte man fie aber unter dem Namen 
der brennbaren oder entzündlichen Mineralien mit den 
Erdharzen zufammen begreifen, fo müßte man doch aud) 
die Metalle dahin rechnen, weil fie allerdings verbrenn; 
kch find. Zu diefen fohligten Stoffen des Mineralreichs 
gehören: 1) das Reißbley, 2). die. Rohlenblende, und 
3) der Diamant, | 
—Reißbley. 

— S. 2160. car 

Das Reißbley, Schreibbley, die Bifenfchwärs 
ze, Graphit (Plumbago, Graphites, Carbure de fer) 
wurde bis auf Scheelens Zeiten häufig mit dem Waſ⸗ 
ſerbley (Molybdaenum) verwechfelt, oder doch nur für 
eine-befondere Art deffelben gehalten, Es ift von einer 
dunkel eifenfchtwarzen Farbe, die ſich zumeilen der ftahls 
grauen etwas-nähert, und da, wo es mit Eiſenocher in: 
nig gemengt ift, braͤunlich ſchwarz ausfällt, Es ift glaͤn⸗ 
gend, von einem metalliſchen Glanze, fein Bruch " jehr 
> —W nn⸗, 
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duͤnn⸗/und gewoͤhnlich etwas krummſchiefrig, zuweilen 
aber iſt er im Einzelnen wirklich ſchon undeutlich blaͤtte⸗ 
rig; es ſpringt in unbeſtimmt eckige, nicht ſonderlich 
ſtumpfkantige Bruchſtuͤcke, zeigt hoͤchſt feinkoͤrnig abge: 
ſonderte Stuͤcke, iſt völlig undurchſichtig, ſehr weich, ein 
wenig fpröde, faͤrbt ſehr ſtark ab, fuͤhlt ſich fettig an, 
und iſt nicht ſonderlich ſchwer.“ Sein eigenthuͤmliches 
Gewicht wechſelt von 1,987 bis 2,267. es 

D. L. G. Karften Belchreibung des Leskifchen Natura. 

liencabinetts, Leipzig 1788. ©. 339 f. 


$. 2461. 


Das feinfte Reißbley wird ans den Reißbleygruben 
zu Borrodal bey Resiwik in England gewonnen, und 
wegen feines dichten, gleichförmigen Gefüges zu den fei- 
nen Ylenftiften angetvendet, Die Abgänge davon wer: 
den mit Schwefel zufammen gefehmolgen, und zu den 
gröbern Bleyitiften verarbeitet. Die Reißbleyerde, aus 
welcher zu Hafnerzeil bey Paffau, die befannten Schmel;- 
tiegel fabriciet werden, beftchet aus einem Gemenge von 


eiſenſchuͤſſigem Thon und ſchuppigen Reißbleytheilchen. 


—J— 2163.* 

Der erfte, "welcher das Reitblen einer nähern Ptuͤ⸗ 
fung unterwarf, war Port im Jahr 1740, allein feine 
Unterfuchung war unvollfommen‘, und daher auch feine 
Folgerung unrichtig, daß Dies Foſſil aus einer ſehr ſtreng⸗ 
fluͤſſigen, talkartigen Materie, und etwes Schwefelſaͤure 
beſtehe. Scheele zeigte im J. 1779 zuerſt, daß es we— 
der zu den Stein⸗ und Erdatten, noch zu den Metallen 
gerechnet werden koͤnne — ſondern eine Mifhimg habe, 
di „berechtige, es als eine wahrhaft kohligte Sub⸗ 

ano ei bet u Re weiter der⸗ 


t igt — 
or dA 1 
2 **⸗ 775 4 
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I. X. Pott examen chemicum plumbi feriptorii; in den 
mifcellan. berolinenfibus, T. IV. &. 29 ff. überfest in 
Erells neuem chem. Archiv, Th. III. ©. 284. Verſuche 
mit Neißbley (plumbago), von Carl Wilh. Scheele; aus 
den fhwed. Abhandl. vom J. 1779. Fol. XL. &. 238. 
bberf. in Crells neueften Entdeck. Th. VII. S. 153 ff. 
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Das Reißbley erleidet durch die ftärffte Hiße in 
verfehloffenen Gefäßen Feine Veränderung, und fchmelzt 
auch nicht. Pelletier fand, daß 200 Gran deſſelben 
in einem verfchloffenen Porzellantiegel in der Gluth des 
Porzellanofens gehalten, nur 10 Gran verlohren hatten. 
Wenn man e8 aber unter dem Zugang der Luft ftarf und 
anhaltend röftet, fo verſchwindet e8 gröftentheils, und 
e3 bleibt nur etwas Eifenfalf zurück, wenn 68 rein ift, 
Bahn und Sielm bemerften, daß das Reißbley, unter 
einer Muffel geröftet, go von 100 Theilen ohne ſichtba— 
ren Dampf verlor. Die Zerftörung des Reißbleyes ift 
ein langſames Verbrennen, und man fann fie Daher aud) 
nicht in einem Schmelzdiegel vornehmen, fondern nur, 
wie auch fchon de Lisle bemerft bat, in dünnen Schiche 
ten des Meifbleyes in Ealcinirfcherben, ben fehr heftigem | 
und anhaftendem Feuer. Ben diefem Verbrennen des 
Reißbleyes bemerfte leßterer auch ein wellenförmiges Kicht 
auf der Oberfläche. | | 

Sage analyfe chimique, T. U, ©. 556. Fourcroy ele- 
mens de chimie, T. Il. S. 447. Scheele a. a. D. 
©. 155. Macquers chym. Wörterd. Th. V. ©. 572. 


G. 2164. 

Dan der Monde, Berthollet und Monge feß: 
ten geftoßenes Reißbley unter einer Klocke mit Sauers 
ftoffgas dem Brennpunfte eines Tihienhaufifchen Brenns ⸗ 
glaſes aus. Es brannte fehr langſam und fo, daf ein 
Theil Davon zerftreuet wurde. Sie fanden nad) Endis 

gung 
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gung des Verſuchs, daß $ der Luft von dem zum. per: 
ren gebrauchteri Waſſer verſchluckt wurde, und daß diefe 
verſchludte Luft Fohlenfaures Gas war; das übrige Z war 
entzüntbares Gas. Das rüdftandige Eifen des Reiß— 
bleyes war zu fchlacfigten Kügelchen gefloffen. 

Erells dem, Annal, 1794. B. 1. ©. 525, “ 


$. 2165, 

Luft, Waſſer und Dele wirken nicht auf das Reif: 
bien. Nach Scheele haben die bekannten Säuren, fo: 
mohl im concentrirten, als verduͤnnten Zuftande, Feine 
Wirkung auf das Reifbley, fondern ziehen etwa nur Ei- 
ſentheile oder Thonerde aus, wozu nach Berthollet ſich 
befonders die Salzfaure ſchickt. De Lisle hat aber doch 

. gefunden, daß zwey Theile Schwefelfäure, mit einem 
Theile Reißbley zufammen deſtillirt, ſchwefligte Säure 
gaben, und nad) 24 Cohobirungen der Säure das Reiß— 
bley noch ‚nicht entfärbt war, aber Alaun, Gyps und 
Eifenvicriol im Rüdftande lieferte. | 

‚Sage analyle chimiq. a.0.D2. S. 558. Macquer a. a. O. 
©. 577 
$. 2166. | Ä 

Eine ftärfere Wirfung als die Säuren zeigen di 
Allalien auf trodnem Wege auf das Reißbley. Zwey 
Theile aͤtzendes feuerbeftändiges Alfalı mit einem Theile 
geriebenen Reißbley in einer Retorte an dem pneumatiſch⸗ 
chemiſchen Apparate erhißt, giebt entzundbares Gas, und 

im Rüdftande findet man das Alfali nunmehro Fohlen: 
ſauer, das Reißbley aber gänzlich zerſetzt. | 
Scheele 0.0.2. $. 7 f. Fourcroy a. a. O. S. 448. 
u 9 2167. 
Mit vier THeilen fchwefelfaurem Kali oder Natrum 
giebt das Reißbley durchs Schmelzen, in einem verdecten 
Bo | 7 Tegel 


8 


Er; 


— 
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Tiegel Schwefelleber. Salpeter verpufft damit im Gluͤ⸗ 
ben ſehr lebhaft; es find aber 10 Theile des erſtern noͤ⸗ 
thig, um einen Theil des leßtern aanz zu jerftören. Wenn 
man dies Verpuffen in verichloffenen Gefäßen mit dem _ 
pneumatisch schemifchen Apparat vornimmt, foerhält man 
in den Vorlagen fohfenfaures Gas, und auch das ruͤckſtaͤn⸗ 
dige Kalı oder Natrum des verpufften Gemiſches iſt kohlen⸗ 
ſauer. — Sonſt erfolgt beym Deftilliren des Salpeterg 
mit dem Reißbley ebenfalls eine Verpuffung, die in glaͤ— 
fernen und irdenen Gefäßen leicht gefährlich werden 
fann. — Kochſalz erleidet feine Veränderung vom Reif: 
bien in ver Hitze. Der Salmiaf wird dadurd) auch nicht 

erfeßt, fondern nimmt in der Sublimirhige nur die Eis 
* daraus weg. | 

Shede a. a. O. $. 2. 5. 6, 


§. 2168. 

Mit dem Schwefel vereinigt ſich das Reißbley 
durch Schmelzen nicht. Reines enthaͤlt auch keinen 
Schwefel. Weder mit den Erden, noch mit den Me: 
tallen laßt fic) das Reißbley zufammenfchmelzen, - 

Sceele a.a.D. $.8. Sagea.a.D. ©. 558. 


Ä ö $. 2169. 
Aus dem Angeführten erhellet, daß der Kohfenftoff 
den größeften ponderabelen Antheil des Neißbleyes aus: 
mache. Es enthält indeffen auch weſentlich Eifen, das 
ihm nicht beygemengt, fondern darin mit der Kohle che: 
mijch vereiniget ift, oder ift Kohle mit Eifen gefättigt, 
und unterfcheidet fich eben deswegen vom reinen Kohlen: 
ftoff. Mac) den obigen Verfuchen kann man annehmen, 
daß es aus o,9 Theilen reiner Kohle, und o,ı Theil Ei: 
fen beftehe. Außerdem enthält das natürliche Reißbley 
auch haufig Eiſenoxyd und Erden bengemengt, die aber 
nur für zufällig und fremdartig zu halten find, i Das 
j . renn: 


— 
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brennbare Gas in Scheelens oben ($. 2166.) angefuͤhr⸗ 
tem Verſuche rührt ohne Zmeifel vom Woſſer des Alka⸗ 
höhe. Das, was in der Folge beym Eifen angeführt 
werden wird, wird die erwähnte Diifchung des Reißbleyes 
noch mehr beftätigen. Auf hoben Defen, in welchen 
graues Roheifen gejchmolzen wird, bildet fich diefer Stoff 
auch täglich. 


Kohlenblende. 


$. 2170. 

Die Kohlenblende (Anthracites), oder ſogenann⸗ 
te unverbrennliche Steinkohle iſt ein Foſſil, das zwar 
im Aeußern den Steinkohlen, ſowohl an Farbe, als an 
Glanz, aͤhnlich iſt, ſich aber von ſolchen dadurch unter: 
ſcheidet, daß ſie kein Bitumen enthaͤlt, daher nur ſchwer 
entzuͤndlich iſt, und kein Flammenfeuer zu unterhalten 
vermag. Es findet ſich in mehreren Gegenden, in der 
Schweiz in ganzen Lagern, zu Schemniß in Ungarn, 
zu Kongsberg in Norwegen, im Piemontefifchen, in Sa 
vogen, und zu Liebihwiß bey Gera in Sachfen. 

6. 2171. 

Die Zarbe der Kohlenblende ift dunkelſchwarz, bie 
fih) mehr oder weniger dem Graulichſchwarzen nähert. 
Sie bricht derb und eingefprengt, ift inwendig ftarf glän- 
zend, von einem metallifchen Glanze, der aber durch die 

* Einwirkung der Luft nach und nach in den gemeinen Über: 
geht. Ihr Bruch ift dickſchiefrig; der Dueerbruch flach: 
mujchligz die Bruchitüde find unbeftimmt edig, ziemlich 
ſcharfkantig. Site iſt vollfommen undurchſichtig; färbt 
wenig ab; giebt einen ſchwarzen Strich; hat feinen Ge: 
ruch; Jäßt fich leicht mit dem Meſſer fchaben; ift jpröde, 
und ihr eigenthätmliches Gewicht ift 1,468. 

Hoffmann, im bergmännifchen Journ. Jabra II. B. J. 

&. 465. Steuve, ebendaſ. S. 458: Job. Sr. Wilh. 
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Widenhann Handbuch des oryktognoſtiſchen Theils der Mir 


neralogie, Leipz 1794. S. 653. 
$. 2172. = 
In verſchloſſenen Gefäßen leidet die Kohlenblende 
in ber Hitze weiter Feine Veränderung, als daß fie. die 


ihr anhängende Feuchtigkeit verliert. Sie liefert bey 
ber Deftillation aus einer Metorte kein emppreumatifches 


Del. Sie läßt ſich im freyen Feuer überaus ſchwer ein: _ 


aͤſchern, und‘ zeigt dabey weder Geruch, noch Rauch, 
noch Flamme. Es gehoͤrt eine beträchtliche Zeit dazu , 
ehe die fein gepufverte Kohlenblende auf einem Caleinir- 
fherben unter der Muffel des Probirofens dem Glaͤhe⸗ 
feuer unter Öfterm Umruͤhren ausgefeßt, völlig verglimme 
und eingeäfchert if. Sie koͤmmt alſo hierin mit dem 
Reißbley überein. Nach vollendeter Calcination bleibt 
ein weißgrauer oder auch graubrauner Ruͤckſtand übrig, 
"ber etwa 16 bis ro Procent beträgt, und aus Erden mit 
etwas wenigem Eifen befteht. Nach Wiegleb enthält 
bie Kohlenblende etwa 0,834 Kohlenſtoff, 0,136 Kiefel- 
erde, 0,013 Thonerde, 0,012 Kalferde, 0,005 Eifen ; 
nach Panzenberger und Haidinger beftcht fie aus 0,90 
Theilen Koblenftoff, 0,04 bis 0,05 Thonerbe y 9,02 big 
0,04 Kiejelerde, und o,o2 bis 0,03 Eiſen. 

De Morveaũ über eine unverbrennliche Steinkohle von Rive 
be Gier, und über die Eigenſchaften einiger Stoffe, wenn 
fie in den Zuftand von Reißbley übergegangen find; in Erells 
chem. Annal. 1789. 8.1. 8.43 fi. Chemifche Unterfus 
chung des Liebſchwitzer ſteinkohlenaͤhnlichen Foſſils, von 
Wiegleb; ebendaſ. J. 1790. B. IL S. 29 ff, 


FS. 2173. 

Bor dem Loͤthrohr plöglich erhitzt, kniſtert und zer— 
ſpringt die Kohlenblende; nach und nad) aber erwärmt, 
berglimmt fie ſehr langjam, ohne. Slamme, und ohne die 
Flamme der Lompe zu färben, In glühenden Salpeter 

- ges 
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getragen verdufft fie, und braucht acht: big zwoͤlfmal ſo 


viel vom erſtern, um ganz zu verbrennen. Auf naffem 
Wege wirken Die Alfalten nicht darauf. Auch die Säu- 
ren deraͤndern fie nicht. Alles bemeift aljo die wahrhaft 


kohligte Natur, welche die Kohlenblende an ſich trägt. 


Delcripiion de la plombagine charbonneufe ou hıga. 
dre, decouverte houvellement en Suilfe, par M, 
S’ruve; in De la Metkerie Obfervat, für la Phyfigue , 
T. XXXVI. S. 55 f. — 


Diamant. 


$. 2174 
Der Diamant (Adamas) ift der härtefte, durch⸗ 
fihtiafte und dichtefte unter den fogenannten Edelgefteis 
nen. - Die gewöhnlichfte Geſtalt der natürlichen Dia- 
manten iſt in runden oder ftumpfecigen Koͤrnern, feltner 
in doppelt vierfeitigen Pyramiden, in Aachen doppelt drey⸗ 
ſeitigen Pyramiden, oder in rundlichen zwoͤlfſeitigen Cry⸗ 
ftallen, welche niedrige ſechsſeitige Säulen, die an den 
Enden mit dreyen Flächen zugefpigt find, zu ſeyn ſchei⸗ 
nen. Die rohen Diamanten finden ſich im natürlichen 
Zuftande nicht mit dem Glanze und der Politur, vie 
man ihret Oberfläche durchs Schleifen siebt, fondern 
diefe ift gewöhnlich mit einer erdigen Rinde überzogen, 
nur die Aus den Sfüffen ausgenommen, wo diefe Rinde 
abgerieben ifl. Die gewöhnliche Sarbeder rohen Dias 
manten iſt blaßgrau, das fich oft ins Gelbe zieht, zus 
weilen zitronengelb, felten roſenroth, und noch feltener 
grün oder blau, häufiger blaßbraun. Die fhönften Dia- 
manten find ohne Flecke und einfarbig. Der Bruch des 
Diamanten ift blätterig, und der innere Glanz fehr ftarf 
immernd, Die Bruchftficke find unbeftimmt eckig, und 
* ſchatftantig. Die reinſten Diamanten find nad) dem 
Schleifen vollfommen durchſichtig. Die Härte des Dias 
mare 
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manten uͤbertrifft die aller bekannten Koͤrper, und das 
haͤrteſte Stahl macht in ſeine Flaͤche feine Ritzen. Seine 
Dichtigkeit iſt ebenfalls beträchtlich, und geht über 3,500 
big 3,550 genen Das Walter. Megen feiner Dichtigfeit 
bricht er die Lichtſtrahlen jeht ſtark, und wirft daher einen 
ftarfen vielfarbigten Glanz von ſich, befonders wenn er 
vielflaͤchigt geichlüfen werben ift, was ihm, nebft feiner 
Seltenheit, auch den vorzüglichften Platz unter den Edel: 
geiteinen verschafft hat. Die beiten Diamanten fommen 
aus Viſapour, Decan und Golconda, woſelbſt man fie 
in Gebirgsthaͤlern, in eiſenſchuͤſſigen Erdlagern einzeln 
zerſtreuet, ‚findet. Die mehreſten Diamanten liefert je— 
doch Braſilien. Man ſammelt fie dafelbft theils in den 
Flaͤſſen, theils findet man fie in Lagern eines eiſenſchuͤſ⸗ 
- figen Sandes in Conglomeraten, daſelbſt Cascalhe ge⸗ 
nannt, welche zerſchlagen, und die Diamanten daraus 
durchs Schlämmen gefammelt werben. | —W 
Jefferies Abhandl. von den Diamanten und Perlen. Aus dem 
Engl. und Franzoͤſiſchen überfegt, Danzig 1756. 8 Urb. 
Sr. Zened. Beuͤckmanns Abd, von Edelgefteinen , Braums 
fhweig 1773. 8. ©. 59 ff. Ebendeſſelben Beytraͤge zu 
feiner Abhundlung von Edelgeſteinen, Braunſchw. 1778-8: 
©. 20. WEbendeffelden zweyte Fortſetzung feiner Beytraͤge, 
Vramſchw. 1783. 8. ©. 34. Rome de Liste Cryltallo⸗ 
graphie, ou deferipiion des formes propres a tous 
les corps du regae mineral; fec. edit. a Paris 1784, 
TIL S. 189 fi. Cronſtaͤdts Verſuch einer Diineralogie, 
über. von Werner, Leipj. 1710. ©. go fı . 
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Alle aͤußere Eigenſchaften des Diamanten beſtimm⸗ 

ken die Naturforſcher, ihn zu ben Steinen zu rechnen, 
und fie glaubten wegen Der großen Anzahl derer, bie er 
mit den Quarzarten gemein bat, wie die Durchfichtigfeit, 
Id das Vermögen, mit dem Stahl euer zu ſchlagen, 
ien fuͤr den reinſten unter den Kieſelarten zu halten, 
Der 


* 
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Der Großherzog von Toſcana, Cosmus der dritte, 


Harte zwar ſchon in den Fahren 1694 und 1695 duch 


Averoni und Targioni zu Florenz Berfuche mit dem _ 
Diamant durch die Hiße großer Brennfpiegel anftellen 
laffen, woben man die Zerftörbarfeit des Diamanten be- 
obachtete, welche geraume Zeit nachher durch die Verfus 
che, weldye der Kaifer Kranz der erfte zu Wien unter: 
nehmen ließ, beftätige wurden, - obgleich dabey nur bloßes 
Dfenfeuer angewendet wurde. Diefe Thatfachen fchie: 
nen indeflen die Aufmerkſamkeit der Naturforſcher nicht 
fo zu erregen, als fie es verdienten, fondern die Diamar: 
ten behielten vemohngeachtet die Stelle unter den Kieſel⸗ 


arten, bie doch) jene Veränderung im Feuer nicht erfah: 


zen. Erſt da, als D’Arcer feine Verſuche mit den 
Diamanten im Zahr 1768 befannt machte, gewann die 
Sache ein anderes Anfehen. Da er glaubte, daß die 
vom Kaifer Franz bemerfte Zerfiörung derfelben eine Art 
von bloßer Zerfplitterung wäre, fo nahm er fich vor, fie 
in verſchloſſenen Gefäßen einer anhaltenden Hiße des 
Porzellanofens auszufegen. Won zwey Diamanten wur: 
de jeder abgefondert in einen Tiegel von Porzellan ger 
bracht, von welchen der eine vollfommen gefchloffen war, 
der andere aber in feinem Dedel einige Fleine Löcher hat: 
te; alle beide verſchwanden in-der > mie reine Wahr 
fertropfen. Auf Verlangen der Parifer Afademie unter: 

nahm erim Jahr 1770 neue Verfuche, fchloß die Dia- 
mante in Kugeln von Porzellanteig, und in Porzellans 
tiegel, die mit Porzellanteig verfittet waren, ein, und 


fand ebenfalls wiederholt ihre Verflüchtigung, ohne daf 


man an dem Porzellan den geringften Riß hätte wahr: 
nehmen Fönnen. Nachher bemerkte D’Arcet und 
Rour, daß es nicht einmal eines fo heftigen Feuers 
zur Zerfidrung des Diamanten bedürfe, und leßterer ver⸗ 
flüchtigte ihn 1770 in einem Gapellenofen. Im Sat 
‚#771 bemerfte Macquer hierbey noch ein neues Phas 
GSreus Chemie. 111. She. D nor 
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nomen, daß nemlich der Diamant beym Gluͤhen untes _ 
der Muffel mit einer leichten phosphoriſchen Flamme 
umgeben war, und dabey nach und nach gaͤnzlich verflog, 
und muthmaßte alſo, daß die Verfluͤchtigung des Dia— 
manten in einem wirklichen Verbrennen beſtuͤnde. Dieſe 
Thatſache wurde nachher durch mehrere Verſuche anderer 
franzoͤſiſchen Akademiſten beſtaͤtigt. Zwey Juwelirer, 
le Blanc und Maillard, verſicherten dagegen, daß die 
Diamanten ein ftarkes Teuer aushalten Fönnten, und 
eugneten ihre VBerflüchtigung. ie jchloffen es aus dem 
ihnen gewöhnlichen Handgriffe, den Diamanten geroiffe 
Arten von Flecken dadurch zu nehmen, daß man fie mit 
einem Cement von Kohlenftaube bedeckt einem ziemlich 
ftarfen Gluͤhefeuer ausfeßt. Le Blanc unternahm feine 
Verſuche in Gefellfchaft von Rouelle und D'Arcet; et 
that den Diamant nad) feiner Art in ein Cement von 
Kreide und Kohlengeftiebe in einem mit Gies- oder Form⸗ 
fand verffebten Schmelztiegel, und ließ ihn vier Stun 
den lang im Feuer. , Allein beym Eroͤffnen des Tiegels 
fand man die Diamante verflogen. Maillard behaupte: 
te demohngeachtet die Seuerbeftändigkeit der Diamanten, 
und machte feine Werfuche in Gegenwart ETTacquer’s, 
S.avoifier’s und Cadet's. Er füllte einen Tobackspfei⸗ 
fenfopf, legte drey Diamante hinein, drüsfte alles dicht 
zufammen, verfchloß ihn mir Eifenblec) und Formſand; 
ar alles in einen Tiegel mit Kreide, den er, mit Forme 
and und Salzwafler bekleidet, einem ziwenftündigen Feuer 
im Macquerfchen Dfen ausfeßte, bis der Tiegel weich zu 
werden und zu jchmelzen anfing. Man fand nad) dem 
Erfalten und Zerſchlagen den Pfeifenfopf ganz, den - 
Kohlenftaub noch ſchwarz, und die Diamante unverfehrt 
und nicht im Gewicht vermindert. Macquer wieder: 
hoite diefen Verſuch mit einem 24jtündigen Feuer des 
Porzellanofens zu Seves, wobey der eijerne Deckel bes 
Pfeifenfopfs gefloffen war, ohne daß der Diamant —— 
— fluͤch⸗ 


* 
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fluͤchtigt worden wäre. Bey der bis zum Gluͤhen veran⸗ 
ſtalteten und anhaltenden Erhitzung mehrerer Diamante 
in irdenen Retorten mit genau angekuͤtteten Vorlagen, 
welche Lavoiſier, Macquer und Cadet unternahmen, 
fanden ſie in den Gefaͤßen weder einen Sublimat, noch 
ein anderes verfluͤchtigtes Product, und an den Diaman: 
ten nur einen Fleinen Abgang am Gewicht. Aus allen 
diefen Derfuchen hielt man fich überzeugt, daf die Zer: 
oͤrung des Diamanten dem Verbrennen der Kohlen 
ahnlich wäre, und nur nad) Maafigabe der daben wirf: 
famen rejpirablen Luft ftattfinden fonne. Die vielfachen 
und mit Sorgfalt angeitellten Verfuche von D'Arcet und 
Rouelle fchienen zwar diefer Meinung zu mwiderfprechen, 
weil diefe Chemiſten die ala der Diamanten aud) in 
genau verfchloßnen Gefäßen bemerft hatten; allein Mac⸗ 
quer erklärt dies aus den unmerflich Fleinen Zwiſchen⸗ 
räumen ber angewandten Gefäße, die fi) in der Hiße 
erweiterten und dann hinreichend find, das Verbrennen 
des Diamanten zu bewirken. Bey den Verfuchen, mel: 
che Lavoiſier in Gesellfhaft von Mlacquer, Lader 
und Briffon in diefer Abficht unternahm, wurden die 
Diamanten unter einer mic refpirabler Luft gefüllten, und 
mit Waſſer oder Queckſilber gefperrten, Glasglocke, auf 
Unterlagen von unverglaftem harten Porzellan, der Hiße 
bes Brennpunftes des großen Trudainischen Brennglafes 
ausgefeßt. : Bey einer * ſchnellen Erhitzung zerſplitter⸗ 
ten die. Diamante; nicht aber bey einer langſam und.ftus - 
weis erfolgenden. Ohngeachtet fich. feine Anzeige von 
ichmelzbarfeit fand, jo bemerfte man doch deutfich ein 
feines Aufroallen auf der Oberfläche; aber das merkwuͤr⸗ 
bigfte. war, daß die Luft unter der Glocke, mie beym 
Berbrennen anderer Subftanzen, vermindert und ihres 
ſtoffgas beraubt wurde, und fo fand man auch, daß 

fie das Kalkwaſſer trübte. — Die Entzündlichfeit des 
Diamants erhellet endlich san unlengbar aus dem — 
MOL | 2 bren⸗ 
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brennen deſſelben in Sauerſtoffgas nach den Verſuchen, 
welche der Graf von Sternberg in Prag *), vorzuͤglich 
‚aber Guyton in Paris angeftellt haben. 


Verfuhe, welche mit einigen Edelgefteinen fowohl im Feuer, 

als auch vermittelft eines Tſchirnhauſiſchen Brennfpiegels 

angeſtellt worden; im Hamburg. Magazin, B. XVIIL 
&.164 ff. Memoire fur le Diamant et quelques au- 
tres pierres precieufes, traitces au feu, par Mr. 
D’Arcet, a Paris 1771. 8. Ebendeſſelben M&moire 
fur l’action d’un feu egal violent ettentinue pendant 
plufieurs jours fur un grand nombre de terres, de 
pierres etc. Paris 1766. 8. Second Memoire, 17715; 
überf. in den Samml. aus Rosiers Beob, 3.1. 5. 99. 
und in Erells chem. Journ. 3. VI. ©. 148. Neue zu 

' Paris gemachte Erfahrungen über den Diamant, überf. von 
m.%. 5. Buchbolz; im neuen Aamb. Magaz. 3. X. 
S. 195. Cadets chymiſche Berfuche und Erfahrungen uͤber 
den Diamant; in den Samml. aus Roziers Beobacht. 
3.1. &. 109. Neue Erfahrungen über die Zerſt orbarkeit 
des Diamanten in verfchloffenen Gefäßen, von D’ Arcel und 
Kouelle; uͤberſ. in Crells neueſten End, Tb. IX, ©. 50. 
und in deffen Beyträgen zu den chem. Annalen, 3.1. 
&t.1l. &.114. Premier Memoire [ur la deftruction 
du diarnant par la feu, par Mr. Lavoifier ; in den Par 
rifee Memoires ; 3. 1772. &. 564, Second Memoire, 
ebendaf. 5. 591. Borfefungen über verfchiedene von Mi⸗ 
touard mit dem Diamant und andern Edelgefteinen ange: 
ftellte Verfuche, in den Samml. aus Roziers Beob. 
23.1 &. 117. Macquer im chym. Wörterb. Tb. I. 
&.577. Fourcroy elemens de chymie, T. II. &. 309. 

*) Auszug eines Schreibens des Chevalier Landriani 

an Madame Lavoifier; in Gren’s Journ. der Phyf. 
B. VII. S. 428. 


6. 2176. 

Der Diamant ift alfo eine von den Übrigen Stein- 
und Erdarten ganz verfchiedene Subſtanz. Weder das 
Waſſer, noch der Weingeiſt, noc) die dligten Fluͤſſig— 

keiten, noch die äßenden Altalien, noch die Po. 
| F 
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Säuren haben einige auflöfende Kraft auf den Diamant; 
auch die Flußſaͤure greift ihn nicht an. Die feuerbeftäns 
digen Alfalien fehmelzen auf trodnem Wege mit dem 
Diamantenpulver nicht zu Glas und loͤſen es nicht auf. 
Bergman will zwar Wirfungen der Salzſaͤure auf den 
mir Alfali im Seuer behandelten Diamant gefehen haben; 
allein Brückmann erinnert mit Recht, daß diefelben _ 
wol auf Nechnung der Schmelzgefäße zu fchreiben feyn - 
möchten. Beyer fonnte den Diamant weder mit dem 
mifrofofmifchen Salze, noch mit dem Borare vor dem 
Löthrohre zufammenfhmelen. 
Bergman de terra gemmarum; in feinen opufc. phy.[.chem. 
Vol. II. ©. 72. $. VIII. Brüdmanns zweyte Fortſetz. 


feiner Beytr. &. 39. Geyer, in Erells chem. Annal. 
5.1785. ©. 1. S. 39. 


$. 2177. | 

Um fo merkwuͤrdiger ift nun die, durch vielfach wies 
derholte Verſuche beftätigte Erfahrung, daß der Dias 
mant, ‚welchen man ſonſt als den unzerftörbarften Körs 
per in der Natur betrachtete, im Teuer, bey dem Zutritt 
der Luft völlig, und ohne irgend einen Ruͤckſtand zu laſ⸗ 
fen, verbrennt. Schon Newtoen hatte, bloß aus der 
Brechung der Lichtftrahlen, gefchloffen, daß der Dia: 
mant ein verbrennlicher Körper ſeyn müffe. Bergman 
war der erfte, welcher ihn aus der Meihe der Edelfteine _ 
in die Elaffe der Inflammabilien verfeßte, und gegenmär- 


tig fommen alle Naturforfcher darin überein, daß erald 


der bis jeßt allein bekannte seine Kohlenſtoff in der 
ratur zu betrachten fen. | 
Bergman fciagraphia regni mineralis. Lipf. 1782.p.96. 


a $. 2178. 
Bey den Verfuchen, welche Guyton über das Ver: 
halten deffelben in Sauerſtoffgas angeſtellt har, wurde 


... — D 3 ein 
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ein Diamant, der 3,766 Gran wog, in eine, mit rein⸗ 
ftem Sauerftoffgas gefüllte gläferne Kugel gebracht, und 
- dem Brennpuncte eines großen Brennfpiegels ausgefeßt. 
Die Stelle, welche zuerft von den Sonnenſtrahlen ge 
tröffen wurde, wurde ſchwarz, nach einiger Zeit erhielt 
der Diamant ein fohfiges Anfehn, und auf der ſchwarzen 
Flaͤche zeigten ſich glänzende Puncte, die aufzuwallen . 
fchienen. Weiterhin erfchien er blenfarben, mit metalli⸗ 
fchem Glanze, fein Umfang nahm ab, feine Eden und 
Seitenfanten wurden flumpf, und endlich wurde er ganz 
verzehrt. Das Nefultat des Verbrennens war kohlen⸗ 
faures Bas, welches 21,06 Gran wog. Dieſemnach 
‚erfordern 17,88 Theile Diamant 82,12 Theile Sauer: 
fioff, um zoo Theile Kohlenfäure zu bilden. 


$. 2179. 

Da nun alle übrige fohlige Stoffe zum Verbrennen 
eine geringere Menge von Sauerftoff bedürfen, ſo ſchließt 
man daraus, daß die Kohle bereits mir einem gewiſſen 
Berhäftniffe Sauerftoff verbunden feyn, und daher als 
Roblenftofforgd angefehen werden müffe. Die Menge 
des Kohlenftoffs im Diamant = 100 angenommen, wel: 
che 400 Sauerftoff zu ihrer Sättigung bedürfen, fo er: 
fordern 100 Theile reine Holzfohle dazu nur 257 Theile 
Sauerftoff. Hiernach würde anzunehmen fenn, daß ges 
wöhnliche reine Holzfohle nur 64 Theile wirflichen Koh⸗ 
lenſtoff enthalte, und dieſer darin fchon mit 36 Theilen 
Sauerftoff verbunden fen. | 

lg. Journ, ver Ehemie, 3. B. S. 676. 
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Erfte Abtheilung. | 
Bon den Metallen im Allgemeinen. 


$. 2180. - 


Unter den unorganifchen Körpern befißen die Metalle 
(Metalla) fo ausgezeichnete Eigenfchaften, daß es nicht 
ſchwer hält, fie von allen Übrigen zu unterfcheiden. Die 
Alten kannten nur fieben Metalle; nemlih: Bold, 
Silber, &ueckfilber, Bley, Aupfer, Eiſen und 
Zinn, wozu nad) und nach folgende funfzehn als me: 
fentlich verfchiedene, oder als eigene Gattungen, gekom⸗ 
men find: Platinum, Wismuth, Zink, Spiesglanz, ° 
Arſenik, Kobalt, Nickel, Manganeſium, Mo⸗ 
lybdaͤn, Scheelium, Uranium, Titanium, Chro⸗ 
mium, Tellurium und Cererium. Erſt noch näher - 
zu beſtaͤtigende ſind: Columbium, Tantalum, Os⸗ 

mium, Rhodium, Iridium und Palladium. 

FS. 2181. | | 

- Die äußern Eigenfchaften, wodurch fich diefe Claſſe 
der Soflilien von. den übrigen, nemlich ven Erden, Sal⸗ 
zen, Erdharzen, Eohligten Foffilien und dem Schwefel 
unterfcheidet, find ihre Dichtigfeit, Undurchfichtigfeit, 
ihe eigenthuͤmlicher Glanz, ihre Zähigfeit, Dehnbarfeit, 
befondere Art der Schmelzbarfeit, und Unauflösbarfeit 
im Waſſer, die wir, nebft ihren chemifchen Eigenfchaf: 

ten, hier erſt im Allgeme nen betrachten koͤnnen. 
en ee Da G. 2182. 
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Die Metalle übertreffen an Dichtigfeit, oder mel: 
ches einerley ift, an fpecififhem Gewichte, alle übrige 
Körper Des Minerafreihs, und das leichtefte unter den 
beiannten Metallen ift doch noch dichter, als der fehwer: 
ſte Körper unter den Stein: und Erdarten. Won allen 
bis jeßt befannt gewordenen Metallen ift fein einziges in 
dem beein Gerichte gegen das Waſſer unter 6,000 
gegen 1,000. Es finden fich aber unter den Metallen 
ſelbſt fehr große Verſchiedenheiten in ihrem eigenthämli: 
chen Gewichte, und es folgen die im dichten Merallzu: 
ftande vorfommenden fo auf einander: Platinum, Gold, 
"Quedfilber, Bley, Silber, Wismuth, Nidel, Kupfer, 
Arfenif, Eifen, Kobalt, Zinn, Zinf, Spiesglanz, 
Tellurium. | 

2183. | 

Die Undurchfichtigfeit ift eine andere charafterifti- 
fche Eigenschaft ver Metalle, die fie in einem fo hohen 
Grade befißen, daß auch Die Kanten nicht einmal gegen 
die Sonnenftrahlen vucchfcheinend find. 


$. 2184. 

Aus ihrer Undurchfichtigfeit und ihrer großen Dich: 
tigkeit folgt dann auch der eigenthämliche Spiegelglanz, 
den fie im vollfommnen Zuftande zeigen, und der von 
der Politur anderer harter Körper leicht zu unterfcheiden 
5 Man nennt dieſen Glanz daher auch den metalli⸗ 

en Blanz. Da die Politur die Körper zur Reflexion 

des Lichts geſchickter macht, und die Kärteften unter den 

dichten die Politur am beften annehmen; fo fieht man 

auch leicht ein, daß verfchiedene Stufen diefes Glanzes 

unter den polirten Metallen ftattfinden müffen. Indeſ-⸗ 
fen laſſen ſich überhaupt Die Grade des Glanzes bey den 

verſchiedenen Metallen nicht genau beftimmen. — 
nn: 
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önnte fie ohngefuht in folgende Ordnung ſtellen: ¶ Plati⸗ 
num, Eifen oder Stahl, Silber, Duedfiiber, Sol, 
Kupfer, Zinn und Bley. | 


$. 2185. 
/ An Zähigfeit, oder abfoluter Seftigfeit, d. b. an 
Kraft, mit welcher die Heinften gleichartigen Theile ihrer 
Trennung Widerftand leiften, übertreffen die Metalle 
alle Körper der andern Claſſen der Foffilien. Man fchäßt 
fie nad) der Größe des Gewichts, welches zum Zerreifien 
gleich langer und dicker Faden nöthig ift. Eiiufchens 
broek hat hierüber eine große Anzahl von Verſuchen an- 
geftelle. Da er aber nur auf die gleiche Stärfe, nicht 
aber auf die gleiche Länge der Fäden Ruͤckſicht nahm, fo 
fallen auch die Verhältniffe, welche ver Braf von Sis 
ckingen bey feinen Berfuchen fand, anders aus. Nach 
Muſchenbroek ftchen die Metalle nad) ihrer Zähigfeit 
in folgender Ordnung: Eifen, Eilber, Gold, Kupfer, 
Zinn, Wismuch, Zinf, Spiesglanz, Bley; nad) Si⸗ 
ckingen hingegen: Eijen, Kupfer, Platinum, Silber, 
Gold. 


Petri von Mufchenbroek introd. ad cohaerent. corporum 
firmörum ; in feinen dil(,phyf. experiment. L. B. 1729. 
und in deſſen Introductio ad philol. natural. L. B. 1762. 
4. T. J. S. 417. Sidingen von der Platina, S. 114. 


$. 2186. % 


Bon der Zähigfeit muͤſſen wir eine andere generifche 
Eigenfhaft mancher Metalle unterfcheiden, nemlich ihre 
Dehnbarfeit, Ductilität, Gefchmeidigfeit, die in der 
Faͤhigkeit beficht, durch Druckwerk oder Hämmern fi) 
mehr ‚oder weniger dehnen oder platt drüden, oder flet: 
fehen zu laſſen, ohne den Zufammenhang: ihrer Grund: 
maſſen zu verlieren, eine Eigenfchaft, welche die Me: 
talle unter den Foflilien — beſitzen, — 
den" | 5 en 
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bey einigen auch nur in einem fehr geringen Grade wahr: 
zunehmen feyn folltee Denn es finden fich auch hier 
mehrere Stufen derfelben, und fie geht bey verfchiedenen 
fchon in Sprödigfeit über. | 


$. 2187 | 
Man hat von der verjchiedenen Größe diefer Faͤhig⸗ 
feit Anlaß genommen, die Metalle in die befannten zwey 
Ordnungen, Ganzmeralle (Metalla perfecta) und 
Halbmetalle (Semimetalla) zu zerfällen. Die erftern 
2 ſolche, die fich zu dünnen Blättern und Fäden durch ° 
ußere mechanifche Kraft firecfen und dehnen laffen, und 
man rechnet dahin: Platinum, Gold, Silber, Kupfer, 
Eifen, Zinn, Bley, Quecfilber, Nickel und Zinf; die 
andern find Die, welche ſich ucht dehnen und ftredien laſ⸗ 
fen, ohne bald ihren Zufammenhang zu verlieren, wozu 
man Gpiesglanz, Arfenif, Kobalt, Wismuth, Manz 
ganeſium, Tellurtum und Uranium; fo wie die bisjeßt 
noch nicht im dichten Metallzuftand dargeftellten ‚nem; 
ih: Molybdaͤn, Gcheelium, Chromium, Titanium 
und Cererium zählt. 


$. 2188. 


Allein diefe Eintheilung ift eben fo wenig wiffen- 
fihaftlich, als die Benennung’ gut gewählt. Denn eg 
fließen die Grade dieſer Geſchmeidigkeit fo unmerflich in 
einander Über, daß fich Feine Gränzlinie eigentlich feft- 
feßen läßt, mo die Ganzmetalle aufhören und die Halb- 
metalle anfangen. Ueberdem fümmt es hierben auf dag 
Mehr oder Weniger der äußern mechanifchen Kraft an, 
die zum Debnen, Drücden, Fletſchen oder Hämmern 
angewendet wird, alfo auf etwas ganz Unbeſtimmtes, 
und einige unter den fogenannten Halbmetallen laffen fich 
in dem Zuftande ihrer Meinigkeit wenigftens in geringer 
Manfe fletichen. 
- 8.2189. 


Bon den Metallen im Allgemeinen. 59 


$. 2189. - 

Die fogenannten Sanzmetalle befommen benm fort: 
gefeßten Hämmern und Dehnen einen gemiffen Grad ver 
Sprödigfeit (Ecrouiſſement), welches die Fortſetzung der 
Arbeit unmöglich machen, und die gänzliche Trennung 
der Grundmaſſen bey fortgefeßtem Hämmern bemirfen 
wuͤrde. Durch eine Erhißung wird den gejchlagenen oder 
gedehnten Metallen diefe Härte und Sproͤdigkeit wieder 
genommen. Diefe Arbeit heißt das Anlaffen oder Aus⸗ 
glühen (Ecuire), und die dazu erforderliche Hiße muß 
ſich natürlicher NBeife nach dem Grade der Schmelzbarfeit . 
des. Metalles richten. NWBahrfcheinlich werden alfo bey 
dem Hämmern die Theilchen näher an einander getrieben, 
als zuvor, wobey natürlicher Weiſe eine Gränze ftatt- 
finden muß. Die geichlagenen Metalle find daher auch 
dichter Oder von größerm eigenthuͤmlichen Gewicht, ale 
die gegoffenen. Die Erhißung dehnt die Theilchen mie; 
der aus, oder entfernt fie weiter von einander, fo daß 
fie fich wieder in ihre vorige Lage verfeßen, und nun zus 
laffen, daß fie durch wiederhoften Druck oder Stoß in 
geroiffen Lagen wieder mehr genähert werden fönnen. 


$. 2190. — 

Durch eine gehoͤrige Hitze werden die Grundmaſſen 
der Metalle ebenfalls ſo ausgedehnt, und ihre Cohaͤſion 
wird dergeſtalt vermindert, daß ſie den Aggregatzuſtand 
der Feſtigkeit mit dem der Fluͤſſigkeit verwechſeln. Die 
Schmelzbarkeit koͤmmt allen Metallen zu. Es finden 
ſich aber hierin ſehr verſchiedene Stufen, die unabhaͤngig 
ſind von der Dichtigkeit oder der abſoluten Feſtigkeit der 
Metalle. So ſchmelzt das Queckſilber ſchon in der Tem⸗ 
peratur unſerer Atmoſphaͤre; einige ſchmelzen noch vor 
dem Gluͤhen, wie Zinn, Wismuth, Bley, Tellurium, 
Zink; andere nach dem Gluͤhen, tie Spiesglanz, 
Silber, Go, Nickel, Kupfer, Kobalt, Morgens 

.; -  fium 
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fium und Eiſen; und Platinum nur in der größten durch 
Brenngläfer und Sauerftoffgas bewirkten Hitze. 


$. 2191. 

! Die Metalle ſchmelzen in der Hiße in irdenen 

Schmeljgefäßen mit einer converen Oberfläche, welche 
der Kugelgeftalt um fo näher koͤmmt, je Eleiner die Maſſe 
iſt. Sie unterfcheiden ſich dadurch von den erdigten Ma: 

terien, und es Fann diefe befondere Art des Schmelzens 
mit Mecht als ein charafteriftifches Merfmal der Metalte 
angefehen werden. Nicht aber bloß in irdenen, fondern 
überhaupt in allen Gefäßen aus einer Materie, mit mel: 
cher die fchmelzenden Metalle nicht cohäriren, ift dieſe 
convere Oberflaͤche wahrzunehmen. ie rührt daher, 
daß die Theilchen der Metalle unter einander ftärfer co: 
häriren, als mit den Theilchen jener Gefäße, und weil 
- fie fich alle unter einander gleich ftarf anziehen, fo muf 
daraus die fugeligte Figur entfpringen, die nur durch das 
Gewicht um defto mehr platt gedräct wird, je größer 
die Maſſe iſt. Daher haben auch andere Shäffigfeiten 
in den Gefaͤßen, mit deren Theilen fie nicht zufammen: 
hängen, diefe convere Oberfläche. | 


$. 2192. | 
Die mehreften Metalle ſchmelzen ploͤtzlich und auf 
einmal, oder fie nehmen feine merfliche Zwiſchenabſtu— 
fungen der Eonfiftenz an, um aus dem Zuftande der Fe- 
ftigfeit in den der Fluͤſſigkeit überzugehen, nur das Eifen 
und das Platinum find hiervon ausgenommen, die vor 
dem Schmelzen erft merklich meich werden, und daher 
die fo nuͤtzliche Eigenfchaft haben, ſich ſchweißen zu 
faffen. Ä 
$. 2193. | 
Bey einem recht langfamen Erfalten nehmen die 
Theilhen der geſchmolzenen Metalle durch das Geftehen 
Ä und 
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und die Ruhe eine regelmäßige und beftimmte Lage an, 
oder erleiden eine Cryſtalliſation. Bey den fprödern 
oder fogenannten Halbmetallen, wie z. B. beym Wis⸗ 
muthe, dem Arfenifmetalle und Spiesglanzmetalle ift 
dieſe eryſtalliniſche Fuͤgung der Theilchen fehr leicht wahr⸗ 
zunehmen; ben den zähern aber fälle fie. nicht fo fehr in 
die Augen, meil man die innern Theile derfelben in ihrer 
natürliden Lage nicht fo gut zu Gefichte befömmt, in: 
dem ſich diefelbe wegen der Zähigfeit der Maſſe beym 
Zerftücen derfelben ändert. Daß fie indeffen aufer den 
genannten Metallen auch bey andern wirklich ftattfin- 
det, haben Macquer, Baume‘, Miorveau, Ma⸗ 
vet, Ducande, Brogmard, Mongez und Berg; 
man gezeigt. Br 
‚ De l’arrangement, que prennent les parties metalli- 
ques et minerales, lorsqu’ apres avoir ete nıiles en 
fulion elles viennent a [e iger, par Mr. de Reaumur; 
in den Parifer. Memmoires vom 3.1724. &.307 ff. Niace 
quer, im cbym. Wörterb. Th. 1. &. 490. und Th. III. 
&. 260. Baͤume erläuterte Experimentalchem. Tb. II. 
S. 253 fe Morveau, Marer und Durande Anfangs« 
gründe der tbeorer. und prakt. Chemie, Th. I. ©. 57. 
« Monges, im Journal de phyfigue, 1780: nr. 188. ©. 766. 
Bergınan de formis eryltallorum, in feinen opujc. phy/f» 
chem. Vol. Il. S. 16. B. und in der phyſik. Befchreibung 
der Erdkugel, Th. II. ©. 279. 


Ä $. 2194. 

Von biejer, erpftallinischen Fuͤgung und den daher 
entftehenden gröbern Zwifchenräumen ift es herzufeiten, 
daß einige Metalle im feften Zuftande auf eben diefen ges 
ſchmolzenen ſchwimmen, oder fpecififch leichter find nach, 
dem Geſtehen, als beym Schmelzen, wie z. B. Wie: 
muth und Eifen. Es gehen nemlich beym Schmelzen 
die cryſtalliſche Fuͤgung der. Theile, und aljo auch) die grös 
bern Zwiſchenraͤume verlohren, die das a Fran 

| ar 
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Ganzen vorher vermehrt hatten, und es iſt dies alſo gar 
kein Widerſpruch gegen das allgemeine Geſetz, daß die 
Körper in der Wuͤrme ausgedehnt werben. 


| $. 2195. 

Die mehreften Metalle find in ihrem gemöhnfichen 
Schmelzfeuer beftändig und fir, und laſſen fich in ver: 
fhloffenen Schmelzgefüßen nicht fublimiren, wie Gold, 
Silber, Kupfer, Eifen, Bley, Zinn, Nickel, Kobalt, 
Manganeſium, Scheelium, Titanium, Uranium, Chro- 
mium; andere hingegen find flüchtig, und laffen fic) in 
verichloffenen Gefäßen in die Höhe treiben, wie Queck— 
filber, Wismuth, Arfenif, Tellurium und Zink. Im 
abfoluten Sinne find aber jene doch keinesw ges feuerbe⸗ 
ftändig zu nennen, und man hat vielmehr gefunden, daß 
auch die feuerbeftändigften unter denjelben, wie Gold 
und Silber, ſich in der größten Hiße großer Brennſpie— 
gel und Brenngläfer wirklich verflüchtigen und in Dampf 


bverwandeln laſſen. 


| $. 2196. | 
Geruch und Geſchmack befigen die Metalle in ihrem 
vollkommenen und unveränderten Zuftande eigentlich 
‚ nicht; denn einige, wie das Kupfer, das Zinn, das Ar- 
fenif, das Spiesglanz, zeigen jene nur, wenn fie gerier 
ben, oder erhißt, oder fonft'verändert werden. . | 


| $. 2197. 

Die mehreften Metalle laſſen ſich ımter einander zu: 
fammenfchmelzen, und es entitehen daraus mannichfal: 
tige Metallgemiſche, Mietallverfegungen, Legis 
tungen, die wegen ihrer bejondern Eigenfchaften oft. 
von fehr großem Mugen find. Aber merkwuͤrdig ift eg, 
daß einige Metalle gar nicht zufammengefchmolzen wer: 

Ä ben 
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den koͤnnen und Feine Bereinigung eingehen, wovon Bey: 
fpiele in der Solge vorkommen werte 


§. 2198. | 

Bey diefem Zufammenfchmelzen dängen die Me 
talle oft mechfelfeitig in ihre Zwiſchenraͤume ein, und 
werben Dichter, als fie nach Verhäftnif der eigenthuͤmli⸗ 
chen Gewichte der Metalle ſeyn jellten, woraus fie ent: 
ſtehen; andere hingegen werben locferer, und daher ſpe— 
eififch leichter, als fie nad) der Mitteljahl der Dichtigfeit 
der. verfeßten Metalle ſeyn follten. Dieſe Verfuche er: 
fordern aber fehr viel Vorficht, wenn fie genau feyn fol- 
fen. Kraft und Gellert haben ſich am meiften damit 
beihäfttigt, und der Gegenſtand verdiente noch weitere 
Unterfuchungen ‚. befonders in mehrern andern Verbält: 
niſſen der unter einander zu verbindenden Metalle, weil 
die Veränderung des Verhältnifies der mittlern Dichtigs 
Feit nad) dem Zufammenfchmelzen die hydroftatifche Pruͤ⸗ 


fung der Neinigfeit der Metalle oder ihrer Legirung fo 


lange ungewiß macht, als man jene nicht genau kennt. 


$. 2199, | 

Den Berfuchen jener Männer zufolge wirb bie 
Dichtigfeit größer. «bey den Gemiſchen aus Gold und 
Silber, Gold und Bley, Gold und Wismurh, Gold 
und Zinf, Silber und Kupfer, Silber und Bley, Sil: 
ber und Zinn, Silber und Wismuth, Silber und Zink, 
Silber und Spiesglanz, Kupfer und Zinn, Kupfer und 
Zink, Kupfer und Spiesglanz, Bley und Zinf, Bley 
und Wis „Bley und Spiesalanz, Quedfilber und 
Zinn, Quedfüber und Bley, Wismuth und Spies 





— | $. 2200, | | 
: = Boeferer hingegen werden die Gemiſche aus Gold 
und. Kupfer, Gold und Eiſen, Gold und. Zinn, (Pla: 


tinum _ 
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tinum und Kupfer,) Eiſen und Spiesglanz, Eiſen und 
Wismuth, Eiſemund Zink, Kupfer und Bley, Zinn 
und Zinf, Zinn und Bley, Zinn und Spiesglanz, Zinf 
und I Duecfilber und Wismut. — Ju: 
pfer und WisMuch hingegen behalten die Dichtigfeit, die 
fie der Berechnung zufolge haben follten. 
Gottfr. Einfporns Unterfuhung, wie weit durch Waſſerwaͤ⸗ 
| gen der Metalle Neinigkeit und Vermifhung koͤnne beſtimmt 
werden, Erlangen 1745. 8. Jo. Dav. Hahn dilf. de ef- 
ficacia mixtionis in mutandis corporum voluminibus, 
Lugd. Bat. 1751. 4. Jo. Geo. Zeiher miltionum me- 
tallicarum examen hydroltaticum, Witteb. 1764. 4. 
De denfitate ınixtorum e metallis et l[eınimetallis 
factorum, auct. Chrift. Ehreg. Gellert; in den comm. 
acad. petrop. T. XIII. S. 382. uͤberſetzt in Crells neuem 
chem. Archiv, B. VI. &. 318. De denlitate metallo-, 
rum fecum permixtorum, auct. Geo. Wolfg. Kraft ; 
ebendaf. T. XIV. ©. 252., überf. ebendaf. ©. 323. 


$. 2201. 


Verſchiedene Metalle vereinigen ſich mit einander 
ſchon und hängen zufammen, wenn nur eines davon fluͤſ— 
fig und gefchmolzen, das andere aber noch feft ift. Hie— 
her gehört das Leberziehen der Oberfläche mancher Me: 
talle mit andern, als das Vergolden, Verfilbern, 
Derzinnen, Verzinken. Hierin hat auch insbefondere 
Das Loͤthen (Ferruminatio, conferruminatio) ſeinen 
Grund, eine Arbeit, die darin beſteht, feſte Metall: 
ſtuͤcke durch ein anderes geſchmolzenes Metall oder Me: 
tallgemifch zu, vereinigen, Dieſes DVerbindungsmittel 
nennt man das Loth (Ferrumen), und &8 muß nicht 
alleın feichtflüfliger fenn, als das zu löthende Metall, fon: 
bern aud) Verwandtichaft gegen dieſes haben, um fich 
feit damit vereinigen zu fünnen. Man fieht daher leicht 
gin, daß nad) der verichiedenen Natur der zu loͤthenden 
Metalle die Lothe fehr verfchieden ſeyn müffen, fo wie 


auch 


‘ % 
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auch darnach ‚ 05 die geloͤtheten Stellen den Hammer 
auszuhalten brauchen oder nicht. | 


$. 2202, 


Zum Löthen des Goldes dient ein Gemifch vom 
Gold und Eilber, oder Gold und Kupfer; zum Silbe 
ein Gemiſch aus Silber und Kupfer, oder aus Silber, 
Kupfer und Zinf; zum Eifen oder Stahl (mern die dar- 
aus verfertigten Arbeiten den Werth verdienen) Gold 
und Silber, zu fehlechtern Eifenarbeiten Kupfer ‚. oder 
ein Gemiſch aus Kupfer und Zink; zum Kupfer reineg 
Zinn, oder ein Gemiſch aus Zint und Kupfer, oder 
inf und Kupfer. Das legtere heift Hartioth oder 
chlagloth (Ferrumen durum ), ‚Zum Löthen des 
Zinnes und Bleyes bedient man fich eines leichtfluͤſſigen 
Gemiſches aus beiden Metallen, gud macht daſſelbe durch 
zugeſetzten Wismuth auch noch leichtfluͤſſiger. Dieſe Ges 
miſche geben das Schnell⸗ oder Zinnloth. | 
Joh. Geo. Ir. Bleins Beſchreibung der Metalllothe und Lu 
thungen. Berlin 1760.98, | 






Metalloryde. Metalliſche Glaͤſer. Wieder: 
herſtellung der Metalle. 


$. 2203. — 
‚Ale Metalle, nur Gold, Silber und Platinum 
ausgehommen, erfahren früher’oder fpäter eine höchft: . 
merkwuͤtdige Veränderung, wenn’ fie beym Zutritt der 
- refpirabelen Luft der Schmelzhitze ausgefegt werden. — 
Um die Umftände, die hierben ftattfinden, deſto befier 
beurtheifen zu koͤnnen, wähle ich das Bley als Benfpiel, 
5 * HRG; .e * $, n 2204, | > 
Moan nehme eine beliebige, aber. genau abger ogene 
Menge Beh, laſſe es in einem Calcinirſcherben ſconel 
bins Ehenmio. TU, Kheil. € zen, 
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zen, ſo verliert es ſehr bald ſeine glaͤnzende, ſpiegelnde 
Oberflaͤche, und wird mit einer grauen erdigten Haut 
überzogen. Streicht man dieſe mit einem eiſernen Spa: 
tel zuräd, fo fümmt zwar der metallifche Glanz des Bleyes 
auf. der Oberfläche zum Vorfchein; aber e8 währt nicht 
lange, fo ift diefe erdigte Haut wieder da, und man kann 
folhergeftalt bey fortgefeßter Arbeit alles Bley in einen 
folchen grauen Staub verwandeln. j 


$. 2205. 

Diefer im Feuer entftandene Staub vom Bley hat 
Hanz das Anfehen einer Erde, iſt pulverigt und loder. 
Der metallifche Glanz, der Zufammenhang, und die 
große Anzahl finnliher Eigenfchaften, die dem Bley als. 
Metall zukommen, find verlohren gegangen. Metall, 
Das auf irgend eine Weiſe diefe Veränderung erfahren 
hat, heißt ein Metalloryd, Metallkalk ( Oxydum 
metallicum ); Metall hingegen, das mit allen den oben. 
erwähnten Eigenſchaften verfehen ift, reines Metall, 
fonft auch reguliniſches Metall (Metallum purum, 
Regulus), | | 


g. 2206. 


Ale Metalle, bis auf Gold, Silber und Plati- 
num, werden im Teuer. beym Zutritt der Luft oxydirt. 
Man -unterfcheidet daher jene, welche durch das Feuer 
‚ nicht oxydirt werden, durch den Namen der edlen Me⸗ 
talle ( Metalla nobilia) von den übrigen, welche un⸗ 
edle ( Metalla ignobilia‘) genannt werden. 


§. 2207. 

Die Oxyde oder Kalte der Metalle haben ſowohl 
nach dem LUnterfchiede der Metalle, als nad) dem Grade 
der bey der Verkalkung angewandten Hiße, verfchiedene 
Farben, und führen deswegen auch wol ver — 

a: 
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Namen. So nannte man jonft einige gelbe, toͤthliche 
oder braune Safrane ( Croci), die weißen oder grauen 


aber Metallaſche (Cinis). 


$. 2208. 
Die Merallorpbe haben alle wegen ihres fofen und 
lodern Zufammenhanges ein geringeres eigenthümliches 
Gewicht, als die Metalle, woraus fie entftanden find. 
Die Oxyde der flüchtigen Metalle find viel feuerbeftän- 
diger, als die Metalle felbft: und alle erfordern zum 
Schmelzen eine weit größere Hiße, als ihre Metalle. 


$. 2209. Ä 

Wenn man bey der $. 2204. angeführten Verkal⸗ 
fung des Bleyes Sorge trägt, daß nichts von dem Blehe 
felöft oder dem entflandenen Oxyde verlohren gebt, fo 
findet man, daß nach) vollendeter Arbeit das Ganze über 
zo feines abfoluten Gewichts zugenommen hat. — Diefe 
Zunahme des abfoluren Bewichtes finder bey allen 
Metalltalfen Statt, und zwar ben einigen mehr, bey an: 
dern weniger, (mie in der Folge bey der befondern Be- 
trachtung der Metalle angemerkt merden wird, ) voraus⸗ 
geſetzt, daß nichts Weſentliches von dem Metalle, zu: 
mal bey dem flüchtigen, verlohren gegangen iſt. 


§. 2210, 


Wenn man dag nad) $. 2204. entſtandene graue 
"Bleyord ftärfer bis zum Gluͤhen erhißt, fo wird es gelb- 
Ulch (Maſticot), endlich verwandelt es fic) in eine aus 

‚Heinen, unter einander zufammenhängenven, Schuppen 
beftehende Materie (Glätte), die zuletzt im Schmelz⸗ 
feuer in ein durchſichtiges Glas (Bleyglas) übergeht, das 
* feiner auflöfenden Kraft auf die Erde des Tiegels 

di 2 j | 


v 


leicht durchbohtt. 
— | E22 j S.aaıı. 


6° X Abſchnitt. 1. Abtheilung. 


§. 2211. 


Die Orxyde aller übrigen, unedlen Metalle, nur bie 
des Duedfilbers ausgenommen, gehen alle, wo nicht für 
ſich allein, doc in Verbindung mit andern, beym Schmelz 
‘feuer in ein Glas über, das immer von anfehnlicher Dich⸗ 

“ tigfeit iſt. Sie find immer um. defto-fchwerflüffiger , je 
länger und ftärfer man die Metalle gebrannt hat. 


$. 2212. 


Diefe metallifcben Gläfer (Vitra metallica) ha- 
ben an den Eigenfchaften ihrer Metalle feinen Antheil 
mehr. Sie fliefen im Feuer in. den irdenen Schmelzge⸗ 
fößen nicht mehr mit converer Oberfläche, mie die Me: 
talle ($. 2199.), eben meil fie fid) mit andern erdigten 
Materien im Sluffe vereinigen und damit zufammen- 
hängen. | 


| | §. 2213. | 
Die Oxyde und Gläfer der Metalle vermischen ſich 
nemlich im Sluffe mit andern erdigten und ſalzizten Glaͤ— 
fern, und theilen ihnen ihrer unterfchiedenen Vlatur nach 
verfchiedene Farben mit, mie bey der fpeciellen Betrach⸗ 
tung der Metalle angemerft werden wird. Hieher gehoͤ⸗ 
gen die kuͤnſtlichen Edelgeſteine und Slüffe, die Glas 
füren, Schmelsgläfer, und Farben zur Porzellan⸗ 
"und Emailmalerey ($. 353.). | 
L’art du feu ou de peindre en email par Jacg. Phil. Fer- 
rand, A Paris 1721. 12. Traite des eouleurs pour 
la peintare en &mail et fur la porcellaine, ouvrage 
pofthume de M. d’Arclais de Montamy, à Paris 1765. 
12. d Arclais de Montamy Abhandl. von den Farben 
zum Porzellans und Emailmalen, a. d. Sranz. Leipz⸗ 1767. 8. 
L’art de la peinture [ur verre et de la Vitrerie, par 

feu Mr. le Vieil, a Paris 1774. fol. Die Kunft, auf 
Glas zu malen und Glasarbeiten zu verfertigen, aus Dem 
Franz. des Per. de Vieil, I, 11. Ih. Nürnberg 1779. 1780. 

- j ” ‚ gr. 4. 
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. gr. 4. Bon verfchiedenen Arten, die metallifehen Körper ; 
zu verkalken, von den Farben ihrer Glaͤſer, und von den⸗ 
jenigen , die man durch metalliihe Kalte im weißen durchs 
fihtigen Glaſe Hervorbringen kann, von Balth. Eco. Sas' 
ge; aus den nov. act. phyf. med. acad. nat. curiof. T. VI. 
&. 199. überf. im pbyfif. chem. Mancherley, Th. l. 
©. 195. Bon Schmelzfarben; in Webers pbyf. chem. 
Magsz. Th. Il. ©. 50. 


6. 2214. Ä 

Die metallifchen Oxyde und Glaͤſer Fönnen auf kei⸗ 

ne Weiſe mit den Metallen zuſammengeſchmolzen werz 

den, und es fondert ſich im Fluſſe allemal das Merall 

vom Glaſe oder Kalfe ab. Bloß das Dryd des Arfenifs 
feidet eine Ausnahme. 


6. 2215. | 
Die metallifhen Oxyde und Glaͤſer haben ferner 
auch ganz andere Verhältniffe gegen andere Körper, als. 
ihre Metalle. Einige von denfelben zeigen offenbar eine, 
fauerfalzigte Natur. 
| $ 2216. ur 
Wenn man das Schmelzen des nach $. 2204. ge. 
wonnenen Bleyoxyds in einem vorher genau gewogenen 
zur o vornimmt, daß man Sorge trägt, daß 
ihtä von dem entftehenden Bleyglaſe verlohren gehen 
Fann; ſo finder man beym Abwaͤgen des Tiegels mit dem. 
darin.befindlichen Bleyglaſe, daß diefes ebenfalls gegen. 
.mebe wiegt, ald das zur Bereitung des Oxyds ange: 
ae. "Died. 


wandte reguliniſche Bl 


u" Tu N. 
** 





— * 8. 2217. 

Dies findet auch bey den Glaͤſern anderer Metall⸗ 

oimbe Statt und immer wiegt das metallische Glas: 

dem abſoluten Gewichte noch mehr, als die . des 
i | € 3 


| etal⸗ 
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Metalles, die zu ſeiner Same angewendet tor: 
den ift. 


$. 2218. 

Wenn man das nach $. 2204. erhaltene Bleyoxyd 
ober das daraus gefertigte Bleyglas ($. 2210.) mit glei: 
chen Theilen ſchwarzem Sluffe genau vermengt, und in 
einer nicht ganz angefüllten bedecften Probirtute in ein 
anfangs mäßiges, nachher mehr verftärftes, Feuer bringt, 
damit das Oryd oder das Glas in völligen Fluß komme, 

fo findet man, daß die Materie .erft. etwas aufſchwellt, 
ſich aber hernach feßt, und nach dem Erfalten das Me: 


tall wieder in metalliſcher Geſtalt in der — der 
Tute befindlich if 


6. 2219. | 
Diefe Operation, durch welche man bie metallifchen 
Oxyde und Gläfer wieder in Metall verwandelt, heißt 
das Wiederberftellen, Reduciren KAREL: im 
u aud) das Anfrifchen. 


$. 2220. 

Diefe Wiederherftellung der Orgbe und Glaͤſer aller 
unedfen Metalle erfordert jederzeit den Zufaß von einer 
brennbaren Materie, 3.3. von Kohle, oder von ſolchen 
Dingen, die eine Kohle zu liefern im Stande find, als 
Kohlenftaub, Bett, Talg," Seife, Del, Pech, Harz, 
ſchwatzer Fluß u. d. gl. Solche brennbare Subftanzen,, 
bie entweder felbft, oder deren Producte das entftehende 
Metall etwa aufzuföfen vermögend find, z. B. Schwer 
fel und Schwefelleber, ſchicken fih nicht dazu. Dele 

und Fette verbrennen zu leicht und zu gefchtwinde, und 
taugen daher nicht zur Miederherftellung der Metalle 
aus den ſchwerfluͤſſigen Oxyden, wohl aber ben leichtflüf- 
figen; ben jenen dienen beffer Kohlenſtaub, ſchwarzer 
Fluß u. dergl. 


$. 2221. 
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6. 2221. 


Bey diefer Wiederherftellung verliert ſich nun wie⸗ 
der die Zunahme des abſoluten Gewichtes, welche die 
metalliſchen Oxyde und Glaͤſer hatten, und das wieder⸗ 
hergeſtellte Metall hat wieder alle Eigenſchaften erlangt, 
die es zum Metall machen, als Glanz, Dehnbarkeit, 
Mangel der Verwandtſchaft mit Erden im Fluſſe ꝛc. 


6. 2222. 


Alle metalliſche Gläfer und Oxyde Fönnen im 
Schmeljfeuer beym Zufaß der ermähnten brennbaren 
Materie zu Metallen wiederbergeftellt werden; aber im- 
mer um befto ſchwerer, je ftrengflüfliger fie find, oder 
je ‚weiter ihre Verfalfung getrieben worden if. Bey 
denjenigen Metallen, welche flüchtig find, gefchieht die 
Miederherftellung am beften im verfchloffenen Gefäßen 
durch eine Art von Sublimation. 

$. 2223. 

Damit die Meduction gut gelinge, fo ift nöthig: 
x) daß man .den Zutritt der Außern Luft zn dem zu redu⸗ 
eirenden Metalle forgfältig abhalte, damit es nach) und 
bey der Reduction nicht von neuem oxydirt werde, und 
aljo die Operation zum Theil vergeblich fey; 2) daß man 
die zu redutirenden Oxyde Ober Glaͤfer der Metalle mit 
ber zuteichenden Menge von brennbaren Materialien ver: 
‚feße, und genau damit vermenge; 3) die Schmeljung 
und Scheidung des Metalles von den Schlafen durch 
ven Bach folder Materien befördere, die als Fluͤſſe wir⸗ 
Fer, B. feuerbeftändige Alkalien, Borar, damit das 
soiederhergeftellte ſchwerere Metall fich defto leichter aus 
der důnnfluͤſſigen Schlade zu Boden feße; 4) anfangs 
nur ein maͤßiges Feuer gebe, um das gar zu ſtarke Auf: 


zu vermeiden, es aber auch) hernach ſo mei: ver⸗ 
Era för: 
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ftärfe, daß nicht nur das Metall, fondern auch die Schla: 
de in einen dünnen Fuß komme. | 


§. 2224. ’ | 
Die edlen Metalle, Gold, Silber, Platinum, laſ⸗ 
fen ſich, wie jchon oben ($. 2203.) angeführt worden, 
durch die Einmwirfung des Feuers und der Luft in der 
Schmelzhitze nicht orpdiren ; indeſſen läßt es ſich doch 
auf andern Wegen bemerfftelligen, tie nachher ange: 
führt werden wird; und es giebt alfo auch allerdings 
Oxyde der edlen Metalle.“ Dieſe haben indeffen vor der 
nen der unedlen Metalle das Eigene, daß zu ihrer Wie⸗ 
berherftellung fein Zufaß einer verbrennlichen Materie 
nöthig ift, fondern daß he beym Schmelzen im Gluͤhe⸗ 
- feuer für fi) aus dem oxydirten in den metallifirten Zu: 
ſtand übergehen. In diefer merkwuͤrdigen Eigenfchaft 
koͤmmt auch das Quedfilber mit den edlen Metallen über: 
ein. Es läßt fich durch anhaltende Erhißung (die aber 
nicht das Gluͤhen erreichen darf) unter dem Zutritt der 
rejvirabelen Luft in ein rothes Oxyd verwandeln, und 
ift alfo hierin den unedlen Metallen ähnlich; aber diefes 

Oxyd wird durch bloßes Gluͤhen für. fich allein wieder 
zum metallifchen Queckſilber. i ; 


Theorie ded Oxydirens und Miederherftellens 
der Metalle, 


$. 2225. 
Um die Theorie diefer merkwuͤrdigen Veränderung 

der Metalle zu Oxyden, und deren Wiederherſtellung z 
Metallen, vollftändig geben zu fönnen, muͤſſen wir ech 
die dabey ftattfindenden Umftände noch gerauer unterſu⸗ 
hen, und befonders auf die Veränderungen, melche die 
zum Orydiren nothw.ndige Luft, und tie —— 
| ‚ te 


— 


2 
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fängt, bie allmaͤhlis ihren Wang verligt, und mit einem 
| Es 
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tel ben’ der Wiederherſtellung des Metallfaftg, erleiden, 
Acht geben. ; 


. 2246. 


1) Beym Ausſchluß des Sauerſtoffgas iſt keine 
Oxydirung der Metalle durchs Feuer allein zu bewerkſtel⸗ 
ligen. — In einem voͤllig verſchloſſenen Gefaͤße, das 
fein Sauerſtoffgas enthält, geht feine Oxydirung irgend 
eines Metalles vor. Unter.einer Dede von Glas, Schla; 
den, Kohlengeftiebe u. d. gl. gefhmolzen, bleibt daher 
das Metall unverändert. . Eben wegen des nothwendi⸗ 
gen Zutritts des Sauerftoffgas zum Oxydiren gefchiehet 
Daffelbe nur immer an der Oberfläche des ſchmelzenden 


— 


Metalles, wo die Luft Zutritt hat. 


et F. 222 7. 

2) Beym Proceß des Oxydirens verſchwindet das 

Sauerſtoffgas; und in einer beſtimmten Menge deſſel⸗ 

ben kann auch nur eine beſtimmte Menge des Metal 
les orydirt werden. we 


$. 2228. u 

Dies zu bemeilen, dienen folgende Verſuche. Es 
wird in eine-geräumige Metorte aus weichem Glaſe eine 
u abgewogene Quantität reines Zinn gebracht; die 
mme des Gewichts, des Gefaͤßes und des Metalle 
wird gemerft, hierauf durch ‚Erwärmung der Metorte 
ein Theil. der darin enthaltenen atmofphärifchen Luft aus- 
getrieben, und dann die, Mündung der Retorte vor dem 
Lothrohr zugefchmolzen. Der Apparat wird hierauf wie⸗ 
bet Bu und der geringe Abgung des Gewichtes ber 
—* Die Retorte wird nun vorſichtig erhitzt, ſo daß 
das Zinn ſchmelzt, wobey es durch Die noch eingeſchloſſene 
Luft eine Oxyditung auf der Oberfläche zu erleiden an⸗ 


grauen 


+ 
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grauen Yulver bedeckt wird. Die Orydirung Hört zuletzt 
auf, und auch bey vermehrter Hiße erzeugt ſich fein Orgb 
weiter. Nach dem Erfalten wiege man den Apparat von 
neuem, und man mird das Gewicht ungeändert finden, 
(wenn nemlich der manometrifche Zuftand der Atmofphä- 
re derfelbige bleibt). Deffnet man aber die Retorte, fo 
tritt Die aͤußere Luft hinein, und der Apparat erhält ei- 
nen Zuwachs am Gewichte. Das in der Retotte befind- 
liche Metall mir feinem Oxyd zufammen, siegt jeßt um 
v viel mehr, als die Zunahme des Gerichts des ganzen 
pparats beym Deffnen beträgt. | 
“ Mö&moire fur la calcination de l’etain dans les vaifleaux 
fermès et fur la caufe de l’augmentation de poids 
qu’acquiert ce metal pendant cette op£rätion; par 
Mr. Lavoifier ; in den Mem. de l’acad. roy. des fc. 1774. 
&. 351 ff. Lavoiſier Abhandlung von der Verkaltung des 
Zinnes im verfchloffenen Gefäßen, und von der Urſach, war: 
um diefes Metall an Gewicht zuninmt; uͤberſ. in Erells 
dem. Jouen. Th, IV. &. 140 ff. 


$. 2229. .: 
z3Zweyter Verſuch. Dan nehme ein Metallgemifch 
von gleichen Theilen Bley, Zinn, Wismuth und Queck⸗ 
filber, das auf feiner Oberfläche noch nicht orydirt ift, 
und fchütte es in eine geräumige gläferne Metorte mit 
einem langen Halfe, der etiva in der Mitte feiner Länge 
gekrümmt, und mit dem gekruͤmmten Ende nad) oben zu 
vertical gerichtet if. Man Iege den Hals der Retorte in 
die pneumatische Wanne, fo daß er an dem Gefimfe der: 
felben mit feinem verticalftehenden Theile aus dem Waf- 
fer hoch genug hervorfieht. Man ſtellt einen geräumigen 
Mecipienten auf das Gefimfe, fo daß er zugleich die 
Mündung des Retortenhalfes bedeckt. Die atmoſphaͤri⸗ 
De Luft unter dem Recipienten tft folhergeftalt mit Waſ⸗ 
er geſperrt, und die der Metorte mit derfelben in Com: 
‚munication, Man faugt durch eine gekruͤmmte Re 
B . no 
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noch etwas Luft aus dem Necivienten, damit das Waſ⸗ 
ſer zum Theil in ihn hinauftrete, und bey der nachherigen 
- Ausdehnung der Auft ın der Retorte und ihrem Austritt 
unter den Mecipienten Feine Luft aus diefem herausge: 
draͤngt merde. Es verfteht fich, daß der Retortenhals 
weit genug unter dem Mecipienten in die Höhe ragen 
muß, damit nicht beym Fortgang der Operation Waſſer 
in feine Mündüng trete. Man merft fi die Höhe des 
Waſſers im Mecipienten, bey gegebener Temperatur und 
Barometerftande. Nachdem alles jo vorgerichtet ift, fo 
erhigt man die Metorte durch Lampenfeuer, oder Über Koh: 
len, und erhält das feichrfläffige Metall in der Schmel⸗ 
zungshiße. Erſt tritt ein Theil der atmofphärifchen Luft 
aus der Metorte in den Mecipienten; aber bald fängt die 
Drpdation, und damit wieder eine Verminderung bes 
Luftvolums im Necipienten an, und das Waſſer fteigt 
höher. Durch wiederholtes Schätteln der Metorte fucht 
man dem orpdirenden Metalle zu Zeiten eine ermeuerte 
Dberflache zu geben. Durch eine lange genug fortgefeßte 
Arbeit hört endlich die Luft auf, meiter vermindert, und 
das Metall.ferner orydirt zu werden, und man findet, , 
wenn alles wieder auf die vorige Temperatur und Efafti- 
eität zuruͤckgebracht ift, und eine hinreichende Menge des 
oxydirbaren Metallgemifches mit einer hinlänglichen Ober: 
fläche der gemeinfchaftlihen Wirkung der Luft und der 
Hige ausgefeßt war, das Waller um ein beträchtliches 
indem Mecipienten über das gemachte anfängliche Zeichen 
aufgeftiegen; das Metall in der Retorte aber mit einem 
grauen Oxyd bedeckt. Die atmofphärifche Luft im Reci⸗ 
pienten und der Metorte ift ihres vorigen Antheils an 
Suuerftoffgas größtenteils beraubt. Das entftandene 
Oxyd und das noch übrige Metal haben aber zuſammen 
ein Gericht, Das der Summe der Gewichte des ange: 
wandten Metalls und des verſchwundenen Untheils von - 
Sauerftoffgas ſehr nahe cortefponbirt. | 


$. 2230. 
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FG. 2230. 

Dritter Verſuch. Man nehme ſtatt des Metall⸗ 
gemifches (9. 2229.) reines. Queckſilber, ſchuͤtte es in die 
Metorte, und richte alles fo vor, wie es im vorigen Ders 
ſuch befchrieben worden if. Mean erhiße das Queckſilber 
in der Metorte bis ehr nahe ans Kochen deſſelben, und 
erhalte es in diefer Temperatur mehrere Tage., Der Er: 
folg wird derfelbige fen, als beym vorigen Verſuch. Die 
Luft unter dem Recipienten und in der Metorte wird ver- 
mindert und ihres Antheils an Sauerftoffgas gröften- 
theils beraubt werden; auf dem Quedfilber aber- wird ein 
rothes Oryd ſchwimmen. Kavoifier fand bey Anftellung 
diefes Verſuchs, daß so Eubitzoll atmofphärifcher Luft 
dadurch) auf 42 bis 43 E. Z. gebracht wurden. 


Lavxoiſier trait& &lementaire, T. I. S. 35 f. 


N 
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Vietter Verſuch. Man ftelle einen gläfernen Re⸗ 
eipienten über ein genau abgewogenes Gemiſch von glei- 
hen Theilen Bley und Zinn, das in einem Calcinirfcher: 
ben liegt, welcher von einem Drenfuß auf dem Gefimfe 
der pneumatiſchen Wanne getragen wird, die mit Waf- 
fer gefüllt if. Man fauge durch eine gefrüämmte Röhre 
nod) etwas Luft aus dem Mecipienten, und merfe fic) die 
Höhe des Waffers darin. Man richte hierauf den Brenn: 
punft der durch ein hinlänglich großes Brennglas gefamm: - 
leten Sonnenſtrahlen auf die Oberfläche des Metalle, - 
das dann ſchmelzt und orydirt wird. Man findet nach 
Endigung der Operation, wenn die Luft auf die vorige 
Temperatur zuruͤckgekehrt ift, das Waſſer über das ge- 
machte Zeichen hinaufgeftiegen, die Luft vermindert, und 
ihres Antheils an Sauerftoffgas zum Theil beraubt. Das 
Gewicht des erhaltenen Oxyds und des rädftändigen Me- 
talles zufommen, ift mit dem Gewichte des angewandten 

— Me— 


’ 
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Metalles und der verſchwundenen Luft zuſammen genau 
oder ſehr nahe uͤbereinſtimmend. 


Jof. Priefley of the »ffect of th» calcjnation of metals 
on air; in feinen Experim, and obfervat. T.I. P.1. 
8.133 ff. 


$. 2232. 

Fuͤnfter Verſuch. Dian nehme eine ftarfe gläfer: 
ne Slafche, die mit reinem Sauerftoffgas gefüllt if. Man 
ſtecke in einen genau paffenden Korfftöpfel das Ende eines 
fpiralförmig gewundenen dünnen Eiſendraths, das man 
vorher genau gewogen hat, und an das andere Ende defe 
felben ein Fleines Stücchen Zunderſchwamm. Man zuͤn⸗ 
de den leßtern an, tauche das Drach in die Slafche mie 
Sauerftoffgas, und verſchließe diefe mit dem Korf genam 
Die Entzündung verbreitet fich bis zum Drath mit den 
fchon bekannten Erjcheinungen. Die davon beym Brenz 
nen abfallenden Sunfen find beym Erfalten fchwarze, 
glänzende Kügelchen, die fpröde und zerreiblic find; 
Wenn man nach dem Erfalten vie Flaſche Öffnet, waͤh— 
rend ihre Mündung unter Waſſer gefehrt ift, fo-tritt das 
Waſſer in diefelbige hinein, und das uͤbrig bleibende 
Sauerftoffgas ift nicht merklich in feiner Befchaffenheit 
verändert, wenn man das vom brennenden Schwamm er: 
zeugte Eohlenjaure Gas durch Waſchen meggebracht hat; 
Das Gewicht des noch übrigen Eifendraths und der das 
von abgefchmolzenen Kügelchen zufammen, wiegt mehr, 
als das Eifendrath vor der Operation allein wog. Las 

ifiee, der den Verfuch auf eine genauere Weiſe am: 
ellte, fand, daß jede 100 Gran Eifen (franz. Gem.) 
durchs Verbrennen 135 bis 136 Gran Schlade geben, 
und nahe 70 Eub.3. (parif.) Sauerftoffgas verſchwinden 

- Eavoifier wraite element. T.I. S. 41 u.42 ff. Memoire 
„. für Funion du priticipe oxygeue avec.e fer, par Mr. 
. — 
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Lavoifier; in den Mim. de Pac. roy. des fe. 1782. 
©. 541 ff. 


$. 2233. 
SGs erhellet zw gleicher Zeit aus diefen Verſuchen, 
8) daß der Ueberſchuß des Gewichts des Metalloryds über 
das des Metalles, was zur Oxydation angewendet wird, 
dem Gewichte des dabey verſchwindenden Antheils des 
Sauerftoffgas eorrefpondire. 


Ä $. 2234. 

Um die Umftände beym Wieverherftellen der Me- 
talfe aus den Oxyden genauer zu beobachten, dienen fol- 
gende Verſuche. Erſter Derfuch. Man verfertige fid) 
Bucchs Caleiniren des Bleyes eine Quantität Blenglätte, 
man wiege fie genau, fchütte fie frifch bereitet in eine Fleis 
ne, genau abgetvogene, gläferne Retorte mit einem lan⸗ 
gen Halfe, bringe den Hals der Retorte unter den Trich> 
ter der mit Waſſer gefüllten pneumatifchen Wanne, ers 
hiße dann die Retorte ftufenmweife, und bis zum Schnel: 

en der Blenglätte. Man wird in der Vorlage die atmo⸗ 

härifche Luft der Retorte unverändert erhalten; man 
ftopfe die Mündung des Netortenhalfes mit einem Kork 
genau zu, laffe alles erfalten, Öffne dann die Metorte 
wieder, und wiege fie nach dem Abtrocknen ihres Halſes, 
und der Befreyung von Seuchtigfeit, und man wird fin: 
ben, daß das Bleyglas nod) eben fo viel wiegt, als die 
Bleyglaͤtte. 


$. 2235. | 

Zweyter Verſuch. Man reibe ı Unze Bleyglaͤtte 

mit 2 Quentchen Koblenftaub innigft und genau zufanı: 
men. Man fchütte das Gemenge in eine Fleine irdene 
Retorte, an welche man eine glaferne Röhre angefüttet 
hat, die mit dem pneumatiſchen Apparate in Verbindung 
if. Man erhiße die Metorte allmählig und — 
| is 
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bis zum Gluͤhen. 


Anfangs tritt die atmofphärifche Luft 


aus, aber nachher folgt Fohlenfaures Gas. Man feßt 
die Operation fo lange fort, bis feine Luft im Gluͤhen der 
Metorte mehr übergeht; legt dann die Mündung der Mer 


tortenröbre aus de 


m Waſſer der Wanne, und laͤßt alles 


erfalten. Man findet nach dem Zerfchlagen der Retorte 
die Bleyglaͤtte darin zu metallifchem Bley hergeſtellt. 


Dritter 
Quedfilberoryp, 
te, Sie mit einer 


$. 2236. 


Verſuch. Man nehme eine Unze rothes 


ſchuͤtte es in eine Heine gläferne Retor⸗ 
Heinen Mittelflafche und dem pneuma- 


tijchen Apparat communicirt. Man verfütte die Fugen 


genau, erhiße bie 
und borfichtig bis 


Retorte über Kohlenfeuer flufenmeife 
zum Gluͤhen. Anfangs tritt die atmo-. 


frbärifche Luft der Graͤthſchaft aus; nachher ‚aber geht 
reines Sauerſtoffgas Fr moben fi) das Queckfilber 
redueirt, und in die Mittefflafche uͤberdeſtillirt. Das 
Gewicht alles erhaltenen Queckſilbers beträgt etwa 26 
Öran weniger, als das des angewandten Queckſilberkalks. 
Prieftiey exp. and obſerv. T. II. G. 29 ff. Mémoire ſur 
la nature du principe, qui [e combine avec les mé- 
taux pendant leur calcination, et qui @n augmente le 
poids, par M.Läavoifier ; in den Mein. de l’ac. roy. des, 


fe 1775. ©. 520 ff. 


Vierter V 
fuch auf biefelbige 
man Das 


? 
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erſuch. Man ftelle den. vorigen Ver— 


Art an, nur mit dem ‚Unterfchiede, daß 


eckſilberoxyd vorher mit dem achten Theile fei- 

nes Gerichts an Koblenftaube innig vermengt hat. Nach⸗ 
dem zuerſt die atmoſphaͤriſche Luft der Gefäße ausgetrie- 
worden ift, geht beym Gluͤhen und während der Wie⸗ 


derherſtellung des 


Das. Kergeftellte Du 


uedfilberoryds Fohfenfaures Gas über. 
eckſilber deſtillirt in die Mittelfla⸗ 


ſche. 
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fe. — Kavoifier fand hierben, daß ı Unze (franz.) 
gothes Duedfilberornd 7 Quentchen 34,3 Gr. (franz. 
faufendes Queckſilber gab; daß daben 75,5 €. 3. (parif.) 
foßlenfaures Gas entwickelt wurden, Deren Gewicht 
92,45 Or. beträgt; die zur Reduction angewandte tro⸗ 
#ene Kohle aber um 14,75 Gr. weniger geworden mar. 
Er fand bey der Reduction dieſes Queckſilberoxyds für 
ſich ohne Kohlenzuſatz, daß eine Unze davon 79,6 C. Z. 
an Sauerftoffgag, oder dem Gewicht nad) 37,7 Gr. gab. 
In diefem Verſuche fand fih nun, daß dieſe 37,7 Gr. 
des Sauerftoffgas, die das Duedfilberoryd bey feiner‘ 
Reduction mit Kohle verlohren hatte, mit den 14,75 Gr. 
Kohle 52,45 Gr. fohlenfaures Gas gegeben hatten, wel⸗ 
ches daſſelbige Verhältniß des Sauerftoffs zur Kohfe ift, 
als oben ($. 263.) angegeben worden ift. | | 
Savoifier’s oben ($- 263.) angef. Abhandl. 


| $. 2238. 

Durch diefe Verſuche kann man fich Seicht überzeugen, 
4) daß bey der Wiederherftellung eines jeden Metalloxyds 
ſich Sauerftoff entwidelt, der entweder als reines Sauer: 
ſtoffgas austritt, wenn fich das Metalloryd für fich allein, 
ohne Zufaß, durch bloßes Gluͤhen wiederherſtellen läßt 
ae oder als Eohlenfatıres Gas, wenn er dazu 
einen Zufaß von Kohle erfordert. 


§. 2239. 

EGs erhellet nun aus allen Umftänden bei ber Oxy⸗ 
dirung der Metalle, daß diefer Procef im Weſentlichen 
mit dem des Verbrennens uͤbereinſtimme ($- 241.), und 
alſo auc) gleiche Urſachen bey dem Phänomene wirkſam 
ſeyn müffen. Diele Metalle brennen dabey auch wirf- 
üch, wenn die Erhigung rafch und ftarf genug iſt, wo⸗ 
von auch im Worhergehenden am Eiſen ($. 2232.) ein 
Benfpiel vorgefommen ift, und in der Folge mehrere vor: 

| fom: 
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fommen werden. Daß aber bey der langfamen Oxydi⸗ 
rung der Metalle fein bemerfbares Feuer zum Vorſchein 
fömmt, findet ja auch bey der fangfamen Einmwirfuna an: 
derer wrbrennlichen Subſtanzen und des GSauerftoffgas 
auf einander Statt. | 


$. 2240, 

Nach dem Syſteme der antiphloaiftifhen Chemie 

find die Metalle einfache und unzerlegte Subftanzen, die 
ben einem gewiſſen Grade der Temperatur ſtarke Vers 
wendtfchaft zum Oxygen befisen. Wenn fie alfo zu ei: 
nem gewiffen Grade der Erhitzung fontmen, fo wird ihre 
Verwandtſchaft zum Drygen ftärfer, als die des Wärme; 
ſtoffs zum letztern iſt: alle Metalle aljo, Gold, Silber 
und Patinum ausgenommen, —— das Sauerſtoff⸗ 
gas ſchneller oder langſamer, bemaͤchtigen ſich ihrer Ba⸗ 
fis, des Oxygens, und machen den Waͤrmeſtoff und Licht: 
Hoff derjeiben frey. Durch diefe Verbindung mit Orggen 
verändern Die Metalle ihre vorigen Eigenichaften, verfies 
ten ihren metallſchen Glanz, nehmen ein erdigtes Anfer 
ben an, und erhalten eine Zunahme des Gewichts. Die 
Metallorgde find folglich zufammengefegre Subſtanzen 
aus Meralf und Oxygen. Die Metalle werden aber bey 
dieſem Proceß der Oxydation in der Kuft nicht ganz mit 
Drpgen geſaͤttigt, da Ihre Anziehung zu diefem Princip 
nicht ſtark genug iſt, und die des Waͤrmeſtoffs zum Oxy⸗ 
gen ihr entgegen wirft. Sie. verwandeln ſich alfo in Eeine 
Säure, wie Schwefel, Phosphor und Kohle, ſondern 
bilden Mirtelfubftanzen, die ſich dem falzigten Zuftande 
zu nähern anfangen, aber noch nicht alle Eigenſchaften 
eines Salzes erlangt haben. Aus dieſem Grunde hat 
man im antiphfogiftiichen Syfteme die vormalige Benen: 
mung Metalltalke in Metalloxyde Oxydes meralliques. 
COxyda metallica) yumgeändert, (mas man nicht ganz 
ſchicklich durch merallifche Halbſaͤuren überjegt had); 
\ Grens Chemie. III. Theil. 5 bie 
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die Verkalkung ſelbſt aber Örydirung (Oxydation, Oxy- 
datio) benannt. Es erhellet hiernac), warum der Zur 
tritt des Sauerftoffgag zu den Orgdations- Proceffen noth⸗ 
wendig ift, morin ihr, Verschwinden dabey beftehe, woher 
die Zunahme des Gewichts des Metalloryds rührt, und 
warum diefe Zunahme- der Abnahme des Gewichts der 
sum Orndiren angewandten Luft proportional fen. 
Lavoifier trait& &lementaire, T. I. &, 85. 


$. 2241. 
Ä Die MWieverherftellung der Metallorgde und metalli⸗ 
ſchen Glaͤſer zu Merallen gefchiehet dadurch, daß das 
Drygen ihnen wieder entzogen werde, Bey den Oxyden 
‘der edlen Metalle und des Quedfilbers geſchiehet dies 
ſchon durd) die Gluͤhehitze allein, wobey fih das Oxygen 
wieder mit dem Waͤrmeſtoff und Lichtftoff verbindet, als 
Sauerftoffgas austritt ($.2236.), und das reine Metall 
zuruͤcklaͤßt. Die Oxyde aller übrigen unedlen Metalle 
laſſen, megen ihrer ftärfern Verwandtſchaft zum Oxygen, 
daffelbe durch bloße Gluͤhehitze nicht fahren, wenigſtens 
nicht ganz, um zu reinen Metallen wiederhergeftellt zu 
werden ($. 2234.), fondern erfordern den Zufaß einer 
Subſtanz, die ſtaͤrkere Verwandtſchaft dagegen hat, als 
das Metall, wie die Kohle, die ſich dann in der Hitze des 
Oxygens des Metalloryds bemächtigt, damit Kohlenſaͤu⸗ 
ve bildet, die als Fohlenfaures Gas austritt ($. 2235.), 
was ben jeder Meduction der Metalloryde durd) Kohle 
gefchiehet (F. 2237.). Da die Kohle ohne Drygen feine 
Kohlenfäure bilden kann, fo folgt, daß auch den Oxyde 
ber unedlen Metalle Orygen beywohne, 
Lavoifier traite dlem, T. I. ©. 206. 


$. 2242. 


Die Anhänger der Lehre vom Mrennftoff hingegen 
betrachten die Metalle nicht als einfache Stoffe, eo. 
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als zufammengefeßt aus der Bafis des Lichts oder dem 
Brennftoff und der rejpectiven metallifhen Grundlage, 
Der bloße Wärmeftoff allein ſey nicht vermoͤgend, fich 
des Brennftoffs derfelben, zu bemächtigen,-und damit 
zum Licht und zum Feuer zu werden, fondern dies koͤnne 
nur unter Beyhuͤlfe der Lebensluft durch doppelte Wahl⸗ 
verwandtſchaft gefchehen. Wird alfo das Metall unter 
veritattetem Beytritt der Luft zur Schmelzhitze gebracht, 
fo bemächtige fich die metallische Grundlage der Baſis der 
Lebensluft, und der Waͤrmeſtoff nehme die Baſis des 
Lichts des Mietalles auf, die damit als Feuer austritt. 
Aus den beiden zufammengefeßten Dingen, dem Metalle 
und der Lebengluft, entflünden aljo zwen andere Zufams 
menjegungen, Metalloryd und Feuer. Die Metalloryde 
und metalliihyen Glaͤſer fenen alfo zufammengefeßt aus 
der jedem Metalle eigenthümlichen Grundlage und der 
Bafıs der Lebensluft, und zeigten nafürlicher Weiſe andere 
Eigenichaften, als die Metalle. Ihre Gewichtszunahme 
rühre von diefer aufgenommenen Baſis der Lebensiuft 
ber. Beil der Wärmeftoff der Lebensluft und die Fichte 
bafıs des Meralles inponderabel find, fo erhelle, warum 
der Gewichtsuͤberſchuß des Metalloryds der Gewichtsab-- 
nahme der Zebensluft beym Oxydations⸗Proceſſe propom - 
tional iſt. | | 
a F. 2243 | 
Wenn die Oxydirung bes Metalle ſchnell genug ges 
Bi ‚ fo jen das Product, das fic) aus dem Wärme 
Hoff und dem Brenntoff bilder, das Feuer, für unfere 
Sinne bemerfbar, und die Orydirung ein wahres Vers 
brennen '($. 2239... Wenn hingegen die Oxydation 
nur ſehr langſam und allmaͤhlig vor fich geht, fo fen die 
Intenſitaͤt des entwicelten Lichts für jeden einzelnen Au⸗ 
genblit der Wahrnehmung zu gering, oder der Waͤrme⸗ 
Koff empfangt zu wenig — ‚ als daß feine dadurch 
| 5a er⸗ 


4 





Aber nicht durch einfache, fondern 
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erlangte leuchtende Eigenſchaft von der Netzhaut unſeres 
Auges empfunden werden koͤnnte. | 


$. .2244. | 
Die MWiederherftellung der Metalloxyde würde alfo 
nach dieſem Syſtem dadurch geſchehen, daß ihre metalli⸗ 
ſche Grundlage wdieder mit Brennſtoff vereiniget, und bie 
Baſis der Lebensluft ausgetrieben werde. Bey den Oxp⸗ 
den der edlen Metalle, und denen des Quecffilbers, ge 
fchehe dies durch) Gluͤhehitze allein, ohne meitern Zuſatz, 
durch doppelte Wahl⸗ 
vermandefchaft. Es bemächtige ſich nemfich die metallie 
e Grundlage der Bafis des Lichts oder Des Brennſtoffs 
des Gluͤhefeuers, und die Baſis der Lebensluft trete mit 
dem Waͤrmeſtoff zuſammen zur Lebensluft. — Wirk⸗ 
uͤch geſchiehet auch die Wiederherſtellung dieſer Metall⸗ 
oryde nur durch Gluͤhefeuer; und es erhelle auch, warum 
dieſe Metalle durch Gluͤhefeuer, auch beym Zutritt der 
Luft, nicht verkalkt werden koͤnnen. — Ben den Dry: 
den der unedeln Metalle hänge entweder die Baſis der 
Vebensluft mit der merallifchen Grundlage zu ftarf zuſam⸗ 
men, oder dieſe letztere habe zu wenig Verwandtſchaft 
zum Brennſtoff, als daß ſie durch bloßes Gluͤhefeuer 
allein wieder hergeſtellt werden koͤnnten. Sie erfordern 
alſo den Zuſatz einer Subſtanz, durch deren Huͤlfe die 
Baſis der Lebensluft geſchieden wird, wie der Kohle. 
Die Grundlage der Kohle bemaͤchtige ſich dann in Dep 
Hitze der Baſis der Lebensluft des Metalloxyds, und 
trete damit als kohlenſaures Gas aus; bie metallifche 
Grundlage aber nehme den Brennftoff ber Sohle auf, 
ind werde wieder zum Metall ($. 2235. 2237.). 
Zur Geſchichte der Lehre von der Verkalkung und Wiederher⸗ 
ſtellung der Metalle gehoͤren: | 

‚Jean Rey effais [ur la recherche de la caufe, par la- 
., quelle ’eftain et le plomb augmentent de poids, quand 
- „nn 


B 


4 
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on les calcine; à Bazas 1630. 8. Runfels Laborato- 
rium chemicum, ©. 14. New Experiments to ınake 
fire and flame [table and ponderable, by Rob, Boyle; 
in feinen Works, Vo). III. &. 340.; und in der Iateinis 
feben Genfer Ausgabe: Experimenta nova, quibus 
oftenditur, partes ignis et Aammae reddi poſſe [tabi- 
les etponderabiles. Beccheri phyfica [ubterranea, Lipf. 


1703. 8. ©. 448. Urs. Hiaerne de aucto pondere 


* 


— u» 
. 


ey‘, 


quorundam corporum polt uftionem vel calcinatio. 
nem; in feinen tentam. chen. Helm. T. Il. &. 112. 
Homberg , ebend. vom J. 1705. ©. 92. Lemery, in, 
Den Parif. Mömoires vom 3.1712. 8.57. Weyer chys 
miſche Verf. &. 168 ff. 227. De augmento ponde:is, 
quod capiunt quaedam corpora, dum igne calcinan- 
tur, auct. J. G. Gmelin; in den comment. petropolit. 
T. V. S. 263. Diff. fur la caule de l’augmentation 
des poids, que certaines matieres acquierent dans . 
leur caleiuation; par Mr. Beraud, ala Haye 1748. 8.5 
überf. in den mineralogifcben Beluftiaungen zum Bebuf 
der Chemie und KTaturgefchichte, Tb, Vi. &. 3. Rud. 
Augs Vogel progr. quo experimenta chemicorum de 
incremento ponderis corporum quorundam igne cal.» 
einatorum examinantur, Goett. 1753. 4. Weigels 


Hhemiſch⸗ mine alog. Beobachtungen, Th. I. ©. 38. Th. II. 


S. 4ff. Bergman de praecipitatis metallicis; in feis 
nen opufe. Vol. II. ©, 394. ik art, relp. J.. Nepom. 
Ant, Reiher, de igne et gravitate calcis metallicae, 
Ingolft. 1772. 4. Prieftley’s Verfuche und Beobachtun⸗ 
gen, Th. 11. ©. 181. ©. 42. Macquer chym. Wörs 
terb, Th. III. ©. 77 fi. TH. Il. ©, 354. Erxxleben An⸗ 
fangsgr. ver Ebemie, $. 810. Bayen, in Roziers ob- 
fervat. et mem. T Il. ©. 120 ff. S. 280 f. T. VI. 
©. 487: T!Vli. ©, 390ff. und in Erelle Beytr. zu den 
dem. Annal ©. II. S. 117 ff. ©. 364 ff, Airwans 
ꝓbyſ. ham: Schurften, B. III. S. 335. Scheffer, in den 
ſchwed. Wohandı. vom J. 1757. De Morreau, in feinen 
Digrelßions academiques 1762, und in Rozier obfervat, 
et meımn.jres,. T. IL 3. 1773.4. 9. 281.5 uͤberſetzt in 
Erells chem. Annaten, 3. 1784 3.11. 8,67 ff Xins 
mann Verſuch einer Geſchichte des Eiſens, Ch. l. &. 211. 
564 (Daniel) Verſuch dar Theorie der seichtigfen de 
ö 22 3 0) 
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obachtungen aus der Naturlehre, die man zum Theil durch 
fire Luft oder fette Saͤure zu erklaͤren bemuͤht war, Halle 
1777.8. Fr. Alb. Car. Gren Diflertat. de geneli atris 
fixi et phlagifticatı, Hal. 1786.8. ©. 90. Ebendeſ⸗ 
ſelben Abhandtung Über Luft, Brennftoff und Metallkalke. 
Replik eines Auffages, in Weftrumbs Fleinen pbyf. dem, 
Schr. 8. HL: 5. J. S. 415 ff. Verſuche über die Ger 
wichtszunahme der Metalle durch das Verkalken, und die 
daraus zu bereitende Farben, vom Bergratb Abich; in 
Crells chem. Annal. J. 1784. B. I. S. 399 ff. ©. 580ff. 
Auch ein Beytrag zu den Theorieen vom Feuer, der Luft⸗ 
und Waſſererzeugung, von Weſtrumb; in feinen kleinen 
phyſ. chem. Abhandl. B. II. H.1 ©. Uff. Enthalten die 
Metallkalke Waſſer? Ein kurzer Beytrag zu der vorherge⸗ 
henden Abhandle; ebendaſ. ©. 119 ff. Ueber die Ur- 
fach der Gewichtszunahme der Metalle be Ver- 
ka'ken, vun Geo. Fordyce; aus den philof. — —— 


1792. P. II. 3. 374 ff. überf. in Gren's Journ. der Pıyf. 
B. VIII S. 132 ff. | — 


Vollkommene und unvollkommene Oryde 
der Metalle. 


§. 2245. 

Die Dryde der verſchiedenen Metalle unterſcheiden 
ſich nicht nur von einander durch .einen verfchiedenen Ge: 
halt an Sauerftoff; fondern aud) ein und daffelbige Mies 
tall ift eines verfchiedenen Grades der Oxydation fähig, 
‚wodurch feine Eigenfhaften, feine Farbe, fein Verhal— 
ten gegen andere Körper gar feht abgeändert werden. So - 
ift ſchon im Vorhergehenden das graue, das gelbe, und 

das rörhliche Bleyoxyd erwähnt worden. So verwandelt 
fid) das Queckſilber durch geringere Woaͤrme beym Zutritt 
der Luft in ein ſchwarzes, durch ftärfere Hiße in ein ro⸗ 

thes Oxyd. — 
G. 2246. — 

Metalloxyde, welche ſo viel Oxygen aufgenommen 
haben, als fie aufzunehmen vermoͤgend find, oder wie es 
| bie 
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Die Anhänger der Lehre vom Brennftoff annehmen, des 
zen metallifche Grundlage ale Baſis des Lichts verlohren, 
und foviel Bafis der Lebensluft aufgenommen —— [8 
fie aufnehmen koͤnnen, nennt man orydirte Mieralle 
(Metalla oxydata), fonft vollkommene Metallkalke; 
wvogegen bie mit dem Sauerftoff nur unvollfommen ges 

fättigte, und daher noch einer ftärfern Oxydirung fühige 
Metalle orydulirte Metalle ( Metalla he 
fonft unvolllommene Metallkalke, genannt werben. 


Einige wenige vollfommene Metalloryde zeigen fih als 


wahre Säuren, 


| - 8, 2247: \ 

Die volllommenen Oxyde einiger uneblen Metalle 
laſſen für fich im Gluͤhefeuer einen Antheil ihres Sauer: 
ftoffs fahren, und verwandeln ſich dadurch in unvolls 

kommnere Oxyde, wie j. B. die Mennige, das ſchwarze 
Braunſteinoxyd, das rothe Eiſenoryd, die Arſenikſaͤure. 
Hierauf gründer, ſich eben die Anweudbarkeit · des ſchwar⸗ 


zen Braunſteinoxyds oder des Braunſteins zur Gewin⸗ 


nung bes Sauerſtoffgas ($. 243.) 
| Orydirung der Metalle durch Salpeter. 


G. 2248. * 

Man laſſe Zinn in einem Tiegel ſchmelzen, und 
erhitze es bis zum Gluͤhen. Man trage hierauf etwas 
recht trocknen und gepulverten Salpeter darauf. Es ent: 
ſteht ſogleich eine lebhafte Verpuffung. Man fahre mit 
dem Zumiſchen des Salpeters ſo lange fort, bis die Ver⸗ 


puffung nachlaͤßt. Man findet hierauf das Zinn in einen 


fehr weißen Kalk verwandelt, den Salpeter aber altafi- 
fit, Durchs Auslaugen mit Waſſer laͤßt ſich das aͤtzen⸗ 
de Kali leicht ſcheiden, wobey das Zinnoxyd im Filtro 
zuruͤckbleibt. — 
84 $. 2249 
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N 2249. 

Alle unedle Metalle, deren Oxyde durch bloßes 
Gluͤhen allein nicht wiederhergeſtellt werden, laſſen ſich 
ſolchergeſtalt, unter aͤhnlichen Erſcheinungen, durch die 
Verpuffung mit Salpeter in Oxyd verwandeln, und dies 
iſt alſo ein zweytes Mittel, die Metalle zu oxydiren, das 
noch wirkſamer und geſchwinder iſt, als das durch bloßes 
Teuer allein, 
— §. 2250. 

Die durch Salpeter entſtandenen Metalloxyde find 
uͤbrigens denen durch bloßes Feuer hervorgebrachten um 
ſo aͤhnlicher, je ſtaͤrker dieſe gebrannt ſind. Sie ſind alle 
vollkommene Oxyde. 


§. 2251. 

Die Theorie dieſer Orydirung durch Salpeter iſt 
einerley mit der des Verpuffens verbrennlicher Koͤrper 
uͤberhaupt, und braucht alſo hier nicht wiederholt zu 
werden. 


Orydirung der Metalle durch Waſſer. 


§. 2252. 

Einige unedle Metalle, wie Eiſen, Manganeſium 
nd Zink, entziehen dem Waſſer, wenn fie damit in der 
Gluͤhehitze in Berührung kommen, den Saueritoff, zer— 
fegen aljo das Waſſer, machen das Hydrogen deſſelben 
frey, was als brennbares Gas austritt, und werden in 
Dryd verwandelt. Ein Beyſpiel davon tft ſchon oben 
($. 278. und 281.) vorgefommen, wo das Waſſer beym 
Durchgang durch alühendes Eifen daffelbe in unvollfem- 
menes Oxyd verwandelte, und brennbares Gas gab. 
Dies ift alſo ein drittes Mittel, Metalle zu orpdiren, 

was aber nur bey wenigen aumendbar ift. 
i . 2253. 
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$. 2252. Bee —— 

Dieſe Oryditung durch Huͤlfe des Waſſers geſchie— 
het ben den angeführten Metallen auch ſchon in der ge: 
wöhnfihen Temperatur, aber freylich nur fehr langſam, 
und dann muß das Metall fein zertheilt feyn. Wan 
fülle zu dem Ende einen Ölaseylinder mit reinem Queck⸗ 
filber voll, ftelle ihn umgefehrt in ein anderes Gefäß mut 
Quedfilber, laſſe etwas reine, nicht roftige, Eijenfeil in 
den Enlinder hinauftreten, und ein wenig reines, von 
aller Luft befreneres, Waſſer. Man lafje alles zuſam— 
men fteben. Das Eifenfeil verliert allmaͤhlig feinen me; 
talliſchen Glanz, verwandelt ſich in ein feines, ſchwarzes 
Pulver, das fid) nach und nach immer mehr anhäuft. 
Zu gleicher Zeit erzeugt fich.brennbares Gas, das fich in 
dem obern Theile des Cylinders fammlet. Das hierbey 
geſammlete Schwarze Pulver aus dem Eiſen ift ein unvoll: 
fommenes Dryd des Eifens (ſchwarzer Eiſenmohr), und 
wiegt um ein beträchtliches mehr, als das dazu. ange- 
wandte reguliniiche Eijen, atıch nach dem völligen Aus— 
trocknen. 

Lavoifier’s oben ($.294.) angef. Abhandlung, 


. 2254. 

Dermittelft des brennbaren Gas laſſen ſich auch 
Metalloryde wieder zu Metall herftellen; moben das Hn- 
drogen des brennbaren Gas mit dem Oxygen des Oxyds 
zufammensritt und Waſſer bildet. Man lege eine mit 
Blevoryd gefüllte irvene Schaale auf Duedfilber in et: 
nem Gefäße, ftelle eine ‚mit brennbarem Gas gefüllte 
Glasglocke darüber, und lafle die im Brennpuncte eines 
großen Brennglaſes coneentrirten Sonnenftrahlen auf 
das Bleyoxyd fallen. Es wird fhmelzen und zu. Bley 
rebueirt werden; das brennbare Gas wird fich vermin- 
dern, und die Glocke inwendig mit Aaffer überzogen 
werden, Auf eine ahnliche ya laͤßt fich auch der Ai | 

Rs * 
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fuch mit rothem Queckſilberoryde anftelfen. Obgleich das 
Verfahren nicht bey alfen Metalloxyden anwendbar ıft, 
um fie völlig Dadurch herzuſtellen, ſo werden doch wenig: 
ſtens die vollfommenen Oxyde dadurch zu unvollfommes 
nen, und nähern ſich alfo dem metaflifirten Zuſtande 
wieder mehr, wie z. B. das Eiſenoxyd. | 
Prieftlep, in Erells neueſten Entd. Th. IX. S. 96. chem. 
Anal. J. 1786, B. 1. ©. 23. , er 


| $. 2255. j = 

Hieher gehören auch die Verfuche der Grau Fulha⸗ 

me, feidenen Zeugen ein metalfifches Anfehn zu geben, 

welches dadurch veranftaltet wird, daß die mit den Aufs 

loͤſungen ver Metalle eingetränfte Zeuge in Waſſerſtoff— 
gas aufgehangen werden. | j 


Koften der Metalle, - 


$. 2256. 
Die uneblen Metalle verfieren mit der Zeit an der 
bloßen Luft ihren metallifchen Glanz, werden unfcheins 
bar oder laufen an, und einige davon werden früher oder 
— in wirklichen Roft (Rubigo) verwandelt. Dies 
Roften ift eine wahre Oxydirung der Metalle, und muß 
aljo auch) einerley Urfach zum Grunde haben. Es iſt in⸗ 
‚ deffen fehr wahrfcheinfich, daß an diefer Erfcheinung vie 
Feuchtigkeit der Atmofphäre eben fo vielen Antheil habe, 
als das Sauerftoffgas derfelben. Dieſer Roſt iſt oft ein 
fehr volltommenes Metalloryd , und geroöhnlich aud) mit 
Kohlenſaͤure aus der Atmofrhäre verbunden. Durch die 
zufammenhängende Krufte, welche diefer Roſt bilder, 
‚Kann er felbft zum Schuße des nod) übrigen darunter lie 
genden Metalles dienen, indem er den fernern Zutritt 
der Seuchtigfeit und des Sauerftoffgas hindert. 


Auf⸗ 
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— der Metalle in Saͤuren. 
Metalliſche Salze. | 


go 2257. 

Die Agenichen Auflöfungsmittel für bie Metalle 
auf naſſem Wege find die Säuren. Die Auflöfung der 
Metalle ift eine Zolge der Wahlanziehung des Metalle 
gegen den Sauerftoff, und des dadurch gebildeten Oxyds 
ju der Säure. ie findet folglich nur unter der Bedin⸗ 
gung Statt,.daf das Metall entweder ſchon zuvor mit 
dem Sauerſtoff verbunden ſey, oder ſich waͤhrend der 
* dſung ſelbſt damit verbinden koͤnne. Auch greift 

jede Saͤure alle Metalle an, und nicht jedes Metall 
* in allen Saͤuren aufgeloͤſt; daher muͤſſen die hier⸗ 
bey vorkommenden beſonderen Phänomene bey der fpes 
ciellen Betrachtung der einzelnen Metalle nachgeſehen 
werben. 


- 


$. 2238. 
Die Auflöfung der Metalle in den Säuren gefchie: „ 
Het allemal mit mehr oder weniger Aufbraufen und mit 
‚Erbigung. Jenes laͤßt natürlicher Weiſe die Entwide: 
‚ling von Öasarten vermuthen, wie auch die Erfahrung - 
Iehrt, wenn man die Aufldfung in der Entbindungs: 
und dem. pneumatifch- chemifchen Apparat vor 
nimmt, - Diefe Gasarten find nur von dreyerley Art, 
nemlich entweder fchmefligtfaures Gas, oder feichtes 
breanbares Gas, oder Galpetergas. Das erftere ents 
flehe bey der Auflöfung der Metalle in concentrirter 
e vermittelſt der Hitze, Das zweyte bey der ı 
Anmendung der verbünnten Schywefelfäure, oder der Salz: - 
füure,: Sder andrer Säuren; nur Salpeterfäure ausge: 
—— mit ſich jedesmal das dritte oder Sal⸗ 













255 u ae | 6.2259. 
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Man bringe zu dem Ende recht flarfe Schwefelſaͤu⸗ 
re in eine glaͤſerne Retorte mit langem Halſe, welche in 
einem Sandbade liegt; ſchuͤtte die Haͤlfte Kupferfeile 
hinzu, ſtelle die Mündung ihres Halfes unter den Trich: 
. ter der mit Queckſilber gefüllten Wanne des pneumatiſch⸗ 

chemiſchen Apparats, und bringe die Saͤure zum Kochen; 
fo wird ſich ſchwefligtſaures Gas entwickeln. Wenn 
feine Luft mehr übergeht, fo gieße man nach dem Erfal- 
ten deſtillirtes Waſſer auf den Ruͤckſtand, und lauge ihn 
aus. Man wird nah dem Durchfeihen eine ſchoͤne 
blaue Auflöfung erhalten, von der wir nachher wieder 
reden erden, 


$. 2260. 


Man gieße ferner in eine Entbindungsflaſche ſtarke 
Schwefelſaͤure, die mit fuͤnfmal ſo viel Waſſer verduͤnnt 
worden ift, bringe die Mündung der Seitenroͤhre unter 
den Trichter der mit Waſſer gefüllten ABanne des pneu— 
matiſch⸗ chemifchen Apparats, und frage nun eine genau 
abgewogene Menge Zink in die Flaſche. Es.entitcht auch 
ſchon in der Kälte ein mäßiges Aufbraufen unter Erhi⸗ 
tzung, das fo lange anhält, bis der Zinf aufgeldit ift, 
und zugleich entwicelt fich eine Br Menge leichtes 
breunbares Gas. 


6. 2261. 


Man fchätte endlich bey eben dieſer Vorrichtung in 
‚eine Heine Entbindungsflafche reine fiarfe Salpeterfüure, 
und trage nach und nad) Fleine Rollen von reinem Capel— 
lenfilber hinein, Es entfteht ebenfalls Aufbraufen und 
Erh kung, und es entwicelt fih in den Vorlagen Sal- 
petergas. Man fahre mit dem Eintragen des Silbers 
fo lange fort, bis fich nichts mehr auflöfen will. Die 


Aufiöfung * nech dem Durchſeihen waſſerhelle und un— 
gefaͤrbt, 


— 
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gefärbt, wenn das Silber ganz rein war, fonft aber 
gruͤnlich, wenn es Kupfer enthielt. | 


6. 2262. 


Was erſtens die Entwickelung des ſchwef ligtſau⸗ 
ren Bas betrifft, fo geſchiehet dieſe ſo, daß die Metalle 
in der Hitze der Schwefelſaͤure einen Theil Oxygen ente 
ziehen, und dadurch orydirt werden. Die Scivefelfäus 
ze wird aljo zerfeßt, und geht hierben narürlicher Weiſe 
in ſchwefligte Säure über. Das orydirte Metall loͤſt 
fich hierauf in der noch übrigen unzerfeßten Schwefelſaͤu⸗ 
re auf, oder verbindet fich damit. | 

Sur la diffolution du mercure dans l’acide vitriolique, 
par M. Lauoifier ; in den Mem. de Pacad. roy. des ſe- 

1777. ©. 324. | i 

6. 2263. 

Wenn zweytens, ſtatt der concentrirten, mit Waf 
fer hinlaͤnglich verdinnte Schwefelfäure auf ein darin 
auflösbares Metall gegoffen wird, fo entwickelt fich fein 
Ihmefligtfaures, fondern brennbares Gas. Die Schwer 
felfäure wird alfo dabey nicht zerlegt, fondern das WBafs 
fer erzeugt das. brennbare Gas. Das erftere wird dar 
durch) beftätigt, teil zur Sättigung der zur Auflöfung, 
des Metalles angewandten Säure eben fo viel Alfali nd. 
thig iſt, als eben diefe Quantität diefer Säure fonft er- 
fordert. Ein gleiches finder ben der Aufloͤſung eines Me- 
talles in Salzläure Statt; auch wird aus gleicher Mienge 
des. aufgelöften Eiſens oder Zinfs eine gleiche Menge 
brennbares Gas erzeugt, man mag verdünnte Schwefel 
fäure oder Salzfüure angewendet haben. _ 

"Memoire- far l'union'du principe oxyg&ne avec le fer, 
par M. Lavoifier ; in den M£m. de lacad. roy. des fü, 

1782: ©. 546. Ueber die Urfach der Gewichtszunahme, 

der Metalle beym Vetkalken, von xordyce; in Greus 

Jougn. der Phyf. 3. VIII. S. 132 ff, 


AT $.2264. 
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| $. 2264. 

Es iſt nemlich das Eifen und der Zinf zwar für fich 
fähig, im mäßiger Temperatur das Waſſer zu zerſetzen, 
oder fein Oxygen anzuziehen und das Hydrogen frey zu 
machen, aber nur fehr langſam und ſehr ſchwer (“ 2253.) 
feichter aber und ſchneller, wenn fie durch Schwetelfäure 
unterftüßt werden. Wenn demnach verbünnte Schwe⸗ 
‚felfaure auf Zinf gegoffen wird, fo zieht der durch die 
Säure in feiner Wirkfamfeit unterftügte Zinf das Ory: 
gpir des zur Verdünnung der Säure gebrauchten Waſ⸗ 
fers an, wird dadurch orydirt, und von der Säure auf: 
gelöft, das Hydrogen des Waſſers hingegen mird fren, 
und fritt als brennbares Gas aus. Ein gleiches gefchies 
het bey der Aufldfung des Metalles tu Salzſaͤure. 

-“ Confiderations generales [ur la dilfolution des Metaux 
dans les acides, par M. Lavoifier; in den Mem. de 
-Wacad. roy. des fc. 1782. ©. 492 ff. Lavoifier allgemeis 
ne Betrachtungen über die Auflöfang der Metalle in Saͤu⸗ 

En — in Crells chemiſchen Annal, 1788. B. U. 

431 Ne er 


§. 2265. 

Die Entwidelung der dritten Gasart, des Balpe- 
kergas, bey der Auflöfung der Metalle in Galpeterfäure 
($.2261.), gefchiehet fo, daß das Metall ver Salpeter⸗ 

ure einen Antheil ihres Oxygens entzieht, ſich ſolcher⸗ 
geſtalt oxydirt, und als folches in der noch übrigen unzers _ 
| ar Säure aufloͤſt. Die eines Antheils des Orngens 

eraubte Salpeterfäure tritt als Salpetergas aus ($,730.), 
Bey Anwendung ftarf gewäfferter Salpeterfäure, entzie⸗ 
het oftmals das Metall den nöthigen Sauerftoff der Säu: 
te und dem XBaffer zugleich, wobey nach) Umſtaͤnden ory: 
dirtes Stidgas und Ammonium gebildet wird, welches 
bejonders bey dem Zinne der Fall iſt. 


6.2266. 
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$.. 2266. | 
Die Auflöfung des Silbers in der Salpeterfäure, 
und die Erfcheinungen daben, ‚beweifen, daß auch die 
edlen Metalle orpdirbar find, ob fie gleich Durch Feuer 
nicht oxydirt Oder verbrannt werben Fönnen ($.2224.% 


$. 2267. 

. Sn andermeitigen Fällen nimmt au das Metall 
den Sauerſtoff aus der Armofphäre auf, welches er olgt, 
wenn 5. B. Bley und Kupfer mit begetabilifchen Säuren 
in Berührung gebracht werden. . | 


$. 2268. 


Da die Metalle fich nur als Oxyde in den Säuren 
aufgelöft befinden, fo wird auch die Auflöfung derfelben 
darin befördert, wenn man fie erft oxydirt; und Saͤu⸗ 
ven, welche ein Metall nicht auflöfen, verbinden fich 
doch oft mit feinem Oxyde leicht und gern. Einige polls 
kommene Oxyde ſind indeffen in manchen Säuren gar 
nicht mehr, in andern Säuren in geringerer Menge 


auflösbar. . 
E S5S. 2469. | 
Die metalliſchen Auflöfungen koͤnnen die Metalle 
nach Maaßgabe der bey ihter Verfettigung angewandten 
Hitze in dem Zuſtande eines vollklommenetn ober unvoll⸗ 


kommenern Oxyds enthalten, und deswegen ſehr verfchie- 
bene Eigenſchaften zeigen, 
| Bi , $. . 2270 | 
„Bey der Auflöfung volllommener metallifsher Oryde 
in Säuren entwickeln ſich die vorhin ($..2258.) — 
sen Gaarten nicht. Imgleichen wenn das Aufloͤſunge⸗ 
mittel ſelbſt ſchon mit Sauerſtoff überfättige iſt, wie bey 
der oxygenirten Salzſaͤure, ſo erfolgt die Aufloͤſung des 


14 Ve 4 
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Metalls ruhig und ohne Entbindung einer Gasart; wo⸗ 
von bie Urfach von felbft erhellet. i 


§. 2271. 

. Die Wärme und Erhitzung, welche ſich bey der Auf⸗ 
[fung der Metalle in den Säuren zeigt, rührt vbr dem 
entwicfelten und frengemordnen Waͤrmeſtoff des Aufld- 
fungsmittels her, indem die Säure und das Waſſer bey 
ihrer mehrern Verdickung latenten Waͤrmeſtoff entlaffen, 
obgleich ein Theil deffelben wieder zur Bildung der Gas: 
drten verwendet wird, En 


§. 2272. F | 

Die Säuren verlieren, wenn fie mit den Metallen 
gefättigt find, Die ihnen fonft weſentlichen Eigenfchaften, 
als Säuren zu mirfen, und treten damit zu neuen Kör- 
perarten zufammen, die eine fehr wichtige und zahlreiche 
Claſſe der hemifchen Zufammenfeßungen ausmachen, und 
metalliſche Salze, Mitelſalze mit einer metallis 
feben Baſis (Salia metallica) genannt werden, 


‘ 


§. 2273. 

Die metalfifhen Salze unterfcheiden fich nach ihrer 
metallischen Baſis von einander in der Erpftallifirbarfeie, 
in der Geſtalt der Erpftalle, dem Verhalten derjelben an 
der Luft und im Feuer, der Auflösbarfeit im Waſſer 
und Weingeift, und dem Geſchmack, der bey fehr vielen 
auffallend herbe ift. Einige fönnen wegen ihrer Schwer: 
auflösfichfeit nur in pufverigter Form erhalten werden, 
andere geben nur zerfließbare Maffen. Einige Metalle 
geben mit den Säuren ungefärbte Auflöfungen; andere 
gefärbte, und auch eben folhe Cryſtalle. Auch bey ei⸗ 
nerley Metall und einerlen Säure fann das daraus ents 
ſtandene Metallſalz nad) dem Grade der Oxydirung des 
A barin 


! 
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darin enthaftenen Metalls fehr verfchieden in feinen Ei- 
genſchaften ausfallen. 


Metalliiche Niederfchläge. 


$. 2274. | 

Die Mittel, durch welche die Metalle von ihren 
fauren Auflöfungsmitteln auf naffem Wege wieder ge: 
trennt oder niedergeichlagen werden fünnen, find man: 
cherley. Es fönnen entweder 1) folche Stoffe feyn, mit 
welchen das faure Aufldfungsmittel des Metalles näher 
verwandt ift, als mit dem Metalle, welches folchergeftalt 
dies fahren laͤßt, das nun in der Geftalt, wie e8 aufge 
loͤſt war, d.h. orpdirt, niederfalli muß; oder 2) fol- 
che, die mit dem aufgelöften Metalle näher verwandt 
find, als das Aufldfungsmittel, und damit eine neue 
Zujammenfeßung bilden, die niederfallen muß, wenn fie 
vom vorigen Menftruo nicht mehr aufgelöft werden Fann; 
oder 3) folche,_ wobey ſowohl der eine, als der andere 
diefer angeführten Faͤlle ftattfinder. 


$. 22785. 

Die erftere Art des Niederſchlages ($. 2274.) muß 
alfemal nad) einer einfahen Wahlverwandtſchaft geſche⸗ 
ben; bey der zweyten fann eine einfache und eine doppelte 
WahlverwandtſHaft ftattfinden, und die dritte geſchiehet 
allemal durd) die letztere. 


’ $. 2276. | 

Die Miederfchläge der Metalle find aus dieſem 
Grunde mannichfaltiger Art. Es find nemlich entweder 
die reinen Oxyde der aufgelöften Metalle, oder es find 
Metalloryde mit den Theilen des Auflofungsmittels ver- 
bunden, oder e8 find. gar mwiederhergeftellte Metalle, wenn 
Das niederfchlagende Mittel dem aufgelöften Metaliornde 
Grend Chemie. 131. Theil. 6 den 


* 
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den Sauerſtoff entzieht. Die Niederſchlaͤge beſitzen fol- 
chergeſtalt nach der Natur der Niederſchlagungsmittel 
ſehr verſchiedene Eigenſchaften, beſonders was die Far— 
be, das Gewicht und die Aufloͤsbarkeit in Saͤuren be— 
trifft. Hier kann freylich nur das Allgemeinere ange— 
fuͤhrt werden. | 0 


| §. 2277. - 
> Mit den Alkalien und alfalifhen Erden find die 

Säuren näher verwandt, als mit den Metallornden: 

Jene fchlagen daher diefe aus ihrer Auflöfung m Säure 

nieder. Wenn die Alkalien - feine - Kohlenfäure ent: 

halten, fo entfteht die erftere Art des Miederfchlages' 
($.:2274 — 2276.); das Alkali oder die Erde verbindet 
ſich wegen der nahern Verwandtſchaft mit der Säure zum 
Meutral- oder Mittelfalz, und das Metall, das von die: " 
ſem legtern nicht mehr aufgelöft bleiben Fann, muß nie: 

verfallen. Da aber das Metall in der Auflöfung nicht = 
in metallifcher, fondern in orpdirter Geſtalt enthalten 
war, fo muß es auch als Oxyd daraus niedergejchlagen 

werden. Da aud) die edfen Metalle bey der Auflöfung 

in Säure orpdirt werden, ſo Fönnen diefe dadurch eben> 
"falls in oxyditter Geſtalt vargeftellt werden. - 


. $.. 2278. 
Dies ift alfo die vierte Art, die Metalle in Oxyde 
zu verwandeln, melde man mit der dritten ($. 2252. 
die Oxydirung derfelben auf naflem Wege, die sie 
Örydanıon, nennen fünnte, im Gegenfaß ver beiden 
erſten Arten durchs Feuer allein, oder durch Salpeter, 
welche die erocEne Oxydation heißen. | \ 
Rud. Aug. Vogel et auct. J. Jaenecke difl. de variis cal- 


cinationis modis potioribusque corporum inde oriun- 
dis mutationibus.. Goett. 1770, 4. 


- 6.2279. 
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$. 2279. 


Man nehme die oben ($. 2259. 2261.) erwährten 
gefärtigten Auflöfungen des Kupfers und Zinks in Schwe; 
felfäure, und des Silbers in Galpeterfäure, verdünne 
jede mit reinem deftillirren Waſſer, und tröpfle die Auf: 
löfung vom äßenden Kali hinzu, jo wird das Kupfer 
graubraun, das Silber ſchwarzbraun, und der Zinf 
weiß niedergefchlagen werden. Dieſe Miederichläge has 
ben nichts von den Eigenjchaften, die das Metall jelbft 
harafterifiren, an fid), fondern verhalten fich wie Me— 
tallorgde. Hat man alles aus der Auflöfung niederges 
ſchlagen, den Miederfchlag foragfältig gefammelt, ausae- 
fügt und getrocfnet; fo findet man auch hier die Zunah— 
me des abfoluten Gewichts, die fich beym Drndationg; 
procefle im Feuer zeigt. Das Silberoxyd hat auf diefe 
Art nach Bergman 12, das Kupferorpd 58, und das 
Zinforyd 61 Theile auf Hundert Zunahme. Es iſt frey⸗ 
lich wahr, daß die Oxyde hierbey leicht von dem Auge 
füßungsmaifer zuruͤckbehalten, das fie erft im ftarfen Feuer 
fahren laſſen, allein auch dann behalten fie noch einen 
anfehnlichen Ueberfchuß des Gewichts, Mach andern 
Berfuchen läßt ſich beftimmen, daß das Silberoxyd 10, 
das Kupferoxyd 25, das Zinforyd 26 Procent Eauer: 
ftoff enthält, und fo viel Gewichtszunahme hat, wenn 
es von feinem Waſſer völlig befrenet worden iſt. 

bergman de praecipitatis ınerallicis; in feinen opufe.phyfs . 

chem. Ve}. II. &.,349. $. VI. 


$ 2280. 


| Die erwähnten Metalloryve ($. 2279.) loͤſen fich 
in den Säuren ohne alles Aufbraufen auf, und liefern 
nichts von den Gasarten, die fie ale Metalle geben. 


G 2 . $.2281. 
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$. 2281. 


Wenn man zu der erwaͤhnten Aufloͤſung des Sil- 
bers in —— (6. 2261.) reine Salzſaͤure troͤ⸗ 
pfelt, fo entſteht auch ſogleich ein zarter, weißer, flockig⸗ 
ter Niederſchlag, der beym Ausſtellen an das Licht ſchwaͤrz⸗ 
lich wird, ſich aber bey ſeinem uͤbrigen Verhalten anders 
zeigt, als der durch Kali erhaltene. Er iſt im Feuer ſehr 
leicht ſchmelzbar, und fließt zu einer hornartigen, brau⸗ 
nen Materie, und loͤſt ſich, obgleich hoͤchſt ſchwer, in 
kochendem Waſſer auf, was das vorher erwaͤhnte Silber⸗ 
oxyd keinesweges thut. 


$. 2282. | 
Diefer Niederſchlag ift vielmehr ein metallifches 
Salz, und eine Zufammenfeßung aus Salzſaͤure und 
Silberoryd. Er gehört zu der zweyten Art der metalli- 
fchen Niederſchlaͤge (. 2274.), und entfteht zmar eben: 
falls durch eine einfache Wahlverwandtſchaft, aber fo, 
daß die Salzſaͤure, die das Miederfchlagungsmittel ift, 
mit dem Silberoryd, oder mit dem aufgelöften Körper, 
ftörfer verwandt ift, als das vorige Auflöfungsmittel, 
Die Salpeterfäure, und ein fehr fchmerauflögliches Salz 
bilder, welches niederfallen muß. 


$. 2283. 

Wenn ſtatt der Salzſaͤure Kochfalz, oder überhaupt 
ein jalzfaures Neutral: und Mittelſalz angewendet wird, 
fo entfteht eben diefer Miederfchlag ($. 2281.), aber 
durch eine doppelte Wahlverwandtfchaft, indem bie. 
Saljfaure mit dem Silberoxyd, das vorige Auflöfungs: 
ınittel oder die Salpeterſaͤure hingegen mit dem alfali: 
fchen Grundtheil des falzfauren Salzes in Verbindung 
tritt. Mehrere andere Benfpiele werden in ver Folge 
vorfommen. 


J $. 2284. 
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. $. 2284. 

Eben eine folhe doppelte Verwandtſchaft findet 
Statt, wenn man fohlenfaure Alfalien zum Niederſchla— 
gen der Metalle aus ihren fauren Auflöfungsmitteln an: 
wendet. Wenn man zu dem Ende zu der oben ermwähn: 
ten Haren, und mit deftillirtem Waſſer verbünnten Auf: 
löfung des Kupfers ($. 2259.), des Zinfs ($, 2260.), 
und des Silbers ($. 2261.) aufgelöftes fohlenfaures h 
Kali tröpfelt, fo entiteht mit der erftern ein blaugruͤ— 
ner, und mit der zweyten umd dritten ein weißer Mie: 
derfchlag. 

$. 2285. 

Wirklich vereinigt fich auch die Kohlenfärire des Kali 
mit dem Metalloryde, mährend daß das Kali mit der 
Säure oder dem Aufldfungsmittel in Verbindung tritt. 
Diefe Nieverfchläge unterſcheiden fich daher auch von den 
duch äßendes Kali bewirkten durch eine weit gröfere 
Zunahme des abfoluten Gewichts, in vielen Füllen durch 
eine andere Farbe, und dann dadurch, daß fie fich num 
in Säuren mit Aufbraufen auflöfen, und dabey die Koh: 
lenfäure wiedergeben, welche fie aus dem Faͤllungsmit 
tel angenommen hatten. So findet man, nach Berg> 
man bey dem forgfältigen Sammlen, Ausſuͤßen und 
Trocknen dieſes VMiederfchlages vom Kupfer 94, vom 
Zinke 93, vom Silber 29 Theile auf Hundert Zunahme. 
Einige Dietalloryde nehmen wenig oder nichts von Koh- 
lenſaͤure auf, 

Bergman a. 0. D. $. IV. und VI. 


$. 2286. 
. , "Die Aufldöfungen eines Metallee in Säurenlaffen 
ſich auch) durch ein anderes hinzugefeßtes Metall zerjegen. 
"Um die. hierbey vorfommenden merkwürdigen Umftände 
beſſer wahrnehmen zu pl nehme man die — 
— F 
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Aufloͤ ſung = Silbers in Salpeterfäure ($. 2261.) zum 
Beyſpiel. Mean hänge in dieſe geſaͤttigte Auflöfung ein⸗ 
polirtes Kupferblech ſo wird ſich ſogleich ein feiner Sit; 
berfiaub auf die Oberläche des eingetauchten Kupfers ans 
legen, und mit der Zeit alles Silber aus der Auflöfung 
herausfallen, wenn das Kupfer. in binreichender Menge 
da ift, meldyes an die Stelle des Silbers von dem Auf: 
loͤſimgsmittel aufaclöft wird. - Man lege ferner in die 
Aufldfung des Kupfers in Schwefelfäure ($. 2259.) ein 
polirtes Stahl, fo wird dies ebenfalls ſogleich anf- der 
Dberfläche, mit metalliſchem Kupfer uͤberzogen werden, 
und mit der Zeit wird ben hinreichender Menge von Eis 
fen alles Kupfer niederfallen, und die Kupferſolution i in 
genan verfhloffenen und angefüllten Gefaßen in Eifen: 
aufloͤſung verwandelt werden, 


$. 2287. 

Man bemerfet bey diefen Miederfchlägen gar Feine 
Spur von Aufbraufen, wenn die Solutionen Feine freye 
Eäure enthalten; und nichts von der Entwickelung der 
Gasarten, die doc) jonft zum Vorschein fommen,, wenn 
bie Metalle in Säure aufgelöft werden. Das fällende 
Metall wird aber doch hierben völlig und eben fo im orys 
birten Zuftande von der Säure aufgenommen, als fonft, 
wie die weitere Unterfuchung der Solution durch Faͤllen 
mit Kalt sc. beweiſt; und das gefüllte Metall, das vor: 
ber in der Säure im oxydirten Zuftande war, hat num 
alle Eigenſchaften eines reinen Metalles wieder erlangt. 


§. 2288. 


Diefe Foͤllung metalliſcher Körper duch einander 
‚gefchieher, indem dag füllende Metall wegen feiner na 
“bern Verwandtſchaft zum Oxygen dieſes dem aufgeloſten 
Metalloxode entzieht, dadurch ſelbſt oxydirt und in der 
Saͤure auflögdar wird, das aufgeloͤſt geweſene Metal 

| aber 
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ober eben durch die Eintziehung feines Oxygens in den 
metalliihen Zuftand mwiederhergeftellt wird,  NBeil num 
das füllende Metall hierbey von dem aufgelöften das 
Oxygen empfaͤngt, fo,geht auch Feine Zerſetzung des Waſ⸗ 
ſers oder der Säure daben vor, und alfo feine Entbin: 
dung von brennbarem Gas oder GSalpetergas. 


| .$. 22899. 

Aus gleicher Urſach findet auch eine ähnliche Her? 
ſtellung der Oxyde zu Metalle auf naſſem Wege Statt, 
menn an die Stelle eines fällenden Metalls der Phoss 

pbor angewendet wird. Der Phosphor entziehet in 
re Art dem aufgeldfeten Oxyde den Gauerftoff; das 
Dadurch hergeftellte Metall. Ichlägt fich) an den Phosphor 
nieder, und Überzieht ihn mit einer metalliſchen Rinde. 


$. 2290. 

je-Drdnung, in melcher fich die Metalle aus den 
Säuren einander niederfchlagen , ift ben allen Säuren eis 
nerfey, und nad) mehreren Beobachtungen folgende: Zink, 
Eiſen, Manganefiun, Kobalt, Midel, Bley, Zinn, 
Kupfer, Wismuth,Spießalanz, Tellurium, Arfenif, Queck— 
‚fiber, Silber, Gold, Platinum, dergeftalt, daß das 
ehergenannte Metall das fpäterfolgende aus feiner Auf: 
fung in Säuren faͤllet. 


Bergman de attract. electivis; in feinen opufc. phy/f. chem. 
Vol. III. ©. 340. 


$. 8291. 

E3 finden bey diefen Niederſchlaͤgen der Metalle 
aus den Säuren durch andere Metalle verfchiedene fchein- 
bare Anomalieen Statt, die; nebſt mancherley Neben: 
umftänden, welche daben eintreten, in der Folge mit 
bemerft werden ſollen. Mehrere Metalle bilden ferner . 


bey ihrer Nie derſchlagung cryſtalliniſche Anſchuͤſſe, und 
G 4 geben 
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geben ſo Gelegenheit zur Entſtehung der ſogenannten 
kuͤnſtlichen Vegetationen, Metallbaͤumchen oder 
Dianenbaͤume (Vegetationes metallicae). 


§. 2292. 

Das Gewicht des niedergeſchlagenen Metalles ent⸗ 
ſpricht nicht der Menge des aufgeloͤſten und faͤllenden. 
So ſind z. B. 31 Theile Kupfer vermoͤgend 100 Theile 
Silber, das im Salpeterſaͤure aufgeloͤſt iſt, herzuſtellen; 
100 Theile Queckſilber werden durch 23 Theile Kupfer 
aus Salpeterfäure, 100 Theile Bley durch 26 Theile 
Zinf aus Salpeterfiure, 100 Theile Gold duch zıy 
Theile Zinf aus Königsmaffer, 100 Theile Silber durch 
234 Theile Bley aus Salpeterfäure-c., niedergefchlagen. 


-$. 2293. 

Der Grund diefer Erfcheinung liegt in der verfchie- 
denen Menge des Oxygens, welches die werfchiedenen 
Metalle bis zu ihrer Auflösbarfeit in Säuren aufnehmen 
Fönnen. Man hat z.B. 3ı Theile Kupfer nöthig, um 
100 Theile Silber aus der Galpeterfäure zu fällen; folg⸗ 
lich enthalten 31 Theile des in Salpeterfäure aufgelöften 
Kupfers fo viel Sauerftoff, als 100 Theile des darin aufs 
geloͤſten Silbers. | 
Torb. Bergman de diverfa phlogiltiei quantitate in me- 

‚tallis; in feinen opufe. phyf. chemic. Vol. IU. &. 132 ff. 
Memoire [ur les precipitations des [ubftances metal- 
liqurs les unes par les autres, par M. Lavoifier; in 
den Mem. de Pacad. roy. des ſe. 1782. S. 512 ff. La⸗ 
voiſier über die Fällung der metalliſchen Körper durch ein» 
nn — in Crells chem. Annalen, 1788. B. U. 
.453 ff. 


$. 2294. | 
Die gehörig oxydirten Metalle fcheinen von ben 
Saͤnren ohne Unterſchied aufgenommen zu werden, und 
u man 
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man hat bis jeßt noch Feine Stufenfolge der Verwandt⸗ 
(haft unter felbigen entdecken fönnen, | 


Verhalten der Metalle gegen einige 
andere Körper, 


$. 2295. 

Das Stickgas hat feinen Einfluß auf Metalle. 

Das Eohlenfaure Bas wirft in feinem elaftifchen und 
trocknen Zuftande nicht auf die Metalle. Die mehreften 
metalliſchen Oxyde aber faugen die Kohlenfäure ein, und 
nehmen fie in fih, Das mit Kohlenſaͤure gefchmängerte 
Waſſer löft nur einige wenige Metalle auf, und verhält 
fich dabey, wie ein anderes faures Auflöfungsmittel, 


$. 2296. 

Das ——— as bringt in ſeinem trocknen Zu⸗ 
ſtande und in der gew —— Temperatur ebenfalls kei⸗ 
ne Veränderung in den Metallen zuwege; allein durch 
Beyhälfe ver Feuchtigfeit verwandelt es die uneblen Me: 


talle früher oder fpäter in Roſt ($. 2256.). 


$. 2297. 
Reines Waſſer loͤſt fein einziges Metall auf. Eis 
nige Metalloryde find aber offenbar falzigter Ttatur, und. 
werden vom Waſſer aufgelöft. 


$. 2298. 

Die fetten Oele äußern auf die Metalle felbft we⸗ 
nige Wirkung ; einige Oxyde derfelben aber. löfen fie auf, 
zumal durch Kochen. Ranzigte Dele greifen die Metalle 
ſtaͤrker an, als friſche. | 


$. 2299. 
Die aͤtheriſchen Oele wirfen auf die Metalle nicht; 
das Gold aber nehmen fie — ſauren Auflöfungs- 


* 
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mitteln völlig in fich auf. Einige Metalloxyde fcheinen 
. fie ebenfalls aufzulöfen. Ä 


$. 2300. F 

Die reinen und von uͤberfluͤſſiger Saͤure befreyeten 

Aetherarten loͤſen die Metalle ebenfalls nicht auf. Der 

falzfauren Aufldfung des Goldes und Eifens entziehen fie 

aber diefe Metalle ganz vollſtaͤndig, und nehmen fie als 
falzgefäuerte Oxyde in fich auf, 


§. 2301. ’ 

Die feuerbeftändigen Alkalien greifen auf naffem 
Wege nur fehr wenige Metalle geradezu an; mehrere 
Metalloryde hingegen loͤſen fie, ſowohl auf trocdnem als 
naſſem Wege, vollfiandig auf; wohin vornehmlich die 
Oxyde des Bleyes, Zinnes, Zinfs, Spießglanzes, Scheelg, 
Molybdaͤns und Telluriums gehören. Auch bey biefen 
alfalifchen Auflöfungen der Metalloxyde findet die Her: 
ftellung in den metallifchen Zuftand durch ein anderes, 
ebenfalls in Alkalien aufldsliches Metall, imgleichen durch 
Phosphor, Statt. Auf trodnem Wege werden die Mies 
talle im metallifchen Zuftande von diefen Alkalien beym 
Schmelzen nicht angegriffen, wenn man die Oxydirung 

des Metalles verhuͤtet. | 
“ Extraits d’oblervations fur la combinaifon des oxides 
me£talliques avec les alkalis et la chaux, par M. Ber. 
Zhollet ; in den Annal, de chim. T. I. ©, 52 ff. Auszug 

der Beobachtungen über die Verbindungen der metallifchen 
Kalte mit den Laugenfalzen und dem Kaite, von Berthol⸗ 
ler; uͤberſ in Crells cbem. Annal. 1790. 5.1. &. 360 ff.: 
Alnprotbs Verfuche Über Die Herfielung der Metalle 
aus alfalıfchen Aufiöfungen, im neuen Journ. der Chem. 
2. ®. ©, 498. | — 
. 23020 

Die kohlenſauren feuerbeſtaͤndigen Alkalien loͤ⸗ 
ſen weder auf naſſem, noch auf trocknem Wege irgend 
J J ein 
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. Metall auf; auf einige Oxyde aber zeigen fie Wir— 
ng, 


| $. 2303. 
Das Ammonium greift einige Metalle an, und 
Löft fie auf naffem Wege auf. - Auf die Oxyde der mehre: 
ſten Metalle zeigt es ſehr bemerkenswerthe Wirkungen, 
wie in der Folge bey der ſpeciellern Betrachtung derſelben 
bemerkt werden wird. Mehrere vollkommene Metalloxyde 
verwandelt es in unvollkommene, und ſtellt einige davon 
ganz oder ſehr nahe in den metalliſirten Zuſtand her. Es 
wird hierbey ſelbſt zerſetzt; ſein Hydrogen verbindet ſich 
mit dem Sauerſtoff des Metalloryds zum Waſſer; fein 
Azote wird frey, und bildet Stickgas. Aus diefem 
Grunde wird ein und daffelbe Metall aus einer und der- 
. felbigen Säure durch Ammonium in anderer Befchaffen: 
beit. gefällt, als durch feuerbeftändiges aͤtzendes Alkali. 
Einige Niederfch/äge der Metalle aus Säuren durch Am: 
monium find dreyfache Salze. — 
Extrait d'un M&moire fur l’action r&ciproque des oxides 
ı  „mötalliques et de ’ammoniaque, par M.de Fourcroy ; 
in den Annal. de chimie, T. II. 5. 219 ff. Auszug eis 
ner Abhandlung ber die wechjelfeitige Wirkung der Metall 
kalte und des flüchtigen Alkali's, von Fourcroy; Äberf. in 
Exells em. Annal. 1790, 3.1. ©. 535 ff. 


| $. 2304 
Die Neutral⸗ und Mittelſalze haben, wenn fie 
völlig gefärtigt find, auf naffem Wege feine auflöfende 
Kräfte auf die Metalle, einige wenige im Folgenden vor: 
fommende Fälle ausgenommen, wo etliche Neutralfalze 
ſich toirflich als Aufloͤſungsmittel zeigen, und fo drenfache 
Salze bilden. Die ammonifchen Salze, befonders der 
gemeine Salmiaf, werden auf naſſem Wege ſowohl, als 
befonders auf trocknem, durch einiae Metalle, und noch 
mehr durch ihre Oxyde zerſetzt. Der. Salpeter veryufft, 
Zu wie 


i 
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wie wir fhon angeführt haben, mit den uneblen Metal: 
len im Teuer, und wird alkaliſirt. Schwefelfaures 
Rali und Klatrum liefern nach Monnet und Four⸗ 
croy’s Entdeckung beym Glühen mit verfchiedenen uned⸗ 
ken Metallen in verfchloffenen Gefäßen gefchwereltes Kali, 
oder Natrum. 

Traite [ur la diffolution des metavx, par Mr. Monnet, 
Amfterdam 1775 ©. 238 — 241. $ourcroy über die 
Zerlegung des vitriolifirten Weinfteing vermittelft metallifcher 
Subſtanzen; uͤberſetzt in feinen chem. Beob. und Verf. 
S. 210. ur 

$. 2305. 
Mit den Erden und dem gemeinen Glaſe laflen 
fich die Metalle keinesweges chemifch vereinigen '$. 2191.), 
die metallifhen Oxyde und Gläfer verbinden fich aber mit 
ihnen im Fluſſe, und färben fie auf mannichfaltige Art 
($. 2213.) Das Ralkwaſſer loͤſt einige Metalloryde 
in geringer Menge auf. 


§. 2306. 


Der Schwefel verbindet ſich im Fluſſe mit allen 
Metallen, ausgenommen Gold, Platinum und Zinf. 
Die Gemifche, melche daraus entfpringen, ſchwefel⸗ 
baltige Metalle (Metalla fulphurata, Sulfures metal- 
liques), find nad) Befchaffenheit des Metalles ſowohl, 
als nad) der Menge des Schmwefels verſchieden. Bey 
denjenigen gefchmwefelten Metallen‘, in deren Mifchung 
leßtere im metalliihen Zuftande enthalten find, bemerfer 
man noch den metalliichen Glanz, aber. nicht mehr die 
andern Eigenfchaften des Metalles, und dies verliert das 
durch allemal feine Gefchmeidigfeit. Die fchwerflüffigen 
Metalle, z. B. Eifen und Kupfer, werden durch den 
Schwefel leichtfluͤſſiger, die leichrflüffigen hingegen, nur 
Wismuth ausgenommen, swerden firengflüfliger, wie 
4. DB. Zinn und Bley. oo 

Ä 6. 2307. 
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6. 2307. 

Dergleihen Verbindungen des Schwefels mit Me: 
tallen liefert die Natur fehr häufig, und die leßtern foms 
men fehr oft mit dem Schwefel vererze vor. Erze 
(Minerae metallorug) nennt man zwar überhaupt und 
im gemeinen Leben die Metalle in dem natürlichen Zu: 
ftande, mie fie angetroffen werden; wiſſenſchaftlich aber 
zerfallen fie ın fünf Abtheilungen: 

1) Gediegene Metalle (Metalla nativa, pura), 
Unter diefer Benennung begreift man Metalle ’ welche 
die Matur unvermijcht, und mit allen, im reinen Zus 
ftande ihnen zufommenden Eigenfchaften, darlegt. Ge 
diegen findet man Gold, Silber, Duecdfilber, Kupfer, 
Arfenif, Spiefglanz, Wismuth, Tellurium. 

2) Verlarvte Metalle (Meraila larvata), melche 
mit einem andermeitigen Metalle verbunden find, und 
dadurch in ihrem Aeufern verändert erfcheinen; als: 
Spießglanzfilber, Siberamalgama, Arfenifaleifen, ‚oder 
Mispidel. 

) Oxydirte Metalle (Metalla oxydata), fonft 
taltfee ôrmige Metalle (Metalla calciformia), welche 
mit Sauerſtoff verbunden, und dadurch ihres metalli: 
fchen Anfehns zum größten Theile, oder gänzlich, beraubt 
find, als: Zinnftein, Rotheiſenſtein, Braunftein, Ti⸗ 


ur“ 
Geſaͤuerte Metalle (Metalla acidulata), wenn 
das rap mit einer. Säure verbunven ift: 
a) mit Roblenfäure; als: Maladit, Weiß⸗ 


en. 
b) mit Schwefelfäure: Bleyyvitriol. 
‚e) mit — Silberhornerz, ſalzſaures 


J Ku⸗ | 






rſa —— | 


e) mit 


* 
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e) mit Arſenikſaͤure: Dfivenerz, arſenikſaures 
Eiſenerʒz. | | 
)y) mit Cieronenfäure: Nothbleyer;. 
5) Geſchwefelte Metalle (Metalla fulphurata). 

a) Im metallifcben Zuftande mit Schwefel ver: 
bunden: Silberglanzerj, Bleyglanz, Grauſpießglanzerz, 
Schwefelfies. 

b) Im orydirten Zuftande mir Schwefel ver: 
bunden: Blende, Rauſchgelb. | | 


. Jo. Ant. Scopoli tentamen mineralogicum de [chemati- 
bus metallorum; inf Diff. ad fcient. nat. pertinent. P. F 
S. uff. Etwas über die Vererzung der Metalle, von 

Bruͤel; in Crells chem. Annal. 1791. B. I. ©. 389 ff. 

| $. 2308. 

Der Schwefel verbindet fih mit einigen Meralfen 
leichter, als mit andern, und e8 fünnen folchergeitalt die 
geſchwefelten Metalle beym Zufaß anderer im Schmelz⸗ 
feuer von ihrem Schwefel gefchieden werden, indem fich 
das zugefeßte und mit dem Schwefel näher verwandte 
Metall mit dieſem zu einer Schlade (Plachmal) ver- 
einige, und das vorher verbundne als freyes Metall 
abtritt. DiefeArt von Scheidung wird in der Folge bey 
verfchiedenen Operationen vorfommen. | 


| $. 2309. 

Sonft kann der Schwefel von dem fenerbeftändigen 
Metallen auch durchs Röften gefchieden werden, wobey 
'denn aber freylich die Metalle mehr oder weniger oxydirt, 
oder auch wol mit der aus dem Schwefel gebildeten 
Schwefelſaͤure mehr oder weniger verbunden zuruͤckblei⸗ 
ben fönnen. 

$, 2310, 

Ein drittes Mittel, den Schwefel don den metalfi- 
fchen Materien zu ſcheiden, ift die Aufloͤſung der fegtern 

| | au 
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durch Saͤuren, wobey der Schwefel theils unangegriffen 
zuruͤckbleibt, theils als geſchwefeltes Sauerſtoffgas ent: 
weicht. Bey einigen dieſer Gemiſche wird indeſſen doch 
ein Antheil des Metalles durch den Schwefel gegen die 

Wirkung der Saͤure geſchuͤtzt, weswegen man durch ein 
gelindes Roͤſten und durch recht feines Zerreiben des ge— 
ſchwefelten Metalles zu Huͤlfe fommen muß. 


8 azıı, | 

Daß Verbindungen der Metalle mit Schwefel durch 
Huͤlfe der Feuchtigkeit und refpicabelen Luft ſchon in mär 
figer Temperatur verändert werden fönnen, davon ift an 
dem Verwittern des Schmefelfiefes im Vorhergehenden 
($. 629.) ein Benfpiel vorgefommen. Es ift ferner auch 
befannt, daß Eifenfeil und Schwefel mit etwas ABafler 
angefeuchtet, auch beym Ausihluß des Sauerftoffgas 
in Erhigung bis zum Gluͤhen gerathen fönnen. Baume 
mengte 1900 Pfund Eifenfeil und eben fo'viel gepulverten 
Schwefel mit Waſſer zu einer fteifen Maffe, die er in 
einen eifernen Topf packte. Mad) 10 Stunden ſchwoll 
fie an, ward warm; es erhob fi ein Waſſerdunſt, und 
‚ die Maſſe erhielt Borften und Riſſe. Nach ven folgen- 
den 10 Stunden hatte die Hiße, der Geruch und der 
Dampf fehr zugenommen, und nachdem das Wäfferigte 
verdunftet war, brach die Materie in eine ſtarke Flamme 
aus, die aber nur 2 bis 3 Minuten dauerte; die Maffe 
wurde rothglähend, und der Brand und die Hiße dauer 
ten noch 40 Stunden ohne Slamme. | 


N Baume’ erl. Experimentalchemie, Th. II. S. 679 ff. 


| $. 2312. | 
- Auf diefe Erfcheinung iſt man erft newerlich wieder 
aufmerffam geworben, feitvem Deiman, Paets van 
Trooſtwyk Nieuwland und Bond ihre intereffanten 
Verſuche darüber Gefannt gemacht haben. Sie Kan, 
— Re "da 


4 


112 © XL Abſchnitt. 1. Abtheilung. 


daß Schwefel in Verbindung mit mehrern Metallen, im 
feeren Raume, in brennbarem Gas, in Eohlenfaurem 
Gas, unter Queckſilber, u. |. m. durch wechfelfeitige 
Einmirfung auf einatider zum Erhißen und Gluͤhen Fam. ° 
Man macht ein Gemenge aus einem Theile Schwefel und 
drey Theilen Kupferfeil, ſchuͤttet davon in eine gläferne, 
mäßig weite und gefrümmte Nöhre, etwa bis zu einem 
halben Zoll hoc), bringt diefen Theil der Röhre uͤber ein 
muaͤßiges Kohlenfeuer, wo die Maffe erft zufammenfin: 
fert, nach einiger Zeit ſich aufbläher, und dann unter 
Entwickelung einiger Schmwefeldämpfe ein lebhaftes Licht 
von rother Farbe, aber ohne Slumme, verbreitet, was 
das ganze Glas mit Hellheit erfüllt, die Röhre mag luft⸗ 
Teer oder mit den genannten Gasarten gefüllt feyn. Schon 
Scheele hat diefe Erfcheinung beobachtet. | 
Scheele von Laft und Jeuer, $. 81. ©. 114. 


j $. 23138, Mr 

Man hat biefe Erfcheinung ein Verbrennen genannt; 
aber mit Unrecht, wenn man diefen Ausdruck auf Entwi- 
ckelung des Feuers durch Zerfeßung des GSauerftoifgas 
vermittelſt eines verbrennlichen Körpers einfchränft. Hier 
braucht aber Fein Sauerftoffgas zugegen zu fen, um ur: 
fprüngliches Gluͤhen und Erhißen jumege zu bringen. Es 
bilder fich in dieſem Fall auch feine Säure, und feine 
Gasart. Diefe Erfcheinung ift vieleicht nur als eine 
bloße Phosphorescenz zu betrachten. 

Schreiben des Hrn. van Mons über verfchiedene neue 
‘und intereflante Entdeckungen; in Grens Jeurn. der 
Phyf. B. VIII. S. 18 ff. Auszug aus einem Briefe, 
von Ebendemf. ; ebendaf. S.284 ff. Auszug aus einem 
Briefe des D. Pfaff; ebendaf. S. 290 ff. Verſuche über 
die Entzündung des Schwefels mit Merallen ohne Gegen: 
wart der Lebensluft, von Deiman, v. TrooftwyE, Nieuw⸗ 
land, Bondt und Kaurenbürgb; in Erells chem. Annal. 
1793. 8.1. ©. 383 ff. Ueber die gr des 

wer 
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Sch wefels mit Metallen, ohne Gegenwart der Lesen: uft, 
von AXichter; ebendaf: 1794. B. Il. S. 291 ,. 


G. 231% - 

Die Verbindungen des Schwefels mit den Metallen 
werden durch die Säuren zerſetzt, moben geſchwefeltes 
MWafferftöffgas gebildet und entwickelt wird. Auch bey 
der Einwirfung von Eifenfeil, Schwefel und Waffer 
wird geſchwefeltes AWafferftoffgas entbunden. 

Ueber die Vereinigung: der Metalle mit dem Schwefel auf dent 
naflen Wege von Deiman san Crooſtwyk, Lfieuwland, 
Sondt und Caurenbutg in Erells chem. Annal. 1794. 
B. J. &. 296 ff. u? 


$. 2315. Ve 

Die —— Alkalien find ebenfalls ein kraͤfe 
tiges Auflöfungsmittel für die Metalle, welches fie alle 
auflöft, bis auf den Zink; am beften auf dem trocknen 
Wege. Aus der Auflöfung der damit vereinigten Mes 
talle im Waſſer laͤßt fich beym Zufaß einer Säure das 
feßtere mit dem Schwefel zugleich niederfchlagen, fo wie 
auch die Kohlenſaͤure dieſe Verbindung nach und nach 
jerftört, und auch au der wäfferigen Aufloͤſung ein Theif 
des gefchwefelten Metalls beym Erkalten und durch die 
Ruhe von felbft nieverfällt, Ä 


$. 92316. 


Die Metalle haben gegen die geſchwefelten Alkalien 
auf trocknem Wege nicht gleiche Anziehungskraft, und 
man kann deswegen auch ebenfalls, wie vom bloßen 
Schwefel, ein Metall durch ein anderes dapyı trennen; 
allein diefe Stufenfolge erfordert erſt noch genauere Un: 
terſuchung und mehrere Beobachtung. 

Der Mutzen der Schwefelfeber in ber Metallurgie, don Guſtav 

von Engeſtroͤm; aus Den ſchwed. Abb. vom J 1775. 
GBGreus Edemie. 141, Theil. H &.206 


* 
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&. 206 ff. überfesst in Crells neueft. Entdeck. Th. IH. 
S. 105 ff 


F $. 2317. | 

Die Auflöfungen der Metalle in einer Säure und 
die geſchwefelten Alfalien zerfegen fich mechfelfeitig durch 
poppelte Wahlverwandtſchaft. Die Säure tritt an das 
Alkali, und der Schwefel fällt mit dem Metall zufammen 
nieder. Es entwickelt ſich hierbey Fein gefchwefeltes 
Waſſerſtoffgas, wie ſonſt bey der Zerſetzung der gefchme: 
felten Alfalien durch eine reine Saͤure, meil der Sauer: - 
ſtoff des aufgelöften Metalloxydes es wieder zerfeßt. 


Ä §. 2318. 

WVonm geſchwefelten Waſſerſtoffgas laufen die Me- 
talle, nur Gold und Platinum ausgenommen, an, und 

werben unfcheinbar. Die vollfommenen Oxyde der Me: 
talle werden dadurch zerfeßt, wieder mehr in den metal- 
lichen Zuſtand gebracht, und mit dem Schwefel deffelben 
vereiniget. 

$. 2319. 

Auch) der Phosphor kann mit Metallen Vereini- 
gung eingehen, wie der Schwefel. Wegen der Fluͤch— 
tigfeit und leichten Entzündlichfeit des Phosphors hält 
e8 ſchwer, ihn unmittelbar mit den Metalfen in Verbin: 
dung zu ſetzen; bey ſchwerfluͤſſigen Metallen ift das Ver⸗ 
fahren gar nicht anwendbar. Leichter erhält man eine 
Verbindung, wenn man das fein genug zerftüchte Me— 
tall mit verglafter Phosphorfäure und Koblenftaub zu: 
fammenjchmel;t, wobey fich der Phosphor durch) die Koh: 
fe beritellev Die phosphorhaltigen Metalle (Metalla 
phosphorata, Phosphures metalliques) haben metallifchen 
Glanz, und muͤſſen nicht mit den phosphorfauren Mes 
tallen verwechfelt werden, in welchen letztern nicht rein 
metallische, ſondern orydirte Metalle, nicht mit Phos— 


phor, 
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phor,, fordern mit Phosphorfättre vereiniget find. Pels 
letier verdanfen wir die Unterfuchung über dieſe phos⸗ 
phorhaltigen Metalle. 

Extrait d’un ſecond Mémoire fur le phosphore, dans 
lequel il eſt trait& de [a combinailon indirecte avec 
les fubltances metalliques, par Mr. Pelletier ; in de 
la Metherie Odferv. fur la phyf. :T. XXXIV. 1789, 
&.193 ff. Quatridine m&nmoire fur le phosphore, 
faifant [uite aux experiences fur la combinailer du 
Phospbore avec les [ubltances metalliques, par le 
meme; ebendaf. T, XLI. 1792. 9.284 ff. Cinquieme 
memoire fur le phosphore, failant fuite aux combi- 
nailons du phosphore avec les fubltances metalli. 

; ques, par le m&me; ebendafelbft, S. 292 ff. 


$. 2320. 


Bey der Wiederherftellung metalliiher Oxyde durch 
ſolche Meducirmittel, die Phosphor enthalten, oder 
Phosphor zu fiefern im Stande find, 5. B. die Kohle 
von Blut, Kohle von Knochen, Knochenaſche mit Pflan- 
zenfohle, ift es daher leicht möglich, phosphorhaftige Mes 
tallmaffen zu erhalten, die fich von reinen Metallen ihs 
ter Art unterſcheiden. Es hat dies fihon zu manchen 

Taͤuſchungen Anlaß gegeben. Die von einigen Chemiften 
behauptete Reduction einfacher Erden, und die Dar⸗ 
ftellung eigener Meralle daraus, hatten eine ſolche Taͤu⸗ 
fchung zum Grunde. Die vermeinten eigenthämlichen 
Metalle waren phosphorhaltiges Ciſen. i 

Catalogue mıöthodique et ra:lonne de la collection des 
foſſiſes de Mile. Etéonore de Raab, par Mr. de Born, 

T. II, Vienne 1790. 8. Ueber ein neues Metall aus 

der Schwererde, und den Tungftein: und Molybdenkoͤnig, 

von Kuprecht; in Erells chem. Annal. 1790. 23. 11. 

S. 3ff. Fernere Nachrichten über das neue Metall aus 

der Schwererde, von Ebendemfelben; ebendaf. S. 9ı ff. 

-  MWerfiiche über die metalliiche Matur der Bitter, Kalk: und 
“ Kiefelerde ,. von Ebendemſelben; ebendafelbft, 5. 195 ff. 
vortſetzung, S. 291 ff. — der Reduttionen F 
2 alta⸗ 


116 x. Abſchnitt. x. Abtheilung. 


alfalifchen Erden, vom Hofr. v. Born; ebend. S. 483 ff. 
Neuere Nachrichten hber die Metalliſation der alkaliſchen Er— 
den, und deren Erweis gegen die geäußerten Widerſpruͤche, 
von Ebenvemfelben ; eberdaf. 1791. 8.1.8.3 ff. Bes 
ſtaͤtigende Verſuche über die Metalkfation der altalifchen Ers 
den, von Weſtrumb; ebendaſ. &. 54 ff.  Fortgefegte 
Nachrichten ber die Merallifation der alfalifchen Erden, 
von Born; ebei:daf. 5.99 ff. Zweifel über die Metallis 
fation der einfahen Erden; von Weſtrumb; ebendaf. 
&. 101. Weber die vorgegebene Reduction der einfachen 
Erden, von Klaproth; ebendaf. S. 119 ff., und in 
Gren’s Journ. der Phyf. B. Ill. &. 197 ff. Beitätis 
— gung der unmetallifchen Natur der einfachen Erden, von 
Weſtrumb; in Erells chem. Annal. 3. 1791. 8.1. ©. 
202 ff. Einige Berichtigungen über die vermeintliche Mes 
tallifirung der Erden, von Alaprotb; ebendaf. &.490 ff. 
‘ Brief von Weftrumb über Rupre.hts Re’uction der 
Erden; in Gren’s Journ. der Phyf. B. II. S. 332 ff. 
Ebende/]. Verfuche über die vorgegebene Reductions- 
fähigkeit der Erden zu Metallen, Ebenda/. B. III. 
&.44 ff. Ebende/jelben Nachricht und Verfolg feiner 
Verfuche, die Metalllirung der einfachen Erden be- 
treffend; ebendaf. 5. 212 ff, Franc. Tihausky de me- 
tallis e terris obtinendis; in Jacquin’s collectan. ad Bo- 
tan., Chem. et hifter. nat. fpect. Vol. IV., überfest in 
Grren’s Journ. der Piyf. B.V. &. 22 ff. Lettre deM. 
Savarefiı a M. Fourcroy'; in den Annal. de chimie, T. 
VII. &. 9 ff. Ebenderfelbe, ebendaf. T. IX. &. 157 ff. 
Sur la pretendue metallifarion des terres par M. Sa- 
varefi; ebendaf. T. X. S.6ı ff. S. 254 ff. T.XL - 
5.38 ff. Gefebic.te der neu entdeckten Metallifi- 
rung der einfachen Erden, nebft Verfuchen und 
Beobachtungen, von Joh. Fr. Weftrumb, Hannover 
1791 4.8. | 


Metallverwandlung. 


— $. 2321. 
Die metalliſchen Oxyde unterſcheiden ſich von den 
einfachen Erden weſentlich. Die mehreſten derſelben faͤr⸗ 
| . ben 
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ben Das Glas, oder machen e8 wenigftens undurchſi chtig; 
ihre Aufloͤſungen in Säuren werden durch blauſaure Ale 
falien gefällt, eben fo auch) durch Gallusſaͤure und Ger⸗ 
beſtoff; fie verwandeln die Kohle in kohlenſaures Gas; 
welches alles bey den unmetalliſchen Erden nicht gefchie: 
het. Ohngeachtet aber die Metalle in gewiſſen Eigen 
fchaften mic einander Äbereinfommen, und ein gemeinfa: 
mes rar an Verhalten zeigen, fo bleiben doch ben den 
einzelnen Metallen ſehr wefentliche fpecififche Unterfchiede 
übrig. Dis jeht ift es noch feinem Chemiften gelungen, 
ein Metall aus dem andern Metalle darzuftellen, oder 
das Orb des einen aus dem Oxyde eines andern zu ſchei⸗ 
den; bis jetzt hat noch niemand die Zuſammenſetzung ir— 
gend eines metallischen Subftratums aus ungleichartigen 
Stoffen dargethan. Man muß daher annehmen, bis die 
Erfahrung das Gegentheil zeigt, daß die Grundlage jedes 
einzefnen Metalles wrtentlich bon ber eihes andern ver- 
eden ift, und jedes für fich einen eigenen elementart- 
Een Stoff ausmacht. — Weil die metalliſchen Oxyde 
und Glaͤſer aber immer noch ein groͤßeres eigenthuͤmliches 
Gewicht behalten, als andere unmetaliiihe Erdep und 
Slaſer; weil dieje leßteen ferner durch einen Zuſatz von 
verbrennlichen Dingen nicht in Metall vermändelt wer 
den fönnen; fo nahmen ‘die Altern Chemiften einen eiges 
lifivenden Brundftoff an, den fie auch) das 
kaliſche oder mercurialiſche Weſen nannten 
inespium arfenicgle, mercurius alchemiſtarum, 
terra vertia Beccheri), (toorunter der vernünftigere Theil 
— —* gemeinen Arſenik oder Queckſilber verſtand), 
Grundſtoff allen Metallen gemeinſchaftlich, aber 

— * | mit mehr oder meniger erdigtem und ſchwef⸗ 
Stoff Hereiniget fen, Allein mir haben nicht einen 
‚einzig, ‚entfcheidenden Verfuch, der das Dafeyn eines 
ſolchen eignen allen Metallen gemeinſchaftlichen Stoffes 
tg and man Er ein, daß er nur will— 


kuͤhr— 
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kuͤhrlich bey der unrichtigen Vorausſetzung angenommen 
— iſt, daß in den Metallen eine unmetalliſche Erde 
re. — 


X $. 2322. | 
WMan wird num hieraus leicht die Srage zu beurthei⸗ 
fen im Stande fenn: ob ein Metall ın ein anderes. 
verwandelt, oder ob aus ganz unmetallifcben Dins 
gen ein Metall hervorgebracht werden könne? — 
Wenn die Metalle nicht * in dem Weſen oder in 
der Qualität ihres Subſtrats, als vielmehr durch Mir 
ſchungsverhaͤltniſſe ungfeichartiger Grundſtoffe verfchieden 
find, fo ift die Metallverwandfung möglich; find aber 
die Subſtrate derfelben weſentlich und efementarifch von 
einander verfchieden, fo ift Die Metallvermandfung un⸗ 
möglich. Die Erfahrung ift alſo hier die einzige Schieds⸗ 
tichterin, und fo fange man nicht durch fie das erftere Datz 
thut, muf man dag feßtere glauben. Die Erzählungen 
der Alchemiften von Verwandlung eines Metalles in ein 
anderes wird man vergeblich als Beweiſe aus der Erfahs 
rung anführen wollen, da ihre Nichtigkeit fich nicht allein 
bezweifeln laͤßt, ſondern auch noch niemals erwieſen iſt. 
Die Geſchichte des Tages lehrt es auch noch, daß Die vors 
geblichen Boldmacher und Adepten fammt und jondere 
entweder Betruͤger oder Betrogene find, und daß Die 
Sucht der Alchemie immer im umgekehrten Verhaͤltniſſe 
mit aͤchten chemiſchen Kenntniſſen ſtehe. Die dorherge— 
henden und folgenden Bemerkungen uͤber die Metalle 
werden, um mit Macquer zu reden, „ſchon einen jeden 
„vernünftigen Mann leicht Überzeugen, daß man in Der 
„Chemie überaus geuͤbt ſeyn müffe, wenn man mit eini⸗ 
gem Anſchein won Klugheit auch nur die Hervorbrins 
„gung des aröbften Halbmetalls unternehmen wollte; ſie 
„werben darthun, wie groß die Thorheit dererjenigen 1% 
„weiche Gold und Silber zu machesi ſich bemuͤhen, A 
au 
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3, auch nur Die geringfte Kenntnif von den Anfangsgruͤn⸗ 
„den der Chemie zu beſitzen, welche fie verachten, fie die 
„gemeine Chemie nennen, und fie nicht für werth hal⸗ 
sten, ſich darin zu unterrichten, obnerachtet es jeder- 
„‚ mann befannt ift, daß diefe Kenntniffe der Anfangs- 
» gründe in ber’ Chemie eben fo, wie in allen andern Wiſ 
»fenfhaften, höchft wichtig und höchft weſentlich und 
zur Erreihung erhabener Gegenftände nöthige Stufen: 
„leitern find. Durch ein befondereg Mißgeſchick find die 
„unwiſſendſten Leute allezeit die eingebildetſten, 
Herm. Conringii de hermetica Aegyptiorum vetere et 

Paracellicorum nava medicina liber, Helmft. 16.48, 

und fehr vermehrt 1669. 4. Ark. Kircheri mundus fub- 

terraneus, P. II. L. I. 7. € Wiegleb hiftorifch :kriei; 

ſche Unterſuchung der Alchemie oder der eingebilderen Gold; 

macherkunſt, von ihrem Urfprunge fowohl, als Fortgange, 

und was nun von ähr zu halten fey. Weimar 3777. 8. 

ar * 
* 
$. 2323. | 

Der Theil der angewandten Chemie, welcher das 
Verfahren zeigt und, die Regeln vorträgt, nach welchen 
man bey dem Ausfcheiden der Metalle aus ihren Erzen 
und Verbindungen, worin fie in. der Natur vorfommeni, 
und bey dem Zugutemachen derfelben verführt, heißt die 
Aürtenvoiffenfcbaft, oder Metallurgie. Die Pro: 
bitkunſt (Docimatia) giebt Anleitung, den Schaft der 
Erze und der Verbindungen der Metalle, im Seinen zu 
erforfchen. Die Srundfüße beider Zweige der angewand 
ten Chemie find zwar, in dem Folgenden, zum Theil im 
Vorhergehenden, enthalten; aber ihre umſtaͤndlichere 
und ſpeciellere Abhandlung gehört nicht Hierher. 


A: Schriften über die metallurgiſche Probickmfl. 
1), Befchreibuug alles fürnemiften mineraliſchen Ertzt und 
Bergwerksarten, wie ee und eine jederinfonder; 
* J 4 heit, 
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‚ beit, ihrer Natur und Eigenſchaft nach, auf alle Penis 
probiri, und im Meinen Fewer folfen verfucht werden „ 
durch Lazarum Erkern. Frantf. am Mayn 1574. Sol. 
1580. 801. 1629. Fol (ud unter dem Titel: Pros 
bierbuch) 1637. Fol, 17023. Fol. 

2) Modeſtin Sachs Probierbuͤchlein. Leipzig 1397. 8. 
1689. 8. | | 

3) Olai Borrichi Docimaftice metallica, olare et com. 
An tradita. Hafniae 1677. 4. 1680, 4. 

. Okai Borrichii metalliſche Probierkunſt. Kopenh. — 8. 

4) — C. Schindler metalliſche Probierkunſt. Dresden 
ı 8. 

5) —— Stahlüi diſſ. metallurgiae pyrotechnicae et 
docimaliae metallicae eg relp. Fritfch, 
Hal, 1700. 4.; und in feinen opufc. &. 765 ff. 

— Ernit Stable Anweifung zur Mrereilurgie Leipzig 


44 8. 
6) 45* Andy. Schlüter Probierbuch z binter feinem gruͤnd⸗ 
lichen Unterricht von Sütrenwerken. (f. B. 6.) 
N) Jo. Andr. Cramer elementa docimahae, Lugd, Bat, 
1739. 8. 1744: 8. 

Job. Andr. Eramers Anfangsgrände der Probierkunft, 
a, d. Latein. uͤberſ von Chph. Ehreg. Gellert. Stockh. 
1746. 8. Leipj. 17466. 8. | 

8) 3. ©. Bieflings Probierkunft, Leipzig 1741. 8, 

9) Anfangegruͤnde zur ke von €, E. Bellert, 
Leipzig 1755. 8. 1772 

19) Job. — —— Probierfunft, Berlin 1761, 8, 


11) —* Probiren, in fo weit dieſe Wiffenfchaft zu dem Münze 

weſen nerhwendig Be von Job. Otto Auperti, 
Braunfchweig 1745. 8. 

12) Fr. &. Cancrinus Erſte Gründe der Berg: und Salze 
wertstunde. Zweyter Theil, Franff. 1773. 8, 

13) E omens de wineralagie dacimaftique , par M, Sage, 
T. I. DI. aParis 1777 8 

74) Kurze Anleitung zur Drosiertunf auf becknem Wege ; in 
Iacquing medicin. Ebemie, & 459 *. 

23) Tarb. Bergnan de minerarum daeimalia humida, 
Upfal, 1789. 4 und /in — — [73 chem. 


Vol. U. ©: 399 ffı 
16) Ele. 


\ 
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16) Elemens de chimie docimaftigue, par M, de Riba- 
court. à Paris 1786. B. 

17) Job. Ze. Gmelin chemiſche Grundfäge der Probir⸗ und 
Schmelztunft. Kalle 1786. 8. 

18) 3. €. F. Goͤttling Anfangsgrünte der Probierkunft, nad) 
Eramer. Leipzig 1794. 8. 

19) Handbuch der Probirtunft, von BR uͤberſetzt 

von Wolff. „Königsberg 1800, 8. 


B. Schriften bber die gefammte Metallurgie. 
1) Geo. Agricolae de re metall:ca libri XII, Bahıl. — 
fol. 1556. fol; 1558. fol. 1561. fol. 1621. fol. 1637. fol. 

Be. Agricol. XII Bücher vom Bergwerk, Bafel 1757. Fol. 

Bergwerksbuck. Bafel 1621. Fol. 

Ge. Agricola zn verteutſcht durch Phil. Bec- 

chiym. Frantf. 1589, Sol. j 
| 2) Lazar. Erker de re metallica. Francofi 1629. fol. 

- - Lazar. Erker aula ſobterranea, oder Befchreibung der». 
jenigen Sachen, fo in der Tiefe der Erde wachſen. Frankf. 
1694. 4- 1703. ‚go verdeutſcht und verbeifert durch J. 
E. C. 1736. 

3) Albaro Alonjo —— el arte de los metales, en que [e 
enfena el verdadero beneficio do los de oro y pla. 
ta por azogue el modo de fondir las todos, y en 

- fe han de refinar, Madrit 1640. 4, 1729. 4 
Albaro Alonfo Barba Bergbüdlein. Hamburg 1696. 8, 
-  $ranff, 1726. 8. 1739. 8. 
Albaro Alonſo Barba Docimafie, oder Probiers oder 
Schmelztunft, Wien 1749. 8, 
Traite de l’art metallique, tiree des oeuvres @’Alva- 
re Alphonfe Barba. &.Paris 1730. 12. 
| Metallyrgie , au Part de tirer ei de purifier les me. 
‚täux, traduite der Elpagnol d Alphonfe Barba.' apa. 
ris 1751, T.1. 11.8, ° 
M Stahl'a vorher A. 5.) angef, Schrift. 
® Dan, Brellners —* und Salzwertsbuch. Frantf. und 


a 1702. 8 . 
6 8 — Sclhrers — — von Huͤt⸗ 
RR han 1738..8 
” * ugsgrän — von bpb. Ehreg. 
Leipzig 1756 8. 1776 . 
R 5  .. 8)Ele- 
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8) Elementa metallurgiae, [peciatim chemicae, con- 
[cripta a Jo. Gottfch. Walierio. Holm. 1768. 8. 
Anfangsgründe der Metallurgie, befonders der chemiſchen; 
a, d. Latein. des Job. Bottfch. Wallerius. Leipz. 1770. 8. 
9) Anfangegründe der Metallurgie, durch Job. Andr, Eras 
mer. Blankenb. und Quedlind. I. Th. — IIL TH. 1. B. 
1774 — 77. Fol. | j | 
10) Hermenigildi Pini de venarum metallicarum excoc- 
tione. Vindob, Vol. J. 1780. 4. Vol. li. 1781. 4. 
1) Joh. Ant. Scopoll’s Anfangsgründe der Metallurgie. 
Manheim 1789. 4. . 
12) J. jr. Gmelin’s vorher (A. 17.) angef. Schrift. 


Zweyte Abtheilung. 


Von den Metallen einzeln genommen, und ihren 
Verbindungen mit den bisher vorgekommenen 
Koͤrpern und unter einander ſelbſt. 


§. 2324. 
Die Ordnung, in welcher die Metalle einzeln betrachtet 
werden koͤnnen, iſt ganz willkuͤhrlich, unbeſchadet der 
Deutlichkeit. Wir wollen hier zuerſt von den edlen Me⸗ 
tallen, hernach von den unedlen handeln. 


Golb. 


$. 2325. 
. Das Gold (Aurum), und in der Sprache der Al: 

hemiften Die Sonne (Sol), oder ver König der Hier 
alle, iſt ein edles Metall von einer gelben Farbe. Es 
ift. nach) dem reinen Platinum die dichtefte unter allen. be: 
kannten Materien, und das eigenthümliche Gericht des 
zeinften Goldes ſchoaͤtzt man in Wergleihung mit dem 
Waſſer 19,640; nach Briſſon aber beträgt es nur 
19,361. Die Härte des Goldes ift mittelmäßig, und 
es 


/ 
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es laͤßt fich leicht abnutzen. Beine Sederfraft ift unbe 
traͤchtlich, und fein Klang fehr geringe. Seine Zähig: 
keit oder abjolute Seftigfeit ift groß, wird aber doch von 
einigen Metallen übertroffen ($. 2185.). Muſchen⸗ 
broek fand, daß eine Go'dftange, die o,ı Zoll rheinl. 
die war, 500 fB fragen konnte. Mach Sıckingens 
Verſuchen zerriß ein Goldfaden von o,3 Linien parif. Dir 
de und 2 Fuß Länge von 4 Pf. 9 Unzen 4 Du. und 6a 
Grin franz. medic. Gewicht, und nach 7 andern Vers 
fihen von 16 Pf. 6 Unzen 433 Grän. Die Ductilität 
des Goldes übertrifft die aller andern befannten Metalle 
($. 2186.), und iſt zum Erftaunen groß; wie das Blatt⸗ 
old und das feine vergolvete Silberbrath zu den Tref 
* beweiſt. Das Gold wird bey dem fortgeſetzten Haͤm⸗ 
mern zwar fpröder is’ecrouit), erlangt aber durchs Ans 
laffen (recuit) oder Ausglühen feine vorige Geſchmeidig⸗ 
feit bald nieder. | 
Das Bold findet ſich natuͤrlich: 
J. gediegen 
1. gediegen Bold: a) goldgelbes 
b) meflinggelbes 
c) grangelbes 
II, verlarot ($. 2307.) Ä 
1. Schrifterz: (Tellurmetall, Gold, Silber.) 
2. Gelberzs (Tellurmetall, Gold, Bley, Silber.) 
§. 2326. | 
Das Gold bat weder Geſchmack noch Geruch), aud) 
wenn e8 gerieben oder erhißt wird, Waſſer und Luft wir⸗ 
fen gar nicht auf daffelbe, und es verliert in den leßtern 
nie feinen Glanz, und rofter nicht, Fremdartige Dinge 
in der Luft können frenlich feine DOberflöche unſcheinbar 
machen; das ift aber Schmuß und fe; Roſt. 
$. 2327. Ä 
Zum Schmelzen erfoıdert das Go’d die anfangende 
Weißglähehige, die man «uf ı 300° Fahrenheit —8 
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und ed fließt mit einer Aquamarinfarbe auf der Oberflaͤ⸗ 
he. Ben dem ganz lanaſamen Erkalten und Geſtehen 
ift es fähig, eine ernftallinifche Fügung anzunehmen, und 
zwar in Furzen bierleitigen Ppramiden. Es ift in der 
Hitze unferes Dfenfeuers vollfommen beftäudig, und es 
fteigt nichts vom Rauch aus ihm auf, mie die Verfuche 
von Runtel, Robert Boyle und Gaffo Llaväus be— 
weiſen, die das Gold Monate lang im einem anhalten: 
den Fluſſe im Glasofen erhielten, ohne daß du3 Gofd am 
Gewicht oder in den übrigen Eigenfchaften verändert wor: 
den wäre. - Inderfen iſt diefe Seuerbeftändigfeit des Gol⸗ 
des doch nur relativ in Anfehung des angewandten Seuerg, 
und es ift jet erwiefen, daß das Gold in der Hiße fehr 
großer Brennaläfer und Brennfpiegel wirklich Rüchtig ift. 
Schon Hombertg hatte in dem Brennpuncte des großen 
Tichirnhaufifchen Brennglafes die Berflüchtigung des Gol⸗ 
des wahrgenommen, und behauptete auch, das Gold im 
ein violettes Glas verwandelt zu haben. Man machte 
ihm aber fchon damals die Erinnerung, daß dies erhal- 
tene Glas von den Unterlagen hergerührt habe. - Mac⸗ 
quer ftellte in neuern Zeiten, in Gefellfchaft mehrerer 
franzöfifcher Afademiften, diefe Verſuche mit chen dem 
Brennglaſe wieder an, und er fand, daf aus dem im 
Brennpimete liegenden Golde ein Rauch aufitieg, der 
eine darüber gehaltene Silberplatte augenjcheinlich vergol: 
dete; daf die flieffende Goldfugel in eine heftige Nota- 
tionsbewegung fam; und daß fich auf der Oberfläche eine 
matte Haut zeigte, die endlic) in der Mitte eine violette 
‚Berglafung — Die Unterlage war Porzellanerde. 
Miacquer glaubt aber doc), daß man aus feinen Ver: 
ſuchen noch) nicht mit Gewißheit auf die Werglasbarfeit 
des Goldes ſchließen fönne, und daß diefe alfo noch nicht 
mit aller Evidenz ertwiefen fey, weil fie in feinem Ver— 
* doch auch von fremdartigen Theilen habe herruͤhren 


oͤnnen. — Auch bey dem Schmelzen des Goldes vor 
dem 
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dem Loͤthrohre mit Sauerſtoffgas bemerfie Ehrmann 
Die Verflüchtigung Des Goldes. 

Obfervatiorıs faites par le moyen du verre ardent, par 
Mr. Homberg; in ven Mem. de l’asad. roy. de: jc. de, 
Paris, vom 7. 1702.'&. 147., überf. in Erells..bhem., 
Brcbiv, 8, II. 5.267. Eclairciffement touchant la 
vitrihcation de l’or au verre arde»t, par le meme;' 
ebendaſ. vom J. 1707. uͤberſ. a. a. O. S. 332. Mac⸗ 
quers chym. Woͤrterb. Th. I. ©. 466 ff. 490 ff. Th. IT. 
®. 712 ff. Ehrmanns Schmelztunft, $, 54. | 


$. 2328, | 
Sägen den Seuerftoff Aufert das Gold unter allen, 
Metallen die ſchwaͤchſte Verwandtſchaft. Es verbindet 
ſich damit in einem zwiefachen Verhaͤltniſſe. Im gerins 
gern Verhaͤltniſſe damit verbunden, erſcheint es, als 
orydulirtes Gold unter Purpurfarbe; im groͤßern Ver: 
haͤltniſſe aber, als orydirces Bold, mit gelber Farbe. 
Letzteres ift bloß auf naffem Wege darzuftellen; erfteres 
aber auch auf trodnem Wege, und zwar vermittelit des 
electriichen: Feuers; indem man entweder Golddrath 
durch Entladung einer ftarfen Batterie, oder Goldblaͤtt⸗ 
hen mittelft einer, aus großen. Detaliplatten erbaueten, 
Volta ſchen Säule, verbrennt. In den purpurrothen 
Goldoxyden ift der Sauerftoff nur ſchwach mit dem Öol- 
de verbunden, jo daß eine mäßige Hiße . ‚ das 
Gold merallifch herzuftellen. | 


Gold und Säuren. 
⸗ 


$. 2329. 

Das Gold wird von den bekannten gemöhnlichen 
Säuren nicht angegriffen. Daf die concentrirte Sal—⸗ 
peterfäure durch) anhaltende Hige indeſſen das Gold, wie: 
mohl nur, obenhin und in fehr unbeträchtlicher Menge, 


aufzulöfen im Stande fen, hat Brandt erwiefen. u 
e 


* 
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fer glaubt, daß ifre Wirkung nur mechanifch fen; Mor⸗ 
veau hält fie für chemifch; nad) Deyeur hat aber diefe 
Aufloͤſung nur ben Anwendung der unvollkommenen, 
oder mit nitröfem Gas angefchwängerten, Galpeterfäure 
Statt Das gewöhnliche Auflöfungsmittel des Goldes 
aber ift die falperrigtfaure Salzfäure (Acidum nitro- 
fo-muriaticum), ein Gemiſch von der Galzfäure und 
‚der Salpeterfäure, das unter dem Namen des Rönigss 
ffers, weil es das Gold, als den König der Metalle, 
auflöfet, oder des Goldſcheidewaſſers ($. 876.) be: 
Fannt iſt. - | 
Neue Verſuche, die Auflöfung des Goldes in Scheldewaſſer bes 
treffend, von Geo. Brandr; in ven ſchwed. Abhandl. J. 
1748. B.X. 8.46 ff, Tiller über die Wirkung der Sal⸗ 
peterfäure auf feines Gold, wenn man fie lange damit ko⸗ 
hen, und beynahe ganz darüber einfachen läßt; aus den 
Mein. de Pacad. roy. des fie. 1780. & 241 ff., überf. 
in Erells chem. Annal. 1787. 8. 11.8. 363 ff. 5.449 ff. 
De Morveau, Iſt das Gold, welches kochende Salpeter⸗ 
fäure im fih nimmt, wahrheftig darin aufgelöft? aus den 
Nauv. Men. de l'ac. de Düon, 1784. Sem. 11.68, 133 ff. 
überfegt cbendaf, J. 1789 DIL S. 535 ff. | 


BR Ä $. 2330, | 
Man verferriget Dies Koͤnigswaſſer entweder durch 
Zuſammenmiſchen der Sulpeter: und Salsfäure, dder 
duch Auflöfung des Salmiaks oder des Kochſalzes in 
Salpeterfaure. Es ift aber hierben nicht jebes Verhält: 
niß gleich wirffam und aut, Gewoͤhnlich reird das Gold— 
fcheideraffer aus drey Theilen Salpeterfäure, und einen 
Theile Salzfüure zufanımengefegt. Da aber die Salz: 
ſaure das eigentliche Auflöfunasmittel des Goldes ift, und 
die Safpeterfänre zu deffen Aufiöfung nur dadurch bey⸗ 
trägt, daß fie von ihrem Sauerjtoffe jo viel abgiebt, als’ 
das Gold bedarf, um in der Salzſaͤure auflöslich zu ſeyn, 
fo ift ein Verhaͤltniß von zwey Theilen Salzſaͤure und 
einem 


Bon den Metallen eimeln genommen. 127 


einem Theile Safpeterfäure, oder auch) beides zu gleichen 
Theilen, angemefjener. Ein Theil Gold, in dünnen 
Blechſchnitzeln, mit 4 Theilen Galzfäure und 2 bie z 
Theilen Salpeterfäure übergoffen, föfet fich im Kalten 
nad) und nach ruhig und ohne bemerfbare Entweichung 
einer Gasart, völlia auf. Wird’ aber die Aufldfung 
durch angebrachte Wärme beichleunigt, fo bedarf es eis 
ner größern Menge des Aufldfungsmittels, meil alsdann 
ein Theil der auf Koften der Salpeterfäure oxygenirten 
Salzfaure aasförmig entweicht. Die gefättigte Aufloͤ⸗ 
fung ift fhün gelb von Farbe, und wenn das Gold nicht 
unrein war, vollkommen klar, fie ſchmeckt fehr herbe, 
und färbt Haut, Federn, Eifenbein u. d. gl. dunkel purs 
purfarben. Abgeraucht giebt fie in der Kälte ſchoͤne gold⸗ 
gelbe unregelmaͤßige Eryftalle, welche an Farbe faft den 
Topafen gleichen. Mean erhält diefe Ernftalle nicht bloß, 
wie Monnet behauptet, aus dem mit Salmiak oder 
Kochſalz verfertigten Koͤnigswaſſer, fondern auch aus 
demjenigen, melches bloß aus Salzfaure und Salpeter⸗ 
fäure gemifcht befteht, wenn nur die Auflöfung des Gol⸗ 
des darin recht gefättiget ift. | ! 


* §. 2331. 

Dieſe Bolderrftalle find ſalzſaures Bold (Au- 
rum muriaticum, Muriate d’or). Sie ſchmecken herbe 
und äßend, und ziehen an der Luft Seuchtigfeiten an. 
Sie fehmeljen in der Hiße, laffen die Salzfaure fahren, 
und das Gold bleibt als ein gelbes Pulver zuruͤck, das 
ſich ohne Zufaß wieder zu metallifchem Golde zufammen: 
fchmelzen läßt, aber auch an und für fich nur fein zers 
theiltes metallifches Gold zu ſeyn tcheint. Wenn die 
Goldaufloͤſung an freyer Luft fehnell abgedampft wird, 
fo folt nach Brandes Erfahrungen ein Theih dis Goldes 
durch Die Salzfaure verflüchtiger werden, 


6, 2332, ° 
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$. 2332. 
Wenn man in eine glaͤſerne Flaſche mit eingeriebe⸗ 
nem Stoͤpſel, worin oxygenirtes ſalzſaures Gas enthal⸗ 
ten iſt, Goldblaͤttchen wirft, die auf ein Stuͤckchen Gas: 
roͤhre gewickelt ſind, jo verſchwindet in furzer Zeit dad 
Gold gänzlich, und wird zu einer gelben Fluͤſſigkeit. Es 
entfteht num ein leerer Raum / im Glaſe, und wenn man 
bas Glas umgekehrt unter dem Waſſer öffnet, fo bringe 
daffelbe ſchnell hinein. Die elaftijche oxygenirte Salz⸗ 
. fäure wird nemlich mit dem Golde zur teopfbaren Fluͤſ⸗ 
ſigkeit, und wenn man ſo viel Goldblaͤttchen antdendet, 
als ſich auflöfen laſſen wollen, fo erhält man eine geſat⸗ 
tigte tropfbare fläflige Goldaufloͤſung in Salzſaure die 
I ich mit Waſſer vollfommen verdünnen fäft, herbe und 
gend ſchmeckt, Ihön gelb ausfieht, wie die Aufldfung 
des Goldes in Königswaffer, und auch eben fo-Die Haut ir. 
färbt: Diefe Auflöfung des Goldes in der orngenirten 
Salzſaͤure gefchieht ganz ftille, ohne Aufbrauſen und 
ohne Entwicelung von Luftarten, und liefert beym Ab: 
dunften und Abfühlen eben die Cryſtalle, als die Aufld- 
fung in Königsmaffer. Scherer hat die merkwuͤrdige 
Entdeckung gemacht, daß, wenn die elaſtiſche oxygenirte 
Salzſaͤure recht concentrirt und waſſerfrey iſt, das hin⸗ 
eingebrachte Blattgold ſich ſogar entzuͤndet. 
— in Gren's Journ. der Phyf. B. VIII. S. 375 f. 


$. a 333. 

Dieſe von Scheele zuerſt bemerfte Auflöfung des 
Goldes giebt den beſten Aufichluß über die Auflöfung 
des Goldes in dem Koͤnigswaſſer, das doch weder in der 
verduͤnnten Salpeterfäure allein, noch in der gemeinen 
Salzjänre aufgelöft werden fan. Die Salzſaͤure if 
nemlich im Königswaffer als orngenirte enthalten, und 
als folche darin das eigentliche Menſtruum des Goldes. 
Das Kouigemafler it ein Gemiſch aus falpetrigter — 

un 
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und orpgenieter Salzſaͤure. Das Gold entzicht der letz⸗ 
tern den Sauerſtoff wieder, welchen fie der Salpeter- 
fäure entzogen hat; es wird dadurch orydirt, und ale 

Goldoxyd von der Salzſaͤure aufgeloͤſet. 


$. 2334. 
Auch das mit oxygenirter Salzſaͤure geſchwaͤngerte 
Waſſer loͤſt das Gold voͤllig und ohne Aufbrauſen auf. 
Das Gold zerlegt hierbey das Waſſer nicht, weil es 
ſchon von der Saͤure den Sauerſtoff in noͤthiger Menge 
erhaͤlt. | 


$. 2335. ; 

Wenn Gofoblättchen mit gleichen Theilen Alaun, 
Salpeter und Kochſalz im Waſſer gefocht werden, fo 
erhält man auch eine Auflöfung des Goldes. Man nennt 
dies das ſtille Auflöfungamittel Menttrunm fine ftre- 
pitu). und man fieht leicht ein, daß Hierbey eine Act 
Koͤnigswaſſer entitebt. — 


§. 2336. | 
Wenn man zu der mit Waſſer verdünnten und ge 
fättigten Auflöfung des Goldes in Königsmaffer oder in 
oxygenirter Salzſaͤure üßendes Kali oder Natrum troͤ⸗ 
pfelt, ſo entſteht langſam ein braͤunlicher gelber Nieder⸗ 
ſchlag, der ein wahres Goldoxyd iſt, wie ſein aͤußeres 
Anſehen, feine Aufloͤſung in Koͤnigswaſſer ohne entſte⸗ 
hendes Salpetergas, und feine Faͤhigkeit, ſich mit dem 
Glaſe im Fluſſe zu vereinigen, beweiſt. Er iſt nach dem 
gfaͤltigſten Ausſuͤßen und Trocknen dunkelroth von 
Farbe, loͤſt ſich nicht im Waſſer auf, iſt geſchmacklos, 
und, hat. nach Bergman etwa „5 Zunahme an Gewichte, 
Sn — ——— laͤßt er ſich für ſich allein ohne breun⸗ 
baren Zuſatz wieder zu Gold reduciren. | 


Srerocdenue. ii.tbei. I $.2337. 
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$. 2337. 

Die Fohlenfauren feuerbeftändigen Alfalien ſchlagen 

‘die Aufldfung des Goldes in Königswaffer und orngenir- 

ter Salzfäure gelblich nieder. Es entwickelt ſich dabey 

aus dem Alkali fohlenfaures Gas, auch wenn die Auf: 

föfung des Goldes Feine überfchäflige und freye Säure 

enthält, ‚weil das niederfallende Goldoxyd wenig oder 

nichts von der Kohlenfäure aufnehmen kann, welche das 
Alkali enthält. ; 


$. 2338. 

| ‚Das Gold wird jedoch durch die firen Alfalten mei- 
ſtens nur unvollftändig gefällf,, indem gern ein Theil def- 
ſelben in der Flüffigfeit aufgelöfer zutuͤckbleibt. Man 
thut daher wohl, die Auflöfung nach gefchehener völliger‘ 
Sättigung mit einem firen Alkali, aus einer Retorte zur 
Trockne abzuziehen, den Ruͤckſtand mit heißem Waſſer 
aufsumweichen, und jo das Goldoxyd zu ſammeln. 


$. 2339. 

Die Kiefelfeuchtigfeit jchlägt aus der Goldaufloͤſung 
. ‚ebenfalls ein gelbes Pulver nieder, das aus Goldoxyd 
‚und Kiefelerde befteht, beym Gluͤhen eine Purpurfarbe 
annimmt, mit Glaſe zufammengefchmolzen daſſelbe pur: 
purfarben färbt, und in diefer Ruͤckſicht auch vorzüg- 
fich in der Emaillirfunft und Porzellanmahlerey brauch: 
bar ift. 7 | | | 

§. 2340. 

Das Ammonium, ſowohl das aͤtzende, als das koh⸗ 
lenfaure, fehlägt die Goldſolution noch gefchwinder nie: 
der. Es entfteht ein gelblicher Niederſchlag, der, auch 
nach dem forgfältigften Ausfüßen und fehr behutfam und 
‚gelinde anzuftellenden Austrodnen, ohngefähr um & 
fchmerer ift, als das dazu gebrauchte Gold, und wegen 
Tun: des 
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des heftigen Schlages, mit melchem er, auch felbft. in 
der Mienge von einigen Granen, bey einer trocknen Hige, 
die etwas Über den Siedepunkt des Waſſers sehr, von 
ſelbſt abbrennt, den Namen des Anallgöldes oder 
Platzgoldes (Aurum fulminans) erhalten hat. 


$. 2341. 

Die Bereitung diefes Knallgoldes gefchiehet am ber 
ſten fo, daß man zur einer gefättigten und mit ſechsmal 
fe viel deſtillirtem Waſſer verdännten Goldaufloͤſung in 
Köniaswafler fo viel aͤtzendes Ammonium tröpfelt, bis 
fein Aufbraufen mehr entfteht, doch muß man fich hüten, 
nicht üserfläflig davon zuzufeßen. Man läßt den Nie— 
derichlag in einem Ölascylinder fich jegen, gießt die Fluͤſ— 
figfeit Flar ab, waͤſcht den Ruͤckſtand mit. heißem deftil- 
lirten Waſſer aus ,. fammlet ihn jerafätrig ‚ und trocnet 
ihn aͤußerſt behutſam ohne angebrachte Wärme in der 
Zuft, ohne ihn zu reiben, oder flarf zu druͤcken. 


$. 2342 . | 

Man erhäft dies Knallgold auch, wenn man die 
Aufloͤſung des Goldes in Königswafler, das mit Sal—⸗ 
miaf gemacht worden ift ($. 2330.), mit einem feuer: 
Beitändigen Alkali niederfchlägt; — und endlich auch da⸗ 
durch, wenn mar den durch ein feuerbeftändiaes Alkali 
erhaltenen nicht knallenden Niederſchlag (9. 2336. 2337.) 
mit Ammonium, am beiten mit üßendem, in verfchloffes 
nen Gefäßen digerirt. | 


$. 2343. | 
Wenn man einige Grane Knallgold in einem mer 
tallnen Loͤffel über einem Kohlenbecken oder über einer 
Lichrflamme erroärmt, fo bricht es, fobald es gehörig er: 
bist wird, im ein ſehr ſtarkes Plagen aus. Es bevarf 
dazu feiner Anzündung. durd) einen gluͤhenden Körper, 
| | J 2 ſon⸗ 


x 
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fonbern ein Grad der Waͤrme, der zwiſchen dem Gier 
depunct und dem dunfeln Gluͤhen die Mitte hält, ift dar 
zu hinreichend. Ja bloßes Neiben oder flarfes Stam⸗ 
pfen deſſelben ift im Stande, es zum Platzen zu bringen, 
Die Gewalt, welche es dabey ausübt, ift gegen feine 
Maffe fürchterlich groß. Es ift daher bey feiner Verfer⸗ 
tigung, befonders beym Trocknen defjelben und beym 
Aufberahren, alle mögliche Behutfamfeit nöthig, und 
es muß nie in eine Slafche mit einem Stöpfel, fondern 
bloß in ein Fleines mit Papier oder Blaſe zugebundenes 
Zuderglas gethan, nie im Mörfer gerieben werden u. |. w. 
Es find nachtheilige Wirfungen feiner erplodirenden 
Kräfte genug bekannt; befonders traurig ift der Unfall, 
von welchem Macquer felbft Zeuge war. 
Macquers chym. Wörterb. Th. III. S. 186. 


$. - 2344. 

Das wohl ausgefüfte Knallgold hat feinen. Ger 
ſchmack, und löft ſich im Fochenden Waſſer nicht auf. 
An dem Augenblide, der vor dem Abfnallen deſſelben 
vorhergehet, bemerft man an ihm weiter feine Veraͤnde⸗ 
zung, als daß es ſchwaͤrzlich wird, und dann fogleich mit 
einer dunfeln Slamme und einem fehr empfindlichen Schal 
le abbrennt. Unausgewaſchenes plaßt nicht fo beftig, und 
mit kaltem Waſſer gewaſchenes mit einer hellen Slamme. 
Durch) Kochen mit Waſſer oder äßender Lauge ſoll es 
nad) Bergman fo weit gebracht werden, daf es fich durch 
den electrifchen Sunfen, ja fogar durch bloßes fehr leich⸗ 
tes Berühren, felbft mit einem Stuͤckchen Papier, ent: 
zuͤnden laſſe. Wenn es mit Waſſer angefeuchtet wor: 
den ift, fo plaßt es nicht auf einmal, fondern Ffniftert wie -» 
Küchenfal; nad) und nad) ab, in der Ordnung, wie die 
Theile trocken werben. Die erplodirende Kraft des Knall: 
goldes wirfet nach allen Seiten; zehn bis zwölf Gran 
find im Stande, einen blechernen Löffel, worauf fie beym 


Platzen 
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Platzen Itegen, zu burchbohren, und einen darüber ge- 
deckten ſchweren Körper in die Höhe zu werfen. Wenn 
diefer von Silber oder Kupfer ift, fo wird er an verfchie: 
denen Stellen vergoldet. Wenn das Knallgold zwiſchen 
lockerm Papier verplaßt, fo findet man es theils in fehr 
fleinen Körnern reducirt, theils in ein röthliches oder vio- 
fettes Pulver verwandelt. ABenn man ein Licht nahe an 
den Löffel hält, in welchem etwa ein ran Knallgold ab: 
brennt, fo wird jenes ausgelöfcht. In genau verfchloffe: 
nen und mit ihrer Mündung unter Waſſer getauchten 
metallnen Röhren verpufft, entwickelt ſich ein elaftifcher 
fuftförmiger Stoff, der nad), allen Kennzeichen Stick— 
gas ift, und nad) Bergman aus einer halben Drachme 
Knallpulver ohngefähr 7 ſchw. Eubifzoll beträgt. In 
ſtarken metallenen Kugeln eingefchloffen, erlangt das Knall: 
gold.über dem Feuer feine Metallgeftalt wieder, ohne zu 
verplaßen oder die Kugel zu zerfprengen. In der Art 
feiner Wirfung ift es daher vom Schießpulver ganz 
verſchieden. oo 
ER, $. 2345. 

Das Knallgold verliert feine fulminirende Kraft auf 
mehrere Art: 1) ohne Zufaß für ficd) allein; wenn man 
es nach und nach einer fehr gelinden Erwärmung ausfeßt, 
fo wird das Ammonium verflichtigt, und das Gold in 
ein bloßes Oxyd verwandelt. Man muß aber dabey fehr 
viel Geduld anwenden, und das geringfte Umruͤhren oder 
Reiben verhüten. 2) Durch ven Zufuß jeder trodnen 
und pufverigten Materie, mit welcher das Knallgold in- 
nig gemengt wird, und wodurch feine Theile von einan⸗ 
der entfernt werden; 3) dadurch, daß man zwey Theile. 
Schwefel behutſam darüber abbrennt, oder aud) dag 
Knallgold nad) und nad) in fließenden Schwefel trägt. 
Feuerbeſtaͤndiges aufgelöftes Alkali benimmt dem Knall: 
golde Feinesweges fine erplodirende Kraft, auch ſelbſt 

Ä Re beym 
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beym Kochen nicht; trocknes thut es, mie jede pulverigte 

Subſtanz, die damit zufammengerieben wird. Mit et: 

was Del var es Sarte ebenfalls ohne Knall hergeftellt. — 

Altes Knallgold, welches nach diefen angeführten Ver: 

fahr ngsarten feine plaßende Eigenfchaft verlohren hat, 
lat fich im Schmelzfeuer ohne Zufaß reduciren. 


$. 2346. | 

Ein nicht Fnallender Goldkalk, wie z. B. der Nie— 
berfchlag des Goldes durch feuerbeftandiges Alkali oder 
Kalkwaſſer, wird fnallend, "wenn man ihn mit der Auf 
löfung von ammonifchen Neutralſalzen digerirt. Man 
findet ihn nach dem Ausfüßen am Gewicht vermehrt, und 
das Meutralfalz wird zum Theil zerfeßt, und feine Säure 
frey gemacht. Die Salzſaͤure löft das Knallgold leicht 
auf, läßt es aber durch ein feusrbeftändiges Alkali als 
Knallgold fallen. 


$. 2347. 
Wenn man recht ausgefühtes Knallgold mit etwas 
Schwefelſaͤure aus einer Metorte beftillirt, fo fteigt ſchwe⸗ 
Maures Ammonium auf, und das Knallgolo verliert 
ine plaßende Kraft. Dies letere gefchieht auch, wenn 
es mit concenirirter Schmefelfaure, aber nicht, wenn es 
mit verbünnter Schmwefelfäure gefocht wird; beym bloßen 

Digeriren damit bleibt es fnallend. 


I $. 2348. 

Aus diefen angeführten Erfahrungsſaͤtzen erhellet, 
bafi das Knallgold Ammonium enthält, und daher am⸗ 
moniſches Boldoryd (Aurum ammoniatum, Oxyde 
d’or ammoniacal', genennt werden kann; daß das Ammo⸗ 
nium allein die fnallende Eigenfchaft des Platzgoldes be 
wirft, daß aber nicht Feuchtigkeit oder ein eianer elafti; 
ſcher Stoff, wie Hoffmann annahm, noch 

na 
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nach Black, noch ein eigner Salpeterſchwefel, wie Bau⸗ 
mẽ glaubte, noch nach andern ein falpeterfaures Ammo— 
nium, die Urſach des ftarfen Platzens des Knallgoldes in 
der Hiße ſeyn fönne, wie Bergman umftändlich gezeigt. 
hat. Das Verplaßen des Knallgoldes wird dadurch her: 
borgebracht, daß das Ammonium hierben zerfeßt wird, 
daß fein Hydrogen mit dem Sauerffoff des Gold— 
oxyds zufanmentritt, und erpanfiblen Waſſerdunſt er: 
zeugt, und der andere Peftandtheil des Ammoniumg, ' 
das Azot, pföglich frey wird, und vereinigt, und damit 
Waſſer bildet, als elaſtiſche Flüffigkeit, als Stickgas, 
entweicht. 
Fr. Hoffmanni experimenta, quae auri naturam atque 
proprietates declarant; in feinen ob/. phyf. chem. ı 
&. 368. Black, in den Eſſays and obf. read before a fo- 
ciety in Edinbourgh, Vol. II. Baumen erläuterte Expe⸗ 
rimentalchemie, Th. III. 5. ag ff. Macquers chym. 
Mörterb. Th, III. &. 173 ff. Scheele von Luft und 
Seuer, 5,116 ff. Bergman opufe. phyf. chem. Vol. I. 
pag: 133. MWieglebs Handb. der Chemie, B. J. $. 555, 
ourcroy elemens de chymie, T. III. 4. edit. ©. 392 ff. 
Erfiärung des Knallgoldes; in Ingenbouß verm. Scheifs 
ten, Tb. 1.8. 340. Chr. G. Ejchenbach pr. de quibus- 
dam auri calcibus et [alibus mercurialibus oblerva- 
tiones, Lipf, 1785. 4. Verſuche über das Knallgold, von 
Martinovich;ʒ in Erells Beyer. zu den chem. Annalen, 
B. IV. S. 149 ff. Fortſetzung, in Den chem. Annalen,’ 
1790. 8.11. &, 98 ff. &. 202 ff. 


m §. 2349. 

Auch das Kalkwaſſer fchlägt das Gold aus feiner 
Auflöfung in Königswaffer und oxygenirter Salzſaure 
als ein gelbliches Pulver nieder, das an der Luft purpur: 
farben zu werben pflegt, aber nicht plagen ift. 

| .$. _2350, 

Rohe Kalkerde, Talkerde, Thonerde und Baryt⸗ 
erde fchlagen das Gold aus der Auflöfung ebenfalls bi ” | 


- 
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. gelb nieder. Alle diefe Goldoxyde find dem durch feuer: 
beftändiges Alkali erhaltenen ahnlich, und faflen fich durch 
bloßes Schmelzen ohne — reduciren, wobey ſie mit 
Huͤlfe des pneumatiſch-chemiſchen Apparats Sauerſtoff⸗ 
gas geben. 


§. 2351. 

Das durch ein feuerbeſtaͤndiges Alfali oder eine Er- 
be gefällte Goldoxyd [öft fich in allen Säuren auf, und 
liefert damit metalliſche Salze, die aber noch nicht alle 
befannt und gehörig unterfucht find. Die Auflöfungen 
des Goldoryds in Schmwefelfäure, oder das ſchwefel⸗ 
faure Bold (Aurum fulphuricum, Sulfate dor), in 
Salpeterfäure, oder falpeterfaures Bold (Aurum ni- 
tricumn, Nitrate dor), in Salzfäure, oder das falzfaus 
ze Bold (Aurum muriaticum, Muriate d’or), und in 
Slußfäure, .oder das flußfaure Bold (Aurum fluori- 
cum, Fluate. d’or) find nicht crnftallifirbar, aber auch 
noch wenig.befannt. Das borarfaure Gold (Aurum 
boracicum, Boras auri, Borate d’or, fennt man aud) 


noch nicht recht. 
| §. 2352. 
| Die flüffige Phosphorfäure löft auch das Goldoxyd 

auf, und dies phospborfaure Bold (Anrum phospho- 
ricum, Phosphate d'or) laßt fich durch die Hiße zu einem 
ſchoͤnen hellrothen, zerfließlichen Glaſe fehmelzen. Die 
phosphörige Säure fälle das Gold nah Marggraf 
aus der Auflöfung in Königsmwaffer langjam und me: 
talliſch. | 

$. 2353. 

Die Weinſteinſaͤure nimmt da? Goldoxyd ebenfalls 
in ſich; man fennt aber dies weinttermanre Bold (Au- 
rum tartarofum, Lartrite d’or , uoch nicht weiter. Die 

Srauer-⸗ 
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Sauerfleefäure fcheint damit ein ſchweraufloͤsliches Salz 
zu machen (fauerkleefaures Bold, Aurum oxalicum, 
Oxalate d’or). Das zitronenſaure Bold (Aurum ci- 
tricum, Citrate d’or), und das äpfelfaure Bold (Au- 
rum malicum, Malate d’or)) find noch nicht unterjucht. 
Die Benzoefäure löft durch Hülfe des Waſſers und der 
Siedhiße das Goldoxyd auf, doch nur in geringer Menge, 
Dies benzoefaure Bold (Aurum benzeicum, Benzo4- 
se d’or) fchießt nach Trommsdorf zu ſchweraufloͤslichen, 
unregelmäßigen Ernftallen an, die luftbeftändig find, und 
durch Gluͤhen das Gold metalliih zurüclaffen. Das 
effi igfaure Gold (Aurum aceticum, Acetate d’or), fo 
wie das beenfteinfaure Bold (Aurum fuccinicum, 
Succinate d’or), ift auch noch nicht recht befannt. So⸗ 
wohl die XBeinfteinauflöfung, als der Effig, fchlagen das 
‚Gold aus der Auflöfung in Koͤnigswaſſer metallifc) nieder. 


$. 2354. 
Durch blaufaures Kali oder Natrum, wird das 
Gold aus feinen Aufloͤſungen nicht gefällt. Iſt aber das 
Gold nicht völlig rei gervefen, oder die alkaliſche Baſis 
diefer blauſauren Salze nicht vollftändig durch die Blau: 
ſaͤure neutralifirt, ſo kann zwar ein Niederſchlag erfolgen, 
welcher aber nicht als eigentliches blaufaures Gold (Au- 
rum z6otinicum, Prufhate dor) anzufehen ift. Auch 
das mit einem firen Alkali bewirkte Goldoxyd loͤſt ſich in 
der Blutlauge auf. j | 
Andr. Siegm. — von der Solution verſchiedener Me⸗ 
talle in einem mit Waſſer aufgeloͤſten Alkali; im J. B. feinen, 
em. Schriften, ©. 122. 


§. 2355. 


Gallaͤpfeltinctur faͤllet das Gold aus dem Könige 


waſſer ‚theils «als ‚ein ‚metallifches glänzendes Haͤutchen, 
theiis als einen purpurfarbnen Niederſchlag, der endlich 
— 35 braun⸗ 


| —— —V 
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braunroth wird. Er iſt gallusſaures Bold (Aurum 
gallaticum, Gallaro dor), Diefer Niederſchlag tft im 
den Säuren auflösbar, und läßt ſich Dusch bloßes Meiben 
und Gluͤhen reduciren. | | 
Fr. Aug. Cartheufer de praecipitatione metallorum per 
vegetabilia adftringentia annotationes quaedam; m 
den act. fociet. haff. 1771. ©, 60ff. Sr. Yug. Cartheu⸗ 
ſers Anmerkungen von dem Jtiederfchlagen der Metalle durch 
adftringirende Vegetabilien; uͤberſ im ALL B. des neuen 
HSamb. Magaz. 5. 138 ff. Morvesu, Maret und 
Durande theor. pracı. Chemie, Th. IIL S. 306, 


—F §. 2356. | 
Aus allen Auflöfungen des Goldes in Säuren läßt 
ſich das Gold durch Ammonium als Knallgold fällen. 


Gold und einige andere Körper, 


J S. 2357. | 
Die Alkalien wirken keinesweges auf das metalfifche 
Gold, weder auf naffem, noch auf trodnem Wege. 
Das Goldoxyd aber, oder der Niederſchlag des Goldes 
aus dem Königswaffer durd) feuerbeftändiges Alkali loͤſt 
fih im Ammonium vollfommen auf; es ſchlaͤgt ſich aber 
das Gold bey der bloßen Ausftellung der Auflöfungen an 
die Luft, und durchs Verdunſten des Ammontums wies 
der als Knallgold nieder. Daf auch die feuerbeitändigen 
Altalien das Goldoryd aufjulöfen vermögen, bemeifet 
die gelbe Farbe, melche die Golpfolution auch bey der 
Üeberfättigung mit diefen Alfalien behält. ! 
Bergman de attraction. elect.; in feinen opufc. Vel. III. 
S. 451. 


| $. 2358. 
Weder der MWeingeift, noch die Dele, noch die 
Aetherarten wirken auf dag metaffiiche Gold. Wenn 
man 
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man aber in einem Glaſe auf die Aufldfung des Goldes 
in Säuren Aether gieft und damit ſchuͤttelt, fo zieht der 
leßtere das falzgefäuerte Gold fogleich aus der Säure in 
fih, und giebt fich damit als eine ſchoͤne klare gelbe Auf: 
löfung auf der nun entfärbten Säure oben auf. An der 
freyen Luft verdunfter der Aether wieder, und das Gold 
bleibt als eine metalliſche Haut zurück. Die leichten äthe- 
riichen Dele entziehen auf eine ähnliche Art den Säuren 
das aufgelöfte Gold; fie haften es aber nur auf eine Furze 
Zeit zuräd, und das Metall legt fich daraus allenthalben 
im Glaſe als ein metallifches Häutchen an. 


$. 2359. | 
Die Meutralfalze greifen weder auf naffem Wege, 
noch im Seuer das Gold an. Borar und Sedativſalz 
benchmen ihm im Sluffe einen Theil feiner Sarbe und . 
machen es bläffer; Salpeter und Kochfalz geben fie ihm 
aber durch Schmelzen, damit wieder. Das Goldoxyd 
färbt auch in geringer Menge das Glas rubintoth; und 
man bedient fich deffelben Huch in der Porzellanmahlerey 
zum Purpurroth. 


$. 2360. 

Schwefel und Gold vereinigen fich im Fluſſe nicht 
mit einander; .aber die gefchmwefelten Alfalten loͤſen das 
Gold fo vollfommen auf, daß es bey zugefeßtem Waſſer 
ſelbſt mit Durchs Seihepapier gehet. Durch eine Säure 
laͤßt fich das Gold zugleich mit dem Schwefel daraus nie 
derichlagen, und wenn man den Schwefel davon abbrennt, 
jo behält man das umveränderte Gold Abrig. — Hierauf . 
gründet fich auch die Auflöfung des Goldes durchs Schmel- 
zen mit ſchwefelſaurem Matrum und Kohlenftaub.. Die 
Aufldfungen des Goldes in Säuren werden durch Die ge⸗ 
ſchwefelten Alfalien gefällt. Der Niederſchlag tft nicht 
Goldoxyd, ſondern metalliihes Gold und Schwefel, 

—— 
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innigft gemengt; weil das Goldoxyd durch den Waſſer⸗ 
ſtoff wiederhergeftelle wird. Wenn man den Schmefel 
durch die Hiße davon verjagt, fo bleibt metallifcher Gold⸗ 
ftaub übrig. | 
Aufloͤſung des Goldes und Silbers im Feuer durchs Glauber⸗ 
ſalz; in Weigels chem. mineral. Beob. Th. I. S. 62. 
und im Samb. Magazin, B. XI. S. 548. 
Br 
- Andr. Cajfii de auro cogitata nobilioribus experimentis 
illuftrata, Hamb. r685.8. Fr. Hoffmann oben ($. 2348.) 
angef. Abhandl. Wılb. Kewis Hiftorie des Goldes; im 
feinem Sufammenbange der Rünfte, Ch. J. Macquers 
chym. Wörterb. Art: Gold. 


» 
1 


$. 2361. 

Auch der Phosphor geht mit dem Golde eine chemi⸗ 
ſche Vereinigung ein, wenn man nach Pelletiet 4 Theile 
Goldſtaub, 8 Theile verglaſte Phosphorſaͤure und r Theil 
Kohlenftaub in einem bedeckten Tiegel ſchmelzt, damit 
das Gold-in Fluß fomme. Feeylich verflieat hierbey Der 
größte Theil des fi bildenden Phosphors;. indeſſen hat 
Doch das Gold durch den wenigen, damit verbundenen, 
- Phosphor feine Natur geändert (phospborbaltiges 
Bold, Aurum phosphoratum, Phosphure d’or); es ift 

blaͤſſer und weißer von Farbe, und fpröder. Durch fort» 
geſetztes Schmelzen des Goldes verflüchtigt ſich endlich 
aller Phosphor wieder, und das Gold bleibt im natuͤrli⸗ 
en Zuftande zuruͤck. 


* 


Phatinum. 
§. 2362. 
Das Platinum, Platin (Platinum, Platine), 


fonft auch weißes Bold genannt, ift erft in dem vier: 
ten Sahrzehend des vorigen Jahrhunderts als ein — 
83 
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Metall in Europa befannt geworden. Den fpanifchen 
Namen Plarina, das Diminutivum von Plata, Silber, 
bat es mwahrjcheinlich von feiner weißen Sarbe, und vor. 
den Fleinen Maſſen, in welchen es vorfommt, erhalten. 
Der Findort deffelben ift der Diftrict von Choco im Koͤ⸗ 
nigreidhe Deu: Granada in GSüpdamerifa, woſelbſt es 
duch Berwafchen und Schlämmen der, goldführenden 
Erden, in Heinen Körnern zualeic) mit dem Waſchgolde, 
gefammelt wird. Die Platinkoͤrner erfcheinen gewoͤhnlich 
mit fichtjtahlgrauer Farbe und glatter glänzender Ober: 
flädye. Eine Abänderung deffelben, das ſchwarze Plas 
ein, hat eine fhmärzliche Sarbe, und ein 'matteres Anz 
ſehn. (Das bis jegt befannte größte Stüd rohen Pla: 
tins, welches der berühmte Alex. v. Humboldt aus 
Südamerika mitgebracht hat, und fich gegenwärtig in dem 
fönigl. Mineralienfabinet zu Berlin befindet; ift ein Ger 
fchiebe von der Größe eines Taubeneyes, und wiegt zwey 
Unzen, zwey Drachmen und 9 Gran.) | 


$. 2363. 

Der erfte, welcher des Platins erwähnt, war Ans 
tonio De Ulloa im 5. 17485 Charles Wood hatte e8 
aber fchon im 3.1741 nach England gebracht, und mach⸗ 
te im 5. 1749 und 1750 feine Erfahrungen darüber bes 
fannt. Es wurde aber doch unter den Chemiften und 
Mineralogen nicht recht befannt, bis Scheffer in Schwer 
den im $.1752, und mit ihn faft zu gleicher Zeit Lewis 
in England ihre Verfuche damit befannt machten. Seit 
dieſer Zeit haben fich mehrere verdiente Chemiſten mit feis 
ner Unterfuchung befchäfftiger, wohin befonders Marg⸗ 
ga (un 5. 1757), Mlacquer und Baume (1758), 
gman(1777), ber Braf von Sichingen (1781), 
S.avoifier, Pelletier, Buyton, Prouft, Muſſin⸗ 
Pufchkin u. M. gehören. “ 
Die Hierher gehörigen Schriften ſiehe unten. | 

° e 9.2364. 


I 
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$. 2364. we 
Sm rohen Zuftande ift das Platin mit mehrerfey 
fremdartigen Metallen, als Eifen, Titan, Chrom, und 
den weiterhin zu erwähnenden, barin neuaufgefundehen 
metalliſchen Stoffen, gemifht, melche Kindern, daß 28 
‚nicht verarbeitet werden fann. Die Reinigung deffelben 
kann auf mehrerlen Art geichehen; doch ift eine jede der⸗ 
felben mit einiger Schwierigfeit verfnüpft. Das zuerft 
von Achard empfohlene Mittel, um das Platin zu rei: 
nigen und firefbar zu machen, befteht im Arfenik. 
Drey Theile rohes Platin werden mit 6 Theilen weißen 
Arfenif und 2 Theilen fohlenfauren Kali gemifcht, und 
in einem gereinigten Schmelztiegel zum Fluß gebradhr. - 
Nach dem Erkalten wird die Schlacke abaefondert, und 
mit dem metallifchen Theile wird die Schmeljung mit’ 
Arfenif und, Kali ein: bis zweymal wiederholt. Zur letz⸗ 
ten Schmelzung werden Tiegel mit flahen Boden ange: 
wendet, um die Metallſtuͤcke in einer platten Gorm zu er⸗ 
Halten. Die arfenicieten Platinſtuͤcke werden hiernächft 
inter einer Muffel in anhaltender Hiße durchgegluͤhet; 
worauf fie, um die Verdampfung des Arfenifs zu befdr- 
dern, zuleßt einigemal mit Del übergoffen und fo lange . 
in ftarfem euer erhalten werderi, bis alles Del verdamp 
if. Nach völliger Verrauchung des Arjenifs werden die 
im pordfen Zuftande erfcheinenden Patinitüce zuerft in 
Salpeterſaͤure gefotten, hierauf in Waſſer ausgefocht, 
bis zum flärfften Weißgluͤhen erhißt, und ſchweißend 
ausgefchmiedet. Auch kann man das arjenicirte Platin 
in Sormen gießen, den Arfenif bey anhaltender Hitze dar 
Kon verjagen, und das geformte Städ ausſchmieden. 


$. 2365. 
Das 'igenthümliche Gewicht des rohen Platins in 


Körnern fällt, wegen der. beygemifchten fremdartigen 
| Theile 


pr 
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Theile nicht immer gleich aus, Gewöhnlich beträgt es 
16,000. Das gereinigte Platin aber iſt beträchtlich 
ſchwerer, und verhält fich nach den Verſuchen des Bras 
fen von Sickingen gegen reines Waffer, wie 21,061 
zu 1,000. Borda beftimmt das flarf gehämmerte nur 
= 20,982. Rlaproth aber fand ein von Chabaneau 
in Madrit gereinigtes und geſchmiedetes Platinſtuͤck 
= 21,740. Das gereinigte Platin iſt alſo der ſchwerſte 
und dichteſte von allen bekannten Körpern in der Natur. 
Polirt glänzt es wie Silber. Es laͤßt fih, wie Gold 
und Silber, dehnen, haͤmmern, zu dünnen Blättern 
ſchlagen, und zum feinften Drathe ziehen. An Zähigfeit 
oder abfofuter Feſtigkeit übertrifft das gereinigte Platinum 
mod) das Gold, und in Sickingens Verſuch trug ein 
Platinfaden von o,3 Linie Dicke und 2 Fuß Länge 28 M. 
7 Unzen 3 Qu. 655 Graͤn. Die Härte des Platins iſt 
geringer, als die vom Eiſen, aber groͤßer als die vom 
Kupfer. | | 
G 2366. 


| In dem Feuer unferer Defen iſt das reine Platin 
für ſich allein nicht ſchmelzbar; im Brennpuncte des gro⸗ 
Ben Troudainiſchen und Parkerſchen Brennglaſes floß es 
„jedoch, ohne wie das Gold zu verdampfen. Aud) vor 

m Loͤthrohre mit Sauerftoffgas kann es in Fluß ge 
bracht werden. Es ift alfo das ſchwerfluͤſſigſte unter allen 
metallischen Subftanzen. Beym Zufaß anderer Metalle 
fließt es aber leichter. Ben feiner großen Schwerfluͤſſig⸗ 
keit befißt es die vortreffliche Eigenſchaft, fich gluͤhend 
kbiweißen zu laſſen, ‚wenn es rein if. Das Platin 
wird auch im heftigften Feuer, ſelbſt bey feinem Schmels 
sen, nicht oxydirt, und verliert nichts von feinem metallis 
Khen Ölanze. Es gehört daher allerdings unter die edfen 
Metalle. _ 


D’ürcet indmoire fur Paction d’un feu egale, ©, 119. 
sSecond mem. ©.153. Graf von. Sieingen über * 
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Urſachen der Unſchmelzbarkeit der Platina; in Erells neue: 
ften End. Th. VI. ©. 141 ff. Einige Verfuche mit der 
Platina im Porcellänofen, von &. Erell; in deſſen chem. 
‚Annalen, 53.1784. B. J. ©. 328. Ehrmanns Schmelz 
kunſt, $. 57. Experiences fur la platine, par Thom. 
Willis ; in de la Metherie’s obfervat. fur laphyf. T.XXXV. 
S. 217 ff. Verſuche über die Platina, vonTT Millis ; 
überf. in Crells chem. Annal. 1790. B. J. S. 242 ff. 
©. Ruprecht. ebendaſ. B. II. S. 387. Crells chem. 
Annalen. 1796. B. U. ©. 402. 


$. 2367. 
Das Platinum hat weder Geſchmack, noch Geruch. 
Luft und Waſſer wirken nicht darauf, und es verliert 
bey der vereinigten Wirkung beider nichts von ſeinem 


Spiegelglanze. 
Platinum und Saͤuren. 


$. 2368. 

Das Platinum wird von keiner einzigen einfachen 
gewoͤhnlichen Saͤure angegriffen und aufgeloͤſt. Da aber 
die gemeine Salzſaͤure das bey dem rohen Platin befind⸗ 
liche und ihm anhaͤngende Eiſen aufloͤſt, ſo iſt dies nach 
Bergman ein Mittel, es davon zu reinigen, wenn man 

ausgeſuchtes Platin mit Salzſaͤure kocht, und dann wie⸗ 
der gehoͤrig auswaͤſcht. Das rohe Platin verlohr dadurch 
in Bergmans Verſuchen „S5 ſeines Gewichts. Andere 
Reinigungsmittel werden im Folgenden mit beygebracht 
werden. | 

$. 2369. 


Das eigentlihe Menftruum des Platine if die oxy⸗ 
genirte Salzfaute, und durch diefelbe auch) Das Könige: 
waſſer. Das feßtere wird dazu am beften aus einem 
Theile Salpeterfäure und zwey Theilen Salzfaure gemacht. 
Das Platin erfordert aber Davon zu feiner Auflöfung = 

- me r, 
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mehr, als das Gold, und es iſt dabey die Wärme des 
Sandbades nöthig. Die Wirfung des Königsmaffers 
auf das Platin gefchiehet langſam und ohne große Heftig: 
Feit. Es entmwicelt fich daben eine mäßige Menge Sal: 
petergas. Diefe Auflöfung tft anfänglich gelb; wird aber 
immer dunkler, je mehr fid) das Königsmaffer mit dem 
Platin färriget, und zulegt rothbraun. Bey der Ver 
dünnung mit Waſſer wird fie der Goldfolution ähnlich. 
Gereinigtes Platin loͤſt fih in falpetergefäuerter Salz: 
ſaͤure völlig auf. Das rohe Platin hinterläßt aber jedes: 
mal einen in Säuren nicht weiter auflösfihen, bläulich- 
ſchwarzen, etwas glänzenden Nüdftand, den man fonft 

r Graphit gehalten hat; von deſſen Beichaffenheit aber 
noch im Folgenden die Rede feyn wird, 


; §. 2370. 

Diefe Parinauflöfung ($. 2369.) ſchmeckt fehr 
feharf und Abend‘, und farbe die Haut ſchwarzbraun. 
Abgeraucht giebt fie eine dunfelrothe Salzmaſſe, die zus 
weilen unförmliche, manchmal durchfichrige, mehrentheils 
Eleine, irreguläre, und edigte Körner vorftellt. Beym 
unmerklichen Abdunften werden diefe Eryftalle größer und 
fchöner. 


$. 2371. 

Diefe Ernftalle find falzfaures Platinum (Plati- 
num muriaticum, Muriate, de platine). Abgewaſchen 
und getrocdnet find fie an der Luft beftändig, und im 
Waſſer noch fchwerauflöslicher als der Gyps; die Aufs 
löjung fieht gelb aus, und feßt einige blaſſe Flocken ab, 
die nad) Bergman vermuthlich eifenichüffig find. Im 
Feuer fließt dies Salz, läßt feine Säure fahren, und 
es. bleibt das Platin metallifch als ein dunfelgraues Pul⸗ 

„bet zuruͤck. Zr 


seid üherie.1IL. heil IR $. 2372. 
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& 2372. a 
Die Auflöfung des Platins in Königswaffer ($ 
2369.) giebt mit dem Kali, es fen Fauftifches oder Foh- 
fenfaures, einen Niederſchlag, der aus Fleinen, fehweren, 
rothen Erpftallen beftehet, die manchmal deutlich achtſei⸗ 
tig find, fich im Waffer auflöfen laffen, vom Kali nicht 
weiter verändert, aber vom Natrum, wiewohl ſchwer, 
zerfegt werden, und font vor dem Köthrohre zu einem 
metallifchen. Platinforne fließen. Diefer cryſtalliniſche 
Niederſchlag iſt ein dreyfach zufammengefeßtes Salz, aus 
Salzſaͤure, Kali und Platinorgd (Platinum kalino - mu- 
riaticum), Dergleichen zufammengefegter Niederſchlag 
wird auch) aus der Patinauflöfung erhalten, wenn ſchwe⸗ 
felfaures, falpeterfaures und falzfaures Kalı angewendet 
wird. | 
5 $. 2373. | | 
Marggraf und Kewis’ beobachteten zuerft, daß 
die Auflöfung des Patins in Königswaffer durch Natrum 
nicht gefällt werde. Dach Scheelens, Guyton's und 
Bergmans Bemerfungen erfcheint zwar ein Miederfchlag, 
der ſangſam, als ein ſchwammiges, gelbes Pulver zum 
Borhein koͤmmt, der aber nicht, wie der mit Kalt bes 
reitete ($. 2372.), ein dreyfach zufammengefeßtes Cal;, 
fondern ein wahres Platinoryd ift.- Doch beträgt folcher 
nur eine fehr geringe Menge, und verfchtwindet bey einem 
weitern Zuſatz von Natrum wieder. | 


$. 2374. 

Das Ammonium, es mag fohlenjauer oder aͤtzend 
feyn, giebt, wie das Kali, mit der Plarinaufläfung im 
Koͤnigswaſſer ebenfalls einen fahnifchen Miederfchlag, in 
der Geftalt Fleiner achrfeitiger Erpftallförner von der Farbe 
der Matinauflöfung, die auch ein dreyfach zuſammenge⸗ 
feßtes Salz aus Platinoryd, Salzfänre und Ammonium 

| vor⸗ 
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worftellen, fich in vielem Waffer langſam auflöfen, und 
wieder daraus erpflallificen laffen, vor dem Loͤthrohre zu 
einem ‘Plattnforn gefehmolzen werden koͤnnen, und dur 
Natrum nicht eher, als beym Abrauchen beider Aufldfuns- 
gen bis zur Trockniß, zerfegt werden. Diefer Nieder: 
ſchlag (Platinum ammoniato- muriaticum) ift in der 
ditze nicht Fnallend, wie das Plaßgold, und ſcheint durchs 
Kali zerfeßt zu werden. 


$. 2375. 

Der Salmiak, und überhaupt alle ammonifche Meu⸗ 
tralfalze fällen das Platin aus der Auflöfung ebenfalls als 
einen folchen falzartigen Niederſchlag von röchlicher Sarbe, 
Iſt aber zur Auflöfung gereinigtes Platin angewendet. 
worden, ſo erſcheint der Niederſchlag nicht roth, ſondern 
mit gelber Farbe. Es wird aber dadurch nicht alles Pla⸗ 
tin gefaͤllt, und der ruͤckſtaͤndige Antheil laͤßt ſich durch 
Alkali als Platinoxyd abſondern. — Hierin unterſchei⸗ 
det ſich alſo das Platin ebenfalls weſentlich vom Golde, 
das durch Salmiak keinesweges aus feiner Solution prä: | 
cipitirt wird — und es ſchickt fic) aus diefem Grunde fein 
Königswaffer zur Auflöfung des Platins, das mit Sal⸗ 
miaf gemacht worden iſt. Da ferner das Eifen durch 
Salmiak nit aus dem Königsmwaffer gefällt wird, fo ift 
der letztere auch ein Dlittel, das Platin im Kleinen eifens 
frey zu erhalten. Ä 


J 


| §. 2376. 
Kalkwaſſer, gebrannte und rohe Kalkerde, ſchlagen 
die Platinauflöfung im orydirten Zuftande nieder. | 


| $. 2377: | 
Bergman erhielt ferner eine vollftändige Auflöfung 

bes Platins in Satpeterfäure, unter Zufaß des vierfachen 
Gewichts von Kochjalz araen 608 Metall, mit Hälfe ver. 
| 2 Di⸗ 
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Digeftionswärme. Die Hare röthliche Auflöfung wurde 
aber von der geringften Menge des zugejeßten Kali's, 
oder auch eines Meutralfalzes, welches dieſes zum Grund: 
theil hatte, getrübt, und feßte ein häufiges gelbes Pulver 
ab, das falzartig und von der Natur des erften Nieder— 
fehhlages aus dem Königsmaffer durdy Kalı ($. 2372.), 
ober dreyfach zufammengefeßt aus Salzſaͤure, Platin: 
oryd und Kali, war. | 


$. 2378. 

:° Mehrere Säuren ldfen das Platinornd auf; man 
fennt aber aud) diefe Verbindungen nach ihrem Verhal- 
ten nicht genau genug, fo wenig als die Verwandtſchafts⸗ 
Folge der Säuren gegen das Platin. Die Schwefelfäzre 
löft das Platinoryd auf, und das Kali, fo wie die Neu: 
tralſalze, welche daflelbe zur Bafis haben, fällen das 
Platin wieder ald ein drenfach zufammengefeßtes, in vielem 
Waſſer auflösliches Salz, das aus Kali, Platinoryd und 
Schmefelfäure bejteht, das Ammonium und die Ammos 
nialfalze machen einen ähnlichen falzartigen Niederfchlag, 
der Ammonium enthält. Eine verdännte Auflöfung des 
Platins in Königswafler und orngenirter Salzfäure wird 
weder durch concentrirte, noc) durch mäfferige Schwefel: 
fäure geandert; eine unverbünnte hingegen giebt nach 
Baume‘ mit fiarfer Schmefelfäure nach und nach einen 
dunfel gefärbten Niederſchlag, der wahrſcheinlich ſchwe⸗ 
felfaures Platin, Platinvitriol (Platinum fulphuri- 
cum, Sulfate de platine)) ift. 


| | $. 2379. | 
Die reine Salpeterfaure löft das Platinoryd eben: 
falls auf. Die Auflöfung wird durch Alfalien gefällt, 
giebt aber damit wahre Platinoryde, und mit dem Kalı 
und Ammonium feine falzartige Niederſchlaͤge, die aber: - 
beym Zufaß der freyen oder gebundenen Saljfäure zum 
2 Vor: 
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Vorſchein kommen. Sonſt ändert die Salpeterfäure die 
Platinfolution in Königswaffer und orpgenicter Salzſu⸗ 
re nicht, und das falpeterfaure Platin (Platinum ni« 
tricum, Nitrate de platine) verdient überhaupt noch wei 
tere Unterfuchung. ; 


$. 2380. 

Die Salzfäure löft das Platinornd auf, und verhäft 
ſich damit, nie die Auflöfung des Platins in Kvoͤnigswaſ⸗ 
fer und oxygenirter Salzſaͤure, auch in Nüdficht der Fäl- 
lung mit Alkalien. 


| $. 2381. 

Die Wirfung und Verbindung des Platinorydg 
und der Flußſaͤure und der Borarfaure, oder das Flußs 
faure Platinum (Platinum Auoricum, Fluate de plati- 
ne), und das borarfauıre Platinum (Platinum boraci- 
cum, Borate de platine)) ift noch nicht geprüft. Die ge: 
meine Boraranflöfung fchlägt, wegen ihres vormaltenden 
affalifchen Grundtheiles, aus der ſchwefelſauren Aufld- 
fung ein Platinoryd nieder. 


| $. 2382. 
Ob die Phosphorfäure auf naſſem Wege auf dad 
Platinoryd wirfe, und phosphorſaures Platin (Plati- 
num phosphoricum, Phosphate de platine) bilde, meiß 
man noc) nicht; auf trocknem Wege reducirt fi) beym 
Schmelzen das Oxyd damit. Die Weinfteinfäure loͤſt 
das Platinoryd auf; man kennt aber diefes weinfteins 
faure Platin (Platinum tartaricum, Tartrite de platine) 
nicht genauer. Die Sauerfleefäure giebt mit dem Pla: 
tinoxyd eine gelbe Auflöfung, und dieſes ſauerkleeſaure 
Platin (Platinum oxalicum, Oxalate de platine\ ſchießt 
zu gelben Erpftallen m. Die Effigfäure löft das Platin⸗ 
oxyd auch auf, und giebt — eflıgjaures Platin (Pla- 
| 3 | * 
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tinum aceticum, Acetate de platine). Bon allen dieſen 
Pflanzenſaͤuren laßt ſich im Feuer das Platin leicht tren- 
nen. Die Verbindung des Platinoxyds mit Zitronen— 
ſaure (Zierronenfaures Platinum, Platinum citricum, 
Citrate de platine), mit Aepfeljäure (äpfelfaures Paris 
num, Platinum malicum, Malate de platine), mit Ben: 
zoefäure (benzoefaures Platinum, Platinum benzoi- 
cum, Benzoate de platine) find noch ganz unbekannt, 
Mit der Kohlenfäure feheint das Platinoxyd Feine Ver: 
waandtſchaft zu haben. | | 


§. 2383. 

Die Galiipfeltinctue ſchlaͤgt die Platinauflöfung 
bunfelgrän nieder, der Niederſchlag wird mit der Zeit 
blaßolivengruͤn, und läßt fich in Galpeterfäure auflöfen. 
Er iſt gallusfaures Platinum (Platinum gallaticum, 
Gallate de platine), 


Baume' erl. Erperimentalhem. Th. ILL. S. 148. Morveau 
Anfangsgr. Th. IH. ©. 191. „ 


| $. 2384. | 
| Die reinen blaufauren Neutral: und Mlittelfalze 
fällen aus der Aufldfung des reinen Platins ganz und gar 
nichts, fondern machen nur die Sarbe etwas dunkler, 
Das gewöhnliche Platin zeigt aber wegen feines Eifenge- 
halts allerdings einen Niederſchlag von Berlinerblau beym 
Zufaß der blaufauren Salze zu ihrer Auflöfung. Der 
Graf von Sicingen hat dies als ein Mittel gebraucht, 
das Platin vom Eijen zu reinigen. Man gieft nemfich 
o lange gereinigtes blaufaures Kali in eine Platinaufld- 
ung, bis fich Fein Miederfchlag von Berlinerblau weiter 
zeigt, und ſcheidet dieſen forgfältig aus der uͤbtigen Auf— 
ſung ab, die man abrauchen und cryſtalliſiren laͤßt. 
Man erhaͤlt im erſten Anſchuſſe ein ſafranrothes, dann 
ein goldgelbes Salz, die beide oft octaëdriſche und de 
i 
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lich große Ernftälle geben; und aus der übrigen Auflöfung 
ducch Fällen mit Kali einen gelben falinifchen Nieder— 
fchlag. Beym ftarfen Gluͤhen in einem Tiegel bleibt das 
P atin aus diefen Salzen als ein feft in einander gewirr- 
tes, Furzes, haariges Gewebe, oder als metallische Silo: 
fen, zurüd, Diefe Sloden laffen fich nach dem gehoͤri— 
gen Ausgfühen glühend unter dem Hammer ftreden,. 
fchweißen, zu Staͤben bilden, zu Drath ziehen und zu 
duͤnnen Blättern fchlagen. Das blaufaure Platinum 
Platinum zootinicum, Prufhate de platine)) ſcheint die: 
= Verſuche zufolge auflöslic) zu ſeyn. 


Platinum und einige anbere Körper, 


$. 2385. 

Die feuerbeftändigen Alfalien greifen weder auf naſ— 
fem, noch auf trodnem Wege das metalliihe Platin 
an; mit dem Platinniederfchlage aus Säuren verbin- 
den fie fich aber auf naffem Wege, und löfen ihn auf, 
Ron den drenfachen Salzen aus Ammonium oder Kalt, 
Platinoxyde und Säuren ift ſchon oben ($. 2372: 2374. 
2378.) gehandelt worden. Das Ammonium macht das 
reine Platinoxyd keinesweges plaßend, — 


$. 2386. | , 

Weingeiſt, Aether und Dele wirfen gar nicht auf 
das merallifche Platin. Aus der Auflöfung derfelben in 
Koͤnigswaſſer nimmt aber der Aether (und wahrſcheinlich 
thun e8 auch die feinen ätherifchen Dele) das Platin 
beym Umſchuͤtteln in ſich auf; doch nur in geringer Men⸗ 
ge. — Man follte diefen Verſuch doch aber auch mit 
demeifenfrenen Platinum anftellen ; denn es ift zweifelhaft, 
ob nicht vielleicht nur das Eifen vom Aether angezogen 
84 8.2387. 
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§. 2387. 

Die Neutral- und Mittelſalze wirken weder auf 
naſſem Wege, noch im Schmelzen auf das Platin; nur 
den Salpeter ausgenommen, der zwar damit nicht ver- 
pufft, aber es beym Schmelzen und Gluͤhen nach und 
nad) in ein fchwarzgraues Pulver verwandelt. Nach 
den Berfuchen des Grafen von Sicfingen blieben von 
8 Unzen Platın, die in fiebenmalen mit 52 Unzen Eal: 
peter geglühet morden waren, nur 24 Graͤn unveränder: 
tes Platin übrig. Das fo veränderte Platin ift in allen 
mineralischen Säuren auflöslih, und durch Gublima: 
tion mit Salmiaf läßt fi) nach Lewis daraus das Ei 
fen fehr gut ſcheiden. Diefe Weränderung des Plating 
mit Salpeter ift in der That fehr fonderbar, und jcheint 
eine Art von Oxydation zu feyn. 


$. 2388. / 

Das Platin widerfteht eben fo, mie das Gold, ber 
Wirkung des Schmefels beym Schmelzen. Lewis und 
Guyton's Verfuchen zufolge feheint es fi) aber auf - 
trocknem Wege mit ven Schmefelaffalien zu verbinden, 
was aber doch Mlarggrafs Erfahrungen ungewiß 
 maden. 


§. 2389. 

Mit dem Phosphor läßt fich das Platin-nach Pels 
letier’s Erfahrungen vereinigen. Man fann zu dem 
Ende das Platin in einem Tiegel glühend werden laffen, 
den Phosphor in Fleinen Stuͤcken nach und nach darauf 
‚werfen, bis es in Fluß koͤmmty dann alles umrühren, 
und den bedecften Tiegel vom Feuer entfernen; oder auch 
gleiche Theile Platin und verglafte Phosphorfäure mit 
z des Ganzen an —— wohl vermengt in einem 
Tiegel unter etwas Kohlengeſtiebe vor dem Geblaͤſe ſchmel⸗ 
zen, wobey ſich der Phosphor herſtellt, mit dem Platin 
ver⸗ 
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verbindet, und fie fchmelzbar macht. Pelletier fand 

im feßtern alle ein wohlgeflofienes, filberfarbenes Mie: 

tall, das an feiner unteren Flaͤche eine erpftallinifche guͤ⸗ 

gung und vollfommen würfligte Eryftalle zeigte. _ | 
Pelletier oben ($. 2319.) angef. Abhandlung. 


$. 2390. : 

Diefes phosphorbaltige Platinum ( Platinum 
phosphoratum, Phosphure de platine) ift fehr fpröde, 
fehr hart, fo daß es mit dem Feuerfteine Funken ſchlaͤgt. 
Es ift zieinlich fchmelzbar, und fließt leichter, als Silber. 
Bey dieſem Schmelzen trennt fich der Phosphor ‚ ver: 
“ brennt an der Oberfläche, und läßt ein fchwärzliches, oder 
grünliches Glas zurück, das eifenhaftig ift, wenn man. 
rohes Platin angewendet ‚hatte. Go wie ſich der Phos- 
phor bey dem Platin allmählig mehr verzehrt, nimmt 
die Schmelzbarfeit ab. 


$. 2391. | 

Pelletier hat hieraus Anlaß genommen, den Phos- 
phor als ein Mittel zu brauchen, das verfäufliche Platin 
nicht nur zu einer Maſſe leicht zufammenzufehmelzen, 
fondern es auch dadurch malleabel zu machen, und vom 
Eifen zu befreyen. Man läft nemfich das phosphorhal- 
tige Platin auf Capellen over Teſten jchmelzen, wobey 
fih der Phosphor abfcheidet, theils verbrennt, theile 
mit dem Eifenoryd zu einem feichtflüffigen Glaſe über: 
geht, das fich in die Capelle einzieht, bis endlic) das 
Platin unſchmelzbar uͤbrig bfeibt, das nun pords it, und 
noch etwas Phosphorglas enthält, mas man dadurd) völ- 
fig trennen kann, daß man es weißglühend unter dem 
Hammer ſchmiedet. 


— $. — 
Das gemeine Glas laͤßt ſich mit dem Platinoxyd 
nicht zuſammenſchmelzen und rn das letztere 
5 redu⸗ 
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reducirt fi im ftarfen Feuer. Man foll es aber Doch im 

der Porzellanmahlerey anwenden fünnen, und damit eine 
eifengraue, aber wahrfcheinlich metallifch glänzende Farbe 

erhalten, - | | 


Platinum und andere Metalle, 


$. 2393. | | 
Das Platin laͤßt ſich nur Key fehr heftigen Feuer 
mit dem Bolde zufammenfchmeijen, und erftereg be: 
nimmt diefem immer um fo vicl mehr won feiner Weiche 
und Dehnbarfeit, je größer das Verhaͤltniß des Platins 
iſt. Auch macht es das Gold bleich und unanfehnlicher. 
Allein mit dem vierten Theile Platin ift das Gemifch 
fchon leichtfluͤſſiger, fehr gefchmeidig, und fange nicht fo 
blaß, als das Gold beym Zuja einer gleichen Menge 
Silber wird, = —— 
$. 2394. | 
Diefe Verfeßung des Goldes mit Platin läßt fich 
megen des geringen Unterfchiedes des eigenthümlichen Ge: 
wichts beider Metalle nicht hydroſtatiſch entdecken ;. und 
noch weniger nach der gemöhnlichen Art durchs Abtreiben 
im Teuer mit Bley finden. Der Schwefel und das 
Spiefalas find ebenfalls fein Mittel zur Scheidung, weil 
‚beide Metalle vom Schwefel nicht angegriffen werden. 
Auch das Scheidemwaffer kann nicht zur Prüfung und 
Scheidung angewendet werden. Aus diefem Grunde 
hatte wahrfcheinlich die fpantfche Negierung die Ausfuhr , 
des Platins verboten; da mir aber jeßt andere Wege 
kennen, die Verfeßung des Goldes mit Platin auszu⸗ 
mitteln, und beide Metalle von einander zu fcheiden, fo 
mürde jener Grund jeßt wegfallen. Frehylich find dieſe 
Scheidungsarten im Großen -föftbar und mühfam. 
1) Die Auflöfung des Salmiaks ſchlaͤgt die Auflöfung 
’ des 
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des Plating, nicht aber die des Goldes, in Koͤnigswaſſer 
nieder ($. 2375.); man würde aljo durch) den Zufaß des 
Salmiaks zur Auflöfung des verbächtigen Goldes in Koͤ⸗ 
nigswaffer das Pfatin leicht finden. 2) Ein Königsmaf- 
fer, das mit Salmiak gemacht ift, Iöft nur das Golde 
auf, läßt aber das Platin als ein rörhlich gelbes Pulver 
fallen. 3) Die Auflöfung des Goldes in Köniaswarffer 
läßt fi, wie wir in der Folge fehen werden, durch rei- 
nen guten Eifenvitriol gänzlich niederfchlagen, das Pla— 
tin aber nicht. - 


Das weiße Gold oder fiebente Metall, befchrieben von Heinr. 
CTheod. Scheffer; in den Abhandl. der Eönigl. ſchwed. 
Arhd. der Will. B. XIV. 5. 1752. ©. 275., imgleichen 
B. XIX. 5.1757. ©. 303 ff. Experimental Exami- 
nation of white metallical [ubftance, [aid to be ound 
in the Gold-Mines of the fpanifh Welftindies and 
there known by the appellation of Platina, by Will. 
Lewis; in den philof. Transact. Vol. XLVII. P. I. 
©. 638 ff. ferner Vol. L. P. I. S. 148 ff. Will. Le 
wis Hiftorie der Platina; in den phyſik. chym. Abhandl. 
B. II. Berlin 1767. 8. ©. 231 ff. Le plätine ou l'or 
blanc, ou le huitième metal (par Mr. Morin), a Pa- 
ris 1758. 12. Andr, Siegm. Marggrafs Verſuche mit 
dem neuen mineralifhen Körper, Platina dei Pinto ges 
nannt; im I. Th, feiner chym. Schriften, &. ı ff. und 
in der hift. de Pac. roy. des fc. et belles lettres de Berlin, - 
J. 1757. ©. 31 ff. Memoire fur un nonveau mital 
connu fous lenom d’or blanc ou de platine, parMr. 
Maequer ; in den Mem. de l’acad. roy. des fe. de Paris, 
J. 1758. ©. 119. Ebenderſelbe im chym. Wörterbuch, 
Eb.1V.5.3 ff. Baum erläut. Erperimentalchemie, 
Th. III. S. 127 ff. Einige Verfuche und Anmerkungen 
über die Platina dei Pinto, von Arel Sr, Cronſtedt; in 
den fihwed. Abhandl. 5. 1764. B. XXVL ©. 228 ff. 
Verfuhe mit der Platina dei Pinto, von Joh. Gottſch. 
Wallerius; ebendaf. 3.1765. B. XXVI. ©. 167 ff. 
Torb. Bergman de platina; in feinen opufe. phyf. chem. 
Vol. UI. ©. 166 ff. (Des Grafen von Sidingen) Ber 
füche über die Plativa. Mannheim 1782. 8.- — 
— | en 
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den bisher mit der Platina angeſtellten Verſuchen, von 
Wiegleb; in Crells neueſten Entdeck. Tb, XII. ©. ıır. 
Buffon fupplem. à Vhiftoire naturelle, T. II. ©. 40, 
Morveau Schreiben an den Grafen von Buͤffon ıc. über 
die Schmelibarkeit, magnetifhe Kraft, Dehnbarkeit und 
”  Regirung der Platina; in ven Samml. brauchb. Abhandl. 
aus Roziers Beobacht. B. II. ©. 361 ff. | 


Neue, im rohen Platin aufgefundene metal, 
liſche Subſtanzen. | 


$. 2395. 

Der ſchwaͤrzliche Ruͤckſtand von der Auflöfung des 
rohen Platins in Salpeterfalzfäure ($. 2369.) wurde 
bisher für Graphit gehalten. Collet⸗Descotils ent: 
deckte zuerft Darin eine neue metalliiche Subſtanz, deren 
Haupteigenfchaft darin beftehet, daß fie die rothe Farbe 
der drepfachen Platinfalze verurſacht; anftatt, daß bie 
mit gereinigtem Platin bereiteten unter gelber Farbe er: 


fcheinen. 
| $. 2396. 


Nach Koureroy und Dauquelin giebt das ſchwarze 
Pulver mit 4 Theilen ägendem Kali geſchmolzen, eine 
gruͤne Maffe, welche mit Waſſer aufgeweicht, dieſem 
ebenfalls eine grüne Farbe mittheilt, die, nad) Saͤtti⸗ 
aung mit Salpeterfäure, in Roͤthlich⸗ gelb übergehet. Der 
vom Kalt hinterfaffene Ruͤckſtand loͤſet fich in Salzſaͤure 
größtentheils auf. Die Farbe diefer Auflöfung iſt ſchoͤn 

ein. Durch Abdampfen concentrirt, gebet die Farbe 
in Dunfelbfau, und zufeßt in Braunroch, über. In dies 
fem Zuftande, welcher den ftärfften Grad der Orydation 
des darin enthaltenen Metalls anzeigt, wurde fie durch 
folgende Mittel geprüft. 1) Die Alkalien ſchlugen das 
aufgeföfete Oxyd bräunfichroth nieder. 2) Grüner Ei: 
fenvitriol veränderte die rothe Farbe der ne 

u⸗ 


d 
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blaugruͤn. 3) Blauſaures Kali bewirkte einen gruͤnen 


Miederſchlag, der an der Luft blaͤulich wurde. 4) Durch 


Salzſaͤure, bewirkt. Die falzfanre Aufloͤſung erſcheint 


Gallaͤpfeltinctur wurde fie ſchwoaͤrzlichbraun gefaͤllt. 
5) Salmiaf- Auflöfung bewirkte gar keinen Niederſchlag. 
6) Zu einer Aufloͤſung des gereinigten Platins, die durch 
Salmiak gelb gefällt wird, gegoſſen, theilte fie diefer bie 
Eigenfchaft mit, mittelft Salmiaf einen rothen Nieder⸗ 
ſchlag zu bilden. 


$. 2397. i 

Die falzfaure Auflöfung wurde zur Trockne abge: 
dunftet, durch Uebergießen mit Alfohol von einem Fleinen 
Theile des noch dabey befindlichen falzfauren Eifens bes 
freyet, und das rüctindige rothe Pulver ausgeglühet; 
wobey fich eine Subftanz verflüchtigte, vie die Flamme 
der Kohlen fehön blau fürbte. Es blieb ein ſchwarzes 
Pulver zurück, melches die Saͤuren nicht angriffen. 
Diefes mit Borar bedeeft, und eine Stunde fang dem 
heftigften Feuer ausgefeßt, gab ein weißes, zum Theil 
gefloffenes, brüchiges Metall, welches fich nur mie Mühe 
in Salpeterſalzſaͤure auflöfete, und eine dunkelrothe, ver 
obigen ($. 2369.) ähnliche, Auflöfung gab. 


Ä $. 2398. 

Nach Smithſon Tennant enthält der Ruͤckſtand 
von der Aufloͤſung des rohen Platins, außer jenem, die 
Platinſalze rothfaͤrbenden Metalle, noch ein zweytes 
Metall, welches ſich von jenem durch die Fluͤchtigkeit ſei⸗ 
nes Oxyds auszeichnet; deſſen Daſeyn in der Miſchung 
des rohen Platins hiernaͤchſt auch Fourcroy und Vau⸗ 
quelin anerkannt haben. Die Scheidung beider metal⸗ 
liſchen Stoffe wird, nach ſchon gedachter Art, durch ab⸗ 
wechſelndes Schmelzen mit aͤtzendem Natrum, und Die 
geriren des davon nicht aufgenommenen Ruͤckſtands in 


Dun: 


158° XL MAbfehnitt, 2. Abıheilung. 


dunkelblau, welche, Farbe bey fortgefeßter Wärme in 
dunkeles Olivengruͤn, und zulegt in Dunfelroth, uͤberge— 
het. Wegen diefes Farbenwechſels ben der Auflöfung 
in Salzſaͤure hat Tennant diefes Metall Iridium ge: 
nannt: Das Hauptfennzeichen, deffelben beftehet darin, 
daß es den dreyfachen Platinfalzen die rothe Sarbe mit: 
theilt. Aus der Auflöfung deffelben fchlagen die äßen- 
den Alfalien das Oxyd unter brauner Farbe nieder; im. 
Uebermaaß zugefeßt, loͤſen fie einen Theil deflelben wie: 
der auf. Die mehreften Metalle, außer Gold und Wa: 
tin, verurfachen ebenfalls einen vunfelbraunen Nieder: 
Schlag. Galläpfeltinerur und blaufaures Kali entfärben 
die Auflöfung faft gänzlich), ohne einen Miederfchlag zu 
geben. Durch ein langfames Verdunſten giebt die falze 
faure Auflöfung octazdrifche Ernftallen. Werden folche 
der Hitze ausgefegt, welche den Sauerftoff und die Salz: 
ſaͤure austreibt, ſo bleibt das Iridium metallifch zuruͤck; 
welches mit weißer Sarbe erfcheint, und für fich un: 
ſchmelzbar iſt. Mit Schwefel und Arfenif, gehet es 
feine Verbindung ein. Mit Gold, Silber und Kupfer 
giebt es firecfbare Legirungen, bey deren Auflöfung in 
Säuren es als ein dunfelbraunes Pulver zuruͤckbleibt. 
Mit dem Bley verbindet es fich; bleibt aber bey Dem Ab: 
treiben deſſelben auf der Kupelle ebenfalls als ein, braunes 


Pulver zuruͤck. 


$. 2399. 

Das zweyte Metall, meldyes neben jenem einen 
Beftandtheif des ſchwarzen Ruͤckſtandes von der Aufld- 
fung des rohen Platins ausmacht, ift in der gefchmolze- 
nen alfalifchen Maſſe enthalten. Die Auflöfung derfel: 
ben in Waſſer, wobey fich ein befonderer ftechender Ger 
ruch entwickelt, ıft dunfeloraniengel. Wird fie mit 
Schiefeljäure neutrahfirt, und der Deftillation untere - 
worfen, fo gehet das Oyyd, in Waſſer aufgelöfer, — 

as 


4 
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Das erhaltene Deſtillat iſt ungefärbt, ſchmeckt ſuͤßlich, 
und verbreitet einen eigenthuͤmlichen ſtechenden Geruch; 
aus welcher Urſach Tennant dieſer fluͤchtigen metalliſchen 
Subſtanz den Namen Osmium gegeben hat. Bey 
verſtaͤrkter Hitze erſcheint im Halſe der Retorte eine dlarz 

tige Fläſſigkeit, welche beym Erkalten zu einer concreten, 

ungefärbten und halbdurchſichtigen Maſſe gerinnt. Das 

beſte Reagens, die Gegenwart des Osmiumoryds zu ent: 

decken, iſt die Gallaͤpfeltinctur, als welche ſogleich einen 

roͤthlichblauen Niederſchlag bildet. Sind beide Oxyde, 

das des Iridium und des Osmium, zuſammen gegenwaͤr— 

tig, ſo wird, bey Zumiſchung der Gallaͤpfeltinctur, die 

rotbe Farbe des erſtern ſogleich vernichtet, und bald dar: 

auf koͤmmt, zuerſt bie viofette, und dann die blaue Farbe 
des zweyten Oxyds, zum Vorſchein. Die Auflöfung 
des Osmiumoryds in Ammonium, und im fohlenfauren 
Natrum, erſcheint ſchwachgelb. Durch Gold und Pla: 
tin wird ſie nicht geaͤndert. Silber laͤuft darin ſchwach 
an. Kupfer, Zinn, Zink und Phosphor, verurſachen 
ſoaleich einen ſchwaͤrzlichen Niederſchlag, und heben den 
Geruch auf. Der Niederſchlag iſt ein Gemenge von Ds: 
mium im metalliſchen Zuftande, und dem zum Fällen an: 
gewendeten Metalle. Osmiumoxyd mit Queckſilber ge: 
ſchuͤttelt, verliert feinen Geruch, und bildet ein Amal- 
gam. Wird diefes deftillirt, fo bleibt das Osmiumornd 
als ein araues oder blaues Pulver zurück. Bey dem 
frenen Zutritt der Luft geglühet, verflüchtiget es fich, 
unter Derbreitung feines gemöhnfichen Geruchs. In 
einer Kohle eingeichloffen,, erleidet es Feine Veränderung. 
Auf diefe Weiſe mit Gold, oder Kupfer, verfeht, giebt 
es ſehr fireefbare Derbindungen. Werden dieſe in falpe- 
“ tergefauierter Salzſaure aufgeldfet und deſtillitt, jo gehet 
das Dsmiumoryd über. Die Säuren greifen das reine 
merallifche Osmium, wenn es zuvor gehluͤhet worden, 
nicht am, Mit äͤtzendem Kali: verbindet es ſich durch 
Schmel⸗ 


% 
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Schmelzen, umd giebt mit Maffer eine gelbe Auflöfung. 
Die Säuren fehlagen daraus Das Osmiumoxyd nieder, 
welches ſich nun durch) den ihm eigentbümlichen Geruch, 
und durch die Eigenjchaft, durch Gallaͤpfeltinctur blau 
gefärbt zu werden, zu erkennen giebt. 


G. 2400. | 

Ein drittes neues Metall in der Miſchung des Pla 

tins hat Wollafton aufgefunden, dem er den Namen 
Rhodium benlegt, weil deſſen Aufloͤſungen in Säuren 
unter Roſenfarbe erſcheinen. Sein Verfahren beſchreibt 
er in folgender Art. Platin, welches durchs Gluͤhen 
von anhaͤngenden Queckſilbertheilchen und durch nachher 
riges Uebergießen mit ſchwacher falpetergefauerter Salz⸗ 
ſaͤure vom beygemengten Golde befreyet worden, wurde 
in ſalpetergeſauerter Salzſaͤure aufgeloͤſet, und daraus 
durch Salmiak als ein dreyfaches Salz gefaͤllt. Aus der 
davon übrigen Fluͤſſigkeit wurden, durch eine Zinkplatte, 
die noch darin befindlichen Metalle, mit Ausnahme des 
Eifens, gefällt. . Aus dem Niederſchlage wurde zuerft, 
durch, verdünnte Salpeterfäure, der daben vermuthete 
Kupfer: und Blengehalt hinweggeſchafft, und das Uebrige 
hierauf in falperergefauerter Salzſaͤure aufgelöfer. Die 
Auflöfung wurde mit Kochſalz verjegt, und eingetrocnet. 
Die trockne Maffe mit Alfohol gewaſchen, ließ ein drey⸗ 
faches Rhodiumſalz zurüd, welches in wenigem Waſſer 
aufgelöfet, in rhomboidalen Cryſtallen anſchoß. In der 
Aufldſung derfelben mit Waſſer bemwirfte Salmiak kei⸗ 
nen Niederſchlag; als aber dem Gemifche eine Platine 
aufldjung zugejeßt wurde, entſtand ein gelber Nieder⸗ 
ſchlag. Die agenden Alfalien ſchlugen ein gelbes Oxyd 
nieder, das, in Galzfaure aufgelöfet und abgedunſtet, 
mit Alkohol eine roſenrothe Auflöfung gab. Durch Zink 
wurde das Rhedium als ein ſchwarzes Pulver gefällt, 
welches in der „Diße feine ſchwarze Farbe behielt; mit 
| Borar 
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Borar gegluͤhet, einen weißen Metallglanz annahm, 
aber unſchmelzbar blieb. Mit Arſenik, imgleichen mit 
Schwefel, erwies es ſich ſchmelzbar. 2 


$. 2401. — 
Aus dem, zum Abwaſchen des Rhodiumſalzes an: 
gewendeten Alfohol wurde zuerft Durch Salmiaf das Pla: 
rin gefällt ; ‚hierauf murde die Aufldiung mit Waffer ver- 
duͤnnt, und mit blaufaurem Kali verfeßt. Es entftand 
ein dunfeloraniengelber, in ſchmutziges Gruͤn übergehen, 
der Niederſchlag, melcher, nad), ſtarker —— flei- 
ne, graue, metalifche Körner gab; die Wollaſton für 
dasjenige Metall angiebt, welches Ehenovir unter dem 
Namen Palladium bearbeitet, und für eine innige Merz 
bindung ‚des Platins mit Ducdfilber halten zu müffen, 
geglaubt hat. .., . — | 
S. 2402. 
Beide Weolläftonshe Metalle bedärften inzwifchen 
noch einer weitern Prüfung und nähern Beſtimmung, 
bevor die Aufnahme derſelben unter die ſelbſtſtaͤndigen 
Metallförper ftattfinden fönne Aus den Pefultaten 
einer von Collet Descotils angeftellten Wiederholung 
der Wollaftonfhen Verſuche ſcheint auch wirklich deren 
Beſtaͤtigung hervorzugehen. 
Annales de Chimie nr. 154. pag. 47. Annalen der Ppyfiß, 
‚don Gilbert, 19. B. 1. St. 118. Neues Journal der 
Ebemie, 1. B. © 462. 2. B. S. 73. und ©. 269. 5. B. 
&.166. und ©. 175. Journal des mines nr. 104. pag. 8: 
und pag. 91. Imgleichen nr. 105. pag. 185. 


| 9. 2403. 
Das Silber (Argentum), oder bey den Alchemi- 
fien Luna oder Diana, iſt ein edles Metall von ei: er 
GrensChemie.IN. Theil. L ſchoͤnen 
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Ihönen weißen Farbe, und einem fehr ftarfen Ganze. 
. Sein eigenthümliches Gewicht in Vergleichung des Waf- 
ſers ift naeh Bergman 10,552. Es ift fehr dehnbar, 
und man fann es mit Mecht hierin gleich nad) dem Gol: 
de folgen laffen. Man bereitet daraus die zärteften Blätt- 
chen und das feinfte Drarh. Es bekoͤmmt zwar auch bey 
fortgefeßtem Hämmern Riſſe (il s'ecrouit ); läßt fich 
aber durch Gluͤhen leicht mieder gefchmeidig machen: 
Nach Muſchenbroek zerreißt ein Gifberdrath von o,ı 
Zoll im Durchmeſſer von einem Gewicht, das über 270 
Pfund beträgt, und man nahm deswegen die abfolure 
Seftigfeit des Silbers geringer an, als die vom Golde 
.($. 2185.). Allein nach des Grafen von Sickingen 
genauern Verſuchen ift die des erjtern größer, und ein 
Silderfaden von. Linien Dice und 2 Fuß Länge zer: 
riß erft von co Pfund 11 Unzen ı Quentch. 434 Graͤn. 
Die Härte und Federkraft des Silbers ift größer, alg die 
vom Öolde, aber geringer, als die vom Kupfer,” Es 
iſt ganz geruch- und geſchmacklos. 
Das. Silber finder fih natürlich 
I. gediegen; 
II. verlarot: * 
1) durch Gold. Electrum 
2) durch Queckſilber. Silberamalgam. 
3) durch Spießglanz. Spießglanzſilber. 
III. gefäuert: 
1) durch Salzſaͤure. Silberhornerʒ 
IV. geſchwefelt: Zu | 
2) ohne weitere Beymiſchung. Silberglanzerz. 
2) mit Spießglanz. Sproͤdglanzerz. 
3) mit Spießglanz und Sauerſtoff. Rorbgülfigers. 
Außer diefen reihern Silbererzen ift das Silber noch in ans 
dermeitigen Erzmifchungen enthalten, wohin vornehmlich das 
Weißgültig s und” Gpangültigerz, imgleichen mehrere Bley⸗ 
glanze gehören, 


$.2404. 
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- 5. 2404 ; 

Das Silber ſchmilʒt bey einer Hiße, bie etwas ge⸗ 

ringer iſt, als die, worin das Gold fließt. Sie iſt die 

Weißgluͤhehitze, und man Ihäßt fie auf 1000° Fahrenh. 

Bey dem ganz langſamen Erkalten nimmt es auch mof 

‚ eine regelmäfiige Form an, und ctyſtalliſirt fich nach Til, 

“ler und Mongez in vierfeitigen Pyramiden, und ſchon 

Baumẽ hatte federartige Cryſtalle auf der Oberflaͤche des 
ploͤtzlich erſtarrten Silbers wahrgenommen. | 

Foururoy elem. de chymie PT, II. 4. ed. ©. 248, 359. 


| §. 2405. 
Das Silber-ift im Feuer fehr beſtaͤndig. Runkel . 
fand nach einem anhaltenden und über einen Monat dauz 
senden Schmelzen deffelben im Glasofen nur einen Ab⸗ 
gang von wenigen Granen. Unter dem Tſchirnhauſiſchen 
Brennglaſe bemerkte Macquer aber die wirkliche Ver⸗ 
füchtigung deſſelben, und fand, daß ein merflicher Rauch 
davon aufitieg, der eine darüber gehaltene Goldpfatte 
ſchoͤn verſilberte. Auch in dem Ofenfeuer will Tillee 
die Verflüchtigung des Silbers wahrgenommen haben, 
Ben dem Schmelzen des Silbers vor dem Fär rohre mit 
- Sauerfioffgas verflog daffelbe ebenfalls in Ehtmanns 
Verſuchen. | Ä 
Macquers chym. Wötterb. Th. 1. 8.494 ff Tb. V. 6. 42, 
Ehrmanns Schmelztunft, $. 63. 


Ä $. 2406, 

Das Sir läßt ſich durch die vereinigte Wirfiing 
des heftigften Ofenfeuers. und der Luft nicht orydiren. - 
Diefe Unverbrennlichfeit fcheint jedoch nicht unbegränze 
zu ſeyn; da Junker behauptet, das Silber durch anhal- 
‚tende Meverberirung in eine berglafungsfählge Aſche ver: 
wandelt zu haben. un erbiele Macquer von. 

2 Sik 
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Silber, welches er zo mal dem Zeuer des Porzellan: 
ofeng ausfeßte, ein Glas von olivengrüner Farbe; ohne 
jedoch vollfommen überzeugt zu feyn, daß Die Verglaſung 
vom Metalle ſelbſt herruͤhre. Auch hält er dafür, daß 
der, vom Silber, das jn den Brennpunct eines großen 
Brennglafes gebracht worden, auffteigende Rauch das 
duch die Stärfe der Hiße verflüchtigte metalliihe Sil⸗ 
ber ſelbſt ſey. 
Junkers confp. Chemiae, deutſch uͤberſ. Th. Il. S. 320, 
— chym. Woͤrterbuch, Th. I. ©. 496 ff. Th. V. 
: ©. 42. - 


Ä $. 2407. , 

Luft und Waſſer haben feine Wirfung auf das Sil⸗ 
ber; und es ift daher feinem Noften ausgefegt und unter: 
worfen. Von brennbaren Dünften leidet e8 aber doch) 
auf feiner Oberfläche, und lauft davon unter mancherley 
Farben an. 


— 


Silber und Saͤuren. 


$. 2408. 
a 
Das wirffamfte Aufföfungsmittel für das Silber iſt 
die Salpeterfäure. Sie loͤſt cs, menn fie ganz rein und 
mäßig ftark it, Auch) ſchon in der Käfte mit Aufbraufen 
und Exrhigung auf. Die Luftart, die fich hierben ent: 
wickelt, ift Salpetergas, wie wir ſchon oben ($. 2261.) 
angemerft haben. Gleich im Anfange, fobald die Saͤu— 
re auf das Silber zu wirken anfängt, wird deflen Ober: 
flaͤche ſchwarz, und wenn das Silber ni t goldhaltig ift, 
ſo loͤſt es fich ganz auf. Die Auflöfung des Silbers in 
der Salpeterfaͤure it völlig Flar und unaefärbt, wenn das 
angemwendete Silber Fein Kupfer enthielt, in welhem _ 
Falle fie grünlich oder bläufich ausfieht; doch kann auch 
das reinfte Silber mit concentrirter — an⸗ 
ng: 





j 
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faͤnglich eine grünliche oder bläufichte Solution herbor- 

bringen; diefe Farbe, welche bloß von zuruͤckbehaltenem 
Salpetergas berrährt, verliert fich aber mac) und nach, 
und ben der Verduͤnnung mif etwas Waſſer. Die Auf; 
löfung des Silbers ſchmeckt übrigens fehr aßend, bitter: 
lich und jcharf, und färbt die Haut, Haare und andere 
thierifche Theile ſchwarz, und im concentrirten Zuftande 
angewendet, zerftört‘fie diejelben. | 


—XR 


$. 2409. 

Wenn die Auflöfung des Silbers mit concentrirter 
Safpeterfiure gemacht worden ift, oder wenn fie gehörig 
abgeraucht wird, fo ſchießt fie in der Kälte zu Cryſtallen 
an, welche weiß, glänzend, durchſichtig, duͤnne und ta- 
felartig find. Sie heißen Sılberceyftalle, beftimmter 
aber ſalpeterſaures Silber (Argentum nitricum, Cry- 
ſtalli argentı, Nitrate dargent). Sie ſchmecken außerft 
ſcharf, aͤtzend und bitterfich, find fuftbeftändig, und zie: 
hen nur dann Beuchtigfeit an, wenn fie mit Säure über: 
feßt find. Cie erfordern bey per mittlern Temperatur 
vom Waoſſer ohnaefähr gleiche Theile zur Auflöfung, und 
fiedender MWeingeift nimmt nach Wenzel davon im 
ſich auf, läßt fie aber in der Kälte leicht wieder fallen.‘ 
Vom Licht und von brennbaren Dünften mird übrigens 
dies Salz fehr bald ſchwaͤrzlich. 


$. 2410. 

Das falpeterfaure Silber fließt ſchon bey einer ge- 
finden Wärme, e8 verliert dabey fein Erpftallenwaffer, 
wird ſchwarz, gefteht beym Erkalten wieder zu einer fe- 
ften Maſſe, laͤßt aber im ftärfern Gluͤhefeuer endlich alle 
ihm anhängende Säure fahren, und das Silber ftellt fich 
daraus metalliſch her. Hierbey entwicele ſich Salpeter⸗ 
gas und Sauerſtoffgas. Auf einer gluͤhenden Kohle ver— 
pufft das Salz leicht, und laͤßt das Silber rein zurück. 

| h 
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Mad) Dehnens Beobachtung Fonnen auch die bfofen 
Silbexeryſtalle mit brennbaren Dingen vermifcht ſchon in 
gelinder Wärme Selbitentzändung und Verpuffung bers 
porbringen. ” . 

hrungen yon der Gntzändung dev Eilbereryftalte bey ges 
ingen Graden von Wärme, vom D. Debne; in Crells 
neueften Eutd. Th. I, ©. 52- 


G. 2411. 
Die Aetzkraft des ſalpeterſauüren Silbers wird durch 
die Verminderung und Verjagung des Eryſtallenwaſſers 
noch mehr vermehrt. Hierauf gründet ſich die Verferti⸗ 
gung des Hoͤllenſteins oder Silberägfleines (Argen« 
tum nitricum fufum, Lapis infernalis, Cauftioum lu» 
nare), 

Berthollet über die aͤtzende Eigenſchaft ber. metallifhen Satze; 
„aus den Parifer Mem. vom 3. 1780. ©. 549., uͤberſ. in 

Erells chem, Annalen, 3. 1786. B. II. S. 55 ff 

«“ $. 2412. | 
Um den Höllenftein zu bereiten, nimmt man bie 
Cryſtalle des falpererfauren Silbers, oder (melches eben 
fo gut iſt) man raucht auch gleich die Auflöfung des reis 
nen Silber bis zur Trockniß ab, und ſchmelzt das Salz 
in einem reinen Tiegel bey ganz gefindem Feuer, wobey 
man aber das Hineinfpringen der Kohlen, wegen der ent: 
ftehenden Verpuffung, forgfältig verhäten, und fich aller 
eifernen Werkzeuge zum Umrübren sc. enthalten muß, 
Anfangs ſchwillt Die Mtaterie, vornehmlich wenn mar 
bie bloß abgerauchte Gilberauflöfung anwendet, ſehr 
farf auf, und man muß fich deswegen mit der Wahl des 
Tiegels darnach richten, Man rührt fie mit einem glaͤ⸗ 
fernen Stäbchen etwas um, Es m.rd Galpetergas aus⸗ 
seftoßen, und bie Arbeit muß daher unter einem gut zie⸗ 
benden Rauchfange vorgenommen werden. Das Aufs 
. . » —— wallen 
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wallen vermindert ſich nach) und nach; endlich fließt die, 
ſchwarze Maſſe ruhig, worauf man ſie ſogleich i in einem 
eigenen metallenen Inguß, der wohl erwaͤrmt und in— 
wendig mit fettem Oele ausgeſtrichen worden iſt, in Ge: 
ftaft Feiner Stangen gießt, die man nach dem Erkalten 
berausmimmt, und in wohl verſchloſſenen Glaͤſern mit 
eingeriebenen Störfeln vor dem Zugang der Luft bewahrt. 
Laͤßt man die Maffe länger im Fluſſe, und wendet man 
überhaupt zu ftarfe Hitze an, ſo reducirt fich das Silber 
ganz oder. zum Theil, Der Höllenftein iſt ſchwarzbraun 
von Farbe, hoͤchſt aͤtzend und ſcharf, beſteht inwendig 
aus kleinen Nadeln oder Strahien, die aus dem Mit: 
telpunct nach der Oberfläche zulaufen; wird an der Ruft 
etwas feucht, und löft fi ganz im Weſſer auf, Er ift 
falpeterfaures Silber, das fein Cryſtallenwaſſer verloren 
hat. — Bepy feiner Bereitung wird die Arbeit fehr ab: 
gefürzt, wenn man völlig geſattigte Silberaufloͤſung ans 
wendet, die feine uͤberfluͤſſige Säure in ſich hat. Der 
Hoͤllenſtein muß übrigens, wenn er gut ſeyn fol, aus 
‚seinem. Eupellenfilber bereitet werden; ber Fupferhaltige 
fieht gränfich aus, und zerfließt fehr leicht an der Luft. — 
Da das Silber beym Schmelzen die irdenen Tiegel fo 
feicht durhdringt, und man alfo dabey viel Verluft erlei- 
det, jo ift es rathfamer, entweder cin porzellanenes, oder 

| ‚ein fein filbernes Gefäß anzuwenden. 

Einige Bemerkungen: über die Bereitung des Hoͤllenſteins, 

a in — weueiien Kntded. Th. IX, 


8. 2412| 
— * zu vr Auflöfung des Silbers i hr Sal⸗ 
ure ein feuerbeſtaͤndiges oͤtzendes Alkali ſetzt, ſo 
— ſich das Silberoxyd ſogleich ſchwarzbraun nieber, | 
bas mac) dem ſorgfaͤltigen Ausfügen und völligen Aus: 
trodtign 0,12 bis 0,13 Theile mehr wiegt, als Das dazu 
24 | ange: 
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angewandte Silber. Kohlenſaures Kali, oder Natrum, 
macht einen weißen Miederfchlag, der nach Bergman 
0,29 Theile Gewichtszunahme hat, und Konfenfäure 
enthält. Aetzendes Ammonium macht, wiewohl fange 
fam, einen grauen, Fohlenfaures aber einen weißen Nie⸗ 
derfchlag, welcher Niederfchlag aber wieder verſchwindet, 
wenn das Ammonium im Liebermaaße hinzugethan wird, 
und ein dreyfaches aus Ammonium, Galpeterfäure und 
Silberoryd beftehendes Salz bildet. Das Kalfwaffer 
fället einen braunen Bodenfaß, und fo fchfagen auch die 
andern alfalifchen Erden das Silber oxydirt nieder. ° 


$. 2414. F 
‚Alte dieſe erhaltenen Oxyde des Silbers laſſen ſich 
im Feuer wiederherſtellen, ohne daß ein Zuſatz von brenn⸗ 
baren Dingen nothwendig waͤre (§. 2244. ). 


§. 2415. Zr 
MWenn man die Aufldfung des reinen Silbers in 
reiner Safpeterfäure mit Kalkwaſſer miederfchlägt, Die 
Stüffigfeit vom bräunfichen Bodenfaße abhellet, den letz⸗ 
‚tern mit deftillirtem Waſſeyr ausmäfcht, dann mit äßen- 
dem Ammonium übergießt, nach 24 Stunden die Släf- 
figfeit vom ſchwarzen — behende — und 
dieſen in kleinen Antheilen auf Druckpapier vertheilt, ſo 
> das Oxdd eine Auferft heftige erpfodirende Eigen: 
aft erlangt, melche die des Knallgoldes fehr übertrifft, 
Es deronirt nicht nur bey einem Grade der Erhikung, 
welcher den des Fochenden Waſſers übertrifft, fordern 
auch beym Reiben und Drüsen mit’ irgend einem Kör: 
per; und zwar wirkt es hierbey mit außerordentlich gro: 
fer Kraft, ſo daß bie Zubereitung dieſes ammoniſchen 
Silberoxyds oder Knallſilbets (Argentum amınonia- 
tum, Argentum fulminaus) mit vieler Gefahr verknoͤpft 
if, Die platzende Eigenſchaft deſſelben rührt 2 = 
eſtre⸗ 


0⸗ 
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Beſtreben des Silberoxyds her, das Ammonium zu jer- 
legen, in welchem es noch dem Goldoxyde im Knallgolde 
vorgehet. Das vom Sifberoryde abgegoffene Ammo— 
nium läßt durch unmerfliche Berdunftung Fleine, glaͤn— 
zende, bfätterige Ernitalle fallen, die auch fulminirend 
find, ſelbſt unter Waſſer, beym bfoßen Reiben. 
Bertholler oben ($. 2301.) angef. Abhandl. Nachricht von 
einem neuen Knallſilver; in Voigts, Magaz. für das Neue⸗ 
fte aus der Phyſ. 3. V. Sr. IV. 5.48 ff. Bereitungs⸗ 
art des Knallſilbers, von Berthollet; in Erells bem. An⸗ 
nalen, 1788. B. II. S. 390 ff. Erfahrungen über das 
Knalljülber, von Ehrmann; ebindaf 1789. B. I. 8.294 ff. 
Wiegleb, eberidaf. B. 11. S. 426 ff. Ä 


9 2416. 

Die Schmwefelfäure verbindet ſich mit dem metalli= 
fchen Silber geradezu nur dann, wenn fie concentrirt iſt, 
und im Sieden eine Zeitlang erhalten twird. Gefeiltes 
Silber erfordert dazu nicht viel mehr, als aleiche Theile 
ſtarke Säure. Es entwickelt ſich hierbey ſchwefligtſaures 
Gas. Die Aufloͤſung gerinnt beym Erkalten zu kleinen, 
nadelfoͤtmigen, weißen Eryſtallen, welche ſchwefelſau⸗ 
zes Silber oder Subervitriol (Argentum fulphuri- 
eum, Sulfate d’argent) find.- Das aus der ſalpeterſau⸗ 
‚ten Gilberfsfution durch Alkali und Erden gefüllte Sil- 
beroryd verbindet fich mit der Schwefelſaͤure leichter. 
Die Verwandtſchaft des Silbers zur Schmwefelfäure iſt 
flärfer, als zur Salpeterſaͤure; man erhält daher das 
ſchwefelſaure Silber feicht und bequem, wenn man zu 
der Silberaufloͤſung in Salpeterfäure, die nicht zu fehr 
mit Waſſer verduͤnnt worden iſt, concentrirte Schives 
felſaure troͤpfelt. Es entfteht fogleich ein meißer pulve⸗ 
rigter Niederſchlag, der ſchwefelſaures Silber iſt. Eis 
nen gleichen a beroirfen alle ſchwefelſaure 
Meutral: und Mittelfalze durch Hülfe eirier doppelten 
trennenden Verwandtſchaft. Diefer Niederfchlag ift in 
* —X vielem 
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vielem Waſſer auflöslich, und läßt ſich dann ebenfalls 
eryſtalliſiren. 


|, 2417. 

Das geſaͤttigte ſchwefelſaure Silber erfordert nach 
Menzel 87,27 Theile ſiedendes Waſſer zu feiner Aufloͤ— 
fung, und enthält nad) Bergman 0,6875 Theile Sil⸗ 
ber. Es ſchmilzt vor dem Loͤthrohre fehr gut; iſt fonft 
ziemlich feuerbeftändig, rebueirt fic) aber doch im Schmelz⸗ 
feuer ohne Zufaß, und laßt feine Säure fahren. Es 
wird an der Sonne ebenfalls Schwarz. Die Alfalten und 
Erden zerfeßen es, und fchlagen das Gilberoryd daraus 
dunkelgrau oder bräunlicy nieder, das fich auch im 
Schmelzfeuer ohne brennbaren Zufaß wiederherſtellen 
laͤßt. Das Ammonium aber löfet den Miederfchlag, den 
es bewirkt hat, mern es im Uebermaaße hinzugefeßt wird, 
wieber auf, 


$. 2418. 

Die Salzfaure greift das metallifche Silber nicht 
an; fie ift aber demohngeachtet näher mit dem Gilber: 
oxyde verwandt, als die Salpeterfäure, Cie fchlägt das 
her das Silber aus der Auflöfung in diefer Säure in 
Geftalt eines weißen, flofigen Körpers nieder, der nad) 
Art eines weißen Matten oder Käfe in der Fluͤſſigkeit 
ſchwimmt, und fich endlich zu Boden feßt. Dieſer Nie 
derfchlag iſt ſalzſaures Silber (Argentum muriaticum, 
Muriate d’argent), ſonſt auch Hornſilber (Luna cor- 
»ua) genannt, Dieſer Niederſchlag erfolgt nicht bloß 
von der freyen Galzjäure, fondern auch durch alle falzs 
ſaure Meutral: und Mittelfahle aus der falpeterfauren 
Silberſolution, indem bierbey eine Doppelte trennende 

Verwandtſchaft vorgehet. 


$. 2419. 
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Hundert Theile reines Silber geben 133 Theile 

wohl ausgefühtes und ſcharf getrocnetes falzfaureg Sif- 

ber, melcher Zuwachs nach) Prouft und Rofe zu 94 bie 

93 Theifen Sauerftoff, und 233 bis 234 Theilen Salz⸗ 

ſaute, zu ſchaͤtzen iſt. 


$. 2420. 

Die oxygenirte Salzſaͤure greift das metalliſche Sit: 
ber geradezu an, und verwandelt es in ſalzſaures Sils 
ber. Durch das orngenirte falzjaure Kalt findet jedoch 
feine Zällung des Silbers aus der Galpeterfaure Statt, 


$. 2421. | 

Das falzfaure Silber ift im Waſſer fehr ſchwerauf⸗ 
föslih, und nach Monnet kann ein Pf. Waſſer (franz. 
Gm.) nur 3 bis 4 Gran auflöfen. Am Tageslichte und 
im Sonnen fcheine wird es, auch felhft unter dem Waſſes 
und in verſchloſſenen Glaͤſern, braun, dunfefviofett und 
ſchwatz, und zwar weit eher, als das fhwefelfaure Sil⸗ 
ber; nicht aber, wenn eg an einem finftern Drte fteht, 
Bey dem Zutritt des Lichts entlaͤßt das Silberoxyd 
Sauetſtoff, und nähert”fich Dadwech wieder mehr dem 
metallischen Zuftande. Diefe Veränderung hat jedoch 
nur auf der Oberfläche Statt, und das Innere bfeiht weiß, 

Scheele von Kuft und Feuer, $, 63. b. 


— $. 2422. 

Das falzfaure Silber iſt ungemein leichtfluͤſſig, und 
man Tann es ſchon in gelinder Hitze in einem dünnen glaͤ⸗ 
ſernen Gefaͤſſte zu einer braͤunlichgrauen halbdurchfichtis 
gen, em Horn ähnlichen Maſſe ſchmelzen, die etwas zaͤhe 
unter dem Hammer und beym Zerſchneiden und Biegen 
iſt, und zu dem Namen Hornſilber Gelegenhe ME 

. at, 
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hat. Es hängt aber die Salzfaure mit dem Silber fehr 
ftarf zufammen. Ben diefem Schmelzen durchbringt es 
wegen feiner Leichtlüffigfeit die irdenen Schmelzgefäße 
fehr bald. Die mehreften Ehemiften behaupten, daß 
Frl graka Feuer flüchtig fey, oder daf die Sal;- 
fäure Ben ihrem Fortgange einen Theil, des Silbers mit 
verflüchtige; von Engſtroͤm aber bezeugt das Ge⸗ 
gentheil. | 
Guſt. von Engſtroͤms Verfuche mit dem Hornfilber, vorzügr 
lic daffelbe mit geringen Koften und ohne Verluſt zu redus 
— den neuen ſchwed. Abh. vom J. 1783. B. IV. 
>. 3 11. — 


§. 2423. 
Auf naſſem Wege laͤßt ſich die Scheidung des Sil⸗ 
beroxyds von der Salzſaͤure durch feuerbeſtaͤndige Alka⸗ 
lien oder Kalkwaſſer nicht vornehmen, weil es ſich in ſo 
geringem Maaße im Waſſer aufloͤſt, und alſo auch nur 
nad) Maaßgabe feiner Aufloͤſung zerſetzt wird. Ammo⸗ 
nium aber loͤſt das ſalzſaure Silber auf naſſem Wege klar 
auf, und bildet damit ein dreyfach zuſammengeſetztes 
Salz. Wird diefe Aufloͤſung der Luft bloßgeſtellt, fo 
entweicht ein Theil Ammonium, und es bildet fich ein 
merallifches Haͤutchen; welches am Tageslichte ſchwaͤrz⸗ 
lich anfauft, und in einer Mifchung aus falzfaurem und 
metalliihen Silber beftehet. Auf trocnem Wege aber 
laͤßt fich das falzfaure Silber auf mehrere Arten reduci⸗ 
ren, movon wir hier nur einige anführen, indem bie an 
dern in der Folge an ihrem gehörigen Drte noch vorkom⸗ 
men werden. Durch einige diefer Reductionsarten kann 
han das Silber in der höchften Seinheit erhalten,’ = 
das ſalzſaure Silber, auch wenn es aus mten 
ber gemacht worden iſt, wegen ſeiner geringen Aufloͤs⸗ 
lichkeit ER Ausſuͤßen mit heißem Waſſer von den falz- 
fauren Salzen anderer Metalle, die ſaͤmmtlich weit leich- 







» 


ter, 
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ger im Waſſer auflöslich find, getrennt und dahin ger 
bracht werden fann, daß e8 nıdyts von einem andern Me: ' 
talle weiter enthält ‚ das beym Meduciren das Silber vers 
unreinigen fonnte. 


$. 2424. 

Die feuerbeftändigen Alfalien dienen auf trocknem 
Wege zur Abfheidung der Salzſaͤure vom Hornfilber, 
wenn man es damit zufammenfchmilze. Der Zufaß 
brennbarer Dinge ift dabey nnoͤthig ‚ da die Oxyde edler 
etalle für fich allein fchon im Gluͤhefeuer wieder herge- 
A: werden. Da aber das ſalzſaure Silber weit eher 
ſchmilzt, als die Alfalien, und daher fo leicht die Tiegel 
durchbohrt und verlohren gehet, fo muß man deflen un 
mittelbare Berührung mit dem irdenen Schmelzgefaͤße 
zu verhindern fuchen. Nach Bergmans Vorſchrift reibt 
man das getrocknete falzfaure Silber mit einem oder zwey 
Theifen trodnnen fohlenfauren Natrum in einem glaͤſer⸗ 
nen Moͤrſer zuſammen, und formirt daraus mit einigen 
Tropfen Waſſer eine Kugel, welche man in einen 
Schmplztiegel legt, deflen Boden mit wohleingedrüdtem 
trodnen Natrum bedeckt iſt. Man bedeckt es. noch mit 
etwas Matrum, und läßt das Feuer nur ganz flufen: 
weiſe und langfam angehen, bis gegen das Ende, mo es 
fo verftärft werden muß, daß das Silber in einen guten 
Fluß fomme, das man nad) dem Erfalten auf dem Bor 
den bes Tiegels unter der alkalischen Schlacke findet, von 
e8 durch Auswaſchen fammlet. — Nach Mens 
—— gelingt die Reduction des ſalzſauren Sil⸗ 
bers ebenfalls ſehr gut, wenn man es mit gleichen Thei⸗ 
len recht heiß getrocknetem feuerbejländigen Kali zuſam⸗ 
menreibt, in ein gewoͤhnliches Arzneyglas ſchuͤttet, das 
et in einen al der fo groß ift, daß 
vierten Theil feiner Laͤnge hervorragt; 

* Na und un erwärmt, bis Das Glas glühet, 
und 






4 


welcher man. jo viel’ zu der zu reinigenden 
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und hierauf fo ſtarkes Feuet giebt, daß das Silber nebſt 
dem Glaſe in Fluß komme. Wenn der Tiegel nicht mehr 
belle glühet, und das Silber wieder erſtarrt ift, fo wird 
er in Faltes Waſſer getaucht, wovon die Glasfchlade 
viele Niffe befümmt, und fich nach dem Zerfchlagen des 
Tiegels leicht vom Silber abſondern laͤßt, das if ein 
Stuͤtk zufammengefloffen ift, wenn die Arbeit und das 
Schmelzen gehörig von flatten ging.  MBährend dem 
Schmelzen muß man ſich hüten, die Maffe niche umzu⸗ 
rühren, weil das Silber —A in kleine Koͤrnchen zer⸗ 
theilt und mit der Glasſchlacke vermengt wir, — 7 
Fürzeften erreicht man den Zweck, wenn man Fohlen 
res Kali oder Natrum, zuvor im Tiegel zum Fluß bringt, 
und das wohlgetrocknete Hornfilber nach und’ nach hin: 
äufege © 4 
Andre. Siegm. Margarafs neue Methode, das Silber durchs 
acidum lalis zur hoͤchſten Feine zu bringen; im I. 2. fein 
nee chym. Schriften, S. 275 ff. Baumè erk Erperis 
mentalchemie, Tb. III. S. 23. Wenzels Lebre von der 
Verwandtfchaft, ©. 157 f. Bergman, in feinen opufc, 
. phyf. chem. Vol. II. ©, 421. net. Engſtroͤm a. En 





$. | 2425. 
Auch aus dem ſchwefelſauten Silber trennt die Salze 
faure das Silber, und verbindet fich damit zum ſalzſau⸗ 
ren Silber. Sie muf alſo dem Silber näher verwandt 


ſeyn, als es ſelbſt die Schwefelſaͤure ifl, 
— 
| $ 2426. * 
Bey Anwendung der gemeinen und verkaͤuflichen 


Salpdeterſaͤure zum Aufloͤſen des Silbers, muß jene zu⸗ 


vor von der gewoͤhnlich Damit derbundenen Salzſaͤure 
und Schwefelſaͤure befreyez werden. Dies kann durch 
die ſalpeterſaure SilberaumMfuna jelbit geicheben, von. 

air 


trd⸗ 
® 








Bon den Metallen einzeln genommen, 175 


tröpfelt, bis fein Niederſchlag des ſalzſauren oder ſchwe⸗ 
felfauren Silbers mehr entfteht. Nachdem fich diefer zu 
Boden geſetzt hat, gießt man die Elargemordene Säure 
ab, die nungefälltes Schridewaffer (Aqua fortis 
praecipitata) heißt, und zur Auflöfung des Silbers zwar 
zu brauchen, aber doch noc) nicht als reine Salpeterfäure 
anzufehen ift, weil fie einen Hinterhalt an Silber hat, 
son dem man fie durch Deftillation aus der Retorte im 
Sandbade leicht befreyen fann. 


F. 2427. 


So dient auch das ſalpeterſaure Silber oder die 
waͤſſerige Aufloͤſung deſſelben als ein ſehr empfindliches 
gegenwirkendes Mittel zur Entdeckung der Salzſaͤure, 
und auch der Schwefelſaͤure, in einer Fluͤſſigkeit, beſon— 
ders bey der Unterſuchung der Waͤſſer, es moͤgen dieſe 
Säuren frey oder gebunden darin enthalten ſeyn. Ein 
Gran Kochſalz in einer ſchwed. Kanne deſtillirtem Waſ— 
fer aufgelöft, giebt mit einigen. Tropfen der gefättigten 
Auflöfung des Silbers in Salpeterfäure ſchon einen bee 
merfbaren weißen ftreifigen Niederſchlag. Gegen die 
Schwefelſaͤure ift dies Mittel doch nicht eben fo empfinds 
ih, weil fich das entitehende ſchwefelſaure Silber im 
Waſſer weit leichter auflöjen läßt ($. 2417.). Da das 
ſalzſaure Silber in 100 Theilen 17,3 Theile Säute ent: 
taͤlt 6 19.), fo läßt fich) aus der Menge des getrods 
neten ut völlig abgefonderten Niederſchlags auf die Men: 
He der Salzfäuse in der zu prüfenden Fluͤſſigkeit fchlies 
Gem — Die Auflöfung des reinen fchmefelfauren Sil⸗ 
berei im Waſſer ſchickt fich Übriaens noch beffer zur Ent: 
deckung ber Salzfüure in einer Slüffigfeit, als das falper 
N Silber. — Bey der Anwendung beider Mittel 
muß man aber audy erwägen, daß fie auch durch freye 
Alalien und alfaliiche Erden gefällt werben, daher dieſe 
ee zu⸗ 
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zuvor durch Salpeterfäure oder Effigfäure neutrafifirt wer: 
den müflen. * 
Bergman de analuſi aquarum; in feinen opufc. Vol. 1. 
&. 101. — | 
§. 2428. | 
Das Koͤnigswaſſer macht wegen ber enthaltenden 
Salzſaͤure feine klare Aufloͤſung des Silbers, Das viel. 
mehr dadurch in falzfaures Silber verwandelt wird. _ 


$. 2429. 

Die Flußſaͤure wirft auf das metallifche Silber nicht ; 
verbindet ſich aber mit dem Silberoxyd, und giebt damit 
einen weißen ſchweraufloͤslichen Niederſchlag, das fluß⸗ 
ſaure Silber (Argentum fluoricum, Fluate d'argent), 
aus welchem die Schwefelſaͤure und Salzſaͤure die Fluß, 

fäure austreiben. ar 
Schee'e, in der franz. Ueberf. feiner Mimoires, de chymie, 

T. H. S. 32. 


Pe $. 2430. 

Die Borarfäure wirkt weder auf naffem,' noch auf 
trocknem Wege auf das Silber, und Die mit diefer Gäu: 
ze gefättigte Boraranflöfung ſchlaͤgt aus der Silberfolu: 
tion in Galpeterfäure nichts nieder. Die Wirfung der 
Borarfäure auf das Silberoxyd, und das borarfäure 
Silber (Argentum boracicum, Borate d’ergent), ver: 
diente aber noch näher geprüft zu werden. 

Reufs oben ($. 929.) angef. Schrift, ©. 25. 


$. 2431. 
Die reine Phosphorfäure greift nah Mlargaraf 
das merallifhe Silber nicht an; dad Silberoryd giebt 
aber damit nach Wenzel eine geringe Auflöfung. Die 


falpeterfaure Silberauflöfung wird durch die reine Phos⸗ 
phor- 
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phorfäure nicht getruͤbt; durch die phosphorfauren Neu⸗ 

tralfalze aber wird daraus das pbosphorfaure Suber 

(Argentum phosphoricum, Pho,phate d'argent) unter 

‚zitrongelber Farbe niedergefchlagen. 

- Marggrafs chym. Schriften, Th. I. Abth. 3. $. 14. 16. b. 
Menzela.a.D. ©. 351. 


$. 2432. 
Die KBeinfteinfäure loͤſt das metalliſche Silber hich 
auf; mit dem Silberoxyd aber verbindet fie ſich, wie aus 
Wenzels Erfahrung zu fchließen it, welcher beym Ein: - 
“ tragen des Silberoryds in eine heiße Auflöfung der Wein: 
fteinernftallen fand, daß ein Aufbraufen entftand, und 
daß fich ein ſchweraufloͤslicher ſchwarzer Bodenfaß erzeug⸗ 
te, der nad) dem Ausfüßen im Gluͤhen die Weinſteinſaͤu— 
re fahren ließ. Die übrige Fiüffigfeit gab beym Abrau: 
chen eine an der Luft ſchwarz werdende Salzmaſſe, vie 
ſich nicht völlig wieder im Waſſer auflöfen ließ. Uebri⸗ 
gens kennt man die andern Eigenjchaften des weinfteins 
fauren Silbers (Argentumtartaricum, Tartrite dar- | 
zent) noch nicht. 
Wenzel a. a. O. S. 309 ff. 


%. 2433. 
„Die Sauerfleefäure löft auch nur das Silberoxyd, 
wiewohl in geringer Menge, auf, und giebt damit ein 
m Waſſer fhwerauflöstiches, im MWeingeift gar nicht 
‘auflösbares, weißes Salz (fauerfleefaures Silber, Ar- 
gentum oxalicum, Oxalate d’argent), das auch an der 
Sonne ſchwarz wird. Sowohl aus der Galpeterfäure, 
als aus der Schmwefelfäure, fondert die Gauerfleefäure 
das Silber ab, und ift folglich näher damit verwandt, 
als dieſe beide Säuren; der Salzſaͤure aber fteht fie 
nad, Wird fauerfleefaures Silber in einem Loͤffel über 
Kohlen erhigt, fo verpraffelt es, mie Schießpulver. 
Geens Chemie. IL Theil. M 


k 


Berg- 
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Bergman de acido[acchari; in feinen opufc. Vol. L S. 266. 
und Vol. III. &. 453. Matth. a.Paecken Dill. de Sale 
acido ellent. Tartari. Gotting. 1779. 


$. 2434. . 
Auf metallifhes Silber wirft die Benzoeſaͤure gar 
nicht; das oxydirte wird nur in fehr geringer Menge da: 
von aufgeloͤſt. Man erhält die Verbindung am leichte: 
fien, wenn man benzoefaures Kali zu einer gefättigten 
Aufloͤſung des Silbers in Salpeterſaͤure tröpfele; es. fälle 
ein ſchwammiges Pulver nieder, welches das benzoeſau⸗ 
re Silber (Argentum benzoicum, Benzoate d’argent)) 
iſt. Im heißen Waſſer foft es fich leicht auf, ſchwer im 
falten. An der Luft ift es beftändig, wird aber im Lichte 
braun. Im Feuer laͤßt e8 die Säure fahren, und das 

Silber bleibt im Schmelzfeuer metalliſch zuruͤck. | 


„ı . Trommsdorf a. a. D. ©. 173 A 


! 


| $. 2435. 

Die Effigfäure loͤſt das Silberoxyd im Digeriren 
und Kochen auf, das metallifhe Silber greift fie gar 
nicht an. Die Auflöfung des effigfauren Silbers (Ar- 
gentum aceticum, Acetate d’argent)) giebt durchs Ab: 
dunften und Abfühlen dünne nadelförmige filberfarbene, 
am Tageslichte aber fich ſchwaͤrzende, Ernftalle, die durch 
Salpeterfäure, Salzfaure und Schmefelfäure zerfeßt wer: 
den, und im Feuer ihre Säure fahren laſſen. * 
Andr. Sigm. Marggrafs Verſuch, das Silber auf eine leichte 

Art in den acidis vegetabilium zu folwiren; in feinen 
dym Schr, ®.I. S. 112. Wenzel a. 0.0. ©. 208. 


G 2436. nn 

Die Bernfteinfäure loͤſt zwar nicht das metallische 
Silber, aber das Oxyd deffelben auf. Dies bernfteins 
faure Silber (Argentum fuceinicum, Suecinate d’ar- 


get) 
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gent) ſchießt zu Cryſtallen an, die aus langen, duͤnnen 
auf einander liegenden Blaͤttern beſtehen, ſich im Waſſet 
ziemlich ſchwer aufloͤſen, und im Feuer wieder zerſetzen 
laſſen. n 

Menzel a. a. D. ©. 338. 


$. 2437. | 
Die Kohlenfäure verbindet fich bey der Niederſchla⸗ 
gung des Silbers aus Säuren durch fohlenfaure Alfalien 
mit dem Silberoryde ($.2285.), das dadurch zum mwah- 
ren Fohlenfauren Silber (Argentum carbonicum, Car- 
bonate d’argent) wird; aber im Waſſer nicht aufldg: 
lich iſt. | 
Bergman; in feinen opufc. phyf. chem. Vol. I. S. 39. 


$. 2438. 

Die Gallusfäure ſchlaͤgt die Silberaufldfung in roͤth⸗ 
lichen Streifen nieder, die bald Faffeebraun werden. Der 
Niederſchlag ift gallusfanres Silber (Argentum galla- 
ticum, Gallate dargent)), | 


— 6. 2439. 

Die Blutlauge greift das metalliſche Silber nicht 
an, aber das oxydirte loͤſt ſie nach Marggrafs Verſu⸗ 
chen völlig auf. Die Phosphorfänre faͤllet es aus dieſer 
Aufloſung roͤthlich, das Kochſalz und die Salzfäure gar 
nicht. Sonft wird das Silber aus der Aufldfung ın Sal: 
peterfäure durch die blaufauren Neutralfalze in weißen 
Flocken arfallt, die bey dem Trocknen ins Gelbliche oder 
Roͤthliche übergehen, und in blaufaurem Sılber (Ar- 

"gentum zootinicum, Prufiate d’argeng‘) beftehen. 
Maxggraf a. a. D. $. 10. 6, 


Ma Silber 


e I 


180 XI. Abſchnitt. ⸗. Abtheilung. 


Silber und einige andere Koͤrper. 

§. 2440. | | a 

Die genden feuerbeftändigen Alfalien greifen weder 

auf naffem, noch auf trodnem Wege das metallifche 
Silber an; und löfen auch das orydirte nicht auf. Am: 
monium hingegen loͤſt das Silberoryb vollfommen auf. 
Diefe Auflöfung läßt fich fogar erpftallifiren, und liefert 
ailſo eine eigene merfwürbige Salzayt (Argentum ammo- 
niatum). Diefe Ernftalle löfen fich auch in der Waͤrme 
im Alkohol auf, und laffen fich Daraus wieder beym Er: 
Falten eryftallifiren. Die Salzfaure, und die Daraus ver: 
fertigen Neutral: und Mittelfalze ſchlagen aus der Aufs 
idſung ein falzfaures Silber nieder. Auch die Phosphor: 
ſaͤure macht einen Niederſchlag, nicht aber die Schwefel: 
fäure und das weſentliche Harnſalz. Die beiden feuer: 
beftändigen Alfalien zerfegen nad) Wenzel ebenfalls dies 
einmonifche Silberjalz, und verurſachen einen Mieder- 
ſchlag, der fich durch bloßes Schmelzen wieder reduciren 
iaͤßt. Auch das Blattſilber ſoll vom Ammonium ange: 
griffen werben. 


Marggraf a. a. O. (f. $. 2424.) $.4. 6. 10. Bergman 
opufc. Vol. III. S. 453. Wenzel a. a. O. ©. 423 f. 


$. 2441. 

Die fetten und ärherifchen Dele, und der Wein⸗ 
geiſt, (fen weder das metallifche, noch das oxydirte Sil⸗ 
ber auf. Der Aether wirft auch nicht Darauf, und ent: 
zieht es auch nicht den fauren Auflöfungsmitteln, 


F. 2442. 

Die Neutral- und Mittelſalze greifen weder auf 
trocknem, noch auf naſſem Wege, weder das metalliſche, 
noch das oxydirte Silber, an, und der Salpeter verpufft 
mit dem erftern keinesweges und zerſtoͤrt daſſelbe nicht. 


2443. 


Bon den Metallen einzeln genommen. 181 


$. 2443. 

"Der Schwefel verbindet ſich mit dem Silber ſehr 
gern, wenn man ihn damit zufammenfchmilzt. Um diefe 
Verbindung zu machen, läßt man das in Heine Stuͤck⸗ 
chen gebrachte Silber in einem Schmelztiegel recht gut 
glühen, trägt alsdann den Schwefel hinzu, und deckt den 
Tiegel genau zu. Da der Schwefel als Fluß wirft, fo 
braucht Die Hiße hierben auch weit geringer zu ſeyn, als‘ 
zum Schmelzen des reinen Silber erforderlich ift. Sonſt 
fann man auch Silberblätter und Schwefelblumen fchicht: 
weiſe in einem bedeckten Schmelztiegel fchnell fchmelzen 
faffen. 100 Theile Silber nehmen 15 Theile Schwefel 
auf. Die gefloftene bleygraue Maſſe ſtellt ein Fünftliches . 
Slaserz (Argentum fulphuratum, Sulfure d’argent)) 
Bor, ift einigermaßen gefhmeidig, und nimmt im Gießen 
ungemein feine Eindrüfe an. Durchs Nöften, oder 
durch die Wirfung des Feuers beym Zutritt Der freyen 
Luft, Laßt fich der Schwefel rein davon abtreiben; noch 
geſchwinder durchs Verpuffen mit Salpeter. Das Sil- 
ber bleibt in beiden Fällen unveraͤndert zuruͤck. Auch die 
Salpeterfäure fcheidet bey hinzufommender Wärme das 
Silber yom Schwefel ab. | 

—W $. 2444. 

Das Silber vereiniget ſich auch mit den alkaliſchen 
Schwefelverbindungen ſehr wohl auf trocknem Wege, und 
laͤßt ſich dann durch Huͤlfe derſelben im Waſſer aufloͤſen. 
Nach Bergman werden aber zur voͤlligen Aufloͤſung des 
Silbers ae Theile Schwefelfali erfordert. Die mäffe: 
rige Auflöfung läßt von felbft geſchwefeltes Silber fallen: 
Eine jede ure ſchlaͤgt Silber und Schwefel zugleich 
und mit einander verbunden als ein fchwarzes Pulver 

nieder. Die geichmefelten Alfalien machen auf naffern 
Wege das metallifhe Silber ganz ſchwarz, und fo aud) 
bas gefchwefelte ————— Das mit den letztern 

3 an⸗ 


1838 X, Abſchnitt. 3. Abthellung. 


angeſchwaͤngerte Waſſer ſchlaͤgt die ſalpeterſaure Silber⸗ 
aufloͤſung ſchwaͤrzlich nieder, und faͤrbt Silberblaͤttchen 
bald ſchwarz, fo wie auch die weißen Silberniederſchloͤge 
davon ſchwarz werden. 

9 2445. 

Mir dem Phosphor läßt fich das Silber zufammen 
‚vereinigen, wenn man = Theile Gifberfeile, ı Theil Koh: 
Ienftaub, und 4 Theile Phosphorglas in. einem Tiegel 
ſchmelzt, oder auch auf glühendes Silber in einem Ties 
gel Phosphor in Fleinen Stuͤcken nach und nach trägt, 
Das Silber koͤmmt dadurch leicht in Fluß, ftößt aber bey 
feinem Seftehen und Zufammenzieben einen Antheil Phos⸗ 
phor wieder aus, der fic) entzünver; fo daf von 40 Theis 
len Phosphor, die mit 100 Theilen Silber im Fluſſe 
vereinigt waren, etwa nur 15 Theile beym Erſtarren zu: 
ruͤckbleiben. Dies phosphorhaltige Silber (Argen- 
tum phosphoratum, Phosphure d'argent) iſt fpröbe, 
foringt unter dem Hammer, ift grobförnig auf dem Brus 
he, meiß von Farbe. Durch Schmelzen unter der 
Muffel läßt fich aller Phosphor wieder davon treiben. 

Pelletier oben ($, 2319.) angef. Abh. 


Silber und andere Metalle, 


§. 2446. 

Das Silber verbindet fich mit dem Golde im Tfuffe 
ſehr leicht. Die Ductilitaͤt vermindert ſich im Gemiſche 
nicht merklich, die Härte und Elafticität aber nimmt zu, 
Zwanzig Theile Gold werden von einem Theile Silber 
ſchon merflicy bleich, aber ein Theil Gold benimmt vier 
Theilen Silber kaum die Farbe. Man benußt diefe Vers 
feßung oder Legirung des Goldes mit Silber zu verſchie— 
benen Arbeiter der Kunft, und auch zuweilen in den 
Münzen | ” 
e 


\ 
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Die Verbindung beider Metalle ſcheint doch nicht fehr innig und 
feft zu feun, wie Hombergs Verfuch zeigt; in den Mim. 
de l’acad.des ſe. de Paris, 1713. S. 87.: Überf. in Crells 
neuem chem. Archiv, 8.1. ©. 104. 


$. 2447. 

+ Menn man zu der Auflöfung des Goldes in Kö: 
nigsmwaffer oder in orpgenirter Salzſaͤure metallifches 
Silber thut, fo verläßt das Auflöfungsmittel das Gold, 
und tritt mit dem Silber zum falzfauren Gilber zufam: 
men, das mit dem niedergefchlagenen metalliichen Golde 
vermengt wird. Der Miederfchlag finder wahrfcheinlic) 
auch bey allen übrigen Auflöfungen des Goldes in andern 
Säuren Statt. — . Wenn man ferner eine Goldaufloͤ— 
fung in Königswaffer und eine Siberauflöfung in Sal: 
peterfaure zufammenfchättet, fo fallen auch beide Metalle 
als ne Pulver nieder, das aus falzfaurem Gil: 
ber und Goldoxyd gemengt ift. 


$. 2449. _ 

Weil Gold und Silber verfchiedene Auflöfungs: 
mittel haben, fo kann man fie durch) diefelben leicht von 
einander fcheiden, und zwar find dreyerley Arten dieſer 
Scheidung “Depart) gewoͤhnlich. Die erftere und ge: 
wöhnlichfte befteht in der Auflöfung des Silbers in der 
Salpeterfäure, wobey das Gold unaufgelöft zuruͤckbleibt. 
Die Erfahrung lehrt aber, daß das mit Gold vermifchte 
Silber von der Salpeterfäure nicht gehörig aufgeloͤſt 
wird, wenn zu viel Gold dabey ift, weil alsdann Dies 
leßtere die Silbertheilchen zu fehr umwickelt und genen 


bie Einwirkung des Scheidewaſſers ſchuͤtzt; und daß etw 


drey Theile Silber bey einem Theile Golde ſeyn muͤſſen, 
wenn die gaͤnzliche Aufloͤſung des Silbers geſchehen ſoll. 
Wenn dies daher bey einem ſolchen Gemiſche nicht der 
Fall iſt, fo wird vorher fo viel Silber noch damit zufam ⸗ 
2. | x — Ma men: 
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mengefchmofzen, daß das Gold nur den vierten Theil ge- 

gen das darin enthaltene Silber beträgt, Dieſe Opera: 

tion heifet daher auch die Quartation, das uarrıren, 
oder die Scheidung durch die Quart (Quartatio), 


$. 2449. 

Wenn die Probirer nicht wiſſen, in welchem Ber: 
häftniffe das zu fcheidende Gold das Silber enthält, fo 
fuchen fie es wenigſtens ohngefähr durch die Probirna⸗ 
del zu finden, wovon 'in der Folge weiter gehandelt mer: 
den wird; fehmelzen dann in dem Talle, daf nicht drey⸗ 
mal mehr Silber als Gold in der Maſſe vorhanden ift, 
fo viel vom erftern su, als zum gehörigen Verhaͤltniſſe 
mangelt; und treiben auch zugleich, nach einem im Sol: 
genden weiter zu befchreibenden Verfahren, die dem Sol: 
de und Silber etwa beygemifchten unedfen Metalle durch 
Bley auf der Cupelle ab, ehe fie die Scheidung durch 
Salpeterfäure vornehmen. Das zuzufeßende Sihk muß 
sticht felbft goldhaltig ſeyn. 


9. 2450 


Dazu bedient man ſich nun der gefälften und nicht 
fehr ftarfen Salpeterfäure, die feine Salzſaͤure oder 
Schmefelfäure enthäft, damit fie nicht auch das Gold 
angreife, oder das Silber nieder niederſchlage. Man 
verwandeft hierauf Die Au fcheidende Metallmafle in düns 
ne Bleche, oder in Nöllchen, oder in Körner, übergieft 
fie in einem gläfernen Kolben mit ohngefähr anderthalds 
mal fo viel Salpeterfäure, und befördert die vollfommene 
Auflöfung des Silbers durch Wärme, Man gießt bier 
auf die Solution behutfam vom Golde ab, und gießt nod) 
einmal etwas ftärfere, gefaͤllte —— darauf, 
und laͤßt ſie damit ſieden, um verſichert zu ſeyn, daß kein 
Silber beym Golde zuruͤckbleibe. Man gießt die Säure 
vom unaufgelöften Golde wieder ab, füßt ‚dies recht ſorg⸗ 








fältig 
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faͤltig mit vielem und reinem Waſſer zu wiederholtenma⸗ 
fen aus, und glüher es auf einem Teſte unter einer Muf— 
fel recht aus, bis es feine ſchwarze Sarbe, die es durch 
die Scheidung erhalten hat, im feine natürliche verwan- 
velt, oder jchmeljt es auch in einem Tiegel zufammen. 
Zum Ausfüßen muß man nothwendig deftillirtes Waſſer 
nchmen, weil jonft durch die Kalk⸗oder Salztheile des 
gemeinen Waſſers ein Theil des Silbers aus der noch) 
beym Golde befindlichen Auflöfung niedergefchlagen wer⸗ 
ven bunte. Se ftärfer übrigens das angewandte Scheie 
dewaſſer, oder je Fleiner das Verhältnif des Goldes ge: 
gen das Silber ift, deſto weniger Seftigfeit und Zufame 
menbang behält auch das gefchiedene Gold. Beſſer ift 
es daher, lieber nur 5 Theile Silber auf 2 Theile rein 
Gold zu nehmen. — Das in der Salpeterfäure aufge: 
loͤſte Silber wird entweder durch Deftillatiorn und nach: 
heriges Gluͤhen in einem Tiegel gefchieden, oder durch 
Kupfer auf einem nachher anzuführenden Wege nieder: 
geſchlagen. 


§. 2451, 

Wenn bey dieſer Scheidung, mie gewoͤhnlich, nur 
mäßig jtarfe und reine Galpeterfaure angewendet wird, 
fo ijt nicht zu befürchten, daß auch) von dem Golde etwas 
aufgelöft werde, mie die von der franzofifchen Afademie 
deshalb angeftellte Commiſſion gefunden und beftätiget 
bar. ‚ Cramer behauptet, daß aud) bey der forgfältigften 

beit, dennoch etwas ganz weniges Silber beym Golde 
zurüdbleibe, das er RT 335 oder 738 der Legirung. 
ſchaͤtzt, und was bey der Aufldfung diefes Goldes in Koͤ⸗ 
nigsmwafler als jalzfaures Silber niederfällt; allein die 
franzoͤſiſchen Atademiften Hellot, Macquer und Tıller 
leugnen diefen Hinterhalt. 


Eramers Prodierkunft, Th. II. ©, 433. Föurcroy Elem. 
de cbymie, T. IH, 4 we -&, gasffı Drandi — 
5 u 


J 
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ſuchung, das Goldſcheiden betreffend; in den ſchwed. Abh. 
B. XIv. J. 1752. S. 175. Ur. Cph. Salchow expli- 
catio [oparationis auri ab argento per aquam fortem 
faetae et modi vilioris baec duo metalla a [e invicem 
fegregandi, Petrano). 1757.4. D. U, C. Salbows _ 
Preisihrift, die Scheitung des Goldes und Silbers durchs 
Scheidewaſſer zu erklaͤren und einen vortheilhaftern Weg zur 
Scheidung dieſer beiden Metalle anzuweiſen; uͤberſ. im all⸗ 
gem. Magaz. der Natur, K.u. W. Th. XI. Ceipʒ. 1761. 
ge · 8. S. 289. Tillet über ein neues Mittel, eine Menge 
Goldproben von verſchiedenem Gehalte genau zu quartiren — ; 
aus den Pariſ. Mem, vom 7. 1778. ©. 505, überf, in 
Erelis neueften Entd. Tb. IX, 5. 136, Knorre in 
Erells chem. Annalen, 3.1785. 3.11. &, 516 ff. Rap- 
' port [ur l’art des eſſais d’or; inden Annales de chimie, 
T. VI. &. 64 ff., überf. in Erells chem. Annalen, 1793. 
2.1. ©, 141 ff. 


$. 2452. 

Eben fo kann man auch Silber und Gold burch Koͤ⸗ 
nigswafler fcheiden, wobey das Silber als falzfaures Sit: - 
ber zurücbleibt, und das Gold aufgelöft wird, wenn 
noch Salzfäure genug in dem Königsmaffer übrig. iff. 
Dieſe Scheidung ift aber nicht gebräuchlich, und fie wuͤr⸗ 
de fih) da am beften ſchicken, mo das Gold den vormals; 
tenden Theil im Gemifche ausmacht. Sie gelingt am 
beften, wenn drey Theile Gold bey einem Theile Silber 
find, . Es ift dies alfo gewiſſermaßen eine entgegengefeßte 
Quart, die aber feine Genauigfeit gewährt, Das Gold 
kann hernad) aus der Auflöfung durch Eifenvitriof fehr 
sein niedergefchlagen, das falzfaure Silber aber nach der 
oben (9. 2424.) angeführten ABeife hergeftelle werden. 


$. 2453. 

Die zweyte Art, das Gold vom Silber zu trennen, 
ift die Scheidung durch Tementiren ‚ Oder die cons 
centrirte Scheidung, die aber nicht fo gebraͤuchlich, 

als 


b 
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als die naſſe Scheidung, unvollfommner, laͤngweiliger 
und umftändlicher ift, und befonders nur da ihre Anwen⸗ 
dung finden kann, mo das Gold mit einer zu großen 
Menge Silber verbunden ift, als daß die Koften der nafe 
fen Scheidung gehörig getragen werden fönnten. Das 
guͤldiſche Silber wird dazu in dünne Bleche vermanelt, 
und mit einem Lemenepulger (Caementum regale), 
woraus im Feuer entweder die Salzfaure oder die Salpe⸗ 
terfäure heraustritt, fchichtweife in einer verflebten Ce 
mentirbüchje ftufenmeife erhißt, bis das Gefäß mäßig 
glüher, und mehrere Stunden lang in diefer Hiße erhal: 
ten, die aber nie fo flärf werden darf, daß das Metall 
in Fluß kaͤme. Nach dem Erfalten der Gefäße nimmt 
man die Bleche heraus, die man von dem Cementpulver 
forsfältig abfondert, und mit reinem und vielem Waſſer 
kocht und abmäfcht. Sollte das Gold noch nicht rein ge: 
nug fenn, fo unterwirft man es entweder nochmalg die— 
fer Operation, oder, welches beffer ift, man fcheidet es 
aun durch die Quart. Ganz rein wird das Gold durch 
das Gementiren niemals Das gebrauchte Cement felbft 
‚enthält das orydirte und aufgelöfte Silber, welches das 
durch gefchieden werden kann, daß man das Cementpuls 
ver mit der hinreichenden Menge von Bley, oder Bleys 
glätte und Kohlenftanbe, ſchmelzt, und den filberhaftigen 
Bleyſatz nachher abtreibt, 


§. 2454. 

Die Altern Schriftfteller haben eine große Anzahl 
VBorfchriften zu dem Cementpulver ($. 2453.) gegeben. 
Die gemöhnlichern find ein Gemifch aus einem Theile 
Kochſalze, eben fo vielem rothgebrannten Vitriole und 
vier Theilen Ziegelfteinmehle; oder aus einem Theile Sal⸗ 
miaf, zwey Theilen Kochſalz und vier Theifen Ziegelfteins 
mehle. Statt des Kochſalzes kann man auch den Sal⸗ 
peter anwenden ; aber nie Darf man Kochfalz und Salpe⸗ 

cer 


— 
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ter zugleich brauchen, beide-dürfen auch nicht mit einan⸗ 
ber verunreiniget ſeyn, weil fonft Dämpfe des Königs: 
waſſers entftehen, die auch das Gold angreifen. Vor 
dem Gebrauch wird das Pulver mit etwas Waſſer over 
Harn angefeuchtet. — Ben diefer Operation find es die 
' Dämpfe der concentrirten Salzfäure, oder Salpeterfaure, 
welche das Silber anfreffen ynd auflöfen; und es ift nicht 
unmahrjcheinlich, daß die 8 auch noch durch die fich 
mit entwidelnde Schmwefelfäure in ihrer Wirkung unter: 
fügt werde, die das Silber vorbereitet, von der Salz⸗ 
ſaͤure aufgeföft werden zu fönnen. 

Eramers Probierkunft, Tb. II. 5.441 ff. Bergman, in 
Scheffers chem, Vorlef. 5.428. Pörner, in Macquers 

chym. Wörterb. Tb, IV. ©, 667. 


$. 2455 4 
Die dritte Art der Scheidung des Goldes vom Sil- 
ber heißt die grockne Scheidung, oder die Scheidu 

durch Buß und Fluß. Sie gründet ſich darauf, daß 

der Schwefel zwar das Silber, aber nicht das Gold, im 
luſſe aufloͤſt. Diefe Scheidung dient hloß da, mo das 
old mic zu viel Silber verbunden iſt, alg daß die zu er⸗ 
haltende Goldmenge die Koften der naſſen Scheidung tra: 
gen würde, und wo man alfo dieſe Operation voranfchickt, 
um das Verhältnif des Silbers zu vermindern, um es 
hernach vortheilhaft durch die naffe Scheidung zu tren⸗ 
nen. Ueberhaupt ift fie nur bey einer beträchtlichen Dien: 
e von goldhaltigem Silber anzuftellen, welches nach 
ergmans DVorfchrift am beften auf folgende Art ges 
ſchiehet: Das golphaltige Silber wird erft fein geförnt, 
genau abgewogen, ein Achtel davon zuruͤckgeiegt, und bie 
übrigen fieben Achtel werden mit dem fechsten oder achten- 
Theile ihres Gewichts gepulvertem Schwefel befchider, 
angefeuchtet, und in einen Spfertiegel gepackt, der wohl 
zugedeckt in einen Windofen gefeßt, und worin die Mae 
, (- 
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behutfam gejchmolzen wird, Mac) der eriten Stunde 
thut man F, mach der zweyten Stunde wieder |, und 
nad) der dritten Stunde das Ießte 3 des zuruͤckgelegten 
Achtels Hinzu. Man rührt das Gemenge jedesmal mit 
einem Zobadspfeifenftiele um, und wiederholt folches alle 
halbe Stunden, mährend der drey Stunden, welche ber 
Tiegel noch im Feuer ftehen bleiben muß. Wenn ſich auf 
- der Dberfläche kleine Silberförner jeigen, jo nimmt man 
den Tiegel heraus; läßt. man ihn länger ftehen, fo fallt 
zu viel Silber mit dem Golde nieder. Man giefit hier: 
auf die Maffe in einen erwärmten und ausgefchmiertem 
Gießpuckel, oder läßt fie ruhig im Schmelztieael erfalten. 
Man findet das gefchiedene noch filberhaltige Gold unter 
der Schlacke oder dem Plachma, das geichwefeltes Sil- 
ber iii. . Wenn 100 Theile Silber durch diefe Arbeit auf 
10 zuruͤckgebracht find, fo ift alles gut gegangen. Durch 
die Wiederholung des befchriebenen Verfahrens mit dem 
abgeichiedenen Metalle, woben man + Loth Schwefel anf 
jede Mark des Ießtern nimmt, fann man das Gold 
24farathig.madhen. Aus dem Plachma wird auf einem 
Heerde von Reißbley und Thon unter einer Muffel der 
Schwefel durch die Erhigung geichieden, und behutfam 
mit einem Handblafebalge verblafen, damit Fein Silber 
berlohren gehe, das hierben rein zuruͤckbleibt, und fein 
Gold enthalten muf. 


Differtation phifico-chimique fur la [eparation de l’or 
d’avec !’ argent, qu 'on nomme [eparation [äche, par 
Mr. Eller ; in den Mem. del’acad. roy. des fc. de Pruffe, 
1747. ©. 3. Ellers Abhandl. von der Scheidung des Goldes 
vom Silber durch die Präcipitation, welche man die trockne 
Scheidung nennt; Äberf. im Yamıb. Maga;. B. XII. 
S. 115. Cramers Probierkunft, Tb. Il. ©. 458 ff. 
Bergman, in Scheffers chem. Vorleſ. ©: 448 ff. 


$, 2456. 
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| $. 2456. 

Da die Verwandtſchaft der geſchwefelten Alkalien 
zum Silber größer iſt, als zum Golde, ſo hat ſie Eng⸗ 
ſtroͤm auch zur Scheidung des Goldes vom Silber vor- 
geſchlagen. Wenn nemlich das goldhaltige Silber mir 
einer folhen Menge Schwefelkali geſchmolzen wird, als 
hinreichend iſt, nur das Silber aufzuloͤſen, ſo verbindet 
ſich dieſes damit zu einer Schlacke, unter welcher ſich nach 
dem ruhigen Erkalten im Tiegel, oder nad) dem Ausgie⸗ 
pen in einen Gießpucel der güfdifche König finder. Diefe 
Scheidungsart wird aber dadurch fehr unficher, daß durch 
uͤberfluͤſſig zugefeßtes Schwefelkali auch das Gold aufge⸗ 
loͤſt wird, und daß ſich das genaue und richtige Verhäft: 
niß des anzuwendenden Schwefelkalis nicht gut beſtimmen 
Bft. Sonſt kann das Silber/aus dieſen Schwefelver⸗ 
bindungen leicht wieder, entweder durch Schmelzen mit 
andern Metallen, die naͤher mit den letztern verwandt ſind, 
oder durch Verpuffen mit Saldeter, weit beſchwerlicher 
durch Roͤſten, geſchieden werden. | 


von Engſtroͤm's eben ($. 2316.) angef. Abhandl. 


§. 2457. | 

| Mit viel Platinum ift das Silber ſchwer zufammen 
zu ſchmelzen. Gleiche Theile erfordern ſchon ein fehr ſtar⸗ 
kes Seuer, und geben ein Merall, das härter, dumkler 
und fpröder ift, als Silber. Es laͤßt fich nicht Teiche 
fletſchen, ohne bald Riſſe zu befommen. Sein Korn iſt 
roͤber. Sieben Theile Silber mit einem Theile Platinum 
chmelzen leicht; das Gemiſch iſt zwar noch ziemlich ductil, 
doc) gröber und weit weniger weiß als Silber. Die Ver: 
einigung des Silbers mit Platinum ift aber überhaupt 
nicht innig und vollfommen, und Lewis bemerfee bey 
dem ruhigen, Erfalten des geſchmolzenen Gemifches, daß 
ſich ein Theil des Matinum wieder daraus zu — ge⸗ 
| enft 
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fenft hatte. Mac Bergman giebt fchon der dreyßigſte 
Theil Platinum dem Silber ein, Dunfleres Anſehen. — 
Durch eine mäßige Hitze kann das Silber vermittelft des 
Bleyes vollfommen von dem Platinum abgefatgert, oder 
auch auf naſſem Wege durch reine Salpeterfäure, mel- 
he das Platin nicht angreift, oder auch durch Amalgas 
miren mit Duedfilber, gefchieden werden. 


$. 2458. | j 

Wenn man in die Auflöfura des Patins in Rb- 
nigswaſſer Silberbleche leat, jo wird das Platin als ein 
braunes Pulver niederaefchlagen, das ſich mit dem ent- 
ftehenden falzfauren Silber vermiſcht. Diefer Nieder— 
ſchlag ift metatliihes Platinum, und der Analogie nad) 
wird vielleicht das Platin aus allen fauren Auflöfungen 
durchs Silber gefällt. Parinauflöfung in Koͤnigswaſ—⸗ 
fer und Silbergufiöiung in Salpeterfäure oder Schwer 
felſaͤure zufammengemifcht, geben einen aelben Nieder⸗ 
ſchlag, der aus falzfaurem Silber und Platinoxyd befteht, 


Q u eck ſi lber. 


$. 2459. | 

Das Queckſilber (Hydrargyrum, Argentum vi- 
vum, Mercurius) tft ein Metall von dem Glanze und 
der Farbe des Silbers, das in der bey ung gewöhnlichen 
Temperatur der Atmojphäre ftets fluͤſſig iſt. ein eis 
genthämliches Gewicht in Vergleichung mit dem Waſſer 
ift 13,600. Der Aggregatzuftand der Fluͤſſigkeit ift dem 
Quedfilber. keinesweges weſentlich eigen, fondern das 
Fluͤſſigſeyn deffelben ift ein wahres Schmelzen, nur daß 
dazu ein weit geringerer Grad der Wärme erforderlich) 
ift, als zum Schmelzen des Eifens. Braun war der 
erfte, welcher im Ss 1759 durch Hülfe einer fehr fren- 
gen natürlichen Kälte, welche er durch eine ——— 
is 
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Miſchung aus rauchender Salpeterſaͤure und Schnee noch 
mehr vermehrte, das Queckſilber feſt machte, welches in 
dieſem Zuſtande einen ſchoͤnen Silberglanz hatte, ſich 
nicht nur mit einem Hammer, der bis 17 Gtad unter 
Mull erkaͤltet war, ſtrecken, ſondern auch mit Meſſern 
ſchneiden ließ, einen dumpfen Klang, wie Bley, von ſich 
gab, und biegſamer als dieſes und reines Gold zu ſeyn 
ſchien. Nachher hat man an mehrern Orten durch kuͤnſt⸗ 
fihe Kälte, welche am beſten, nah) Lowitz, durch eine 
Miſchung von falzfaurem Kaff, der bis zum Erflarten 
abgeraucht, und in der Kälte gepulvert wird, mit fi 
chem Schnee hervorgebracht wird, das Quedfilber in den 
Aogregatzuftand der Feftigfeit gebracht, und Pallas fand 
es im Jahre 1772 zu Arasnajark in Sibirien, fo wie 
Zermenn im Jahre 1803 zu Ratarinenburg, bey ei- 
ner natürlichen Kälte gefroren. Blagden hat gezeigt, 
daß die zum Gefrieren des Quedffilbers erforderliche Kälte 
keinesweges fo aroß zu fern brauche, als fie Braun an- 
gegeben hatte, fondern daß fie zwwifchen 39 und 40 Grad 
unter o nad) Sahrenheits Thermometer Ttattfinde, -und 
baf: hierauf das Duedkfilber wegen feines unregelmäßigen 
Zufammenziehens gar nicht mehr als thermoſcopiſche 
Subitanz diene. Guthrie beftimmt den Gefrierpunet 
des Queckſilbers nach feinen Verſuchen auf 32 Grad 
Heaum., welches 40 Graden Fahrenheitiſch gleich iſt. 
Das Duedfilber kann alfo wegen feiner gewöhnlichen 
Fluͤſſigkeit ſo wenig zu den unvollfommnen oder Halbme⸗ 
tallen gerechnet werden, als gejchmoljenes Gold „der 
Silber ; fondern es gehört zu den dehnbaren und Ganze 
metallen. Pallas fand das gefrorne Quedffilber von 
einem förnigen Bruche, und auf der Oberfläche mit Afti- 
‚gen Nunzeln überzogen. Es nimmt nemlic) das Queck⸗ 
—* beym Feſtwerden eine eryſtalliniſche Fuͤgung ſeiner 
Theile an, die oftmals in deutliche Detaädern Übergehet, 


De 
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De admirando frigore artifieiali, quo merctrius eſt 
s, dillertatio, auct. Jo. Ad. Braunio, Petrop, 

1764. 4. und in den Comment. petrop. now. T. XI. 
S. 268. Dillertatio continens partim additamenta 
noya et [upplementa ad diflertationem de congela- 
tione mercurii, pärtim in alia corpora frigoris arti- 
heialis infignioris novos effectus, auet. Jo. Ad, Brau- 
mio ; ebendaf. &. 302. Blumenbach, in den Goͤtting. 
ge em Anzeigen, J. 1774. St. 13. Hutchins Expe- 
m ‚for afcertaining the point of mercurial con- 
ation; in den philof. , wel 7 "a. LXVI. &. 174. 
B.amb. Bicker zu Rotterdam (1776). (ſ. Altonger 
Meichspoftreuter, 1776. Nr. 24. Sehr. 24) D. Per. Sim, 


















Pallas Reife durch Siberien, Th. III. ©. 326. Hiltory 

6f the congelation of, Quicklilver, ‘by Charles Blag- 
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‚2. Queckſilberleberer; (eigentlich Zinnober mit bitumi⸗ 
noͤſem Thone in abwechſelnden Verhaͤltnifſen innig 
gemengt). 

a) dichtes. 

b) ſchiefriges. | 

r $. 2460. | 
Das reine metallijche Queckſilber hat weder Geruch, 


noch) Geſchmack. Es ift im Feuer flüchtig. Es fängt 


bey einer Hiße von 650° Sahrenheits zu fieden an, und 
verwandelt feinen tropfbar » flüfligen Zuftand in den 
dampfförmigen. ö 
. 2461. 
Das Queckſilber laßt fich folchergeftalt auch uͤberde⸗ 


ftilliren, und dadurch von den etwa Darin befindfichen 


fremden Metallen, ale Wismuth, Bley und Zinn, be- 
freyen. Man wählt zu diefer Deftillation eine eiferne 
oder irdene Retorte. Man füllt fie fo weit an, daß noch 
zwey Drittel, oder drey Viertel ihres Bauches leer blei— 
ben, legt fie ins offene Feuer, läßt ihren Hals faft fenf- 
recht herabhängen, und umwindet diefen mit vierfach zu= 
ſammengeſchlagenem Papier, fo daß es als ein Eylinder 
einige Zolle lang Hervorfteht, legt eine Vorlage vor, die 
fo weit mit Waffer gefüllt ift, daß der papierne Cylinder 
in daffelbe reicht. Die Fugen werden leicht futirt. Man 


verſtaͤrkt das Teuer flufenmeife, bis das Queckſilber Focht, 


da es dann ganz Übergeht, und fich unter dem worgefchla- 
genen Waſſer ſammlet. Mad) geendigter Arbeit gieft 
man das Waffer vom Quedfilber ab, und bewahrt diefes 
unter dem Namen des gereinigten &ueckfilbers (Hy- 
drargyrum purum, Mercurius depuratus) auf. — 
Bey diefer Deftillation , welche ben Fleinen Mengen auch 
aus glaͤſernen Netorten gefchehen kann, jo wie überhaupt 
in verfchloffenen Gefäßen und beym Ausschluß der Luft, 
leidet das Quedffilber durch die Hiße feine Veränderung 
weiter. 

⸗ §. 2464. 
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$. 2462. z 


An der Luft iſt das ruhig ftehende Queckſilber keinem 
Roſten unterworfen; wenn man es aber reibt oder ſchuͤr⸗ 
telt, ſo ſammlet ſich auf der Oberflaͤche bald ein grauer 
Staub an, der eine anfangende Orydirung des Queck 
filbers it. Wenn man laufendes Queckſilber in einem 
Glaſe mit eingefchloffener atmofphärifcher, oder noch bei: 
er mit Sauerftoffgas anhaltend und fange ſchuͤttelt, jo 
— ſich dieſer Staub nach und nach an, die Luft 
wird im Umfange vermindert, wie ſich zeigt, wenn man 
das Gefäß unter Waſſer oͤffnet, das hun hineindrinnt, 
Dies feßt alſo die hierbey vorgehende Drydiruna außer 
allen Zweifel. Das erhaltene ſchwarzgraue Pulver iſt 
unvollkommenes Queckfilberoryd ( Hydrargyrum 
oxydulatum nigrumm per fe, Oxyde de mercure noirätre), 
defien Gewicht ſich mit 3 bis 4 Procent vermehrt finder, 
Das Reiben des laufenden Quedfilbers mit Subftanzen, 
die dusch ihre Dazwiſchenkunft daſſelbe jertheilen,, und ' 
die Theilchen von einander entfernt halten, beförvert 
diefe unvollfommene Orydirung des Queckſilbers gar jehr, 
die man auch das Tödren des Queckſilbers (Extinctio: 
mercurii) nennt. RE Ä 


§. 2463. 


Eine flärfere Orydation des Queckſilbers wird durch, 
die gemeinſchaftliche Wirkung des Beuers und der Luft 
bewirkt. Wenn man es nemlich in einem leicht bedeck⸗ 
ten Gefaͤße von Glas lange genug, mehrere Monate, 
einer, Hitze ausſetzt, worin es als Dampf auffteigt, fo 
verwandelt es ſich in ein hochrothes, glänzendes, dem 
Anſehen nach. erdigtes Pulver, welches den unfchieflichen 
Namen des für fich niedergefchlagenen Queckſilbers 
(Mercurius praecipitatus per fe) erhalten hat, und ein 
vollkommenes — (H — oxy⸗ 

2 atum 
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datum rubrum per fe, Oxyde de mercure rouge par le 
few) ift. = 

$. 2464. | 

Die ehemalige Bereitungsart diefes rothen Queck⸗ 

filberornds ift fehr muͤhſam und. befchmwerlich; durch die 

von Weigel angegebenen Handgriffe Jäßt fich aber die 


Arbeit fehr abfürzen. Sie beftehen darin: 1) Daß man 


nicht weniger, als ein halb Pfund reines Quedfilber an- 


wende; 2) die Arbeit in einer Setzphiole vornehme, des 


ren Hals allenthalberi einen halben bis drey Viertel Zoll 


weit und vier Fuß bach ift, und deren Bodenfläche im’ 


Durchmeffer nur drey bis vier Zoll betrage; 3) daß man 
die Mündung der Phiole mit Papier und Faden leicht 
verfchließe, ohne mit der aͤußern Luft alle Gemeinfchaft 
aufzuheben; und 4) daß man im Sandbade den rechten 
Grad des Geuers ununterbrochen fo gebe, daß der Dampf 
des Queckſilbers beftändig einen, höchftens zwey Fuß 
hoc) fteige und wieder zuruͤckfalle. Auch iſt es gut, wenn 
man das entflandene rothe Pulver oft von dem uͤbrigen 
noch nicht veränderten laufenden Queckſilber abfondert 
und fammlet. 

Chriſt. Ebrenfr. Weigels Veränderung des Queckſilbers in 
Pulver durch bloßes Feuer; in feinen dbemifch = mineralos 
gifchen Beobachtungen, Tb. I. 5. 23 ff. and im neuen 

Bamb. Magazin, B. X. ©. 541. Ebendeſſelben Ber 

autwortung der Einwürfe von Well; in feinen chem. mis 
neral. Beob. Th, II. ©. 3 ff. 


$. 2465. 

In noch Fürzerer Zeit foll man nach) van Mons 
das metalliiche Duedfilber dadurch in rothes oder voll 
fommenes Duedfilberoryd verwandeln fünnen, "wenn 
man gleiche Theile laufendes Queckſilber und rothes Queck⸗ 
ſilberoxyd, nebft etwas wenigem Waſſer, in einem ftei: 
nernen Mörfer aufammenreibt, woraus bey —— 

el⸗ 
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Reiben ſchwarzes oder unvollfommenes Quecffilberornd 
wird, Das man hierauf in einer offenen Schaale, worin 
es viel Dberfläche hat, der Luft bey einem Grade der 
Wärme ausfeßt, der ans Gluͤhen gränzt. Das Oxyd 
ſattigt fich in Furzer Zeit mit dem Sauerſtoff aus der At- 
moſphaͤre, und wird zum vollfommenen Oxyde. 
Van Mons, in Grens Journal der Phyf. B. VII. &. 13. 
. . 


$. 2466. 


Diefes rothe Duecfilberornd ift fchimmernd und 
von einer blätterinen Sügung, und hat einen eignen fchar: 
fen, metalliichen Geſchmack. Es ift fpecififch leichter als 
Queckſilber, und ſchwimmt deswegen auf demfelben ; aber 
fein abfolutes Gewicht ift nach) Lavoiſier um 7% Pro: 
cent, nad) Andern um 9 bis 10 Procent vermehrt. Es 
läßt fich in verichloffenen Gefäßen keinesweges, mie Bau⸗ 
me behauptete, zu einem hochrethen Körper fublimiren, 
fondern dies rührt ben feiner Bereitung von dem in Dün: 
ften aufgeftiegenen, und daher etwas höher fich als Oxyd 
anſetzenden, Duerffilber her; das ſchon fertige Pulver 
ſteigt keinesweges in diefer Geftalt weiter auf. 

Baumẽ erläuterie Erperimentaichemie, Ih. II. ©. 437. 


$. 2467. 

- Wenn man das rothe Queckſilberoxyd für fich allein 
ohne brennbaren Zufaß bis zum Gluͤhen erhißt, fo ver: 
wandelt es feine hochrothe Farbe in eine dunflere, wird 
endlich ſchwarz, und jo wie es zum Gluͤhen füommt, geht 
es in laufendes Quecfilber über. Diefe Reduction ge: 
ſchiehet vollfommen, erfordert aber durchaus die Gluͤhe⸗ 
hitze. Beym Zufaß brennbarer Subftanzen geht fie leich⸗ 
ter von jtatten. Mor dem Lörhrohre reducirt fich des- 
wegen auch das Oxyd leicht, und das Queckſilber ver- 


fliegt. | 
N 3 Her- 
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Hermann Boerhave dilfertatio prima, de mercurio ex- 
perimenta; in feinen opufc. &.129 ff. Baume a.a.D. 
Cadet Verſuche und Erfahrungen über den Queckſilberkalk; 
hberfögt in den Samml. aus Roziers Beobacht. 3. II. 
S. 320, \ 


| §. 2468. 
Wenn man das bis nahe ans Gluͤhen erhißte, und - 
dadurch ſchwarz ‚gewordene rothe Quedfilbeeoryd wieder 
erfaften laͤßt, jo nimmt es während dem Erfalten ſehr 
Ichnell wieder die rothe Farbe an, und verſchluckt dabey 
Sanerftoffsas, mie van Mons zuerſt beobachtet hat, 
Es geht alſo durch die ftufenmeife Erhißung erft in uns 
vollkommenes Oxyd über, ehe es zum Gluͤhen felbft 
koͤmmt, woben es ſich völlig reducirt, verwandelt ſich aber, 
ehe es noch das Gluͤhen erreicht hat, beym Erfalten wies 
der fchnell in vollfommenes Oxyd. 

Schreiben des Hrn. van Mons über die Bafis der Lebens- 


haft im Quecklilberkalke; in Gren’s Journal der Phyf. 
B. VIII. S. 3 ff. 


J 


$. 2469. 

Bey dieſer Reduction des Queckſilberoxydes ohne 
Zuſatz aus einer Retorte in Verbindung mit dem pneu⸗ 
maciſch chemiſchen Apparate bemerkte Prieſtley zuerſt 
doc Sauerſtoffgas ($. 2236.), welche Thatſache hernach 
auch Scheele, Bayen, Kavoifier, und ſehr viele an⸗ 
dere Chemiſten beſtaͤtigt, und dadurch die Annahme und 
Verbreitung des neuern Syſtems der Chemie ſehr befoͤr⸗ 
dert haben. Den Streit einiger Chemiſten, ob das aus- 
gealühete, noch heiße, Quecffilberornd durch Reduction 
für fi) Sauerftoff gebe, und über die daraus gezogenen 
Schlüffe und Folgerungen für das Dafeyn der Bafig der 
Lebensluft in den Metalloryden überhaupt, hat van 
Mions durd) die Erklärung zu heben geſucht, daß dag 
rothe Queckſilberoxyd allerdings bey feiner — 

auer⸗ 
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Gauerftoffgas liefert, daß aber die Quantität deffelben 
freylich unbeträchtfich ſeyn muͤſſe, wenn man daffelbe erft 
vorher in einem Tiegel bis ans Glühen erhißr, und dann, 
ohne ihn erfalten zu laſſen, für fich aus einer Metorte 
reducirt, indem e8 hier fchon durchs Erhißen den Sauer: 
ftoff größtentheils verliert, beym Erfalten aber fchnell 
wieder einfchludt. A 


Prieftley’s Verſuche und Beobachtungen, Th. II. S. ı gr. 
Sceele von Luft und Feuer, &.80. Bayen Verſuch 
über den Queckſilberkalk; Üüberf. in den Samml. aus Kos 
ziers Beob. B. 11.5. 248. LAavoifier, in feinen opufc. 
phyf. T. L S. 285. T. I. S. 311 f., imgl. deffen oben « 
($. 2236.) angef. Abb. und Traite edlem. T. 1. S. 35 ff. 
Yan Mons vorher ($. 2468.) angef. Abhandl. Ä 


SFS. 2470. 

' Das Quecfilber iſt alfo ein Metall, melches zwi: 
ſchen den edlen und unedlen Metallen in der Mitte ftehr. 
Den leßtern ift es darin ahnlich, daß es durch die ge— 
meinfchaftlihe Wirkung der Hiße und der refpirabelen 
Luft oxydirbar ift ($. 2247.); den erftern aber darin, 
‚daß fein Oxyd ohne Zufaß brerinbarer Materien beym 
Ausschluß der Luft im Gluͤhen reduciet werden Fann. 


, $. 2478. 

Das Waſſer hat auf das metallifhe Queckſilber 
feine. auflöfende Kräfte, und Lemery fand an dem mit 
vielem reinen Waſſer gekochten Quecfilber ‚gar keinen 
Abgang. Daf aber das mit Queckſilber eine Zeitlang 
gefochte Waſſer eine murmtödtende Wirkung äußert, 
rührt vielleicht von etwas unvolfommenem Oxyde her, 
welches dem Queckſilber anhing, und im Waſſer ſuſpen⸗ 
dirt wird, 


M4 Queck⸗ 
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Queckſilber und Säuren, 


§. 2472. 
Verduͤnnte Schwefelfäure wirkt nicht auf das 
metallifche Duedfilber ; die concentriete nur in ber Hiße, - 
Man gieße zu dem Ende in eine gläferne Metorte, die im 
Sandbade liegt, auf das Queckſilber gleiche Theile ftarfe 
Schmefelfäure, oder mehr, nach) dem man das Quedfil- 
ber ſchwoͤcher oder ftärfer zu oxydiren beabfichtiget, und 
erhiße das Gefaͤß ſtufenweiſe. Es entſteht dann ein 
ziemliches Aufbraufen; die Oberfläche des Queckſilbers 
wird weißlich; es fondert fich ein mweißliches Pulver ab, 
und endlich wird die ganze Maffe in eine fefte weiße Salzs 
mafle vermandelt, Hierbey entwicelt fih nun eine fehr 
arofe Menge fchmefligtfaures Gas, das man vermittelft 
des Duecfilberapparats der pneumatifc) : chemifchen Ge⸗ 
raͤthſchaft auffangen, oder aber mittelft einer Nöhre in 
Waſſer leiten, und darin abforbiren laffen fann. Man 
feßt Die Arbeit fo lange fort, bis feine fchwefligtieure 
Dämpfe mehr zum Vorfchein kommen. | Be 


l 


9 32473. 

Die zurückbleibende weiße Salzmaſſe ſchmeckt ſehr 
herbe und metallifch, und zieht an der Luft Feuchtigkei⸗ 
ten an, Wenn man fie in fehr vieles heißes reines Waſ—⸗ 
fer ſchuͤttet, und damit zufammenrährt, fo läßt fie ein 
ſchoͤnes hellgelbes Pulver fallen, das wohl ausgefüße 
erden mufl, und den Damen des mineralifcben Turs 
peths (Hydrargyrum oxydatum flavum, Turpethuın 
minerale, Oxyde de mercure jaune par Tacide [ulfurique) 
führe, Gebraucht man Faltes Waſſer, hr fällt das Puls 
ver weiß nieder; wird aber durch Abwaſchen mit heißem 
Waſſer gelb, 


ed $. 2474. 
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$. 2474. Ä 

Diefer mineralische Turpeth hat nach dem bölfigen 
Ausſuͤßen feinen Gefchmaf, und ift ein vollfommenes 
Duedfiiberoryd, das aber nod) etwas Schmwefelfäure ent: 
halt, und fich in derfelben durch Hülfe ver Waͤrme leicht 
auflöfen laͤßt, ohne dabey wieder fehmefligtfaures Gas 
zu entwickeln. Im Feuer langfam gebrannt, wird er 
roth/ und dem oben erwähnten rothen Queckſilberoxyde 
(6. 2463.) ahnlih. Er liefert beym Gluͤhefeuer theils 
noch. fchmwefligtfaures Gas, theils und Hauptfächlich Sauer: 
ftoffoas, und reducirt fich daben ohne Zufaß wieder zu 
metalliſchem Queckſilber, aus eben der Urſach, als das 
rothe Quedfilberoryd ($. 2470.). Es enthält 0,87 Theile 
vollfommenes Duecfilberoryd, o,10 Theile Schwefel: 
faure, und 0,03 Ernftallifationsmwafler. Vollkommenes 
Queckſilberoxyd fcheint durch concentrirte Schwefelfaure 
erſt wieder etwas zerjeßt, d. h. desorydirt zu werben. 


9 2475 | | 
Das zum-Abfpühlen des mineralifchen Turpeths ges 
brauchte Waſſer ($. 2473.) enchält einen Theil des 
Queckſilberoryds in der Schwefelfäure wirklich aufgelöft, 
oder ſchwefelſaures Queckſilber, Queckſilbervitriol 
(Hydrargyrum fulphuricum, Sulfate de mercure), das 
beym Abrauchen der Reuchtigfeit in Heinen, weißen, na= 
delförmigen Cryſtallen anfchieft, die fehr weich und zer= 
fließbar find, Im ftarfen Feuer laßt das ſchwefelſaure 
Queckſilber feine Säure fahren, fi) aber nad) Berg 
man und Bayen zum Theil fublimiren. eine bis zur 
Trockniß abgerauchte wäfferige Auflöfung läßt beym Ver⸗ 
dünnen mit vielem heißen Waſſer ebenfalls noch minera= 
fiiches Turperh fallen. Sonſt ift der Queckſilbervitriol 
ſauer, herbe und metallifch vom Geſchmack, und faͤrbet 
die Lackmustinctur roth. An der Luft zerfloflen giebt er 
das fogenannte Oueckfilberöl (Oleum mercurii), 
RN 5 Sryen’s 


202: XI. Abſchnitt. =. Abtheilung. 


Bayen's Verfuhe mit einigen Queckſilberkalken; aus Ro- 
zier's obfervat. et mem. überf. in Crells Beytraͤgen zur 
Chemie, B.II. S.364. Bergman, in Scheffers chem. 
Vorleſungen, 6. 82. 


| $. 2476. 

Die Erfcheinungen, welche das Quecfilber bey die: 
fer Auflöfung in Schwefelfäure zeigt (9. 2472. 2475.), 
laſſen ſich aus den oben vorgetragenen allgemeinen Grund: 
füßen leicht erflären. Das metallifche Queckſilber ent- 
zieht der concentrirten Schwefelfäure in der Hiße einen 
Antheil Sauerſtoff. Es verwandelt ſich die Schwefel: 
ſaͤure in fchwefligrfaures Gas, und das metalliſche Queck⸗ 
ſilber in vollfommenes Queckſilberoryd. Ein Antheil die: 
jes Oxyds vereinigt ſich mit der noch übrigen Schwefel: 
füure, diefe aber reicht nicht hin, um alles Oxyd im 
Waſſer auflöslic zu machen. Bey - der Verdünnung 
- mit heißem Waſſer bleibt daher dag Duedfilberoryd mit 
etwas weniger Schwefelfäure verbunden als mineralifcher 
Turpeth übrig, und der andere Antheil-deffelben,, wel: 
eher von dert Schwefelfäure aufgenommen worden iſt, 
bildet das im Waſſer aufloͤsbare ſchwefelſaure Queckſil⸗ 
ber. Aus dieſem Grunde erhaͤlt man um deſto weniger 
Turdeth, je mehr man Säure angewendet hat; und gar 
keinen, wenn man noch vor dem Abſpuͤhlen der Salz: 
male ($. 2473.) concentrirte Schwefelfäure genug zu⸗ 
ſetzt, weil dieſe das Queckſilberoxyd aufloſi. 

$. 2477. | 
Das fchwefelfaure Duecfilber Fann einen ſehr ver: 
ſchiedenen Gehalt an Schwefelfäure enthalten, je nad): 
dem man mehr oder weniger von [eßterer im Verhaͤltniß 
zum Queckfilber anwendet, oder die Aufföfung kuͤrzere 
ober lüngere Zeit in der Hitze laͤßt. Es iſt überhaupt um 
deſto uflöslicher im Waſſer, je mehr es Shmwefeljäure 
ent⸗ 
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enthält, Allein ein Hauptgrund. der Verfchiedenheit der 
Verbindungen zwiſchen Quedfilber und Schmwefelfäure 
iſt in dem verichiedenen Zuftande der Oxydirung des 
Duecfilbers ben und während feiner Auflöfung in der 
eoncentrirten Schwefelfäure zu ſuchen. Es hat mit dem 
Duecdfüberoryde eine gleiche Bewandtnif, als mit dem 
Eifenoryde. Vollkommenes Queckſilberoxyd braucht weit 
mehr Schwefelfäure, um im Waſſer auflöslich zu mers 
den, als unvollfiommenes, und jenes liefert mit der Säus 
re gefättigt ein zerfließliches und ſaures Salz, diefes hin 
gegen eine fchwerauflösliche, mehr mittelſalzige, Der: 
bindung, 


$. 2478. | 

Weder das oben ($. 2475.) ermähnte fchmefelfaure 
Queckſilber, noch das Turpeth ($. 2473.), noch) die von 
der erften Operation ($. 2472.) zurüdbleibende Salz⸗ 
maffe ($. 2473.) ift als eine wahre mittelfalzige Verbin: 
dung von Duedfilber und Schmwefelfäure anzufehen. Das 
erftere ift volltommenes Duedfilberoryp, das, um im 
Waſſer auflöslick zu fen, ein Uebermaaß von Säure 
Braucht, oder vielmehr zu feiner Sättigung eine größere 
Duantität Schwefelfäure in fi) nimmt, als unvollfom; 
menes Queckſuberoxyd thun wuͤrde. Es fchmedt daher 
fauer, roͤthet die Lackmustinctur, loͤſt fich leicht im Waſ—⸗ 
fer auf, und fiefert ein zerfließliches Salz. Man koͤnn⸗ 
te es zwar ſaures febwefelfaures Queckſilber (Hy- 
drargyrum ſulphuricum acidum, Sulfate acide de mer- 
eure) nennen; mon muß aber nicht die Vorftellung has 
ben, als ob es einen Ueberſchuß an freyer Schwefelſaͤure 
. babe; nein, fondern diefe ift eben fo mit ihm gefättigt, 
als in ver orydirten Eifenvitriolfofution mit Eifenocher ; 
nur bracht das vollfommene Eifenoryd zu feiner Gättts 
gung eine größere Menge Schwefeljäure, als Das unvoll⸗ 
kommene. ae 
J 8.2479. 
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9. 2479. | 

Wenn man hingegen einen Theil Queckſilber mit 
anderthalb Theilen Schwefelfäure in einem Kolben zwar 
bi3 zum Kochen erhigt, die Operation aber unterbricht, 
fobald das Duedfilber in eine weiße Maffe verwandelt 
worden, und ehe diefe noch ausgetrocnet worden ift, 
wenn noch ein Antheil fluͤſſiger Säure auf der Oberfläche 
der Maffe fteht, hierauf von der erfalteten Maffe vie 
darüber ftehende Fluͤſſigkeit abgießt, und die weiße Salz; 
maſſe in mweniges Faltes deftillirtes Waſſer trägt, das 
Waſſer nach einiger Zeit abhellt, und ſo lange dies Wa: - 
fhen mit wenigem falten Waſſer wiederhoft, bis - die 
Lauge das Lacfmuspapier nicht mehr roth färbt, fo bleibt 
alsdann eine weiße Salzmaffe übrig, die nicht mehr fauer 
chmeckt, und das eigentliche, mittelfalzige, ſchwefel⸗ 
aure Queckfilbee (Hydrargyrum fulphuricum, Sul- 
- fate de mercure) ift, | / 


6 24860, ' | 

Diefes mittelfalzige ſchwefelſaure Queckſilber ($.2479.) 
enthält das Queckſilber im unvollfommenen oxydirten Zus 
ftande mit Schtwefelfäure bis zur Sättigung verbunden, 
und unterfcheidet fich von dem vorher ($. 2478.) ertwähn- 
ten fauren fchmwefelfauren Quecdjilber nicht bloß, mie 
Fourcroy meint, durch einen geringeren Gehalt an Schwer 
felfäure, fondern auch durch die Natur des Queckfilber: 
oxyds darin, das darin nur unvollfommen orndirt iſt. 
Es braucht nach) Fourcroy bey der mittleren Temperatur 
500 Theile Waſſer zu feiner Aufloͤſung, vom Eochenden 
Waſſer 287 Theile. Es ſchießt in prifmatifchen Ernftal- 
len an. Es enthält 0,83 Theile unvollfommenes Queck⸗ 
ſilberoxyd, o,ı2 Theile Schmwefelfäure, und 0,05 Theile 
Waller. Ben der Deſtillation für fich liefert es erft 
Waſſer, dann ſchwefligte Säure, hierauf Sauerftoffgas, 
und endlich koͤmmt das. laufende Queckſilber. Wenn 
Be man 
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man es fo weit erhißt, daß ſich das fehmefligtfaure Gas 

Daraus entwickelt, fo bleibt es als Turpeth zuruͤck. Ä 

Mömoires fur les differens etats du [ulfate de mercure, 

fur la precipitation de ce [el par l’ammpniaque, et 

fur les proprietes d’un nouveau [el triple, ou du [ul- 

fate ammoniaco - mercuriel, par M. Fourcroy ; in den 
Annales de chimie, T. X. ©. 293 ff. 


$: 2481. U 
Durch Zuſatz von Schwefelſaͤure wird das mittel⸗ 
ſalzige ſchwefelſaure Queckſilber freylich aufloͤslicher im 
Waſſer, aber dieſe Aufloͤſung unterſcheidet ſich doch we: 
ſentlich von der ebenfalls ſauer ſchmeckenden Aufloͤſung 
des ſauren ſchwefelſauren Queckſilbers im Waſſer 
(6. 2475. 2478.), oder von der verduͤnnten Aufloͤſung 
des vollkommenen Queckſilberoxyds in Schwefelſaͤure. 
Das in der vorher ($. 2479.) beſchriebenen Operation 
zum Abmwafchen gebrauchte Waller enthält theils mittel⸗ 
falziges fchmwefelfaures Queckſilber und freye Schwefel: 
fäure, theils vollfommenes Quedfilberoryd durch Schwe⸗ 
felfäure aufgelöft. 


§. 2482. 
Man fann alfo dreyerley Arten von fchmefelfaurem 

Queckſilber unterfcheiden: 1) die gefättigte Verbindung 
des unvollfommenen Queckſilberoxyds mit Schmwefelfäure, 
oder das eigentliche mittelfalzige ſchwefelſaure Quecfilber ; 
2) die gefättigte Verbindung.des vollfommenen Queck⸗ 
ſilberoxyds mit Schwefelfäure, oder das faure ſchwefel⸗ 
faure Quedfilber ; und 3) ven Turpeth, oder vollfomme: 
nes Queckſilberoxyd mit nur weniger Schroefelfäure. 


$. 2483. 
Es erhelfet hieraus num leicht, daß die weiße Salz⸗ 
waſſe, die bey der Auflöfung des Queckſilbers in ehe | 
elfaus - 


\ 
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felſaure durch Beyhuͤlfe ber Hitze übrig bleibt (F. 2473.), 
von verſchiedener Beſchaffenheit ſeyn kann, je nachdem 
man fie dem Einfluffe einer länger daurenden. Hitze, mo: 
bey das Queckſilber vollfommener orpdirt wird, ausgefeßt 
hat, oder nicht, und mehr oder weniger Schwefelfäure 
ängemendet worden ift. Sie enthält um vefto mehr Ture 
peth, je länger fie ber Hise ausgefeßt worden ift, und 
je weniger man Schwefeljaure angewendet hat; und lies 
fert dagegen mehr ſaures jchwefelfaures Quecffilber, wenn 
man bey gleicher Dauer der Hiße mehr Gchmefelfäure 
angewendet hat. Iſt fie bey einer geringern Menge der 
Schmwefelfäure lange genug in der Hitze gehaften worden, 
fo liefert fie auch beym Abwafchen mit vielem falten WBaf- 
fer gleich ein gelbes Turperh. 


| §. 2484. 

Das rothe Duecfilberoryd, ſo wie der Turpeth, und 
jedes andere vollfommene Queckſilberoxyd, löft ſich in der 
verduͤnnten Schwefelfäure durch Hülfe der Hige auf; 
kann aber Fein fehmefligtfaures Gas dabey geben. Dies 
fchmwefelfaure Queckſilber, welches aus mineralifchem Tur⸗ 
peth oder überhaupt aus vollfommenem Quedfilberornde- 
bereitet ift, unterfcheidet fich nicht von dem aus metalli= 
ſchem Queckſilber und Schmwefeljäure verfertigten ($. 2475. 


- 2478.) 


$. 2485 
Unvollfommenes oder ſchwarzgraues Duecffilberoryd 
hingegen giebt mit nerbünnter Schmefelfäure durch Dis 
geftion das fehmerauflösliche mittelfalzige ſchwefelſaure 
Quedfilber ($. 2479.). 


$. 2486. ' 


Die Auflöfungen des Queckſilbers in Schwefelſaͤure 
geben durch Alkalien und Erden Miederfchläge von kai 
. | lee 
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fchiedener Natur und Farben, je nachdem es darin voll⸗ 
fommen oder unvollfommen. verfalft enthalten ift.. Das 
äßende Kali und Natrum, fo wie das Kalkwaſſer, fchlas 
gen die Auflöfung des mitteljalzigen fchmefeljauren Queck⸗ 
ſilbers, oder die Verbindung des unvollfommenen Queck⸗ 
filberoryds mit der Schmwefelfäure ſchwarzgrau nieder. 
"Das faure ſchwefelſaure Dueckfilber hingegen, oder die 
Verbindung des vollfommenen Queckſilberoxyds mit 
Schmefelfäure wird dadurch gelb niedergefchlagen. Die 
Farbe des Niederſchlags wechjelt vom Zitronengelb big 
zum Drangegelb, wegen des verjchiedenen Grades der 
Drydirung des Duecfilbers darin, oder der mehrern over 
- mindern Beymilchung des vollfommenen mit unvollfom: 
menem Oxyde, das die Auflöfung enthalten kann. 


. $. 2487. 

Das Abende Ammonium macht mit dem fchiwefel- 
fauren Queckſilber immer einen grauen Miederfchlag, der 
nur heller oder dunfler iſt; zu gleicher Zeit aber beträgt 
die Quantität diefes Niederſchlags bey übrigens gleichen 
Umftänden weniger, als wenn man fire Alfalien anwen⸗ 
det. Die Erfcheinungen, ‚die hierbey flattfinden, find 
indeffen in Anfehung der Folgerungen, die man daraus- 
ziehen kann, twichtig genug, um fie. genauer zu betrach> 
ten. Fourcroy ift befonders darauf aufmerfjam ges 
wejen. 

Fourcroy oben ($. 2480.) angef. Abhandl. S. 309 ff. 


$. 2488. | 

Penn man in eine Auflöfung des reinen mitteljals. 
zigen fchmefelfauren Duedfilbers, oder der Verbindung 
des unvollkommenen Quesfilberoryds mit Schwefelläure, 
— Ammonium gießt, ſo erhaͤlt man einen grauen 
iederſchlag, der, nachher beym Trocknen dem Sonnen⸗ 
fichte ausgeſetzt, ſich zum Theil in, laufendes Queckſilber, 
wenig⸗ 
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wenigſtens beym Druͤcken und Reiben, reducirt; ber 
übrigbleibende » weißliche, Antheil des Niederſchlags löft 
fid) im fluͤſſigen aͤtzenden Ammonium völlig auf. Diez 
fer Dliederfchlag ift ein Gemenge von unvollfommenem 
Queckſilberoxyde und einem dreyfachen Salze aus Schwe⸗ 
felfäure, Ammonium und Quedfilberorpde: ammonis 
febes fchwefelfaures Queckſilber (Hydrarxpyrum 
ammoniato - ſulphuricum, Sulfate ammoniaco - mercu- 
riel). Erfterer reducirt fih im Sorinenlichte, letzterer 
bleibt übrig. -Diefer gemengte Miederfchlag finder nur 
Statt, wenn man nur wenig Ammonium in die Auflös 
fung gießt; fchütret man hingegen viel davon hinzu, fo 
erhält man einen nicht fo häufigen Miederfchlaa, der aber 
weit ſchwaͤrzer ift, und der fih im Sonnenlichte ganz 
wieder reducitt. Es föft ſich nun das erwähnte drenfa- 

e Salz ganz im zugefegten Ammonium auf, und e8 

fie bloß fehr unvollfommenes Oryd nieder. Die dar: 
über ftehende Fluͤſſigkeit enthält das dreyfache Salz haus 
figer, als im erftern Falle. 


$. 2489. Ä 
Das Ammonium zerfeßt alfo nur einen Theil de 
ſchwefelſauren Queckſilbers. Nenn es einen Theil der 
Schwefelſaͤure deſſelben gefättigt, und alfo einen Antheil 
Oxyd abgefchieden hat, verbindet ſich das entftandene 
fchwefelfaure Ammonium mit dem noc übrigen unzer: 
feßten enge Queckſilber, und conftituire alfo ein 
dreyfaches Salz, das fehr ſchweraufloͤslich ift, bey einem 
Ueberſchuß von Ammonium aber auflöslicher wird, Aus 
ben Beftandtheilen des Ammoniums läße fich erflären, 
warum der durch daffelbe-aus der ſchwefelſauren Queck⸗ 
filberfofution abgefonderte Niederſchlag ſich mehr dem 
metalliichen Zuftande nähert. - Gieft man Ammonitm 
auf recht trocknes mittelfalziges fchmwefelfaures Queckſil⸗ 
ber, fo entfteht ein lebhaftes Aufbraufen, das mit a 
143 
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Geziſch verbunden iſt; es entwicelt ſich Stickgas; es 
ſchlaͤgt ſich ſchwarzes Queckſilberoryd nieder, und die dar⸗ 
über ſtehende Fluͤſſigkeit enthält das erwaͤhnte dreyfache 
Salz. — 

$. 2490. 

Die Aufloͤſung des ammoniſch- ſchwefelſauren 
Queckſilbers im Waſſer, durch Huͤlfe des uͤberfluͤſſig zuge⸗ 
ſetzten Ammoniums, giebt. beym Abdunſten glänzende, har⸗ 
te, Heine, polygoniſche Cryſtalle, deren Geſtalt, wegen ihrer 
Kleinheit, ſich nicht genau beſtimmen laͤßt. Det Ges 
ſchmack dieſes Salzes iſt herbe, und metalliſch; in der, 
Hitze wird es zerſetzt, und liefert nach Fouterdy etwas 
Ammonium, Stickgas, etwas laufendes Queckſilber, et⸗ 
was ſchwefligtſaures Ammonium,und es bleibt in der 
Retorte Turpeth, der endlich im Gluͤhefeuer unter den 
ſchon angeführten Erſcheinungen (9. 2474.) zerlegt wird. 
Das ammoniſch⸗ ſchwefelſaure Queckſilber iſt fehr ſchwer⸗ 
aufloͤslich im Waſſer. Die feuerbeſtaͤndigen aͤtzenden 
Alkalien und das Kalkwaſſer ſchlagen dieſe Aufloͤſung weiß 
nieder; fie entziehen dem Salze: eigentlich. einen Antheil, 
Schwefelſaͤure; es wird Dadurch noch ſchweraufloͤslicher, 
bleibt aber noch ein dreyfaches Salz. Wenn diefer weiße 
Miederfchlag unter Waſſer dem Sonnenlichte ausgefeßt 
wird, fo wird er ſchwarz; es entwickelt ſich Stickgas, 
und das Queckſilber wird hergeftell. — Nach Four⸗ 
croy enthält das eryſtalliniſche, ammoniſch⸗ſchwefel⸗ 
ſaure Queckſilber 0,18 Schwefelſaͤure, o,33 Ammonium, 
0,39 Queckſilberoxyd, und nahe 6,10 Theile Waſſer. 


. $. 2491, 
- , MBenn man zu der mäfferigen Auflöfung des fauren. 
ſchwefelſauren Quedfilbers, oder der Verbindung des 
vollfommenen Queckſilberoxyds mit Schwefelſaͤure aßen: 
des Ammonium fchürter, fo entfteht Fein Niederſchlag, 
Grand Ehemie. II, Tpei > _ O wenn 
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wenn Auflöfungsmaffer genug da ift, weil fich hier Tauter 
ammonifch: fchmefeffaures Queckſilber bilder, das ſich 
durch Abdunſten des Waſſers erpftallifirt, und beym Zu: 
faß vom Waffer einen weißen Niederſchlag giebt. 


$. 2492. 
Wenn man Ammonium zum Turpeth gießt, fo ver: 
wandelt fich dieſek größtentheils in unvollfommenes oder 
ſchwaͤrzliches Duedfilberorgd, und es bifdet fich etwas 
ammonifch : fchwefelfaures Queckſilber, mas fich durch 
ein Uebermaaß vom Ammonium vom erftern leicht fchei: 
den Bft - 


| §. 2493. 

Die Salpeterſaͤure loͤſt das Queckſilber fo leicht 
auf, daß dazu keine aͤußere Waͤrme und keine concen— 
trirte Säure nothwendig iſt. Die Aufloͤſung geſchiehet 
ſchon in der Kälte und mit einer verduͤnnten Salpeterfäu: 
re ohne viele gelbliche Dämpfe des Salpetergas; in der 
ige aber und bey der Anwendung einer concentrirten 
äure mit ziemlichem Aufwallen und der Entwickelung 
von ſehr vielem Salpetergas. Da in dem letztern Falle 
das Queckſilber wert mehr, orydirt wird, fo finder fich 
auch) inter der Auflöfung des Queckſilbers in der verbiänn: 
ten Salpeterfäure in der Kälte, und der mit concentrir: 
ter oder in der Wärme gemachten, ein beträchtlicher Un— 
terfchied. In feder Falt bereiteten Auflöfung des Queck— 
filbers in Salpererfäure entfteht, fobald die Solution bie 
auf einen gewiffen Grad vor ſich gegangen ift, ſchon wäh: 
rend der Auflöfung eine Erpftallifirung der fich bildenden 
Salzmaſſe. Wenn die angewandte Salpeterfäure rein 
war, fo ift die Auflöfung völlig Far, und nad) einiger 
Zeit, fo mie bey der Verdünnung mit etwas Waſſer, 
allemal farbenlos. Sie ift metalliich und herbe vom Ge: 
ſchmack, und äßend, auch wenn fie mit Quecffilber ge: 
Ne fät- 
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färtigt, in der Kälte oder in der Wärme gemacht ifk, 
Die in der Kälte gemachte Auflöfung färbt die Haut 
ſchwarz, die in der Hiße bereitete aber dunkelpurpurfar⸗ 
ben; Holz, Haare und Wolle hingegen auch fchwarz, 


| $ 2494 
Die Verbindung bes Duecfilbers mit der Salpeten⸗ 
fäure heißt falpererfaures Queckſilber, E&ueckfilbers . 
falpeter (Hydrargyrum nitricum, Nitrate de mercure), 
Das vollfommene Quedjilberornd wird von der Salpeters . 
ſaͤute ebenfalls aufgenommen. Es entwidelt ſich dabey = 
natürlicher Weiſe Fein Salpetergas, Wenn man concen: 
trirte Säure ohne Äußere Waͤrme anwendet, fo bildet 
fich ſehr bald feſtes falpeterfaures Quedfilber, das die 
Theilchen des Oxyds umhällt, und e8 weiß macht, Zue 
vollfommenen Auflöfung ift alfo mehr verdännte Galper 
terfäure und äußere Wärme noͤthig. Die Auflöfung. 
verhält fich mie die bes metallischen Queckſilbers, die in 
der Hiße gemacht worden iſt. Das unvollfommene Oxyd 
des Queckſilbers loͤſt fich in ber mäfferigen Salpeterfäure 
ebenfalls auf, und wenn die Auflöfung in der Kälte ger 
ſchiehet, fo iſt fie der des metallifchen Queckſilbers, die 
in der Kälte gemacht ift, ähnlich, Durch Anwendung 
von Hiße und von concentrirter Salpeterfäure entwickelt 
ſich daraus allerdings Salpetergas. : 
Ueber eine gefätrigte falpeterfaure Duerkfilberauflöfung, vom 
Hofapotheker Meyer; in Erells chem. Annal. I. 1789, 
B. J. ©. 507 ffı 


| $. 2495. 

Die in der Kälte gemachte Aufldfung des Queckſil⸗ 

bers in mäfferiger Salpeterfäure läßt fi) mit reinem 

Waſſer völlig verdännen Die mit concentrirter Säure 

in der Wärme gemachte und mit Queckſilber gefättigte, 

und überhaupt die bis zur a abgerauchte a 
2 | 
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laͤßt ſich nicht mit deſtillirtem Waſſer verduͤnnen, ohne 
daß ein Theil des aufgeloͤſten Queckſilbers als ein weißes 
uͤlver falle, das ein wahres Oxyd iſt, das durchs Wa— 
chen mit heißem Waſſer gelb wird. Monnet nennt es 
ſalpetrigten Turpeth. Durch einen Zuſatz von Salpe⸗ 
terſaure zum Waſſer laͤßt ſich dieſer ——— verhuͤ⸗ 
ten, und er ſcheint durch die Schwaͤchung des Aufloͤſungs⸗ 
mittels zu entſtehen. 
Die Queckſilbereſſen; des Moſes Charas, und das Queck⸗ 
ſilberwaſſer (Aqua mercurialis, Mercurius liquidus) 
iſt die geſaͤttigte ſalpeterſaure Queckſilberſolution, mit zomal 
mehr Waſſer, als das Queckſilber beträgt, verdünnt. Die 
Agua gryfea sonLıı iſt nicht fehr davon verfchieden. 


$. 2496. 

Das falpeterfanre Queckſilber laͤßt fich erpftallifiren. 
Die Cryſtalle find aber nach Befchaffenheit der Umftände 
bey der Auflöfung des Quecfilbers und nad) der Art des 
Abdunſtens verfchieden, wie befonders Fourcroy genau 
angemerft hat. 1) Die in der Kälte gemachte Auflöfung 
aiebt- beym ganz unmerflichen Abdunften durchfichtige, 
fehr regelmäßige, Eryitalle, welche vierfeitige Tafeln vor: 
ſtellen, deren Kanten fchräg zugefchärft, und deren Ecken 
abgeftumpft find; fie find folglich vierzehnfeitig; oder 
mit andern Worten: fie find doppelt vierfeitige Pyrami— 
den, die fehr nahe über ihrer Grundfläche und an den 
Eden abgeftumpft find. 2) Die in der Kälte gemachte 
Auflöfung giebt nach dem Abdunften in der Waͤrme 
durchs Abkühlen blätterige Erpftalle, welche wie Dachzie: 
gel über einander liegen, deren Grunderpftallifation aber 
auch die vorige Tafel zu fenn fcheint. 3) Die in gelinder 
Wärme bereitete und geſaͤttigte Solution des Queckſilbers 
ſchießt ſchon beym Erfalten zu fehr langen platt-nadelförs 
migen, der Queere geftreiften und ſehr — Cryſtallen 
an. Dieſe Cryſtalliſation koͤmmt am haufigften vor, und 

ze : 5 i 
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ift von den mehreften Schriftftellern erwähnt. worden. 
4) Diedurch Hitze und zumal mit concentrirter Säute 
bewirfte Quedfilberauflöfung gerinnt bey dem Erkalten ‚ 
wenn fie gefättigt iſt, zu einer weißen unfoͤrmlichen Maffe, 
die beym Verduͤnnen mit Waſſer das erwähnte (9. 2498.) 
Orxyd fallen, durch Zuſatz von mehrerer Säure, Ver— 
dunſten und Abkuͤhlen ſich aber, wie die vorhergehende, 
cryſtalliſiren laͤßt. Ueberhaupt entſteht in jeder kalt berei— 
teten Aufloͤſung eine unordentliche Cryſtalliſation oder 
Gerinnung des Queckſilberſalpeters ($. 2493.). | 


Fourcroy @’emens de chimie, T. III. &. 101 f. (4. edit.) 
Berfhiedene Bemerkungen über die Auflöfung des Queckſil⸗ 
berg in Salpeterſaͤure, von Hildebrandt; in Crells chem. 
Journ. 1792, D. 11. S. 291 ff. | 


2997. 

. Die Erpitalle des falpeterfauren Queckſilbers find 
herbe und aͤtzend vom Geſchmack; man befreyet fie von 
der uͤberfluͤſſigen Säure dadurch, daß man fie auf Löfch- 
papier abtröpfeln läßt und mit etwas kaltem Waſſer ab: 
fpühlt, und dann zwiſchen Papier in der Kälte trock— 


nen läßt. 


$.. 2498. ' 

Das falpeterfaure Queckſilber ift im Waſſer ziemlich 
leicht aufloͤslich; heißes Waſſer nimmt mehr davon in 
fh, als faltes, und-daher läßt es ſich durchs Abkuͤhlen 
cryſtalliſſren. Die Cryſtalle des in der Hiße bereiteten 
fatpeiertanren Duedfilbers laffen beym Anfiöjen im Waoſ— 
fer einen Theil des Queckſilberoxyds als gefbes Pulver 
fallen, die andern als weißes Pulver. Beive Arten ver: 
mirtern langſam und allmählig an der Luft, und werden 
geir ch. Der Weingeift loͤſt diefes Salz nicht merklich 
auf. Wenn man die gefättigte falpeterfaure Quechſilber— 
aufaſung in Alfohol. tröpfelt, fo laßt die Säure dus 
| - D 3 Queck⸗ 


ir 
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Quecſilbet als ein gelbes Oxyd fallen, das noch Salpe- 
gerfäurg enthält, , 


| I. 2499. 

Das eruftallinifche falpeterfaure Queckſilber fließt in . 
ber Hiße; ſtoͤßt Salpetergas aus, mird dann wieder feft, 
gelb, dann pomeranzenfarben, und wenn es num bey ſtaͤt⸗ 
kerem Feuer auf einer flachen Schaale unter dem Zugange 
der frenen Luft geglühet wird, fo wird es nad) dem Erfal- 
ten roth, ‚glänzend und ſchuppig. Es heißt in diefem 
Zuftande fehr uneigentlich rorhes Queckſilberptaͤcipi⸗ 
- tat (Mercurius praecipitatus ruber), Er enthält, wenn 
er lange genug gebrannt worden ift, nichts mehr vom 
Salpeterfäure in ſich, fondern koͤmmt vielmehr in allem 
mit dem für fih im euer entftandenen Queckſilberoxyde 
($. 2463.) überein, iſt ſchwerer am Gewicht, als das 
dazu angemandte Queckſilber, loͤſt ſich, ohne Gulpeter: 


gas zu geben, mit Erhitzung in Salpeterſaure auf, lies 


fert Damit wieder falpeterfaures Quedfilber, wird beym 
anfangenden Gluͤhen ſchwaͤrzlich, fehlucft aber beym Er: 
falten fchnell wieder Sauerfteffeas ein, und mird mieder 
hellroth. Er laͤßt fich in offenen, wie in verſchloſſenen 
Gefäßen, für fich wieder zu metallifchem Queckſilber herz 
fielen, aber nur durch Gluͤhefeuer, und liefert dabey 
‚ Sauerftoffgas in vorzäglicher Neinigfeit. Kurz, er ift 
ein reineg vollfommeneg Oxyd des Quedfilbers, Das ganz 
für das im Feuer bereitete fubftituirt werden kann. 


Wenn man über den rothen Präcipitat einigemale Weingeift abs 
brennt, fo erhält man das Arcanum corallinum, eine Bes 
reitung, die völlig unnuͤtz ift, indem dadurch in dem Prüpas 
rat nichts wefentliches geändert wird. So find auch der Mer- 
curius corallinus der Londner, das Pulvis principis, der 
Mercurius tricolor, und die Panacea Mercurii der Offis 

einen mehr Synonyme, alg weſentlich verfhiedene Präparate, 


$. 2500, 
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$. 2500. 


Man bereitet diefen rothen Präcipitat in Holland 
fabrikmaͤßig; das Verfahren dabey wird verfchiedentlich 
angegeben. Man kann aber die Arbeit daben jehr abfür- 
zen, wenn man das falneterfaure Queckſilber erft bis zur 
Trockniß in einem gläfernen Kolben mit dem Helme ab- 
raucht, und die zürücfbleibende fefte weiße Maſſe nach 

em Zerftoßen in einem fteinernen Mörfer zu einem gröb- 
fihen Pulver, in einem irdenen, unglafurten, Galcinir: 
fcherben langſam und allmählig röftet, bis das Oxyd rorh 
twird, wo man das Teuer fo weit verftärft, bis das Ge: 
faͤß ins dunfele Rothgluͤhen koͤmmt, wobey man das Oxyd 
beſtaͤndig mit einem irdenen Stabe umruͤhrt. Man ſetzt 
die Arbeit ſo lange fort, bis das Oxyd in der Hitze ſchwaͤrz⸗ 
lich wird, und beym Erkalten eine hochrothe Farbe er; 
hoͤlt. Man muß ſich vor dem Hineinfallen von Kohlen⸗ 
ſtaub hüten, | 
Demachy's Laborant im Großen, Th. I. ©. 160 ff. 
Doflie’» eroͤffnetes Laboratorium, ©. 211 ff. Serbers 
Beytraͤge zur Mineralgeſch. verſch. Känder, 3.1. S. 
354Aff. Ueber die Bereitung des rothen Queckſilberkalks, 
und uͤber cine beſondere hen dieſer Gelegenheit erhaltene Fluͤſ⸗ 
figteit, von Horn, in Crells chem. Annal. KR 
».N. ©. 507 ff. Verfahren der Hollinder, rothen Praͤ⸗ 
cipitat zu mo hen, von Tuͤckert; cLendaf. 1758. 8. I. 
8.497 fr. Ueder den rothen Querffübernräcpisag, deſſen 
ſchoͤne rothe glänzende Farbe, und Sättiaung mit Lebenscluft, 
von van Mons; ebend. 1792. 8.1. &. 131 fi. Webte 
die Bereitung des toren Dueckſuberkalks durch Soalpeter⸗ 
ſaͤure, von Hildebrandte; ebenoaß B. U. ©. 398 ff. 


$. 2508. 

Er wird zumeilen mit Mennige, and) wol mit Zins 
nober verfälfcht angetroffen. Die Reduction des mit 
etwas Wachs durchkneteten verdächtigen Präcipitats auf 
einer Kohle vor dem Xöthrohre tft zur Entdeckung der ers 

D 4 fern 
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ſtern das ſicherſte und leichteſte Mittel, weil dann ein 
Bleykorn zuruͤckbleibt, Das wiederhergeſtellte Queckſilber 
aber verfliegt. Bey groͤßern Maſſen kann man dieſe Ne: 
duction in einem Schmelztiegel mit Kohlenſtaube vor: 
‚nehmen, Der Zinnober zeigt fich durch die Schwefel: 
wol wenn man etwas davon auf einem heißen Gtei: 
ne roͤſtet. 


$. 2302. 

Das eroftalltiifhe falpeterfaure Queckſilber verpufft 
auf glühenden Koblenz es muß aber recht troden ſeyn, 
wenn die Verpuffuna merilich werden fol, Das in der 
Kälte bereitete verpufft lebhafter, als das andere, 


$. 2503. 

Die Alkalien und Erden ſondern das Queckſilberoxyd 
aus der Auflöfuna in Salpeterſaͤure ab, und zwar in vers 
fchiedener Beichaffenheit und Farbe, nad) der Natur der 
Aufldſung und des Miederfchlagungsmittels, Hier ift 
nur die Rede von reinen Affalten und Erden; bie fohlens 
ſauren ſchlagen durch doppelte Verwandtſchaft das Queck— 
ſilberoxyd kohlenſauer nieder, und davon kann erſt in Der 
Folge gehandelt werden, 


Ä $. 2504. 

Wenn man zu der in der Kälte mit ſchwacher Sals 
peterſaͤure bereiteten Queckſilberaufloͤſung Aßendes Kalt 
„oder Matrum, oder Kalkwaſſer ſchuͤttet, fo entfteht ein 
gruͤnlichgrauer Niederſchlag, der um beito dunkeler iſt, je 
weniger und unvofltommener das Quedfüber ben der Aufs 
loͤſung durch Salpeterfäure orydirt worden ift. Nachdem 
er mit Waſſer forgfältig gemajchen und in fehr gelinder 
Waͤrme getrocknet worden, ſtellet er ein oxydulrtes 
-DLusckfilbee dar, welches ich in der Salpeterfäure ohne 
Ruͤckſtand qufloͤſet. An der Luft und dem Lichte be 
E ie 
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die olivengruͤne Farbe deffelben in Gab über. Wenn 
man aber. die Auflöfung des falpeterfauren Queckſilbers, 
die in anhaltender Hiße und mit concentrirter Säure ge— 
macht worden iſt, mit Kali oder Natrum, oder Kalk: 
waſſer verfeßt,. fo fällt das Queckſilber vollſtaͤndig 
orydire mit gelber Farbe nieder, das nach dem Grade 
der Drydirung des Queckſilbers eine verfchiedene Nuance 
zung des Gelb haben kann, 


6. asos. 

Die Aufldfung des oxydulirten Quedfilbers in Sal: 
peterfäure zeigt ben der Verſetzung mit aͤßendem Ammos 
nium verfchiedene Erſcheinungen. 1) Die erfte ne 
des hinzugetröpfelten Ammmoniums giebt einen Mieder: 
fchfag von olivengrüner Farbe. 2) Faͤhrt man mit lang- 
famen Zutröpfeln des Aßenden Ammoniums fort, mobep 
"man die Mifchung durch Umrühren mit einem Glasſtabe 
befördert, fo erhält man einen Niederſchlag von ſchwar—⸗ 
jer- Sarbe, welches das Hydrargyrum oxydulatuım ni- 
grum Pharmaciae borufhcae, oder der fogenannte Mercu- 
rius folubilis Hahnemanni. iſt. Um diefes Mittel von 
fhöner Sammtſchwaͤrze zu erhalten, darf das in der 
"Safpeterfäure aufgelöfte Queckſilber nur mit dem Mini- 
mom des Sauerftoffs verbunden ſeyn; auch die Fällung 
nicht weitet fortgefeßt werden, als nur fo lange der Nie— 
derfchlag ſchwarz erſcheint. Man ſcheidet ihn fogleich 

durch ein Filtrum, wäfcht ihn mit reinem Waſſer ſorgfaͤl⸗ 
tig aus, und laͤßt ihn bey fehr gelinder Wärme im Schat: 

ten trocknen. 3), Fahrt man mie der Fallung durch Am: 

monium bis zur genauen Sättigung der Galpeterfäure 
‚Fort, fo erhält man zwar einen reichfichern Miederfchlag, 
deſſen Farbe gber nicht ſchwarz, ſondern fchiefergrau ift 
(Hyvrargyrüm .praecipitatum cinereum), 4) Wird 

'gudr —— des falpeterfauren Queckſilbers das Am⸗ 
Gorinn im Uebermaaß hinzugeſetzt, ſo verſchwindet ein 
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großer Theil des Miederfchlags nieder, und der uͤbrigblei⸗ 
bende wird dunkler von Farbe. Er bleibt in defto gerin- 
‚ gerer Menge übrig, je ftarker das Queckſilber in der Aufs 
jung orydirt enthalten war, 5) Die dom letztern Nie: 
berfchlage durchs Filtrum befreyte Siäffigfeit, mir Waſſer 
verduͤnnt, wird milchigt, und laͤßt einen weißen Nieder⸗ 
ſchlag fallen, der durch Ammonium nicht ſchwarz wird. 
Die uͤbrige durchgeſeihete Fluͤſſigkeit abgeraucht, giebt 
kleine prismatiſche ſechsſeitige Cryſtalle, pie ſich pyrami- 
daliſch endigen. Laͤßt man die mit Ammonium überfeßte 
Fluͤſſigkeit, ohne ſie mit Waſſer zu verduͤnnen, nach dem 
Durchſeihen an der freyen Luft ſtehen, ſo verdunſtet ein 
Antheil freyes Ammonium, es bilden ſich Cryſtalle von 
der vorher erwaͤhnten Art, und das Waſſer kann zuletzt 

aus der Fluͤſſigkeit nichts mehr niederſchlagen. 
Memoire fur les phönom$nes que preſente l’ammonia- 
que avec le nitrate et Ja muriate de mercure, et [ur 
les, fels triples qui refultent de ces combhinailons, par 


M. Foureroy, in den Anuales de chim. T.X IV. S. 34 ffı 


$. 2306. 


Aus diefen eben angeführten Thatfachen ergiebt fich, 
daß die bey der Vermiſchung des Ammoniums mit der 
falpeterfauren Auflöfung des Quedfilbers entftehenden 
Miederfchläge von verfchiedener Art find. Dex fogleich 
anfänglich. entfiehende oliwengräne Niederſchlag loͤſt 
fih in Salpeterfäure ohne Ruͤckſtand auf; verhält ſich 
auch) im Uebrigen ganz fo, wie das durch äßendes Kali, 
Matrum, oder gebrannten Kalf, aus kalt bereiteter falpe: 
terfaurer Auflöfung gefällte orydulirte Quecffilber. Da: 
gegen iſt der darauf folgende ſchwarze Niederfchlag, der 
ben Mercuriug folubilis Hahnemanni darſtellt, Fein bio: 
fies zum Minimum oxydirtes Queckſilber, fondern eine 
Mifchung aus ungefähr drey Theilen von diejem, und eis 
nem Theife einer dreyfachen, aus Quedfilberoryd, Am⸗ 

mo: 


- , 
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monium und Salpeterfäure beſtehenden Verbindung. 
Dieſes dreyfache Salz iſt in Salpeterſaͤure nicht auflde- 
lich, und bleibt daher als ein zartes weißes Pulver zuruͤck, 
wenn jener ſchwarze Niederſchlag mit dieſer Säure dige— 
rirt wird. In einem groͤßern Verhaͤltniſſe iſt jenes drey— 
fache Salz in dem ſchiefergrauen Niederſchlage enthalten, 
welcher entſtehet, wenn die Auflöfung des Queckſilbers 
durch Ammonium völlig neutralifirt wird; fo wie der im 
Berfuhe Nr. 5. erhaftene weiße Niederſchlag bloß aus 
diefer dreyfachen Verbindung beſtehet. u 


$. 2507. | 

Der erwähnte weiße Miederfchlag, oder das am⸗ 
monifchb; falpeterfaure Queckſilber ( Hydrargyrum 
nitrico - ammoniatum ) ‚bat einen herben Gejchmad, 
braucht bey 10 Gr. M. 1200 Theile Waſſer zu feiner 
- Auflöfung; entläße im kochenden Waſſer etwas Ammo⸗ 
nium, und wird dadurch. noch ſchweraufloͤslicher. Ars 
tzendes Kali, Natrum, ungeldichter Kalf, entwiceln 
daraus das Ammonium. Die Salzfäure loͤſt ihn leicht 
auf, und ſowohl die feuerbeftändigen Alfalien, als das 
Ammonium, fohlagen: ihn daraus wieder. weiß nieder. 
Schwefelfäure entwicelt daraus falpetrigtfaure Dämpfe. 
Im Feuer für fich deftilliet-entwicelt fi) daraus Ammo- 
nium, Stickgas, Sauerftoffgas, und wiederhergeſtelltes 
Queckſilber. Es enthält dies ammonifch = ſalpeterſaure 
Quedfilber nach, Fourcroy 0,68 Queckſilberoxyd, 0,16 
Ammonium, und 0,16 Theile Solpeterfäure und Waſſer. 


| | 2508. a 
Bey der Einmwirfung des Ammoniums auf das falpe: 
terfaure Queckſilber wird immer ein Antheil Ammonium 
erjeßt, ‚und zwar um deſto mehr, je mehr das Queck⸗ 
ſilber oxydirt war, | = 


— 


wo | | S. 2509 
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. 9.2509 | | 

Die falpeterfaure gefättigte Queckſilberaufloͤſung 
wird von ber Schwefelfäure fogleich zerfeßt, mit welcher 
das Quedfilberoryd näher verwandt ift. Das entftehende 
ſchwefelſaure Queckſilber ift von verfchiedener Art, je 
nachdem das Quedfilber in der Salpeterfäure mehr oder 
weniger orpdirt war, | 


. 2510. 


Alle Neutral- und Mittelſalze, welche Schwefel— 
ſaͤure enthalten, werden nach einer doppelten trennenden 


Verwandtſchaft durch das ſalpeterſaure Queckſilber zer⸗ 


ſetzt, indem die Schwefelſaͤure mit dem metalliſchen Oxy⸗ 
de, die freygewordene Salpeterſaͤure aber mit dem alkali— 
ſchen Grundtheile des: fchmefelfauren Salzes zufammen 
in Verbindung tritt x— Ben der Prüfung minerali- 
fcher Waͤſſer muß indeffen das falpeterfaure Quecfilber 
behutfam angewendet werden, weil es nicht allein die 
A ‚ fondern aud) Alkalien und Erden fällen 
koͤnnen. 


Bergman de analyſ. aquarum, in feinen opnfe. Vol. L. 


S. 102 f. 


$. asıı, 


Die Salzfäure bat in ihren gewöhnlichen Zuftande 


feine Wirkung auf das metalliſche Queckſilber, wenn fie 
auch concentrirt ift und durch Wärme unterftägt wird. 
Oxygenirte Salzſaͤure greift aber das metalliiche Queck⸗ 
filber fogleih an, und verwandelt es im ein weißes Salz. 
Eben das geſchiehet, wenn man der gewöhnlichen Sal; 
faure Queckſilberoxyd in der Hiße darbietet. Wir wer: 
den hiervon nachher handeln. | 


$. 2512. 


\ 
# 


Bon den Metallen einzeln genommen. 221 


6. asıa. 

Die Verwandtſchaft ver Salzſaͤure zum Queckſilber⸗ 
oxyd ift fehr groß und größer, als die der Galpeterfäure 
dagegen iſt. Wenn man daher zu der Auffdfung des 
falpeterfauren Queckſilbers Salzſaͤure tröpfelt, fo entfteht 

ein flofigter, weißer Niederſchlag, der. ein aus Galze 
ſaͤure und Queckſilberoxyd zufammenaefegtes metallifches 
Salz, gefälltes falzfaures Queckſuber (Hydrargy- 
sum muriaticum praecipitatum, Muriate de mercure 
par precipitation) ift, und weißes Queckſilberpraͤci⸗ 
pıtat (Mercurius praecipitatus albus) genannt wird. 


| $. 2513. 
Auf diefe Weiſe kann man alfo das Queckſilber mit 
der Salzfäure leicht in Verbindung feßen. Alle Neu: 
" tral: und Mittelſalze, melche die Salzſaͤure zum Ber 
ftandtheil haben, bewirken fogleich dieſen Miederfchlag 
($. 2512.) aus der Auflöjung des Queckſilbers in Salpe⸗ 
terfüure, und zwar durd) eine doppelte Wahlverwandts 


$. 2514. E 

Ohngeachtet die Salzfaure der Salpeterfäure alles 
Duedfilber entzieht, fo wird doch nicht alles niedergefchla- 
gen, weil der weiße Präcipirat in der Salpeterfäure auf: 
löslich ift, und alfo ben feiner Entftehung, zumal in der 
Wärme, ein beträchtlicher Theil davon von der Salpe⸗ 
„terfäure tieder aufgenommen wird, wie ſchon Kunkel 
bemerkte, und Baume naͤher erwies. Wenn daher auch 
die Salpeterfüäure mit dem Duecfilber eine flare Aufld- 
fung macht, fo ift das nod) fein Beweis von der Abmwe- 
fenheit der Salzſaͤure in demfelbigen, und die Probe mit 

der Silberfolution ($. 2426.) ifi daher zuverläfliger. 
Buntels Laborat. chymic. ©. 229, Baume’ erl. Experts 

mentaldhemie, Ih. U. S. 482. 


§. 2515. 
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$. 2515. 


Der weiße Präcipitat hat eine mattweiße Farbe, 


und iſt nach Beſchaffenheit der groͤßern oder geringern 
Menge Salzſaͤure, die ihm anhaͤngt, mehr oder weniget 
äßend für den thieriſchen Körper und im Geſchmacke, und 
mehr oder weniger im Waſſer auflösfih. In der Wär: 
me wird er leicht gelblih. Er ift im Feuer fluͤchtig und 
läßt fich in verichloffenen Gefäßen fublimiren. Das Kalf- 
waſſer fürbt ihn grau, wenn er vorher wohl ausgewaſchen 
worden iſt; von ben Anertefkändigrn Alfalien aber wird 


er leicht gelb, und wenn er mit denfelben zufammengeries 


ben und im Gluͤhefeuer deftillirt wird, fo wird das Queck⸗ 
filber daraus wieder hergeftellt. In der Salpeterfäure 
ift der weiße Präcipitat, wie fchon erwähnt ift ($.2514.), 
auflösfich, wird davon aber nicht zerfeßt, ſondern erpftal- 


liſirt fic daraus. Diefe Ernftalle find aber äßender und 


faljartiger, als ber gemöhnliche weiße Präcipitat. 
i . B51 6 

- Der weiße Präcipitat ift keinesweges von immer 
gleicher Natur, fondern nach) Beichaffenheit des Nieder⸗ 
fchlagungspittels und des Quedjilberorndes mehr oder 
weniger jalzartig und äßend, Es ift daher zum Medici: 
Ru un eine ftets gleichförmige und allgemeine Berei⸗ 
tungsart nöthig. Derjenige, welchen man durch) die zu 

falpeterfauren Ouecffilberauflöfungen gefeßte freye Salz⸗ 
ſaͤure erhalt (F. 2512.), iſt ſehr aͤtzend, auflöslicher im 
Waſſer, und enthaͤlt mehr Salzſaͤure, als der mit einem 


kochſalzſauren Reutralſalze zu erhaltende (F. 2513. ” 


Nenn man zu der in beiden Faͤllen übrig bleibenden kla⸗ 
ren Reuchtigfeit, oder zu dem in Salpeterfäure aufgeld: 
ften Pröcipicat ($. 2514.) Ammonium feßt, fo entſteht 
ein neuer Niederſchlag, der zwar noch falzfaures Queck⸗ 
filber, aber eine geringere Menge Säure und mehr Queck⸗ 
filberoryd, und Daneben noch Ammonium, enchäft, ſchwe⸗ 

ver 
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rer im Waſſer aufzulöfen, und nicht fo äßenn ift. Man 
nennt ihn Daher auch nach dem völligen Ausfüßen mit rei: 
nen heißen Waſſer Mercurium praeeipitatum dulcem. 
Einen ähnlichen mildern Niederſchlag erhält man; nad) 
Miegleb, wenn man in neun bis zehn Duentchen reiner 
Salpeterſaͤure zwey Lorh Quedfilber aufloͤſt, die Aufld- 
fung mit einem Pfunde reinem deſtillirten Waſſer vers 
duͤnnt, hierauf mit einer Auflöfung von zwey Quentchen 
Salmiak in vier Unzen Waſſer vermifcht, und daraus 
durch ein feuerbeftändiges Alkali den weißen Präcipicat 
ntederfchlägt, - Doc muß man vom letztern nicht zu viel 
zufeßen, damit der Niederſchlag nicht geib werde, Jeder 
weiße Präcipitar, zu deſſen Bereitung Ammonium oder 
Salmiak angewendet worden ift, enthalt außer dem 
Queckſilberoxyde und der Salzſoͤure noch Ammonium, 
und ift als ein fehr ſchweraufloͤsliches dreyfaches Salz 
anzufehen, Ä 
Von ver Bereitung des Mereurius praecipitatus albus; in 
- Wieglebs forıgef. El. diem. Abhandl. ©. 129. Etwas 
über den weißen Queckſilberniederſchlag, von Martius; 
‚in Erells dem, Annalen, 3.1786. B. II. ©.136. Aus 
ſteleyn, ebendaf. 1791. B. li. ©. 32. Van Mons, 
ebendaſ. 1793. B. II: ©. 236. 


6. 2517. 

Die Salzfaure hat gegen das Duedfilber fogar eine 
größere Verwandtſchaft, als die Schwefelläure dagegen 
bat, und jchlägt aus der Auflöfung des Duedfilbers in 
der letztern ebenfalls einen weißen Praͤcipitat nieder, 
Eben dag thun auch die falzfauren Neutral- und Mittels 


L 


falze durch eine Doppelte Wahlverwandtfchaft. 


$. 25 8. 

In allen dieſen Fällen ($. 2512 — 2517.) wird das 
Duecjilber durch die Salpeterfäure -oder Schmwefelfäure 
vorbereitet oder oxydirt, und in den Zufland gebracht, 

Ä in 


’ 
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in welchem es ſeine ſtarke Verwandtſchaft zur Salzſaͤure 
aͤußern kann, und es geht alſo hierbey eine vorbereitende 
Verwandtſchaft vor ($. 53.). Auf trocknem Wege kann 
ſich daher das durch die Schwefelſaͤure oder Salpeterfäu: 
re oxydirte Dueckfilber ebenfalls mit der Salzſaͤure durch 
eine Dampfauflöfung verbinden, und fo entfteht der 
aͤtzende Queckſilberſublimat (Hydrargyrum mur a- 
ticum corrofivum, Mercurius fublimatus corrofivus). 


| $. 2519. 

Man hat mehrere Borfchriften, den oͤtzenden Queck⸗ 
ſilberſublimat zu bereiten, die aber alle darauf hinausz 
laufen, das Queckſilber erft in den vollſtaͤndig orydirten 
Zuftand zu verfeßen, und mit den Dämpfen der concen- 
trirten Salzfäure zu vereinigen. Man bereitet den äßens 
den Sublimat in Holland und England im Großen; al: 
fein wegen des Verdachts einer Verfälfchung deffelben mie? 
Arjenif, wenn diefe wirklich je Statt gefunden haben 
follte, iſt es gerathener, daß ihn unfere Apothefer felbft 
‚verfertigen. — Die gewöhnlichfte Bereitungsart ift, 
daß man Queckſilber in Salpeterfäure auflöft, die gefüts 
tigte Auflöfung bis zur Trockniß gelinde abzieht, und 
gleiche Theile von diefem trocknen falpeterfauren Quecfil: 
ber, decrepitirtem Kochſalze und bis zur Weiße gebranns 
tem Eifenvitriof mit einander ganz trorfen vermengt, und 
aus einer Metorte mit der Vorlage im Sandbade bey fu: 
fenmeife bis zum Gluͤhen verfiärftem Feuer fublimirt;z 
wobey fich in der Vorlage die Salpeterſaͤure ſammlet. 
In diefem Proceſſe entbindet die Schwefelfäure aus dem 
Kochſalze die concentrirte Salzfaure, die in das Queck—⸗ 
ſilberoxyd eingreift, und damit als Aßender Sublimat aufs 
fteigt, während daß die frengewordene Salpeterfäure 
übergeht. Der Ruͤckſtand ift fchmwefelfaures Matrum 
und Eifenoryd. In Holland bereitet man den aͤtzenden 
Queckſilberſublimat gleich aus dem Gemenge von zwey 

| . Theis 


* 
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Theilen bis zur Roͤthe caleinirtem Vitriol, einem Theife 
Sulpeter, einem Theile Kochſalze und einem Theile mes 
talliſchem Queckſilber, das man zufammen in gläfernen 
ovalen Gefäßen, die mit Helm und ‚Vorlage verfehen 
find, fublimirt, wobey man die auffteigende Salpeter— 
ſaute auffüngt. Hierbey greift die Schwefelfäure auch 
zuerft in das Kochfalz und in den Safpeter, entbindee 
die Säure derfelben, worauf die Salpeterfäure fich mic 
dem Queckſilber vereiniget, und es in den orpdirten Zus 
ſtand verfeßt, durch die frärkere Verwandtſchaft der Safz- 
ſaͤute aber wieder davon. entbunden wird, melche damit 
zum Sublimat auffteigt, Diele Operation ift alſo ver: 
wickelter. Hierben it aber der Zuſatz des Salpeters une 
nöß, weil auch die Schmefelfäure ſchon an und für ſich 
das metalliſche Queckſilber vorbereiten kann, um fich mit 
ben Dämpfen der Salzſaͤure zu vereinigen. Es geht 
alsdanrı . fchwefligte Säure bey der Sublimation mit 
über. Bey diefer Arbeit ift aber die genaue Vermengung 
des laufenden Quedfilbers ſehr muͤhſam, und man bes 
fördert fie gewöhnlich durch den Zufaß von fchon fertigem 
Sublimat, womit man das laufende Queckſilber erft toͤd⸗ 
tet. Mad) Tachemus Angabe menge man zu Venedig 
280 6 laufendes Queckſilber erft mit 20 f& äßendem 
Sublimat zufammen, und jeßt nachher vermittelft eines 
eignen Apparats 400 & Kochſalz, 600 ff Vitriol und 
50 f8 Colcothar dazu, vertheilt es in ı5 große Kolben, 
und treibt bey einem fünftägigen Feuer 340 ® Sublimat 
auf. — Weniger befchwerlih, und den Grundſaͤtzen 
einer vernuͤnftigen Chemie angemeffener, ift das fchon 
von Kunkel und nachher von Boulduc befchriebene Ver: 
. fahren, den äßenden Sublimat zu verfertigen. Man 
übergießt nemlich 6 Theile Quecfilber mit 9 bis 10 Theic- 
len ftarfer Schwefelfäure in einem offenen Kolben, ver 
im Sandbade unter einem Rauchfange fleht, oder in 
einer Metorre mit tubulister Vorlage, aus welcher das 
Brens Chemie. ILL. Theil. P haͤu⸗ 


226 x. Abſchnitt. 2. Abtheilung. 


häufig ſich erzeugende fchrefligtfaure Gas durch eine 

Glasroͤhre in ein mit Waſſer gefülltes Gefäß geleitet 

wird, löfet das Queckſilber durch Beyhuͤlfe der Hiße 

äuf, vermengt das zurüdbleibende völlig trockne Galz 

($. 2473.) mit gleichen Theilen abgefniftertem Kochſalze, 

ind fublimirt das Gemenge aus einer Retorte im Sand⸗ 

bade. Hierbey tritt die Schmwefelfäure an das Ilatrıum 
des Kochfaljes, die Säure des Kochfalzes aber confti- 
tuirt mit dem Duedfilberoryd in der Hiße den Queckfil- 
berfublimat. Diefe Bereitung ift einfacher und weniger 

- befchwerlich, als andere; nur muß man das fchmwefelfau- 

re Queckſilber nicht gar zu lange gebrannt haben. Wenn 

aber auch auf der andern Seite das Duedfilber in der 

Schwefelſaͤure noch im Zuftande eines unvollfommenen 

Dryds ift, fo wird der Sublimat zu milde, und defto 

fchwerauflöslicher im Waſſer. Der mineralifche Turpeth 

fiefert ohne Zufaß von Schwefelfäure mit dem Kochſalze 
feinesweges Duedfilberfublimat, weil ihm viel zu menig 

Schwefelſaͤure anhängt, und das Quedfilberoryd allein 

die Salzſaͤure aus dem Kochfalze nicht entbinden kann. 

Aus laufendem Quedfilber und Kochjalze erhält man auch 

feinen Sublimat, wie Kemery behauptete, wenn das 

Kochſalz rein iſt. 

Otton. Tachenii hippocrat. chemicus, S. 215 ff. Kunkels 
von Loöwenſtein laboratorium chemicum, S. 242 f. Le- 
mery cours de chiınie, 1709. ©, 43. Die Art, ven 
Atzenden Sublimat auf eine einfahe Weife zu verfertigen, 
von Boulduc; aus Den Parif. Mem. vom 7. 1730. 
&. 508., überf, in Erells neuem chem. Archiv, Th. HI, 
S. 186 ff. Vom freffenden Sublimar; in Demachy’s 
P.aborant im Großen, Tb, II. S. 146 ff. Serbers neue 
Beytraͤge, Tb. 1. &.348 ff. Torb. Bergman de con- 
nub:o hydrargyri eum acido [alis; Überfegt in dem 
IVT. feiner 'opufc. phyf. chem, &. 279 ff. Macquers 
chym. Woͤrterb. Th. V. ©. 242 ff, 


$. 2520. 
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$. 2520, 

Der äßende Dueckfilberfublimat hat eine völlig falze 
artige Befchaffenheit. Er hat einen fehr herben, metaß 
liſchen Geſchmack, ift aͤußerſt aͤtzend, und das freffend: 
fte und tödtlichfte unter den Siften. Er ift im Waſſer 

x fchmer auflösbar, und erfordert bey dem 50° der Wärs 
me des Sahrenheitifchen Thermometers nac) Spielmann 
16 Theile Waſſer zu feiner Auflöfung; vom fiedenden 
Waſſer braucht er nad) Bergman nod) nicht 2 Theile, 
nach Wenzel aber 3,475 Theile. Im WBeingeifte loͤſt 
er ſich reichlicher auf, und diefer nimmt nad) Wenzel im 
Sieden 0,883 Theile deſſelben auf, läßt aber beym Ers 
falten einen großen Theil davon wieder in crpftallinifcher 
Geſtalt falten. Auch der Aether gehörer zu den vorzügs 
lichten Auflöfungsmitteln defielben. Wird feingerieber 
ner äßender Quedfilberfublimat in einem Stöpfelglafe mit, 
durch Schwefelſaͤure bereitetem und rectificirten Aether 
übergoffen, fo erfoigt die Auflöfung ſchnell und reichlich. 
Wird die Aufloͤſung in einem offenen Gefäße der Vers 
dunftung des Aethers überlaffen, fo fann man das Ans 
ſchießen des falzfauren Duedfilbers, in weißen, nadel 
förmigen, oder faulenförmigen Eryftallen, mit dem Auge: 
verfolgen, | 


Spielmanni inftitut. ehem. ©. 54. Wenzel am angef. Ort, 
©. 444. und 435. 


| $. 25a Ä 
Das fublimirte aͤtzende Queckſilber hat eine eryſtal⸗ 
fische Fuͤgung, und beiteht aus parallelen Nadeln. Die 
Auflöfung deffelben im Waſſer giebt beym unmerflichen 
und ganz langfamen Verdimften nach, Bergman vierfeis 
tige prijmatifche Cryſtalle, mit zwey entgegengefegten 
ſchmaͤlern Seitenflähen, und dachförmigen Endfpigen ; 

nad Fourctoy und Bucquet ſchiefwinkligte parallelepi⸗ 

| P 4 pedi⸗ 
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pedifche, mit ſchief abgeftumpften Endfpigen. Durch 

das Abfühlen erhält man aus der mwäfferigen und wein: 

geiftigen Auflöfung fpießigte Ernftalle. | 

Bergman a. 0. O. ©. 294. ° Fourcroy elem, de chymie, 
T. III. S. 114 f. 


$. 2522. 

An der Luft ift der oͤtzende Queckſilberſublimat be- 

ſtaͤndig. Im Seuer ift er flüchtig, ohne zerfeßt zu wer⸗ 

den, und verwandelt fich im Sreyen in der Hiße in einen 

weißen, gefährlichen und efftifdenden Dampf; in ver- 
fehloffenen Gefäßen läßt er fich unverändert fublimiren. 


$. 2523. 

Die mineralischen Säuren zerfeßen ven Queckſilber⸗ 
ſublimat feinesweges, und auch die ſchwefelſauren Meu- 
tral⸗ und Mittelfalze bringen feine Veränderung in ihm 
zumege. Die Salzfäure loͤſt ihm ziemlich feicht auf. Die 
Salpeterfäure entwicelt zwar nah Ports Bemerfung 
den Geruch und die Dämpfe des Königsmaffers, wenn 
fie auf den Quedfilberfublimat gegoffen wird, und löft 
ihn in der Wärme leicht auf; allein es ift nach Bau⸗ 
mes Erfahrung entfchieden, daß fie ihm nicht zerſetzt, 
und daf er fi) daraus unverändert wieder erpftallifiren 
laͤßt. Die Schwefelfäure Idft ihn in der Wärme auf, 
läßt ihm aber beym Erfalten wieder fallen. Pott hatte 
auch bey der Vermiſchung der Schmwefeljäure mit der 
waͤſſerigen Aufldjung deffelben einen weißen Bodenſatz 
wahrgenommen, der bey der Erwärmung verſchwand, 
woraus einige Ehemiften auf die größere Verwandtſchaft 
der Schwefelfäure zum Queckſilber und auf die Zerfegung 
des Sublimats durch Schwefelfäure fchloffen; allein 

an hat gezeigt, daß jener Niederſchlag unverän: 
derter Duecfilberfublimat tft, der durch die Anziehung 

“ ter Schwefeljäure zu dem Auflöfungsmaffer entſteht. 
“ Ä | Ä -  Macquer 
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chym. Wörterb. Th. IV. S. 17t. Baumè erl. 
Experimentalchem. Th. 1I. ©. 482. Bergman 4. #. ©; 
S. 297 f. and Vol. II. S. 314. we 


$. 2524. 

Alle Alfalien und alfalifche Erden zerjeßen ven 
Duecfilberfublimat, und die erftern benehmen ihm feine 
giftige Eigenfchaft fogleih. Sie fällen daraus das Queck⸗ 
fifberoryd, und verbinden fich felbft mit der Salzfäure. 
Meines und Abendes Kali fchlägt die Auflöfung des Queck⸗ 
ſilberſublimats roftfarben nieder; anfänglich ift der Nie— 
derſchlag heller von Farbe. Aetzendes Natrum macht 
auch einen folchen Niederſchlag. Diefe Kaffe find voll: 
fommene Quecfilberorgde, und eben daher rührt ihre 
röthliche Farbe. Ä 

Bergıman opulc, Vol, I. S. 17. 51. 


§. 2525. 

Das Ammonium macht aus der Auflöfung des aͤtzen⸗ 

den Queckſilberſublimats einen weißen Niederſchlag, der 
mie der oben ($. 2516.) erwaͤhnte weiße Präcipitat an⸗ 
zufehen ift, und nicht bloß Queckſilberoxyd, fondern ein 
dreyfaches Salz ift, das aus Queckſilberoxyd, Salzfäure 
und etwas Ammonium, etwa in dem Verhältniffe von 
81, 16 und 3 zufammengefeßt ift (Hydrargyrum am- 
moniato-muriaticum, Muriate mercurio - ammoniacal). 
Es beträgt aus 100 Theilen Sublimat etwa 86 Theile. - 
Es ift im Waſſer kaum aufloͤslich; zeigt erft hinterher 
den metallischen Geſchmack, giebt bey der Deftillation et⸗ 
was Ammonium und Stickgas, und einen weißgrauen 
Sublimat, der mit dem in der Folge anzuführenden ver: 
füßten Quedfilber übereinfömmt; verwandelt fid) mit 
Schwefelſaͤure zum Theil in äßenden Sublimat, zum 
Theil in ammonifch = fchwefelfaures Queckſilber; mit Sal⸗ 
peterjäure auch zum Theil in äßenden Sublimat, zum 
P 3 Theil 
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Theil in. ammonifch + falpeterfaures Queckſilber. Die 

Salzſaͤure löft diefen Präcipitat ganz auf, und bildet da; 

mit das in der Folge anzuführende Alembrothfalz. 
Fourcroy oben ($, 2505.) angef. Abhandlung, 


G. 2526. , 

Das Kalkwaſſer ſchlaͤgt die Aufldfung des Queckſil— 
* pomeranzenfarben nieder. Man braucht 
dieſe Vermiſchung in der Arzneykunſt unter dem Namen 
Aqua phagadaenica. Da jede Unze friſches Kalkwaſſer 
2 Gran Sublimat zerſetzen kann, fo wird man auch dar— 
aus leicht zu beurtheilen im Stande ſeyn, ob dies nach 

einer gewiſſen Vorſchrift bereitete Mittel noch als Gift 
anzuſehen ift, oder nicht. 


§. 2527. 

Der Salmiaf vereiniget fich auf naffem Wege mit 
dem Duecdfilberfublimate fo innia und genau, daß man 
beide Salze weder durchs Ernftallifiren, noch durch Su⸗ 
blimation fcheiden kann. Es ift ein dreyfaches Salz; 
und wurde von den Alchemiſten Alembtothſalz (Sal 
alembroth) genannt. . Der Salmiak macht den Queck— 
ſilberſublimat im Waſſer wejt aufloͤslicher, und nach 
Baume koͤnnen drey Unzen Waſſer, worin neun Qu. 
Salmiak enthalten find, fünf Unzen Sublimat aufloͤſen. 
Ben dieſer Auflöfung wird Wärme entwickelt. 


6. 2528. 

Das Alembrothſalz wird gemöhnlich aus gleichen 
Theilen Salmiaf und Queckſilberſublimat gemacht, und 
zur Bereitung des weißen Präcipitats angewendet. Milan 
idſt es zu dem’ Ende im Waſſer auf, und ſchuͤttet von 
einer Aufldfung des fohlenfauren Kali oder Natrum fo 
viel behutfam und nad) und nach hinzu, als zum Nieder: 
ſchlagen nöthig if. Man wäfcht den Präcipitat mit 
Waſſer 
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Waſſer gehörig aus, und läßt ihn zroifchen Löfchpapier 
ohne äußere Wärme troden werden. Diefer Nieder: 
fhlag befteht auch aus Salzſaͤure und Queckſilberoxyd, 
und etwas Ammonium. Er ift milderer Natur, als der 
durchs Fällen mit Salzſaͤure oder Kochfalz aus dem Queck⸗ 
filberfalpeter bereitete weiße Praͤcipitat, und verhält fich, 

wie der vorher ($. 2525.) erwähnte. | 


$. 2529. 

Obgleich eine Werfälfchung des Duedfilberfublimate 
mit weißem Arſenik ($. 2519.), menigftens in derben 
Masten, kaum zu bejorgen ift, da beide Stoffe ſich in 
der Sublimation nicht vereinigen, fo fönnte doch folches 
bey dem gepulverten ein möglicher Sall feyn. Einen der: 
gleichen verdächtigen Quedfilberfublimat darf man nur 
mit zwey bis drittehalb Theilen feines Gewichts hochrectiz 
fieirten Weingeifts übergießen und bis zum. Kochen er: 
hisen, da dann der Arfenif unaufgeloͤſet zuruͤckbleibt, 
woben man fich jedoch zu hüten hat, einen Fleinen An— 
theil mildes ſalzſaures Quedfilber, welches leicht in der 
Miſchung des aͤtzenden Sublimats vorhanden ſeyn koͤnn— 
te, ohne weitere Pruͤfung fuͤr Arſenik zu nehmen; oder 
man faͤllet aus der waͤſſerigen Aufloͤſung deſſelben durch 
aͤtzendes Ammonium das Queckſilberoxyd, und prüfet 
die filtrirte Fluͤſſigkeit mit Kupfer-Ammonium auf Ar: 
ſenik, welcher ſich als ein zeiſiggruͤner Niederſchlag offen⸗ 
baren wird, der, auf Kohlen geſchuͤttet, einen Knob⸗ 
lauchsgeruc) verbreitet. 


§. 2530. | 

Da das Duedfilberoryd nach den verjchiebenen Gira: 
den der vollfommenern oder unvollfommenern Oxydation 
auch eine verfchiedene Menge der Salzfaure aufnimmt, 
und dann auch verfchiedene Mefultate der Zufammenz , 
feßungen in Hinfiht auf Aetzbatkeit und Auflösfichfeit 
| P4 feiert, 
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fiefert, wie auch ſchon die verfchiedene Befchaffenheit des 
weißen Präcipitats lehrt, ſo lat fich daraus ſchon ſchlie⸗ 
fen, daß ben der mannichfaltigen Bereitungsart des 
Duedfilberfublimats ($. 2519.) auch fein übereinftim: 
mendes Verhoͤltniß der Säure und des Queckſilberoxyds 
ftattfinden werde; und teirflich beweifen auch) Scopolus 
Erfahrungen, daß in dem verfchiedenen.verfäuflichen 
Sublimate ungleiche DVerhältniffe der Salzſaͤure zum 
Queckſilberoxyde ſind. Bey denjenigen Verfahrungsars 
ten, in welchen das Queckſilber nicht Gelegenheit findet, 
fich mit dem Sauerſtoff vollftändig zu ſaͤttigen, bildet der 
unvollitändig orndirte Theil deffelben mildes falzfaures 
Duerffilber, deſſen Miſchungsverhaͤltniß von dem des 
aͤtzenden Sublimats verfchieden ift. Iſt aber letzteres 
gehörig bereitet worden, ſo findet in den Verhälcniffen 
der Beftandeheile deffelben feine Abweichung Statt. Nach 
einer ziemlich genauen Schäßung laͤßt fi) folgendes Ber: 
‚hältnif der Beftandtheile annehmen: 74 Duedjilber, 

7 Sauerfloff und 19 Salzſaͤure. 
Ueber den verichiedenen Gehalt des Abenden Sublimats an 
Queckſilber, von Scopoli; in Erells chemiſchen Annalen, 

I. 1784 8.1.©. 24 ff. / 


6. 2531, 

Die Meinung, als 06 der Quedffilberfublimat einen‘ 
Ueberſchuß an Salzfäure, und zwar in einem oxygenit⸗ 
ten Zuftande, enthalte, und deswegen noch faͤhig fen, 
mehreres Quecffilber aufzunehmen; und daß der Unter: 
ſchied der verfchiedenen. Präparate aus Salzſaͤure und 
Queckſil beroryd und ſelbſi des Sublimats in der verſchie⸗ 
denen Sättigung des Queckſilberoxyds mit Satjjäure 
liege, ift falfch. Auch im aͤtzendſten Sublimate it das 
Quedfilberornd fo gut mit Salzfäure gefärtigt, als im 
mifoefien Präcipitate; nur braucht das Quedfilber defto 
mehr Salzfaure zu feiner Sättigung, je re 

. ke € 


— 
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es oxydirt worben ift, und giebt dann aud) ein defto auf: 
föglicheres und äßenderes Salz, und umgefehrt; es ift 
hier ganz der all, mie fchon oben beym ſchwefelſauren 
Duedfilber angeführt worden if. Das Eifen liefert in 
der Folge ein ähnliches Benfpiel, fo mie noch mehrere 
Metalle. Durd) wiederholte Gublimation des. äßenden 
Sublimats mit rothem Duedfilberoryde verwandelt er füch 
nicht in einen mildern Sublimat, wie er doch thun muͤß⸗— 
te, wenn er frene und uͤberſchuͤſſige Säure enthielte; fon- 
dern der Eublimat fteigt unverändert auf, und zufeßt 
folgt im Gluͤhen das reducirte Duedfilber nad). — Das 
rothe Queckſilberoxyd loͤſt ſich durch Hülfe der Waͤrme in 
der gemeinen Salzſaͤure auf, und liefert damit durchs 
Abkuͤhlen und Cryſtalliſiren ein dem aͤtzenden Sublimate 
ähnliches Salz. Oxygenirte Salzſaͤure verwandelt das 
metalliſche Queckſilber auf der Stelle in oͤtzenden Subli⸗ 
mat; fie oxydirt es nemlich erſt vollkommen, und die 
entftehende gemeine Salzſaͤure geht nun mit dem voll: 
fommenen Queckſilberoxyd zum Sublimat zufammen. 
Das Refultat der Zufammenjeßung aus orpgenirter Salz⸗ 
fäure und vollfommenem Queckſilberoxyde ift noch zu un: 
terfuchen. So fann man auch, mie Monnet gezeigt 
hat, auf naſſem Wege einen wahren Quedfilberfublimat 
erhalten, wenn man zu der noch heißen Aufldöfung des 
Duedfilbers in Salpeterfäure fo lange Salzfäure gieft, 
bis aller Niederſchlag wieder verfchwindet, und dann 
Durchs Abdunften und Abfühlen ernftallifiet, Der Grund 
fäßt fich aus dem Geſagten leicht erklären. 

Philip. Frider. Hopfengärtner Dill. exhibens obfervatio- 
nes et cogitata circa mereurii cum acido muriatico 
connubium; Stuttgard. 1792. 4. Zubereitung des Ägens 
den Sublimars ohne euer, von Monnet; in den Abs _ 
bandiungen der Königl. ſchwed. Akademie der Wiſſenſch. 
3. 1771. 8. XXXII. ©. 104 ff. 


P5 $.2532. 
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ur §. 2532. | a 

Wenn alſo das Oxyd des Queckſilbers im aͤtzenden 
Sublimate, der als vollkommenes Oxyd darin enthalten 
iſt, in unvollkommenen verwandelt wird, ſo wird die 
Salzſaͤure uͤberſchuͤſſig, weil das unvollkommene Queck—⸗ 
ſilberoxyd nicht ſo viel Salzſaͤure zu ſeiner Saͤttigung 
braucht, und die Salzſaͤure kann dann alſo noch mehr 
unvollfommenes Quedfilberornd bis zu ihrer Sättigung. 
aufnehmen ($. 2531.) Dun verliert aber das entſte⸗ 
hende Product von feiner Auffösfichkeit im Waſſer und 
von feiner Aeßbarfeit, und erlangt andere Eigenfchaften. 
Auf diefe Weiſe entfteht das verfüßte Queckſilber, 
oder das verfüßte ueckfilberfublimar (Hydrargy- 
rum muriaticum ımite, Mercurius dulcis), 


$. 2533. | 
Um das verfüßte Queckſilber zu machen, reibet man 

vier Theile äßenden Duecfilberfublimat mit drey Theilen 
Queckſilber zufammen, fo lange, bis alle Quedfilberfir- 
gelchen völlig verfchwunden find. Hierbey muß man fich 
vor dem auffteigenden Staube aufs forgfältigfte in Acht 
nehmen, und es ift zu dem Ende gut, das Gemenge mit 
etwas Waſſer oder mit reinem Alfohol zu befeuchten. 
- Dies Zufammenreiben muß in einem fteinernen oder gla: 
fernen Mörfer, mit eben folcher Keufe, gefchehen, und 
metallene Gefäße und Geräthfchaften müffen daben forg: 
fältig vermieden werben. Das Gemenge, welches eine 
ſchwarzgraue Sarbe hat, tritt erft bey der Sublimation 
zum Gemifche zufammen, oder hier verbindet fich das 
Duedfilber mit dem aͤtzenden Sublimat hemifch, da fie 
Durchs Meiben nur mechanisch vereinigt werden koͤnnen. 
Huch Hagen kann man aber der langwierigen und te: 
sen Des Staubes gefährlichen Arbeit des Zufammenrei- 
bens gänzlich überhoben feygn, wenn man zu dem zerrie: 
benen Aßenden Sublimat, nachdem er vorfichtig in das 
| Subli—⸗ 
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Subfimirgefäß gefchättet worden, das Queckſilber gera- 
dezu gießt; da beide eben fo gut, indem fiein Dämpfe ver- 
wandelt werden, fich vereinigen. Die Gublimation 
verrichtet man in Gublimirfolben oder in geräumigen 

tedicingläfern, welche man auf ein Drittel oder Vier: 
tel mit dem Gemenge anfällt, in einem Schmelztiegel 
mit Sande bis faft an den Hals umfchättet, und ins 
offene Feuer ſtellt. Man verftopft die Mündung mit 
einem Kreitenftöpfel; doch, wenn man beym Zufammen: 
reiben des Gemenges fich eines mäflerigen Zufaßes be- 
dient hat, nicht eher, als bis alle Feuchtigkeit gänzlich 
verdunfter ift. Man verftärft das euer überhaupt be: : 
hutfam und flufenmweife. Etwas überflüfliges Queckſil— 
ber, fo wie die etwa noch nicht verfüßten Theile des Su— 
blimats, fteigen wegen ihrer größern Slüchtigfeit zuerft 
auf, und legen fich zu oberft an; man nimmt deswegen 
nach einiger Zeit den Sand um das Gefäß, etwa bis 
zur Häffte feiner Höhe, weg, damit das verfüßte Queck— 
filber Raum erhalte, ſich anzufeßen. Nachdem die Su: 
blimation geendigt, und die Gefäße erfaltet find, zer; 
bricht man diefe behutfam, und nimmt den verfüßten Su: 
blimat in derben Stuͤcken forafältig von den pulverigten 
und fchwarzgrauen Theilen weg, die theils Aßender Su: 
blimat, theild rohes Quedfilber, und nicht wegzuwerfen 
find, fondern mit friſchem Queckſilber zufammengerieben 
und von neuem fublimirt, ebenfalls wieder gutes mildes 
Sublimat geben, oder bey einer abermaligen Bereitung 
derfelben mit angewendet werden können, 


$. 2534. 

Da das verfüßte Queckſilber innerlich gegeben wird, 
fo iſt es hoͤchſt nöthig, es ohne alle Beymifchung des äßen- 
den Sublimats zu erhalten. Die mebreften Apothefers 
bücher fchreiben daher eine zweymal wiederholte Subli⸗ 
mation des fein geriebenen verfügten Queckſilbers entwe⸗ 

| | . ber 
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der für fich allein, oder mit einem Zufaße von friſchem 
laufenden Quecfilber, vor, die auf eben die Art als das 
eriteremal angeftellt werden. Da.aber die einmal mit 
unpollfommenem Queckſilberoxyd ganz gefättigte Salz⸗ 
ſaͤure nichts mehr davon aufs neue aufnehmen kann, und‘, 
wenn aljo das erfieremal Queckſilber genug zugefeßt war, 
gfeic) in der erften Sublimation fo viel mit dem äßenden ’ 
Sublimat verbunden wird, als möglich ift; ſo iſt eine 
einzige Sublimation dazu vollfommen hinreichend. Da: 
gegen aber darf man nicht unterlaffen, das gewonnene 
verfüßte Queckſilber gegen alle mögliche Benmifchung des 
aͤßenden Sublimats dadurd) ficher zu ftellen, daß man 
es, nachdem es zuvor aufs feinfte zerrieben worden, mit: 
biefem deftillirten NBaffer, womit man ee in einem Kol⸗ 
ben digerirt, ausfüßtz und da der Salmiaf die Aufld- . 
fung des äßenden Sublimats fo fehr beförvert, fo kann 
man nach Baumes Rathe noch in jedem Pfunde Waſ⸗ 
fer zwey Drachmen Salmiak auflöfen, und nad) dem 
gehdrigen mweitern Ausfüßen mit reinem Waſſer durch 
Druckpapier das verfüßte Queckſilber abfondern und ge= 
finde trocfnen. Auf diefe Art erhält man an dem ver: 
füßten Quecfilber ein weit fichreres Arzneymittel, alg 
wenn man daraus durch fehsfache Sublimationen hin⸗ 
ter einander Ralomel ( Calomelas), oder durch neun: 
maliges Sublimiren Queckſilberpanacee ( Panacea 
mercurialis) macht. he 2 — 
Baume erläuterte Experimentalchemie, Th. U. S. 477 fi 
Cornette Bemerkungen über den verfüßten Sublimat; im 
Crells chem. Annalen, 3. 1794. 8. II. ©. 8ı ff. 


$. 2535. | 
Das verfüßte Queckfilber ift weiß, auf dem Strich 
mehr oder weniger gelblich, glänzend und cruftallinifch, 
und befteht gewöhnlich aus vierfeitigen ſaͤulenfoͤrmigen 
Erpftallen mit vierfeitigen Endſpitzen, deren — 
au 
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auf denen der Säule auffißen. Das eigentbümliche Ge: 
wicht deſſelben iſt nach Nuſchenbtoek 12,353. Durchs 
Zerreiben wird es gewoͤhnlich etwas gelblich. An der 
Luft wird es dunkler. Hundert Theile deſſelben beſtehen 
aus 85 Theilen metalliſchen Queckſilber, 4 Theilen Sauer⸗ 
ſtoff, und 11 Theilen Salzſaͤure. Es iſt völlig un: 
ſchmackhaft, und loͤſt ſich kaum in kochendem Waſſer auf, 
wovon es nah) Rouelle 1152, nach Betgman 750 
Theile erfordert. Auch im Weingeiſte loͤſt es ſich nicht 
auf, und dieſer dient daher nach der Digeſtion damit am 
beſten zum Probierſtein feines Gehalts am aͤtzenden Su: 
blimate, der mit Kalkwaſſer aus dem Weingeiſte nachher 
gelb niedergeſchlagen werden kann. Kalkwaſſer, Ammo— 
nium, und uͤberhaupt alkaliſche Laugen, machen das ge— 
ziebeneiwerjüßte Queckſilber ſchwarz. Aus dieſem Schwarz⸗ 
werden laͤßt ſich aber die voͤllige Verſuͤßung nicht ſicher 
heurtheilen; eben fo wenig daraus, daß das völlig ver- 
füßte Queckſilber an das Gold gerieben daffelbe nicht wei 
mache, welches gegentheils beym aͤtzenden Gublimate 
fattfinde. Das erjiere ift wahr, das letztere aber nicht, 
wenn der aͤtzende Sublimat gut bereitet ift. 


Bergnan de connub. hydrargyri cum acido [alis. $, 
XXV. XXVI. | 


G. 2536. 

Man hat noc) nicht fehr viele Verfuche angeftelfe, 
um das verfüßte Quedjilber nieder in äßenden Sublimat 
zu verwandeln. Nach Baume‘ gefchicht es, wenn man 
es mit Kochſalze und meißgebranntem Vitriole deſtillirt. 
Nach Alſtroͤmer find dazu gleiche Theile verfüßtes Queck⸗ 
füber und Kochſalz, und zwey Theile ungebrannter Vi— 
triol, und aljo überhaupt etwas Feuchtigkeit, noͤthig. — 
Die Salpeterfäure verwandelt auf naffem Wege das ver: 
fügte Queckſilber in weißen Präcipitatz die concentrirte 
gemeine Salzſaͤure ebenfalls; die oxygenirte Salzſaͤure 

| aber 


* 
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/ E 
aber giebt damit, in der hinreichenden Menge angewendet, .. 
wieder äßenden Sublimat. | 


Bergman 0. a. O. $. XXVII. 


$. 2537. 

Der aͤtzende Sublimar, der weiße Queckſilber⸗ 
präcipicac und das verfüßte Queckſilber find dem 
zufolge, was vorhin ($. 2531.) angeführt worden, nicht 
bloß und allein im dem verfchiedenen Verhaͤltniſſe der 
Salzſaͤure zum Quedfilberornde, fondern auch in der Na⸗ 
tur des Oxydes felbft verfchteden. Im aͤtzenden Subli⸗ 
mate ift vollfommenes, im verfüßten Quedjilber aber un: 


vollkommenes Queckſilberoxyd mit Salzfäure vereiniget; 


\ jener erfordert eine größere, Diefer eine geringere Menge 


Safzfaure zu feiner Sättigung. Aus dem Sublimate 
wird daher auch das Oxyd durch feuerbejtändige Alfalien 
oder Kalkwaſſer als gelbrothes, und aus dem verfüßten 
Queckſilber als ſchwarzes Oxyd gefchieden. Daher das 
Schwarzwerden des legtern mit Kalkwaſſer. Der meiße 
Präcipitat halt zwifchen beiden das Mittel, und nähert 
fi) bald diefem, bald jenem mehr. 


SS. 2538. 

“ Hierher gehöret auch ber Mercurius cinereus.Saun- 
deri. Zu deſſen Bereitung mird feingeriebenes verfüßtes 
Queckſilber mit 2 Theilen Fohlenfauren Ammonium ges 
mischt, mit Waffer angefeuchtet, und in einem ſteinernen 
oder gläfernen Moͤrſel fo fange gerieben, bis alles Queck—⸗ 
filberoryd ſchwarzgrau erſcheint; worauf es mit heißem 
Waſſer ausgewafchen, und in gelinder Wärme getrods 
ner witd. Bey diefer Behandlung wird dem verfüßten 
Queckſilber durch das Ammonium die Salzfäure nur zum 
Theil entzogen; der zuruͤckbleibende Theil bilder mit dem 
oxydulirten Queckſilber in Verbindung mit Ammonium, 


eine dreyfache Miſchung. 


$. 2539. 
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2539. 

Wird hingegen jur Zerfeßung des verfüßten Queck—⸗ 
ſilbers äßendes Kali oder Natrum angewendet; fo erhält 
man reinee, in Salpeterfäure völlig auflösliches, oxydu⸗ 
lirtes Quedfilber.. . Der Mercurius Moscari wird auf 
diefe Art bereitet; indem man feingeriebenes. verfüßtes 
Duecffilber mit 6 bis 8 Theilen Kali- oder Natrumlauge 
in einem Ölasfolben unter Öfterm Umſchuͤtteln eine Zeit: 
lang focht, bis alles Queckſilberoxyd dunfelgränlich ſchwarz 
erſcheint, welcher hierauf mit heißem Waſſer völlig aus- 
gefüßt, und bey gelinder Waͤrme im Schatten getrocknet - 
wird. | | 

: §. 2540. | 

Diefer Mercurius Moscati laͤßt fi) durch Digeriren 
mit äßendem Ammonium zu Hahnemanns Hydrargy- 
zum oxydulatum .nigrum mnändern. Ein Theil Am- 
monium fcheint hierbey entmifcht zu merden, deffen Azot 
mit einem Theile des Oxygens des Oxyds zufammentritt, 
und Salpeterjäure bildet; welche nun mit dem unzerfeß- 
ten Ammonium und dem orpdulirten Queckſilber die drey⸗ 
fache Verbindung des Hahnemannfchen Präparats dar: 
ſtellt. | 2 

0... asaı. 

Ben dem Proceß der Zubereitung des verfüßten 
Duedfilbers tritt das vollfommene Quedfilberoryd im 
Abenden Sublimate dem metalliihen Duedfilber Sauer: 
fioff ab; beide gehen in den Zuftand von unvollfommenem 
Duectjilberörgd Über, zu deffen Sättigung die Salzſaͤure 
des Sublimats hinreicht, ohngeachtet das Verhäftnif des 
Quedfilberoryds zur Salzſaͤure größer geworden ift. 


$. 2542. | 
Scheele hat eine Methode angegeben, das verfüßte 
Duckfilber auch auf naffem Wege zu bereiten. Wlan 
| ' idi 
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föft zu dem Ende in einem Kolben z Pf. reines Queck— 
filber in eben fo viel reiner Salpeterfäure in der Dige: 
ſtionswaͤrme und unter fleißigem Umruͤhren auf. Man 
verflaͤrkt nach einigen Stunden das Feuer, ſetzt Dies 3 bis 
4 Stunden anhaltend fort, während welcher Zeit man 
den Kolben Öfters umrüttelt. Man läßt hierauf das 
Gemifch eine Viertelftunde fieden. Man loͤſt unterdeflen 
neun Roth Küchenfalz in fechs bis acht Pfund fochendem . 
Waſſer auf, bringt diefe Auflöfung zum Kochen, und 
vermifcht fie unter beftändigem Kochen und Umrühren 
mit der fiedend heißen Auflöfung des Duedfilbers in Sal: 
peterſaure. Man läft hierauf alles ruhig ſtehen und er; 
falten, und gieft die Zauge von dem Niederſchlage ab, 
den man fo oft mit kochendem Waſſer ausführt, bis dies 
keinen Geſchmack mehr erhält. Man trocknet den Nie⸗ 
derſchlag in gelinder Waͤrme. Das in der Lauge noch 
zuruͤckbleibende Queckſilber läßt ſich durch Alalien- als 
Dryd fcheiden, und nad) Delkeskamp aud) bequem zum 
äßenden GSublimat verwenden. — Noch eine andere 
Bereitungsart des verſuͤßten Duedfilbers haben Bonz 
und Benely angegeben, und Dollfuß und Hermbſtaͤdt 
weiter beſchtieben. Dieſe und aͤhnliche Methoden ſtehen 
jedoch der vorgedachten gewoͤhnlichen Bereitungsart auf 
trocknem Wege nach. 

Eine Weiſe, verſuͤßtes Queckſilber auf dem naſſen Wege zu be⸗ 
reiten, von Karl Wilb. Scheele; in den Abb. der kom 
ſchwed. Akad. d. Wiſſ. 3. 1778- &.72., uͤberſ. in Cre 
neueften Entd. Tb. VI. &. 160 ff. Ueber die beſte Zw 
bereitungsart des ägenden und verfüßten Queckſilbers, von 
p. 3. Deitesfamp; in Crells chem. Annal. 3. 1788. 
3.11. &. 5o1 ff. Demachy's Labor. im Großen. ®. 1. 
S. 156. Dolfuß pharmac. dem. Erfahr. ©. 7- Hermb⸗ 
ſtaͤdt, in Sellens neuen Beytraͤgen zur Natur⸗ und Arʒ⸗ 
neywiſſenſchaft, Tb. 11. S. 61 und in feinen pbyf dem. 
Schriften, 8, II. ©. 99 ff- 


$. 2543. 
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| $. 2343. ' 

Die falpetergefäuerte Salzfaure loͤſt nicht eigentlich 
das Duedfilber und feine Oxyde auf, fondern verwandelt 
es in falzfaures Duedfilber, das als ſolches nun von der 
in dem Auflöfungsmittel befindlichen GSalpeterfäure auf- 
gelöft wird, fich aber, beym Erkalten und Abrauchen, 
als wahres ſalzſaures Queckſilber wieder cryſtalliſirt. 


$. 2544. | 
Merdllifches Queckſilber loͤſt ſich in-der Klußfäure 
nicht auf, wohl aber das oxydirte, welches ſich damit 
theils zu einer Aufloͤſung, theils zu einem niederfallenden 
Pulver verbindet. Dies Pulver ſchmelzt nach Scheele 
vor dem Loͤthrohre zu einem gelblichen Glaſe? Schwer 
.felfäure und Salzſaͤure ſcheiden die Flußſaͤure aus demn 
flußſauten Queckſilber (Hydrargyrum fluoricum, 
Fluate ac mercure) ab, und die Salpeterfäure ſcheint auch. 
näher mit dem Quedfilberorgde verwandt zu fern. Al— 
Folien und Erden trennen das Queckſilberoxyd vor Der 


Flußſaͤure. | 


Scheele von der Flußfäure; in Erells chem. Journ. Tb. II.. 
&.201ff. Bergman opufe. phyf. chem. Vol. IL &. 454. 


= $. 2545. i 
Die Borarfaure löft auf naffem Wege das metalfi- 
ſche Queckſilber nicht auf; mit dem orydirten aber ver: _ 
bindet fie fih. Man erhält diefe Vereinigung am beften 
‚durch doppelte Wahlverwandtſchaft, wenn man zu der. 
Duedfilberfolution in Salpeterfäure die Auflöfung des 
Porares ſchuͤttet. Es entſteht dann ein’ gelber Nieder: 
ſchlag, der aber fein reines boraxſaures Queckſilber 
(Hydrargyrum boracicum, Borate de mercure)) ift, fon: 
dern noch freyes Queckſilberoxyd enthält, wegen des Ue- 
berfchufies des Matrum im Borare. Die Übrige flare 
Auflöfung giebt durchs Abdunften noch glänzende, feine, 
Grens Chemie. IIL Theil. Q ſchup⸗ 


J 
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ſchuppige Cryſtalle. An der Luft wird das boraxſaure 
Queckſuͤber nach Morveau gruͤnlich. Der. Salmiak 
macht es auch im Waſſer aufloͤslicher. Die aͤtzenden Al⸗ 
kalien und das Kalkwaſſer ſchlagen es gelb nieder. Die 
Boraxſaͤure allein bewirket jenen Niederſchlag nicht aus 
der ſalpeterſauren Queckſilberaufloͤſung; auch nicht aus 
dem ſchwefelſauten Queckſilber und dem oͤtzenden Subli⸗ 
mate. Die Boraxſaͤure ſteht alſo den in dieſen Salzen 
enthaltenen Säuren in der Stufenfolge der Verwandt⸗ 
ſchaft des Queckſilbers nach. er 
Morveau, Maret und Durande Anfangsgr. der thedt. und 
prakt. Chemie, Th. II. S. 267. 


6. 2546, | 

Die Phosphorſaͤure greift das metallische Queck⸗ 
filber nicht an; fie verbindet fic) aber mit dem Oxyde des 
Duecfilbers zu einem metallifchen Salze, oder zum phos⸗ 
pbotfauten Queckſilber (Hydrargyrum phosphori- 
cum, Phosphate de mercure) , das ben einen Uebermaaß 
der Saͤure leichter auflösfich wird. Wilhelmi Ichlägt 
dazu folgende Bereitungsart vor. Man nimmt vier Un: 
zen reiner an [öft fie im Waſſer auf, und 
Focht fie mit ſechs Duentchen rothem Queckſilberoxyde in 
einer porzellanenen Schaale big zur Hälfte ein. Die fil- 
trirte Auflöfung raucht man ben gelindem Sewer ‚bis zur 
Trodniß ein. Sonſt erhält man durch phosphorfaures 
Ammonium aus — Aufloͤſung des Queck⸗ 
ſilbers einen weißen Niederſchlag, der ſchweraufloslich iſt, 
weil er feinen Ueberſchuß an Phosphorfäure enthält. Ä 
Bereitung des phosphorfauren Quedfilbers, von Wilbelmi; 
— — Almanach fuͤr Aerzte und Nichtaͤrzte, 1795. 





§. 2547: 


Die Weinſteinſaͤure wirket nicht auf das metalliſche 
Queckſilber; aber mit dem oxydirten verbindet ſie ſich auf 
| naflen 
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naffem Wege durch Kochen zu einem ziemiich ſchwerauf— 
löslichen, in glänzenden, duͤnnen Schuppen anfchiefen: 
ven, Salze, das weinfteinfaures Queckſilber (Hy- 
drargyrum tartaricum, Tartrite de merzure) heißt. Im 
Feier wird dies Salz zerfeßt, die Weinſteinſaͤure zerlegt; 
der Ruͤckſtand wird fohligt, und zuletzt verflicgt auch das 
wiederhergeftellte Queckſilber. Eben dies Salz entfteht 
als ein weißer Niederſchlag, wenn man reine ABeinftein: 
ſaͤure zu der gefättigten Queckſilberaufloͤſung in Salpeter: 
jaure ſeht; und noch befjer durch eine doppelte Wahlver: 
wandtſchaft, wenn man nach Bergman zu einer heißen 
Auflöfung des gereinigten Weinſteins, oder nad) Mon⸗ 
net des Geignetiefalzes oder des mweinfteinfauren Kali, 
eine geſaͤttigte Aufldfung des Queckſilbers in Salpeter— 
ſaure ſchuͤttet. Von Päcken erhielt auch meinfteinjaus 
res Queckſilber, als er zu der waͤſſerigten Aufloͤſung von 
so Theilen äßendem Sublimate 17 Theile reine Wein— 
fteinfäure feßte, und die Flar bleibende Auflöfung mit 18 
Theilen Fohlenfaurem Kali vermifchte. Die Mifchung 
wurde erſt gelb, nachher wieder klar und helle, und feßte 
beym Abdunften das meinfteinfaure Queckſilber ab, das 
eigentlich hierbey fo entfieht, daf das Kali die Säure des 
äßenden Sublimats fattigt, und das abgefchiedene Queck— 
filberorgd wieder von der Weinfteinföure aufgelöft wird. — 
Auch der ABeinfteinrahm giebt durch Kochen mit Waſſer 
und Duedfilberoryd nach Navier ein leichtes auflösliches 
Salj, das aber nicht als reines mweinfteinfaures Quecdfil- 
ber anzufehen ijt. 

Von Päden oben ($. 1050.) angef. Schr. S. 14. Wenzel 
0.0.0. S 308. Bergman a. a. D. S. 454. Macquers 
chym. Wörterd. Th V. S. 227 ff. 

G 2548. | 
Hierher gehört auch Conſtantini Goldhervor⸗ 
bringendes Pulver, das nicht mehr und nicht weniger 
D 3 ift, 
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iſt, als weinſteinſaures Queckſilber. Conſtantini erhielt 
aus der Aufloͤſung von einem Theile Borax und dritte: 
halb Theilen Weinſteinrahm in 10 Theilen Waſſer, wor: 
in er nad) und nach einen Theil äßenden Sublimat ein: 
trug, nad) dem unmerflihen Abdunften jenes Salz in 
filberweißen Blättchen, deſſen Rauch nicht nur die Obere 
fläche eines filbernen Löffels, fondern auc) des Bleyes 
wirflich vergoldet habe, fo, daß er Durchs Abfragen der 
Oberflaͤche des letztern und durch oͤftere Wiederholung 
des Verſuchs eine merfliche Menge üchtes Gold erhalten 
habe. Meyer fand, daß der Zuſatz des Boraxes unnde 
fhig wäre, und erhielt jenes Salz ebenfalls aus der Auf⸗ 
föfung von ı Theile aͤtzendem Sublimate und 4 Theilen 
Seignettefalge. oder weinfteinfauren Kali durch unmerk- 
fiches Abdunſten, und ben weiterm Eindicen ein falzfau= 
res Neutralſalz. Es entfteht alfo dies Salz durd) eine 
doppelte Wahlverwandtſchaft aus dem Quedfilberoryde 
des Sublimats und der Weinſteinſaͤure des weinfteinfau- 
ten Neutralſalzes, während daß die Salzfäure des erftern 
mit dem alfaftfchen Grundtheile der leßtern zufammens 
triet. — Was aber num die jo berüchtigte goldmachende 
Kraft dieſes Queckſilberweinſteins anbetrifft, fo lehren 
eigene Erfahrungen, daß die gelbe Oberfläche, melche 
das Silber von dem Nauche deffelben erhält, fich gänzlich 
durch reine verduͤnnte Salpeterfäure wegbringen laͤßt, 
folgfich eben fo wenig Gold ift, als die gelbe Haut, mel: 
ehe ein filberner Löffel erhält, wenn man ihn in Stock— 
Ihbrühe taucht. — Gleiche Erfahrungen haben auch 
Decken und Wiegleb gemacht. | 


job. Fr. Meyers alchemiftifche Briefe , Sannover 1767. 8. 
S. 7 ff. Wiegleb Unterf. der Achymie, ©. 338. Keons 
bardi, in Macquers chym. Woͤrterb. Th. IV. &. 231 f. 


* 
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$. 2549. 

Die Auflöfung des weinfteinfauren Duedfilbers wird 
durch die reinen Alfalien fchroärzlich — Die reite 
Weinſteinſaͤure faͤllet weder aus dem aͤtzenden en 
noch ‚aus dem fchwefelfauren Queckſilber etwas. 
fteht folglich der Salzſaͤure und, der Schmwefelfäure in = 
Stufenfolge der Verwandtſchaſt des Queckſilbers nach, 
der Salpetetfäure aber, den oben ($. 2547.) angeführ- 
ten Erfahrungen zufolge, vor. 

Bergman a. a. D. ©. 454. 


$. 255®. 

Die Sauerkleefäure loͤſt das laufende Queckſilber 
nicht auf; mit dem oxydirten liefert ſi ie aber auf naſſem 
Wege durch Kochen ein weißes, pulverigtes Salz, ſauer⸗ 
kleeſaures ger (Hydrargyrum oxalicum, Oxa-. 
late de mereure), welches ſich kaum im Waffer auflöft, 
wenn e8 nicht berfläffige Säure enthält. Im Sonnen: 
fichte wird es fchtwarg.- Die Sänerfleeftüte Tchlägt eben 
dies Salz aus der Aufloſung des Quedfilbers in Schwe⸗ 
felſaute und Salpetetfänre nieder, und ift folglich dein 
Auedfilßer näher verwandt, als dieſe gedachten Sätiren, 
aber nicht näher, als die Salzſaͤure. Der Weinftein: 
fäure, Be und Boraxſaͤure geht die Sauerkleeſaͤure 
wahr ſcheinlich auch vor. Bey der Phosphorſaͤure iſt es 
noch nicht ausgemacht. 

Bergman opuſc. Vol. S. 266: Fol. III, ©. 454 


N 2551. 
Eben dies ſauerkleeſaure Queckſilber erhaͤlt man 
wenn man die Aufloͤſung des —. mit gefät- 
tigtem falpeterfauren Queckſilber verfeßt , durch Huͤlfe ei- 
nee doppelten Wahlverwandtſchaft. on Päcken fand, 
daß dies Salz im Seuer vlagend war, und nahnte ei * 
Q3 nall⸗ 
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Rnallqueckfilber (Mercurius fulminans). Daß dies 
"aber auch mis wer reinen Sauerkleeſaͤure völlig eben fü er- 
‚halten werden, fünne, Kat Weſtrumb gezeigt. Hierher 
‚gehöret auch Howards Anallqueckfilber, Zu deſſen 
Bereitung werden 100 Gran. Queckſilber in 15 Unzen 
Gafveterfäure hochend aufgelöft; bie Aufldſung wird kalt 
‚in einem Glaſe auf 2 Unzen wallerfrenen Weingeift ge⸗ 
goffen , ohne Umſchuͤtteln in ein erwaͤrmtes Sandbad fo 
fange geftellt, bis fich weiße, Dämpfe zeigen. Der bey 
dem Srfaften ſich bildende cryſtalliniſche Niederſchlag wird 
auf einem Filtrum ausgefüßt, und bey 80 Gr. Reaum. ge⸗ 
trocknet. Ohne Zweifel wird hier pene gebil⸗ 

„det, die ſich mit dem Queckſilberoxyd verbindet. 
p. Päden a. 0.9. ©. 15. Weſtrumb EI. pbyf chem. Abh. 
* 253% 
Die reine Ziteonenfäure loͤſt das metalliſche Queck⸗ 
filder nicht, nur das oxydirte duch Huͤlfe des Siedens 
mit Waffer, auf. Indeſſen kennt man dies zitronen⸗ 
faure Queckſiber ( Hydrargyrum citricum, Citrate 
de mereure) noch, nicht gehörig; und eben ſo wenig das 
äpfelfaure Queckſuber (Hydrargyrum malicum, Ma- 
late de mercure). Nach Scheele fället ſowohl die Zi 
teonenfäure, als die Aepfehfäure, das falpeterfaure Dued- 

fülber. 5 Re 
| ‚fe 2353. 

Die Effigſaͤure hat auf das metalliſche Queckſilber 
ebenfalls feine qufldſende Kräfte; bie Quedfilberoryde 
hingegen loͤſt fie, zumal durch Digeriren und Kochen, 
ſehr leicht auf. Wird oxydulirtes Queckſilber, welches aus 
der in gelinder. Waͤrmo bereiteten ſalpeterſauren Aufld⸗ 
fung durch koblen ſaures Kali oder Nazrın gefällt worden. 
mie deftilfigtem Gffige kochend digerirt, ſo bildet ſich * 
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Abkühlen ein glänzend weißes, filberfarbeneg, fchuppigtes 
Salz, effigfautes Queckſilber (Hydrargyrum aceti- 
cum, Acetate de mercure), Dies Salz löft fich im Fal- 
ten Waſſer ſchwer, leichter im fochenden auf. Durch 
ftarfes Ubrauchen fowohl, als durch vieles hinzugegoffe: 
nes Waſſer, wird es zerfeßt, und laͤßt ein gelbes Oxyd 
fallen. Der Geſchmack deffelben ift mäßig zufammenzie- 
hend und etwas feharf, In der Gluͤhehitze wird es ganz: 
lich zerfeßt; die Effigfaure entweicht zuerft, und das res 
dueirte Quedfilber nachher. — Man erhält dies Salz 
auch durch eine doppelte trennenae Verwandtſchaft, wenn 
man eſſigſaures Kali im Waſſer aufgelöft zu einer gefät- 
tigten Auflöfung des Queckſilbers in Salpeterfäure feßt, 
indem das efligfaure Queckſilber eher anfchießt, ala der 
Salpeter. Die efligfaure Auflöfung bes vollftändig oxy⸗ 
dirten Queckſilbers cryſtalliſirt nicht fo leicht, fondern ge: 
einge beym Abrauchen zu einer ſilberweißen, mit gelben 
Oxyd vermifchten Maffe, 

Marggraf chym. Schriften, Ch. I. Abb. V. $. 16. Weir 
el cbem. mineral, Beob. Th. U. &, 19 f. Menzel 
8. 0. D. &.206, Rod. Davifon diff, de folutione mer- - 
. . guxit in acido vegetabili, Lugd. Bat. 1768, 4, 


| $. 2554, 

Benzoeſaͤure greift. das metaltifche Duecffilber nicht 
anz das Duecfilberoryd aber Lört fie dur) Kochen: mit 
Waſſer auf. Die Auflöfung giebt nach) Trommsdorff 
beym Abdunften ein weißes pulverigtes Salz, das fich im 
Waffer ſchwer auflöft; und wird durch äende Alkalien 
und Kalkwaſſer gelb gefällt. Im Feuer tft dieg benzoe⸗ 
ſaure Queckſiulber (Hydrargyrum benzoicum, Ben- 
Sare de mercure ) ganz Hüchtig, und foll fich in weiße 
ſtrahlige, federartige Blumen fublimiren faffen. Dur 
doppelte Wahlverwandtſchaft laͤßt es fich aus der Aufld- 
fung des Queckſilbers in Salpeterſaure und dem benjoe: 

F Da fauren 


ke) 
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fauren Kali leichter und vollfommener bereiten. Die 
Schwefelſaure und Salzſaͤure zetſetzen es. | 
Trommsdorff ad: DI. 178: - 
| ir he 2355. 
Die Bernfteinfänre verbindet ſich zwar nicht mit 


dem metalliſchen, wohl aber mit dem oxhdirten Qued: 


BT" 


filber zu einem ſchweraufloͤslichen beenfteinfauren Queck⸗ 
filber (Hydrargyrum fuccinioum, Succinate demercure)), 
bas aber. noch nicht gehörig befannt und unterſucht iſt. 
Nah Bergman zerjeßt. vie Bernfteinfäure fogar das 
fchmwefelfaure und falpeterfante Queckſilber, und nimmt 
Dagegen das Quechſilberoxyd auf. J 


Menzel a, a.O. ©, 337- Bergman a. 0.0, ©, 454. 


er 2356 Fr 
Die Gallaͤpfeltinetur fchlägt Die Auffdfung des Queck⸗ 


E filberfublimats meißgelb, das falpeterfaure Queckſilber 


rothgelb nieder; dieſer letztere Niederſchlag loͤſt ſich nach 
Bergman in feuerbeſtaͤndigem Alkali auf. Die reine 
Gallusſaͤure ſchlaͤgt das Queckſilber aus der Aufloͤſung 
i1 Säuren weiß nieder, am beſten durch Beyhuͤlfe dop⸗ 
pelter Wahlverwandtſchaft. Der Niederſchlag iſt gal⸗ 
lusſautes Queckſilbet (Hydrargyrum gallaticum, Ma- 
late de mercure), Die Gallusſaͤure ſcheint unter allen 
— die nächfte Verwandtſchaft zum Queckſilber zu 
aben. 0 
S. A. Cartheuſer ohen (6 2355.) angef, Schriften, Berg⸗ 
man und Scheffexs chem, Vorleſ. $. 80, 


$. 2557. Aa) | 
Die blauſauren Neutralſalze fchlagen das Quechkſil⸗ 


ber aus ſeiner — 5 — Auflofung ın Säuren weißlich 


nieder. Mer Miederfchlag mird nach dem. Trocknen 
ſchwarzbraun. Diefer Miederſchlag iſt blauſaures aut 
über 
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ſilber (Hydrargyrum zootinicum, Pruſſiate de mercure); 
und loͤſt ſich im Heiffen Waſſet auf, Durch Kochen des 
rothen Queckſilberoxyds mit Berlinerblau und. Waſſet 


kann man aud), nach der ſchon oben ($. 1586. Anmerf,) 


angeführten Scheelifchen Weiſe, blaufaures Queckſil⸗ 


ber machen. 


$. 2558. | 

Die Rohlenſaͤure hat auf Das metallifhe Queck⸗ 
ſilber gar Feine wirkende Kräfte, weder im gasfürmigen 
Zuftande, noch im Waſſer aufgelöft. Indeſſen läßt fich 
das Duedfilberoryd leicht mit der Kohlenfäure in Ver— 
bindung feßen, wenn man die Auflöfung des Quedfil- 
bers in irgend einer Säure durch Fohlenfaure Alfalten, 
oder fohlenfaure Erde präcipitirt. Der Miederfchlag ift 
allemal weiß ‚ wenn Koblenfaure genug da war, um al: 
les niederfallende Oxyd völlig damit zu fättigen, was 
aber aud) m mit Kohlenfäure gefärtigte Alfali nicht im: 

. mer thun fan, wenn die Säure vieles, Queckſilberoryd 
aufgelöft enthält, Sobald der Niederſchlag nicht weiß, 
fondern, gelblich, oder. röthfich erfcheint, fo ift. dies ein 
Beweis, daß noch freyes Queckſilberoxyd eingemengt iſt, 


oder derfelbe nicht ganz mit Kohlenſaͤure gefättigt wurde, ' 


Das kohlenſaure Queckfilber (Hydrargyrum carbo: 
nicum, Garbanate de mercure)) ift übrigens im Waſſet 
unaufloͤslich. Im Gluͤhefeuer wird es für ſich herge: 
ſtellt, und entläßt die Kohfenfäure als Gas mit dem 
Sauerftoffgag. 


Queckſuͤber und einige andere Körper, 


—W F. 2339. 
Das laufende Quedſilber läßt ſich mit allen pulve⸗ 
rigten und zerreiblichen feſten, fo wie mit zaͤhen, fetti—⸗ 
gen und ſchleimigten — anhaltendes .. 
gu 5 
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dergeſtalt veraͤndern, daß es feine laufende Geſtalt goͤnz⸗ 
lich verliert. Dies ſogenannte Toͤdten des Queckſil⸗ 
bers ift, mie ſchon oben (9. 2462.) bemerkt worden, 
eine unvolllommene Orydirung deſſelben, und feinesiwes 
ges eine bloße mechanifche Zertheilung, 
Hierher gehören zum Arzneygebrauch: bie Neapelſalbe (Un- 
guentum Hydrargyri cinereum, [. neapolitanum); 
das Mercurialpflaſter ( Emplaltrum Hydrargyri); der 
Mercurius gummofus Plenkii; der Mercurius alcali- 
Satus aus roher Kalkerde und Queckſilber; der Mercurius 
faccharatus aus Zucker und Queckfilber; der unten weiter 
zu ermähnende Ouedfilbermobr, (Hydrargyrum [ulphu- 
ratum nigrum, ſ. Aethiops mineralis) aus Schwefel 
und Aueckſilber; und der Spießglanzmobr (Hydrargy- 
rum ftibiato - fulphuratum, f. Asthiops antimonialis) 
aus Auecfüber und gefchwefeltem Spießglanze. — Sn 
| allen diefen Zubereitungen ift das Queckſilber unvollkommen 
8. vrydirt, nicht bloß mechanifch zertheilt. 


$, 2560. 


Die feuerbeftändigen Alfalien greifen weder das me: 
talliſche, noch das orydirte Queeffüber auf naffem Wege 
an. Auch das Ammonium wirft nicht. auf metalliſches 
QDuedfilber; von der Verbindung des Ammoniums mit 
fauren Quecfilberfalzen zu dreyfachen Salzen ift ſchon 
im Vorhergehenden gehandelt worden, Einigen Chemi: 
ften zufolge zerjeßt das rothe Duedfilberoryd das Ammo⸗ 
nium, und wird baburch wieder hergeftellt. Nah Lu⸗ 
dolf foll doch das ägende Kalı den Miederfchlag des Queck⸗ 
filbers aus Salpeterſaͤure auflöfen, wenn die concentrir= 
te Auflöfung des erftern im Waſſer mit dem leßtern in 
der Wärme anhaltend gerieben wird, 

Hieron. Ludolfi, refp, Petr. Chrift. Grafjo, dilf. de mer- 
euria per alcali foluto tutiſſimo fpecihcarantivene- 

reo, Erfard. 1747. 4. Menzel a. 0. O. S. 421. 


G. 2561. 
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§. 2561. 

Das metalliſche Queckſilber wird von den völlig ge⸗ 
Den Meutrak und Mitteffalzen nicht angestiffen, 
it dem Salperen verpufft es auf Feine MWeife. Aus - 
dem Salmiak hingegen macht es, nach des Brafen von 
"Baraye Entdeckung, das Ammonium.los, wie Dies 
auch Macquer durch feine Erfahrungen beftätigt hat. 
Wenn man nemlich eine Unze Queckſuber mit vier Ins 
zen Salmiaf in einem fteinernen Mörfer zufammenreibt 
(wobey man das Gemenge mit etwas Waſſer befeuchtet‘), 
bis Bas Queckſilber völlig getödter ift; die Maſſe hierauf 
fünf bis ſechs Wochen an der freyen Luft fteben läßt; und 
zu Zeiten umtührt; hierauf von neuem reibt, in einem 
Kolben mit Weingeift zwey Singer hoc) uͤberſchuͤttet, und 
im Sandbade mäßig fieden läßt; fo entbindet ſich nach 
‚ und nad) ein Theif des Ammoniums, und es entfteht eine 
Art von Alembrothfalz, das ſich zum Theil in dem ange 
wandten Weingeiſte aufföft. Indeſſen ift es in Diefem 
Procefi feinesmeges das metallifche, fondern lediglich das 
beym Meiben orybirte Duedfilber, welches biefe. Zer⸗ 
- feßung bes Salmiaks zumege bringe. Das oxydirte 
Duedfilber zerfeße ſowohl auf naflem, als trocknem We⸗ 
ge den Salmiaf, und macht damit Alembrothſalz. Hies 
her gehört auch Molle's Quinteffence antivenerienne. em 
Durchs Zufammengeiden des Dueckfilbers mit Aleme 
brochfalze und nachheriges Sublimiren kann man, nad 
der verfchiedenen Menge des erftern, einen aßenden Su: 

blimat oben ein verfüßtes Queckſilber verfertigen. 
Ausiheibung des. flüchtigen Laugenfalzes aus dem Salmiake 
buch rothen Queckſilberkalk, von Vildebrandt; in Erellg 

em, Annale 1793: 3 1 S 141 ff. | 


| $. 2562, | 
Der Weingeiſt, die fetten und aͤtheriſchen Gel⸗ 

fo wie der Aether, | —* im. Zuſtande ihrer Rente 

' Ä keine 





ı u 
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feine aufloͤſende Kräfte auf das metalliſche Queckſilber. 
Die Meapeffalbe ($. 2559.) kann hier nicht ald Gegen: 
beweis dienen ; denn in derfelben ift das metalliſche Queck⸗ 
filber von dem Fette nicht aufgelöft, fondern als unvoll- 


‚ Sommenes Oxyd damit vermengt. Das Quedfilberoryd 


wird nach) Weigel durch Aether, aͤtheriſche und fette 
Oele mit der Zeit wieder hergeftellt, | 
Meigel chem. Beob. B. 11. S. 25. 


. 2863. | 
Mit dem Schwefel läßt fich das metalliſche Queck⸗ 
filber durch Reiben in ein ſchwarzes Pulver verwandeln, 
den ſchon oben ($. 2559.) genannten Queckſilbermoht 


- (Hydrargyrum fulphuratum nigrum, Aethiops mine- 


falis, mereurialis),., Durch anbaltendes Reiben laffen 
fih 3 Theile Queckſilber und drüber unter einen Theil 
"Schwefel bringen. Im einem noch größern Verhältniffe 


"gt fich das Queckſilber mit dem Schwefel durch Schät- 


% 


‚ teln vereinigen. Wenn man nemlic) in ein geräumiges 
und trocknes Stoͤpſelglas ı 5 Theile feingeriebenen Schwe⸗ 
fel und 100 Theile Queckſilber ſchuͤttet, das Glas ver- 
ſtopft, und anhaltend und ſtark fehättelt, fo erfolgt eine 
pollftändige Vereinigung beider Körper, und der ent 
ſtandene Mohr erfcheint als ein ſchweres Pulver von 
dunkelſchwarzer Farbe. Zum Arzneygebrauch nimmt man 


. gewöhnlich ein geringeres, und nach den verſchiedenen 


Apothekerbuͤchern ſehr ubmeichendes, Verhoaͤltniß des 
Queckſilbers zum Schwefel. Von ihm. ift der durch 


Schmelzen zu verfertigende mineraliſche Mohr wohl zu 


Auitterfcheiden. Man fehmelzt nemlich einen Theil Schwe⸗ 


fel in einem unglaſurten irdenen Geſchirre ben einem ganz 


ſchwachen Kohlenfeuer, und trägt, ſobald derjelbe fließt, 
6 bis 7 Theile Queckſilber Kinzw, wobey man die Maffe 


er inımer mit einem irbenen Stabe umrüährt, nimmt das 
Gefaͤß vom Feuer ab, ſobald das Queckſilber völlig dar- 


unter 


x 
h 
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unter gemifcht ift, und feßt das Umrühren bis zum Er⸗ 
falten und Steifwerden der Maffe fort. Nenn das 
Gemifch bis auf einen gemiffen Grad der Wärme gekom⸗ 
men ift, jo erhißt es fich von ſelbſt noch ftärfer und ent: 
zündet ſich, wobey eine Art von Aufjchwellen und ein 
ftarfer Rauch ſtattfindet. Man verhüter die ganzliche 
Verbrennung des Schwefels durch das Zudecen des Gies 
füßes. Die zufammengebacfene Maffe reibt man fein. 


§. 2564. ” 

Moc genauer verbinden fih Schwefel und Queck— 
filber mit einander, wenn man ben mineraliſchen Mohr 
fublimirt ; Dies Verfahren giebt einen firahligten Körper, 
der gerieben ſchoͤn rorh ausfieht, und Eünftlicher Zins 
nober (Cinnavaris artificialis, Hydrargyrum fulphu- 
ratum;rubrum, Sulfure de mercure) heißt; er funımt - 
mit. dem ‚natürlichen Zinnober (Cinnabaris nativa) 
($..2459, Anm.), wenn diefer rein ift, völlig überein. 


§. 2565. r 
Man kann diefe Sublimation im Kleinen eben fo. 
verrichten, wie die des verfüßten Queckſilbers ($.2533.)5 
nur daß man, um die Entzündung des Mohrs im Su⸗ 
blimirgefaͤße zu verhüten, bey der Bereitung deſſelben 
duch Schmelzen erſt die Entzündung defjelben abwarten 
muß. Der Zinnober wird auch immer um fo viel ſchoͤ⸗ 
ner, je größer das Verhältnif des Queckfilbers zum Schwe— 
fel ift, und je flärfer die Hiße mar, wobey er aufftieg. Die 
höchfte Roͤthe befommt er erft beym Feinreiben und Schlem⸗ 
men, und heißt alsdann präpatirter Zinnober, und der 
feinfte auch Vermillon. Sm Großen bereitet men den 
Zinnober vorzüglich in Holland und zu Idria. Der Zu: 
faß des Bleyes, deſſen man fich in einigen Sabrifen be- 
dienen fol, mußt wahrſcheinlich durch die Bindung des 
überflüfligen Schwefels und alſo Durch Werminderung 
| Des 
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des Verhaͤltniſſes deſſelben zum Queckſilber; — zu glei⸗ 
chem Behuf dient auch die einige Zeitlang unterhaltene 
Entzuͤndung des Mohrs, wobehy aber doch auch viel Ver: 
fuft des Queckſilbers iſt. 2 
Serbers neue Beytrige zur Mineralgeſch. verſch. Länder, 
Th. J. S. 333 ff. Struve, m Demachy's Kabor, im 
Eroßen, Th. II. S. 141. Anm. Baoqquets Verſuche, aus 
den Queckſilbererzen in Idria Zinnober zu machen; in Crells 
neueſten Entd. Th. VI. 5.72 ff. Nachricht von der Ver⸗ 
fertigungsart des Zinnobers zu Amſterdam, von Räder; 
in Crells chem. Annal. 1789. 8. I. S. 301 ff 

| F. 2566 . i 
Der Zinnober ift eryſtalliniſchet Fuͤgung, nadelfoͤr⸗ 
mig, ſchimmernd und brauntoth von Farbe. Er hat wer 
x der Geſchmack noch Geruch, und Löft fich nicht in Waſ⸗ 
fer auf. Er iſt im Feuer flüchtig, und fteige in verſchloſ⸗ 
ſenen Gefäßen unzerfeßt in die Höhe, Er erfordert aber 
zum Sublimiven ein ftärkeres Feuer, als ägender Subli⸗ 
mat und verfüßtes Queckſilber. In offenen Gefäßen und 
beym Zugang der Luft erhißt, wird er zum Theil zerfetzt, 
und der Schwefel zerftört. 
va g 3567 
Meder die Schwefelfäure, noch die Gäfpeterfäure 
koͤnnen den Schtwefel Aus dem Zinnober frey machen, 
Eine, vollftändige Zerlegung deſſelben wird aber bewerk⸗ 
fielligt, wenn man feingeriebenen Zinnober mit 8 bis 9 
Theilen Salzfäure, in einem geräumigen Kolben über- 
ieft, bis zum Sieden erhißt, und allmählig Salpeter⸗ 
une binzutröpfelt, bis der metälliiche Theil, mit Binz 
terlaſſung des Schwefels, aufgeldfer erfeheint. Auch die 
orpgenirte Salzſaͤure löft den Zinnober uf, Wendet 
man hingegen eine Miſchung aus 3 Theilen GSalpeter- 
fäure und einem Theile Safzläure an, fo erhält man bey 
anhaltender Digeftion falsfanres Queckſilber mit ſchwefel⸗ 
aurem 
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ſaurem Queckſilber vermiſcht; der Schwefel wird theils 
in Schwefelſaͤure, theils in geſchwefeltes Waſſerſtoffgas 
verwandelt. | | 
Baume erl. Exrperimentalchemie, Th. 11, S. 518, Berg: 
map de minerarum docimäfia hum, ; in feinen vpufe: . 
Vol, II. S. 422.. Weber die Scheidung des gefchmwefelten 
Queckſubers, auf dem naflen Wege, und insbefondere von 
einer völligen Auflöfung des Zinnobers, von Hildebrandt ; 
in Crelis chem. Annal. 1792. B. IL. &, 54 ff. 8.196 ff: 


| —F. 2568 
Auf trocknem Wege hingegen kann man den Zinno⸗ 
ber ſowohl durch feuerbeftändige Alkalien, als durch Kalk⸗ 
erde zerlegen, die ſich mit dem Schwefel verbinden wo⸗ 
bey das Queckſilber in der Hitze verfluͤchtigt wird. Man 
vermengt zu dem Ende gleiche Theile ungeldfchten Kalk 
und fein gepulverten Zinnober, und beftillire die Maffe 
aus einer irdenen, oder befict aus einer eiſernen Metor- 
ce im freyen Feuer, Auf eben die Art, als oben ben der . 
Deftilation des Queckſilbers gemelder worden if. Mar 
bedient fich indefjen zur Scheidung des Queckſilbers aus 
dem Zinnober lieber des Eiſenfeils, womit man zwey 
Theile Zinnober zuſammenreibt und auf die angezeigte Art 
deſtillirt. Das Eiſen iſt, wie viele andere Metalle, dem 
Schwefel naͤher verwandt, als das Queckſilber. Das 
dadurch aus dem Zinnober wieder lebendiggemachte 
Queckſuber (Mercurius revivificatus) ift vorzuͤg⸗ 
lich rein. s. Ä ö 
er §. 25869, 
Auch auf‘ dem naffen Wege laͤßt fich der Schwefel 
me dem Quedfilber zum Zinnober vereinigen, mie Sr, 
n zuerſt fand, und Baumẽ durch mehrere 
he weitet zeigte, wenn man bie derfchiedenen Ar: 
ten der Schwefelverbindungen an das Quedfilber allein,’ 
oder noch beſſer ‚durch. doppelte Wahlverwandtſchaft an 
| die 
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die Auflöfung deffelben in Säuren bringt. Die firen ge 
fchwefelten Alfalien verwandeln das laufende Queckſilber 
in mineralischen Moht, der erft nach ſehr langer Zeit 
eine rothe Farbe erlangt, Schneller entiteht der Zinno: 
ber mit dem Schmwefel- Ammonium nad) Hoffmann, 
womit man das Duedfilber in einem zugeftopften Glaſe 
zuſammenſchuͤttelt. Es entfteht erft ein ſchwatzer Nie— 
derfchlag, der Aber nad) einigen Tagen in der Wärme 
eine fehr glänzend roche Sarbe annimmt, und wahrer 
Zinnober wird. Gleiche Veränderungen erfolgen mit 
den berfchiedenen, fowohl auf trodnem, als naſſem Wege 
bereiteten Oxyden, jo wie mit den fchwefelfauren, ſalpe— 
terjauren und falzjauren Quedfilberauflöfungen, Den 
fchwarzen Niederſchlag oder Mohr aus der Quedfilber: 
auflöfung in Salpeterfäure durch Schwefelfali nennt 
Rtiel nach dem Ausfüßen und Trocknen unnöthiger Weiſe 
Pulvis hypnoticus.. | + E07 E 
Frieder. Hoffm. obf. de tinctura fulphuris volatilis; in 
feinen % phyf. chem, &. 250. Wiegleb El. chym. Abs 
bandl. &. 35. Baume erläuterte Erperimentaldhemie, 
Th. II. Sam, Ehrift. Kriel Abhandl, über die Bereitung 
und den Nusen des Schlafpulvers; aus den Abhandl. Der 
 „aarlemer Gefellfeb. der Wiſſ uͤberſ. in Erells neueften 
Entded. Th. 1V. ©. 153 ff. 
8. as ” | 
Im gefchwefelten Wa gas läuft das 
Ouedfiber, nie das Silber, Pa an, und wird 
in dem damit gefchwängerten Waſſer in mineralifchen 
Mohr verwandelt; das Gas wird dadurch zerfegt. Das 
falpeterfaure Queckſilber wird in diefem Waſſed auch ſo⸗ 
gleich zum Mohr niedergefchlagen. 
| — ..1: Pe 
Der Schwefelbalfam mit, ätherischen Dele ver: 
wandelt nach Hildebrande das metallische Quedfilber 
auch in Schwefelmohr, beſonders in ber. Hiße. s | | 
= ’. N. 2572. 
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F F. 25873 

Mit dem Phosphor vereiniget ſich nach Pelletier 
das Queckſilber durch Huͤlfe des Schmelzens des erſtern 
unter Waſſer in der Waͤrme allerdings, wenn das Queck⸗ 
ſilber nur recht fein zertheilt iſt. Sonſt geht es auch an, 
wenn man 2 Theile rothes Queckſilberoxyd mit 12 Thei: 
len Phosphor in einem Glaſe mie Waſſer übergießt, und 
unter Öfterm Umſchuͤtteln erhißt, fo dann das Queckſil⸗ 
ber fich aus dem Oxyde herftellt, ein Theil des Phosphorg 
in Säure verwandelt wird, und der uͤbrige ungerfegte 
Phosphor mit dem Queckſilber mir der Zeit fich dereini⸗ 
ger. Die Maffe ift ſchwaͤrzlich von Farbe, flüffig in dee 
Wärme, feft und etwas zaͤhe in der Kälte, Sie ver» 
breitet einen Phosphorgetuch. In der. Hiße Jäße fich 
erjt der Phosphor ubtteiben, und nachher folgt dag 
Dueckfilber. | = — 

Pelletier, einquième Mém. (f. oben $. 2319.) ©, 298, 


Queckſilber und andere Metalle. 


RL 7 
| $. 2573. 

Das metallifche Queckſilber tritt mie den allermeh- 
beften Metallen in eine chemische Vereinigung, oder (öft 
fe auf, ſogat auch ohne Beyhülfe des Feuers, fo wie ein 
m Fluſſe ‚ftehendes Mierall: ( denn fo ift das Queckſilber 
anzufehen) ein anderes feites, mit ihm nd 
nehmen fan. Diefe Verbindung des Dueckfilbers: mie 
Metallen nennt man ein Amalgama ober einen Quick⸗ 
avi die Operation: aber. felbft das Verquicken oder: 
| Mi Da fein Oryd eines Metalles mit. ei⸗ 
nem Dieralle zuſammen in Verbindung tritt ($..2414:), 
ſo kann auch das Queckſilber nur mit den metallifchen 
dder vetlarvten Metallen (F. 2307.) amalgamirt wer 
den. Durch die vom von Born eingeführse Amalga⸗ 
Mens Chemie. 111. Theil. R ide 


% 
Io. 
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mationsmethode hat in Europa die Huͤttenwiſſenſchaft 
und Metallurgie eine neue Epoche angefangen, und wich— 


- tige Vortheile zu erwarten. ' 


Yeber das Anquicken der gold» und filberhaltigen Erze, Roh— 
feine, Schwarzkupfer und Hüttenfpeife, von Ignaz Edlen 
von Born, Wien 1786. 4. Sit es vortheilhafter, die ſil⸗ 
berhaltigen Erze und Schmelzhüttenprodufte anzuquicen, als 
fie zu ſchmelzen? Leipzig und Wien 1787. 8. 


$. 2574 — 

Das Queckſilber laͤßt ſich mit den Metallen auf ei⸗ 
ne doppelte Art zum Amalgama machen; entweder durch 
Relben deſſelben mit dem gehoͤrig zerſtuͤckten Metalle; 
oder durch Schmelzen des letztern und Hinzumiſchen des 
Queckſilbers. Dieſe letztere Art laͤßt ſich nicht gut bey 
ſolchen Metallen anwenden, die zum Schmelzen eine 
ſehr große Hitze erfordern, welche viel groͤßer iſt, als die 
Siedhitze des Queckſilbers, weil dann daſſelbe in Daͤm⸗ 
pfe verwandelt werden und als Rauch fortgehen wuͤrde. 
Ein Amalgama, das mit Metalloxyden verunreiniget iſt, 
kann man durch Waſchen mit Waſſer reinigen. 


— $ 2575. 

Wenn das Queckſilber in geringer Menge mit ben 
Metallen verbunden wird, ſo macht es fie zerreiblich und 
vermindert ihre Zoͤhigkeit; in größerer Menge zugefeht, 
verwandelt es fie aber im eine Art von Teig, der um fo 
důnnfluͤſſiger ift, je größer das Verhaͤltniß des Queckſil⸗ 
bers iſt· Die Auflöfungen der Metalle im Duredfilber 
haben das mit fo vielen andern Aufldfungen gemein, 
daß, wenn fie in der Wärme flüfliger gemacht worden 
find, fie beym rühigen Erfalten eine regelmäßige Lage 
ihrer Theile annehmen, oder eine wirkliche Cryſtalliſa⸗ 

tion erleben, Ze 


—RE 


‘ 
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d. 23576. 

Das Bold ft mit dem Queckſilber ftärfer verwandt, 
als andere Metalle, und verbindet ſich damit ungemein 
leicht. Das Queckſilber haͤngt ſich bey der Beruͤhrung 
ſogleich an das Gold an, und macht einen weißen Fleck, 
der beym Erhitzen des Goldes wieder vergeht. Wenn 
man Goldfeile oder Goldplaͤttchen mit Queckſilber zuſam⸗ 
menteibt, fo wird auch ſchon in der Kälte das Gold voͤl⸗ 
Tig aufgeloͤſt. Dies Goldamalgama ſieht deſto gelber 
aus; und hat eine deſto dickere Conſiſtenz ; jegrdßer das 
Verhoͤltniß des Goldes zum Queckſilber if, Sonſt ers 
haft man dies Amalgama fehr leicht, wenn man das Gold 
erft in duͤnne Bleche oder in Körner bringt, und fie glaͤ— 
hend-in joviel heißgemachtes Queckfilber wirft, Als fie be- 
beden fann. Das zu duͤnne Goldamalgama Fan man 
verdicken, wenn man durch ein Leder das überflüffige 
Duedfilder druͤckt; freylich geht auch etwas alıfgeläftes 
Gold mit durch. Durch die Wärme ſowohl, als durchs 
Kneten, wird das ſteife Goldamalgama weich, Diefe 
Bereitungsart iſt beſſer, als wenn man das Gold erſt im 
Feuer ſchmelzt, und hierauf das heißgemachte Queckſil⸗ 
ber unter beſtaͤndigem Umruͤhren hinzuſetzt, wobey wegen 
des vielen Rauchs des Queckſilbers Gefahr für den Ars 
beiter it. — Man gebraucht-das Goldamalgama ber 
fonders zu den Vergoldungen anderer Metalle, wovon 
in der Folge beym Kupfer gehandelt werden wird, Sechs 
Theile Queckſilbet mit einem Theile Golde ſollen Übrigens 
durch die Ruhe und beym Erfalten nach Bergman dene 

Britische Erpftalle geben, "- 


——— —* di 2573. | 
9, Das In einem Goldamaigama enthaltene Oueckſtl 
Ber Täße ſich in der Gluͤhehitze gänzlich davon abrauchen, 
ſo daß das Goldeganz rein, und als ein feiner Staub zus 
dbleibt. Mein man dies — durch eine De⸗ 
| 2 ſtilla⸗ 
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ſtillation nach der oben ($. 2461.) angezeigten Weiſe ver: 
richtet, fo laßt fih auch, das Quedfülber auffangen. Ben 
der Amalgamation im Großen im Hüttenmejen bedient 
man fich zum: Abtreiben einer unterwärtsgehenden De: 
ftillation in eifernen Gefaͤßen. 

Von Born a. a. O. 


ya. .5. 42s875. 
An dem. mit wenigem Golde verſetzten Amalgama 
hat Baumẽ die merkwuoͤrdige Beobachtung gemacht, daß 
fich das Gold darin mit dem Queckſilber durchs bloße 
Feuer orydiren lafle. Wenn man nemlic, das Queckſil⸗ 
ber mit „5 feines Gewichts am Golde chen fo behandele, 
als ben der Bereitung des rothen für ſich niedergeſchlage⸗ 
‚nen Quectfilberorydes angezeigt worden ift ($. 2464. ), , 
‚fo ornbiren ſich beide Metalle zu gleiches Zeit, und vers 
wandelten fic) in ein dunkelrothes Pulver, und zwar noch 
‚cher, als wenn das Queckſilber allein wäre. Diejer Der: 
ſuch verdiente. doc) mit der noͤthigen Vorſicht und Auf: 
merffomfeit wiederholt zu werden, und es wäre zu un 
rerſuchen, ob das Gold nicht bloß vermengt im Queckſil⸗ 
beroxyde enthalten waͤre. | 
„." Fourcroy elem. de chimie, T. III. &. 403. 


$. 2579. 

Ä Wenn man Quedfilder zu der Auflöjung des Gol- 
des in falpetergefäuerte Salzſaͤure ſchuͤttet, fo ſchlaͤgt ſich 
‚dag Gold al, ein dunkelbraunes Pulver nieder, wird aber 
mit dem zugleich ehrftehenden weißen Präcipitat ver: 
mengt. Diefer braune Miederfchlag des Goldes ift me: 
tattfiches Gold. Eben fo entiteht auch ein brauner Nie⸗ 
verſchiag, wenn man die Aufloͤſung des Queckſilbers in 
Salveterſaͤure mit; der verbünnten Goldſolution zuſam⸗ 
‚menmifche. Dieſer Niederſchlag ift metalliſches Gold 
‚mit ſalzſaurem Queckſilber vermengt. Der — nach 

— koͤnnen 


Von den Metällen einzeln geitöuinien. - sr: 


fönnen wir fchließen, daß das Gold gegen alle Säuren 
eine geringere Verwandtſchaft habe, als das Queckſilber 
dagegen ‚hat. | — 

Hildebrandt, in Crells chem, Annal. 1793. B. I. S. 195 ff, 


F. 2530. 


Das Platin laͤßt ſich mit dem Queckſilber in der 
Kaͤlte nicht verquicken, wenigſtens nicht durch ein mehre⸗ 
re Stunden lang ſortgeſetztes Reiben. Man bedient ſich 
vielmehr in America des Queckſilbers, um das mit den 
Platinkbrnern gemengte Waſchgold zu ſcheiden, und es 
laͤßt ſich daraus das dem gewoͤhnlichen Platin anhaͤngende 
Queckſilber herleiten. Graf von Sickingen fand, daß, 
wenn das Platin vorher mit Salpeterſaͤure digerirt, und 
nachher mit Queckſilber und aufgeloͤſtem Salmiak in Die 
geſtion geſetzt ward, ſich auf der Oberflaͤche eine Menge 
ſchwarzer Staub ſammlete, der vom Magnet gezogen 
wurde, nach deſſen Abfonderung in der Digeſtion das 
Platin endlich ein unvplliommen zufammenhängendes 
Amalgama gab. . Mit dem reinen Platinum hingegen 
entſteht ein vollfommenes. Amalgama. Man bereitet es, 
indem man das aus der Aufldfung in Säure durch Sal 
miaf gefällte, und hienächft ausgeglühete, Platin mit 6 
Theilen Queckſilber übergießt, und bis zur vollftändigen 
Auflöfung, in der Wärme erhält; worauf man es mit 
Waſſer rein waͤſcht. Lewis hat das Duedfilber noch 
als ein Mittel vorgefchlagen, das Gold wieder vom Pla: 
tin zu fcheiden ($. 2394.) Das Quedfilber und Das 
falpeterfaure Queckſilber fchlägt auch das Platin aus, dem 
Koͤnigswaſſer nieder, nur entfteht zugleich ein weißer 

raͤcipitat. Jenes ift alfo der Salzſaͤure, und wahr 
1 allen Übrigen Säuren näher verwandt, als das 
Yon Sikingens oben ($ 2394.) angef, Schrift. 
22.1 24 Be . Ana U, 
—.5* R 3 F. 2581. 
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$. 2581. 

Mit dem Silber amalgamirt ſich Das Queckſilber 
ſehr leicht, und ſchon in der Kaͤlte; am beſten macht man 
das Silberamalgama durch Reiben des Blattſilbers oder 
Des durch Kupfer gefällten Silbers, mit dem Queckſilber; 
fonft auf eben die Art, als das Goldamalgama ($. 2876.). 
Die Conſiſtenz dieſeg Amalgama’s iſt auch nach dem Vers 
haͤltniß des Dueckfilbers zum Silber verſchieden. Durch 
gefindes Schmelzen und langſames ruhiges Erkalten 
ſchießt das Amalgama aus 4, Thetlen Queckſilber und eis 
nem Theile Silber zu vierfeitigen Priimen mit dergleichen 
Pyramiden an; aber acht Theile des erflern gegen einen 
Theil des letztern Metalles schen nad) Bergman octaes 
driſche, ‚wie beym Alaun, auf einander gereihete Erpftal- 
fe. Durch eine hinlaͤnglich ftarfe Hitze läßt ſich das 
Duecfilder vom Silber völlig wieder trennen, und das 
eritere auch durch eine‘ Deftillation wieder ſammlen. 
Bellerr hat bemerft, daf ein Gemiſch aus Queekſilber 
und Silber ein größeres eigenthuͤmliches Gewicht hatte, 
als es der Berechnung zufolge haben follte. Man bedient 
fich des Silberamalgama's hauptfächfich zum Verfilbern, 
wovon in der Folge beym Kupfer dag Noͤthige erwähnt 
werden wird, 


Bergman phyſ. Beſchreib. dev Erdkugel, Th. IL. S. 281. . 


6. 2582. 

. ‚Das Duedfilber ift der Salpeterſaͤure näher bers 
wandt, als das Silber; wenn man daher zu der Auflös 
fung des feßtern in der erwähnten Säure Queckſilber feßt, 
fp wird. das Silber im metallifchen Zuftande aus der Saͤu⸗ 
re niedergefchlagen, Nah Bergman find 135 Tarıle 
Quecfilber nöthig, um 100 Theile Silber aus der Sal⸗ 
peterjäure völlig zu fällen. 

Bergmäa opufc. Vol. III. &, 139 
: F $.2583. 
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Ä $. 2583. 

Wenn nun in dieſem Falle mehr Queckſilber zuge: 
etzt wird, als zum Miederjchlagen des Silbers nöthie iſt, 
ß amalgamirt ſich das letztere beym Niederfallen mit dem 
uͤberfluͤſſigen Queckſilber, und bildet damit beym Ruhig⸗ 
ſtehen eryſtalliniſche leicht zerbrechliche Anſchuͤſſe, oder 
Vegetationen ($. 2291.), die unter dem Namen bes 

Dianenbaumes, Silberbaumes over philofopbi 
23aumes (Arbor Dianae, Arbor philoſophica) befannt 
find.“ Man fann, um diefen Baum zu verfertigen, einer 
Theil Silber in einer gefättigten Auflöfung mit zwanzig 
heilen Waſſer vermifchen, in einem cylindrifchen Glaſe 
zwey Theile Queckſilber zufegen, und ganz ruhig ſtehn 
faffen; oder drey Theile gefättigte Silberauflöfung, zwey 
Theile gefättigte Queckſilberaufloͤſung und zwanzig Theile 
reines Waſſer mit einander vermifchen, und auf dren 
Theile von einem Amalgama gießen, das aus einem Theile 
„ Silber und fieben Theifen Queckſilber gemacht iſt. — 
Man hat noch fehr viele andere Vorfchriften zur Bereis 
tung des Dianenbaums, Jede Silberauflöfung in Sal⸗ 
peterfäure giebt mit uͤberfluͤſſig zugefeßtem Queckſilber die 
fen Dianenbaum, — Menn er gut aelingen foll, jo iſt 
durchaus nöthie, daß alle Ingredienzien den gehdrigen 
Grad der Neinigkeit haben, daß die Gilberanfidfung ger 
färtigt und mit ganz reinem Waſſer hinlänglic) verdünnt 

ſey, und enolich alles ganz ruhig ftehe. 
Mömoire touchant ies vegelations artifieielles, par Mr. 
Homberg ; ın den Me. de Pac. des [c. de Paris, 171% 

©. 436 ff. . 


6 238% 

Wenn man von einem Amalgama aus 1—2 Thek 
fen reinem Golde ober Silber und 10 Theilen reinem 
Queckſilber, das man durch Neiben mit Waller 2 ;;' aez 
waſchen hatte, in einer — bey ſchwachem Geier das 

4 


Queck⸗ 


\ 


a64 N Meg 


Duedfilber allmählig und langſam abdeſtillirt Und nun 
ganz zuletzt Das Heuer verſtaͤrkt, damit alles Queckſilber 
Ehe gehe, fo finder man in der Netorte anf der Ober 

e des Goldes oder Silbers ebenfalls eine ſolche Ve⸗ 
getation in Geſtalt kleiner feſter Baͤumchen, deren Ent: 


ſtehung mol ohne Zweifel dem Queckſilber zuzuſchreiben 





üb; welches ben feiner Verfluͤchtigung dieſe Theilchen 
ſich fortreißt, die aber vermoͤge ihrer Fe ndigkei 
dem Quedfüber nicht gaͤnzlich folgen -fönnenz-fondern 
weil dieſes eher verfliegt, fich in jener Geſtalt anhaͤufen. 
P as Queckſilber foll indeffen bey einem ftarfen Feuer al⸗ 
erbings vermögend fen, einige Theilchen vom Golde 
oder Silber mit fich ganzlich in Die Höhe zu nehmen, 
Ab handl von den Metallhaͤumchen, von D. Job, Albr Schloß 
—ſerz aus den Schriften der ſeelaͤnd Befellfeb, ver UT. 
zu Vliegingen, Tb. 1. S. 138., überf; in Crells neueft, 
En, Tb, VI. &. 84 


| F. 2585. | 

Es ift wahrfcheinfih, daß dag metalliſche Dueckfils 

ber das Silber auch aus allen Übrigen Auflöjungen in 
Säuren niederſchlage. Einige Chemiſten behaupten im 
Gegentheil, daß das Abende Sublimat auf naffem Wer 
ge durch das metallifche Silber gefällt werde, Auf trock— 
nem Wenge foll auch der Quedfilberfubllmat durch metal; 
fifches Silber zerfeßt werden; und wenn man fie beide 
aus einer Metorte deftillire, der man Waſſer vorgelegt 
J * ſo gehe das abgeſonderte Queckſilber in die Vorla—⸗ 
ge, und mas zuruͤckbleibt, fen Hornſilber; allein dies 
wuͤrde nur beweiſen, daß die Verwandtſchaften auf 


trocknem Wege von denen auf naſſem Wege zu unter⸗ 


ſcheiden find, 


F. 2586. 


Mit Beyhoͤlfe des Queckſilbers laͤßt fich: 8* 


aus dem Hornſilber durch das Ammonium das — 
| ae. | na 


- 
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nad See. mon Vorſchrift fehe rein abſondern 
($. Dar Man reibt zudem Ende einen Theil Horn: 
filber mit zwey bis drey Theilen fohlenfanrem Ammonium 
in trockener Geftalt, und etwas Waſſer, fo lange in ei: 
nem fteinernen Mörfer zufammen, bis man nicht mehr 
bie Zeichen einer Gegenwirkung bemerkt, feßt dann ſechs 
— *— Theife Queckſilber zu, fo erhält man bey fort- 
tem 





' iben nad) einigen Stunden ein Silberamal- 
gama , von I nie nachdem es rein gewaſchen und 
getrocknet iſt, das Queckſilber abdeſtilliren kann. Das 


Syuͤhlwaſſer enthält ſalzſaures Queckſilber, und es iſt 
alſo gar kein Zweifel, daß das Queckſilber der Salzfänre 
näher verwandt ſeh, als das Silber, 
Andr. Sigm, Marggrafs neue Methode, das Silber durchs 
acidum ſalis zur. hoͤchſten Seine zu bringen; in feinen 
chym. Ser, 3. 1, ©. 275 ff. 


$. 2587, 


Mit dem Schwefel ift Das Silber * verwandt, 
[8 das Duedfilder. Aus dem Zinnober kann man da: 
Ber auch durch zugefeßtes Silberfeil bey einer Deftillation 
bag Queckſilbet abſcheiden (H. 2568.). Aus Hornfilder 
und Zinnober erhielt Stahl durch eine doppelte tren: 
nende Wahlverwandtſchaft bey der Sublimation äßen: 
ben Queckſilberſublimat, und es blieb geſchwefeltes Sit; 

ber zuruͤck. 
* — 

Herm, Boerhave de moreurio diſſertationes duae; in 
feinen opufe, &, 129 ff,, und in den philaf. Transact, 
n. 430. ©. 145; n. 443. ©. 343; æ. 444. S. 368. Ad 
oblervationes et experimenta de mercurio ex [crip- 
‚tis Herm, — — reeenſente C. F. 
9 #Krufe;- in pen nov. comment. Petrop. T, 1X, ©. 381. 
. Ch. Xaver Wabft tent, phyf. chem. med. de hydrar. _ 

“ "gyro, Vindoh, 1754 4. Jo, Ant; Feopoli de hydrar- 
elle Ä X5 gyro 
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gyro Idrienſi tentamina, Venet 1761. Jen. et Lipf 

1771.89. Chemifche und mineralogifche Gafchich- 

ie des Quockä',ers, von Geo. Friedr: Hildebrandt, 
‚. Braunfchweig 1793. 4- 


> le y: 


$. 2588. | 
Das Bley (Plumbum), und bey den Alchemiſten 
Saturnus, ift ein unebles Metall von einer bläulich wei: 
fen Farbe. Sein eigenthämliches Gewicht in. Verglei: 
chung mit dem Woſſer ift 11,345. ein Glanz ift auf 
dem frifehen Schnitte ziemlich ftarf; es verliert ihn aber 
bald an der Luft, und wird uffcheindar.. Die Dustilis 
tät des Bleyes ift ziemfich groß, und es läßt fich zu duͤn⸗ 
nen Blättern jchlagen; ‚aber feine Zühigfert iff gering, 
Ein Bleydrath, der „Zoll im Durchmeſſer hat, kann, 
ohne zu zerreißen, nad) Muſchenbroek mehr nicht, als 
294 f& tragen. Federfraft fann man dem Bley kaum 
zufchreiben. Seine Härte ift ebenfalls fehr geringe. Es 
giebt daher auch keinen Klang von fih. Indeſſen kann 
man eg jedoch nad) Reaumur's Bemerkung etwas klin⸗ 
gend erhalten, wenn man e8 in einem runden eifernen 
Loͤffel ſchmelzen, und ruhig erkalten laͤßt, ſo daß es eine 
plaucouvexe Form erhält. Es hat einen eignen Geruch, 
wenn eg gerieben oder gebrannt wird, I 
Das Bley findet fid) natürlich : 
I. Oxydirt: P 
1) natuͤrliche rotbe Mennige? —— 
2) mit Molybdaͤnoxyd. Gelbbleyerzʒ. 
JI. Geſaͤuert: 
1) mit Kohlenſaͤure; | 
2 _ erdigem Bruch. Bleyerde; zerreiblich und er 
rtet. 


b) mit glaͤnzendem Bruch. Weißbleyerz3. 
a).mit 


ws... " 
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Ä wefelfäure. Natuͤrlicher Bleyvitriol. 
ure. Klathrlidies Sornbley. 
mit Phospborfäure. Brönbleyetz. Braunbleyers. 


—— dr ee 
6) mit Chromſaͤure. Rotbbleyeary 
dt J. V — jr ' 










’ 
DIE, > 


y) Bie Galena. 
a) mit ebenem Bruch. Bleyſchweif. 
- ttrigem Bruch. Gemeiner Bleyglanʒ. 

3 und Aupfer. _ Spießglanzbleyerz, 


| $. 2589. | 

An der Luft, zumal wenn fie feucht ift, wird das 
Bley bald unfcheinbar, aber erft fpät mit einem graulich 
Ri überzogen, der fohlenfaures Bleyoryd iſt. 
Meines Waffer hat feine Wirfung auf das Bley, und 
das weißliche Dryd, melches in bleyernen Röhren ent: 
ſteht, durch welche das Waſſer anhaltend fließt, feheint 
doch mehr ‚durch fremdartige Theile, befonders Durch 
Salztheile und Rohlenfäure, hervorgebracht zu werden. 
| P 
$. 2590. u: 
Das Bley ſchmelzt im Feuer fehr feicht, noch vor 

dem Gluͤhen. Wan rechnet die dazu erforderliche Hiße 
auf 540 Gr. Fahrenh. Beym Gluͤhen und in ftarfer 
Gluth ift es etwas flüchtig, und ein Theil deffelben vers 
wandelt ſich an der Luft in einen wirklichen Rauch, 
- MWenn man aefchmolzenes Bley langſam und ruhig fos 
weit erlalten laßt; daß die Oberfläche. defielben feſt ger 
worden ‚diefe alsdann durchſtoͤßt, und das ur 

If j * | ‚ \ se 
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fluͤſſige Bley ausgieft, fo findet man die innere Holung 
mit vierfeitigen Pyramiden belegt, f 
§. 2591. 
| Das Bley voied im Fluſſe beym Zugange der Luft 
fehr leicht orpdirt, und es fammlet fich bald auf: demſel⸗ 
ben’ eine Haut an, die aus einem grauen Staube be: 
fteht, Wenn nıan diefen mit einem eifernen Spatel zu: 
ruͤckſchiebt, fo erfcheint die metallifchglänzende Oberfla: 
he des Metalles, die aber in Furzem wieder mit eben 
diefem Staube bedeckt wird, Nenn man auf diefe Art 
mit einem mäßigen Fener fortfährt, fo Fann man ends 
fich alles Bley in ein folches geaues Bleyoryd, Bleys 
alche (Plumbum oxydatum gryfeum, Ginis plumbi, 
Oxyde de plomb grife) verwandeln. | | 


§. 2592. | 

Durchs Gluͤhen nimmt diefes Bleyoxhd eine gelb 
— an, und heißt nun Maſticot oder Bleygelb 
Plumbum oxydatum citrinum; Ceruffa citrina, Oxy- 
de de plamb jaune), das in einem ftärfern Feuer fic) in 
eine aus Fleinen unter einander zufammenhängenden 
Schuppen beftehende blaßröthliche Minterie verwandelt, 
welche Bleyglaͤtte, oder auch Silber⸗ oder Goldglaͤt⸗ 
te (Plumbum oxydatum fubvitrificatum, Lithargy- 
sum, Oxyde de plomb demi- virreux)) genannt wird. Ben 
allen diefen Arbeiten erhält das Bfeh durch den hinzu: 
tretenden Sanerftoff eine Gewichtsvermehrung von 8 
bis 9 Procent. Die Glaͤtte fällt bey verfchiedenen, um 
Folgenden zu erwaͤhnenden, metallurgifchen Operationen 
als Mebenproduct ab, und man gewinnt fie bey ung in 
Teutſchland nicht abfichtlic durch eine eigene deshalb 

vorgenommene Arbeit. 


— 


** 


20 


§. 2593. 
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Ein anderes vollkommenes Bleyoxyd iſt die Menni⸗ 

te (Minium, Plumbum oxydatum rubrum, Oxyae de 

* Fonze),. bie. man durch) eine mehr umftändfiche Ar: 


| dadurch innt, daß man dieſen 
ae ten mit Waſſer und Schlemmen lang? 


nach. 

fan tr end röfter, ohne ihn bis zum Gluͤhen zu 
ißer — ich ſonſt wieder in Bleygelb oder gar 

in € derwandeln wiirde. Man bereitet fie in Teutſch⸗ 


land zu Rollhofen, ohnweit Nürnberg, und in England 
—5 in eigenen Mennigbrennereyen. Erſt'lich 
das, Bley in eigenen Reverberirdfen unter beſtaͤndi⸗ 

in ein gelblichgraues Bleyoxyd oder in 
pandelt, "und bey ‚geringerem Feuer noch 
gebrannt; dann entweder, wie in England; 
, vote in Teutſchland, nach dem Erfalten 
us dem Ofen gezogen, mit Faltem Waſſer 
1 feine ‚Mühle gebracht und gemahlen ‚ und 
noch dabey befindlichen regulinifchen Bley: 
dem After) durch Schlemmen befreyer. Der 
emmte abgetrocknete Satz wird hierauf zum 
ennigbrennen a el Dies Brennen gefchieht in 
land in se everb beritöfen, bet dem Maſticotofen 
iſt in dem Maſticotofen ſelbſt auf ei⸗ 

























Matten eutſchland hingegen i in langen tonnen⸗ 
förmigen Shofen, die auf & damit-erfülle find, und faſt 
eat in dem eignen Sarbeofen liegen; ben einer 

tender Ya Bene ige, die. nicht bis zum Gluͤ⸗ 
— eine rottze Farbe erhalten 
are ung der Arbeit wird die Mennige 
bung mehr, als das zu ihrer 


* he und Anlegung einer 
‚ Schriften, B. III. S. 119, 


z8 t be gr 
— be⸗ 
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betreffend; im Yleuen Samburg. Magaz. B. XVI. S. 30. 


Proted& des Anglois pour convertir le plomb en mi- 
nium, par Mr. Jars; in den Mem. de l’acad. roy. des 

fe. de Paris, 1770. &.68. ars über die Bereitungsärt 

der Mennige zu ChHöfterfield und Wirkesworth in Derby; 

in feinen metallurg. Reifen, B. IV. ©, 984. Ferbers 
Verſuch einer Orvktographie von Derbnfhire, Mietau 1776. 

8. S. 36. Demadıy’s Kabor. im Großen, B. II. S. 

173 fr D. €. W. Noſe Abhandl. vom Mennigbrennen, 
befonders in Teutſchland, Nuͤrnb. 1779. 8. / 

$. 2594 

Die Sarbe der Mennige ift hellroth, und graͤnzt 
etwas ans Gelbe; fie ift beynahe gelb, wenn man fie 
troden mit dem Finger auf Papier ftreiht. Sie muß 
ganz unfühlbar und mit feinen Glaͤtttheilchen vermengt 
feyn. Im Gluͤhefeuer verwandelt fie fid) twieder in Mas 
fticot, und dann in Glätte, und endlic) koͤmmt fie ganz 
in Fluß. Aus einer Retorte mit dem Luftapparate vers 
bunden für ſich allein bey. Gluͤhefeuer deftillirt, giebt ‚fie 
nad) Prieftley’s Entdeckung Sauerftoffgas; ein Theil 
derfelben wird metallifch hergeftellt, und der übrige fließt 
endlich zu Glas, Gewöhnlich liefert fie auch nod) etwas 
Kofenfäure Nah Thom. Thomfon beftehet die Men⸗ 
nige aus 88 Bley und ı2 Sauerftoff. Nach Vauquelin 
aber beträgt der Sauerftoff in der Mennige in den meis 
ften Sällen nur 9 Procent, 


$. 2593. 

Im Schmelzfeuer verwandelt fi fowohl bie Men⸗ 
nige, als das a und bie Glaͤtte, in ein fehr duͤnn⸗ 
fluͤſſges Glas, von einer fehönen Durchſichtigkeit und 
honiggelben Farbe, das Bleyglas (Plumbun oxydatum 
vitrificatuın, Vitrum faturni, Oxyde de plomb vitreux), 
Auch dies Glas hat gegen „5 Gewichtszunahme in Anſe⸗ 
hung des Blehes, woraus 08 entflanden iſt G. a 

| v 
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Es loͤſt alle Erden und alle Metalloxyde im Fluſſe auf, 
und durchbohrt daher, und wegen ſeiner Duͤnnfluͤſſigkeit, 
bie irdenen Schmelzgefoͤße feicht, Um alſo dem Bley— 
glaje mehr Konfiftenz zu geben, pflegt man bey feine 
Verfertigung eine gewiſſe Menge Samd oder Kleſelerde 
zusufeßem "Ran vermenge zu dem Ende 3 Theile Men: 
nige mit einem Theile reinem und feinem Sande, ſchuͤtte 
das Gemenge in einen Tiegel, der nur big zum ditten 
Theile damit angefiille, mit einem Dedel wohl bedeckt, 
und ſtufenweiſe eriät wird, damit die Maſſe nicht zus 
ſchnell oder heftig aufſchwelle. Wenn endlich bey ver: 
mehrtem Feuer im Gfühen alles in einen. recht binnen 
Fluß — ſo gieße man das Bleyglas auf ein 
— 
. 2556. 
Das Bleyglas macht auf dem: Topferzeuge bie 
Brundlage der gemeinen, Ölafur, die durch beygemifchte 
und davon aufgeloͤſte Oxyde anderer Metalle a 
Farben erhalten kann. Dem gemeinen Glaſe erthetlt das 
Sleyglas kine größere Leichtfluͤſſigkelt und Dichtigkeit, und 
das Vermdgen, die Licheftrahlen ftärfer zu brechen. Das 
englifche Slintglas ($. 354), imgleichen ver Straß und 
- die Grundlage der Fünftlichen Blasflüffe (F. 351 ff.) 
* auch hierher. Die ſchlechte Beſchaffenheit der 
Bleyalaſur auf dem. gewoͤhnlichen Toͤpferzeuge, die oft 
ur zuſammengebackene Bleyglaͤtte und nicht hinlaͤnglich 
genug gebrannt worden iſt, um damit die darunter lies: 
gende Flaͤche des Thons eigentlich zu verglaſen, giebt. ihr 
allerdings einem nachtheiligen Gtab der Aufloͤsbarkeit in 
19 eh’ Säften und | füffigfeiten, die darin gefocht wer: 
N, und mache den Gebrauch ſolcher Geſchirre zum Kuͤ— 
engehrauch ſehr verdaͤchtig. Ebell hat diefen Gegen 
fand ſeht amftandfich unterſucht. | 
Die Bleyglaſut des irdenen Kuchengeſchirrs als eine anerkannte 
Seupquelle vieler unſerer Krankheiten — and ——— 
%2) er» 






. 


' f 
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Verhoͤren und andern Beweismitteln dargethan, wi Hof 
tat) ©. 3. Ebell. Hannover 1794 8. 


} $. 2597: Ä 

Alle Bleyoxyde faugen an der Atmofphäre Kohlen: 
{Sure und wäflerigte Feuchtigkeit ein, und verhalten fich 
Dan auch anders, als frifch bereitete, | 


| $. 2598. 

Die Oryde und das Glas des Bleyes laſſen ſich 
durch Brennbares, unter den ſchon oben ($. 2223.) ans 
geführten — — eben ſo leicht wiederherſtellen, als 
fie. entſtehen. Die Reduction derſelben im Großen heißt 
das Friſchen, und das reducitte Bley Friſchblery. 


Bley und Säuren. 

259 | 

Die Schwefelfäure bit das metallifche Bley nicht 
anders auf, als wenn fie recht eoncentrirt ift, und mit 
dem fein zertheilten Bleye lange Zeit gekocht wird, Es 
entwickelt ſich hierbey ſchwefligtſaures Gas, sind es ſchlaͤgt 
ſich eine weiße Salzmaſſe nieder. Nach dem Abwaſchen 
derſelben mit kaltem Waſſer bleibt eine weißliche mit 
Schwefelſaͤure vereinigte, Maſſe uͤbrig, die den Mamen 
des Bleyvitriols (Vitriolum fatarni) führt, ſonſt aber. 
ſchwefelſaures Bley (Plumbum ſulphurieum. Sulſote 
de plomb) genannt wird. Das durch Abwaſchen von 
aller anhängenden Säure ne. ſchwefelſaure Bley ift 
in Waſſer ganz unaufloͤslich; das zum Abwaſchen ge⸗ 
brauchte Waſſer aber enthält wegen des Ueberflufles der 
Säure einen geringen Theil davon aufge, und liefert 
beym Abdunften Fleine nadelförmige ryſtalle, die aber 
wegen der anhängenden Saͤure Abend und jauer ſchmecken. 


$. 2600. 
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Das fchwefelfaure Bley ericheint als ein weißes, 
ſchweres Pulver. Es iſt geſchmacklos, und loͤſt ſich im 
deſtillirten Eſſige nicht auf; welches ein Mittel iſt, es 
von den Bleyorpden zu unterſcheiden. Es verträgt ein 
ziemlich ftärfes Gluͤhen, ohne zu fehmeßgen, wenn nem: 
ich Fein Brennbares hinzufommt. Auf der Kohle aber 
vor dem Loͤthrohre fließt es, und wird rebucirt. Durch 
die bloße Hiße läßt es die Säure nicht fahren. Das ge: 
hörig ausgewaſchene und geglühete fchwefelfaure Bley ent: 
hält nah Bucholz 68,5 metalliiches Bley, 5,5 Sauer: 
ftoff und 26 Schwefeljäure. | 


G. asor. 


— Die Salpeterſaͤure wirkt mit vieler er auf 
das metallifhe Bley; und die, rauchende Galpeterfäure 
oxydirt es eigentlich mehr, als daß fie es auflöfen follte, 
ſie groͤßtentheils als Salpetergas entweiht. Were 
dannte Salpeterfäure ſchickt fich Daher beffer zur Aufld⸗ 
' fung des Bleyes, die auch ſchon in der Kälte vor fich geht. 
Bon den Bleyoxyden loͤſen fich die weißen Fohlenfauren 
und bie gelben leicht und ohne Nüdftand auf. Wird 
aber rothes Bleyoxyd oder Mennige mit nicht zu ſchwacher 
Salpeterfäure Übergoffen, fo entfteht Wärme, das Oxyd 
loͤſt ſich nicht gänzlich auf, und der unauflögliche Ruͤck⸗ 
d erfcheint unter brauner Sarbe, und beftehet in einer 
Derbiup ung des Bleyes mic Dem imum des 
Sauerftoffe ‚welches nach Prouſt 21 Procent beträgt. 
DieMennige enthält nemlich eine größere Menge Sauer: 
off ‚dam Zuffung in Solpeterfäure erforderlich iſt. 
äbeendider Aufldfung.läßt fie diefen uͤberſchuͤſſigen Theil 
fahren, w ſich num an. einen Fleinen Theil des Oxyds 
anhaͤuft, dieſen fammtartig. braun färbt, und in der Sal: 
peterfäure unauflöslich macht. Ein Zufag von Zuder 
‚Orens &hemie, TIL, heil. © macht 









macht 3 wieder auflöslih,. Dieſes braune Oxyd entzun- | 
det fich mit dem Schwefel durch bloßes Neiben, unter 
Verbreitung eines lebhaften Lichtes, jedoch ohne Deto— 
nation. Er — 

— G. 2602. 


Die Auflöfung-des Bleyes in der Salpeterſaͤure iſt 
klar und -helle,-und-mwerin fie mit nicht zu concentrirter 
Säure gemachf worden iſt, farbenlos. Man kann fie 
mit reinem Waſſer vollfommen verduͤnnen, ohne daß das 
Bleyoxyd niederfiele. Abgeraucht giebt dieſe Aufföfung 
beym Abkühlen nach Morveau und Fourctoy weiße 
dreyſeitige Tafeln mit abgeftumpften Ecken; beym un: 
merflichen Abdunften aber nach leßterm fechsfeitige ab- 
geftumpfte pyramidalifche Erpftalle, deren abwechſelnde 
drey Seitenflächen breiter find, als die uͤbrigen, fo wie 
‚fte auch Rouelle beſchreibt. Im Grunde find beide Cry⸗ 
ftallifationen nur in der Höhe verfhieden. Dies Salz 
Heißt falpererfaures Bley, Bleyfalpeter (Llumbum 
mtrieum, Nitrate de plomb). Es ſchmeckt, wie jene 
Aufloͤſung ſelbſt, füßlich herbe, erfordert 7X Theile for 
chendes Waſſer zu feiner Auflöfung, und ift feft, ſchwer 
und fuftbeftändig. | —— 

Baume 'erl. Experimentalchem. Th. II. ©. 580. Morveau 
a. a. O. Th. II. S. 137. Fourcroy a. a. O. T. III. ©. 
192. (4 edit.). 
| . 260% 

Wenn man, nah Prouft, cryſtalliſittes falpeter: 
faures Bley mit det Hälfte metalliſchen Bleyes in 6 Theis 
len Waſſer Fochen läßt, fo wird der größte Theil des 
Bleyes noch aufgelöft. Die Aufldfung färbt ſich gelb 
und ſchießt zu gelben —— Cryſtallen an, worin das 
Bley mit wenigem Oxhgen verbunden iſt. 


F $, 4604. 
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F. 2604. 

Im ftarfen und anhaltenden Feuer läßt das ſalpeter⸗ 
faure Bley feine Säure fahren, und es bleibt ein blaͤtte— 
riges Bleyoryd übrig, das fehr leicht zu Glaſe flieht. Wer. 
mittelft des prreumatifch = hemifchen Apparars erhält man 
Daraus beym Gluͤhen fehr viel Sauerftoffgas. Mic brenn: 
baren Dingen gegläht, oder auf glühende Kohlen getra: 
gen, oder-vor dem Löthrohre gefchmolzen, verpufft es mic 
einem ftarfen Praſſeln, weswegen man es auch Knall⸗ 
bley (Plumbum fulminaus, Saturnus flammans) ge 
nannt bat. | nn 

| $. 2603. | 

Die Alkalien und Erden zerfehen das falpeterfaure 
Bley auf naffem Wege fogleih., Man erhält jedesmal 
einen weißen Niederſchlag, der aber von brennbaren Duͤn⸗ 
ften bald fchmärzficy wird, Der mit fauftifchen firen 
Altalien bereitete Niederſchlag hat nach dem Ausfüßen 
und völligen Austrocdnen nad) Bergman 16 Procent Zu⸗ 
nahme. Der mit fohlenfauren Alfalien und Erden ers 
baltene enthält Kohlenfäure. 

-Bergman opule. Vol. II. ©. 392. 


$. - 2606. 


Die Schwefelfäure, ohngeachtet fie mit geringerer 
‚Kraft auf das merallifche Bley wirft S 2599.), iſt dem⸗ 
* doch näher verwandt, als die Salpeterſaͤure, und 

chlaͤgt aus der Aufldfung des Bleyes in der legten ein 
weißes Pulver nieder, "das ſchwefelſaures Bley iſt. Auf 


diieſe Art läßt fich die Schmwefelfäure mit dem Bleye weit 


leichter in Vereinigung bringen, als durch unmittelbares 
Auflöfen Alte fchwefelfaure Meutral: und Mirteljalze 
bewirken auch diefen Miederfchlag, durch Huͤlfe einer 
doppelten Wahlverwand ſchaft. a 


& a 6. 2607. 
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$. 2607. 

Die gemeine Salzfarıre hat wenig Wirfung auf das 
metalliihe Bley, und zerfrifit es, felbit im Sieden, nur 
ein wenig zu einer weißen Salzmaffe. Wenn, man aber 
Salzſaͤure zur gefättigten Auflöfung des Bleyes in Sal: 
peterſaͤure gießt, jo entfteht ein weißer, flocfigter Nieder: 
ſchlag, der aus Bleyoryd und Salzſaͤure befteht, und 
Aornbley (Flumbum corneum), beffer ſalzſaures Bley 
(Plumbum muriaticum, Muriate de plomb) heißt. Dies 
falzfaure Bley loͤſt ſich ſehr ſchwer im Waſſer auf, und 
erfordert davon nach Wenzel im Sieden 30 Theile. 
Dieſe Aufloͤſung laͤßt ſich nach dem Abdunſten und Ab— 
kuͤhlen zu kleinen, glaͤnzenden, nadelfoͤrmigen Cryſtallen 
bringen, die einen ſuͤßlicht zuſammenziehenden Geſchmack 
haben, und an der Luft beſtaͤndig find, außer daß fie ih- 
ren Glanz verlieren. Der Weingeift löft das Hornblen 
nicht auf. Es nimmt übrigens dies Sal; gern einen 
Ueberjhuß von Salzſaͤure an, Im Tiegel ſchmelzt es, 
wenn das Feuer nicht zu heftig und anhaltend iſt, zu 
einer dem Horne ar Farbe und Halbourchfichtigfeit ähn- 
lichen Materie; e8 verliert aber endlich einen Theil feiner 
Säure, fließt zu Glas und durchdringt den Tiegel fehr 
feiht. Alkalien und Erden ſchlagen aus der Aufloͤſung 
deſſelben im Waſſer das Blen als weißes Oxyd nieder, 

und mit feuerbeftandigen Alfalien und Koblenftaube oder 
Fette in einem bedeckten Tiegel gefehmolzen, läßt es fi 
wieder herftellen. Die Salpeterfäure ldft es in etwas 
auf,. und daher wird nicht alles Bley aus derfelben durch 
die Saljfäure gefällt. | 


Wenzel a. a. O. ©. 444. 


$. 2608. - 
Die Salzſaͤure hat alfo eine nähere Berwandtfchaft 
gegen das Bien, als die Galpeterfäure. Auch vr ſalz⸗ 
| | i auren 
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fauren Meutral: und Mitteffalze fällen aus dem falpeter: 
ſauren Bley ein Hornbley, durch eine doppelte Wahlver⸗ 
wandtichaft. — Die Bleyoryde geben übrigeng mit der 
Salzfäure gefocht oder Digerirt, ebenfalls ein Hornbley, 
und die orygenirte Salzfaure verwandelt auc) das metalli- 


fche Bley leicht darin; im beiden Fällen nimmt das ent: 


ftehende Hornbley fehr gern einen Ueberſchuß von Salz: 
faure an. Wird rothes Bleyoxyd oder Mennige mit 
orpgenirter Salzſaͤure behandelt, fo loͤſet dieſe nur einen 
Heinen Theil defjelben auf, und verwandelt das Lebrige 


"in braumes Bleyoryd, welches dem durch die Salpeter: _ 


faure erhaltenen gleich ift; wovon man aber eine größe: 
re Menge (nad) Dauquelin 68 Theile von 100 Theis 
len Mennige) erhält, 


* §. 2609. 
Die Schwefelſaͤure iſt aber doc dem Bleye näher 
verwandt, als die Salzſaͤure, und ſchlaͤgt daher aus dem 
im Waſſer aufgelöften ſalzſauren Bley einen Bleyvitriol 
nieder, Eben das thun auch die fchmwefelfauren Neutral: 
und Mittelfalze durch doppelte Wahlverwandtſchaft. 


$. 2610. ° — 


Die Flußſaͤure loͤſt nur das oxydirte Bley auf, und 
giebt damit in der Waͤrme eine ſuͤßlich ſchmeckende Auf⸗ 
löfung, die, wenn fie concentrirt iſt, ein ſchweraufloͤs⸗ 
liches Salz fallen läßt, das im Feuer feine Säure nicht 
fahren, und auf naſſem Wege fid) durch Schwefel- und 
Salzſaͤure, aber nicht durch Galpeterfäure, zerſetzen läßt. 
Sonſt ift dies Flußfaure Bley (Plumbum fluoricum, 
Fiuate de plomb)) noch nicht recht befannt. 


$. 2611. 


Das metalliiche Blen wird von der Borarfäure auf 


naſſem Wege wenig oder gar nicht anzegriffen; Das oxy⸗ 
Fi Su 2 i Ä dirte 


N 
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dirte aber verbindet fic) damit, amt beften auf den Mege 
der doppelten Wahlverwandtſchaft, wenn man die Auf: 
löfung. des Borares zu der Aufldfung des falpeterfauren 
Bleyes, oder fonft eines auflöglichen Bleyſalzes mifcht. 
Es ſchlaͤgt fih dann ein fchwerauflögliches weißes borars _ 
faures Bley (Plumbum boracicum, Borate de plomb)) 
nieder, das im Heuer zu einem weißen durchfichtigbleibens 
den Glaſe fließt. Auch mit den Bleyoxyden fließt die 
Borarfänre im euer leicht zu Glas. Zwey Theile Mens 
nige geben mit einem Theile Borarfäure gefchmolzen nach 
Reuß ein fehön durchfichtiges, grünlichgelbes, fehr har— 
tes und im Waſſer unauflögbares Glas. 


6 2612. 

Die Phosphorfäure zerfrift das metallifche Bley 
- auf naffem Wege, wiewohl langſam; aus der gejättigten 
Auflöfung des Bleyes in Salpeterſaͤure aber fchlagen die 
Phosphorſaͤure und die phosphorfauren Meutral: und 
Wättelſalze das höchft fehmerauflösliche phosphorſaure 
Bley (Plumbum phasphoricum, Phosphate de plomb) 
als ein weißes Pulver nieder, welches ſchon bey mäßigen 
Feuer zu einem Glaſe fließt, vor dem Löthrohre aber nicht 
wieder hergeftelle wird, außer in Verbindung mit Kohle, 
wobey der fich bildende Phosphor verbrennt, Hundert 
Theile des gelinde anusgeglüheten Niederſchlags enthalten 
77,6 Bleyoxyd und 22,4 conerete Phosphorfäure Er 
ift in Salpeterfäure aufidelich, und aus diefer Auflöfung 
ſchlaͤgt die Schwefelfäure den Bleygehalt zu ſchwefelſaurem 
Bley nieder, Dem falzfauren Bley entzieht die Phos⸗ 
phorfäure ebenfalls das Bley, und macht daraus die Salz⸗ 
faure frey, Mit Koblenftaube geglühet, geht die Phoss 
phorfäure in Phosphor über, und das Bley wird wieder 
ergeftellt. Hierauf gründet fich auch ber oben erwähnte 
$. 1823.) — des Zuſatzes des Hornbleyes zum we⸗ 
entlichen Harnſalze, bey der Bereitung des Phosphorus, 
— m: 
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imgleichen die Bereitung des Phosphors aus phosphor- 
fourem Bleye und Kohlenftaube ($.1525-.). Sonft läfs 
fi) auf trocknem Wege die Phosphorfäyre leicht mit de 

Bleyoryden zufammenfchmelen. 
ı Marggeaf Abhandl. von dem Verhäftniß des phosphori ge 


gen die Metalle und Halbmetalle; in feinen . Schu 
B. L S. 42 ff. * 4 


"©. 2613. u 
Die reine Weinfteinfäure Kat auf dag „metallifche 
Bley wenig Wirfung, Die Bleyoxyde aber loͤſt fig auf, 
und macht damit eine ziemlich ſchweraufloͤsliche Verbin⸗ 
dung, Die ein weinfteinfaures Bley (Plumbum tarta- 
sicum, Tartrite de plomb) ift, welches im Feuer zerfeßt 
wird, und das rebucirte Bley zuruͤcklaͤßt. Der. gefättig- 
ten eg ie: in Salpeterfäure und Salzſaͤure ent- 
zieht die MWeinfteinfäure das Bley; fie felbft aber wird 
durch die Schwefelſaͤure davon getrennt. Die Salpeter⸗ 
ſaͤure loͤſt ſonſt das weinſteinſaure Bley auf. 31 


—124 F. 2614. 
Die Sauerkleeſaͤure greift das metalliſche Bley kaum 
an; mit dem oxydirten aber verbindet ſie ſich zu einem 
ſauerkleeſauren Bley (Plumbum oxalicum, Oxalate 
de plomb ), dag kaum in Waſſer aufföshar ift, aufer 
bey einem Ueherſchuſſe der Säure, und'in nadelfdrmigen 
Cryſtallen anſchießt, die luftbeftändig, im Weingeiſt un- 
auffdsbar find, und tm Feuer zerfegt werden, fo daß in 
verichloffenen en das Bley reducirt jurüchleibt. 
Da die Sauerkteefäure dies Salz auch aus der Salpeter: 
Kure und der Salzfüure fäller, fo ift fie näher mit dem 
Bleye verwandt, als diefe Säuren. Die Aufldſung des 
Bleyvitriols aber truͤbt fie nicht. | 
nan opuſo. Vol. J, S. 267. 


‚ „Bergı 
| Ba. :-9 VE Eee ut 8. 2613. 
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$. 2615, 

Die gebräuchlichiten Verbindungen bes Bleyes lie- 
fert die Effigfäure. Die Dämpfe derfelben zerfreflen das 
Bley zu einem weißen Oxyde, das man Bleyweiß (Ce- 
ruffa alba) nennt, Man bereitet es in mehrern Ländern 
im Großen, und die gewoͤhnlichſte Werfertigungsart ift, 
daß man breite fpiralfürmig gemwundene Bleyplatten, des 
ren Windungen aber meit genug von einander abftehen, 
in irdene walzenförmige Töpfe auf einem hölzernen kreuz⸗ 
foͤrmigen Fuß fenfrecht neben einander ftellt, die Töpfe 
bis an diefen Fuß mit gemeinem oder Weineſſig füllt, 
mit Dfeyplatten bedeckt, genau verfchlieft, und in ein 
Miftbad ſtellt, durch deffen Wärme die Säure in Däm; 
pfe verwandelt wird, die das Bley nach und nach auf der 
Oberfläche zerfreffen, und in ein weißes Oryd verwan⸗ 
dein, welches das Bleyweiß ift, das man fammlet; wor⸗ 
auf man die Blepplatten wieder einem ähnlichen Verfah⸗ 
ren unterwirft, bis fie ganz zerfreffen find, Die Arbeit 
iſt, wie man leicht einfehen kann, langweilig; Hahne⸗ 
mann bat deswegen einen eignen Ofen angegeben, um 
die Wärme mehr in feiner Gewalt zu haben, die den 
Eſſig in Dämpfe verwandeln fol, — Die auf ber 
Oberfläche des Bleyes oh dickere weiße Krufte abge: 
ſchlagen, oder auch wol dag Lockere mit etwas Stärfe 
und Waffer zu einem Teige gemacht, und in länglichte 
Scheiben geformt, giebt das reinere Bleyweiß, oder 
Schieferweiß, ine Probe der Neinheit des Bley— 
weißes ift, wenn e8 fich in fochender Aetzlauge rein auf: 
löfen läßt. Das Kremſer Weiß foll nah) Weber Bley: 
weiß, mit Gummiwaſſer angemacht, ſeyn; man hat ſich 
aber mohl vorzuſehen, daß man nicht dafür einen weiß: 
geichlemmten und mit Gummiwaſſer in Tafeln geformten 
Schwerſoath erhalte Das gewöhnliche und geme 
Bleyweiß iſt mehr oder weniger mit Kreide ve 


* 
in kegelformige Huͤte geformt. Um dergleichen Bley uf 
| a 
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auf Kreide zu prüfen, wird e8 durch Salzfäure in der 
Wärme aufgelöft; nad) dom Erfalten wird die Siäffig- 
feit von dem fichabgefchiedenen falzfauren Bley abgegoffen, 
gelinde zur mäßigen Trockne abgedampft, und mit Wein: 
geift übergoffen ; welcher die falzfaure Kalferde in fich auf: 
nimmt, und woraus fie, nach Verdünnung mit Waſſer, 
durch Faͤllung mit fohlenfauren Altalien, als Fohlenfaure 
Kalkerde dargeſtellt wird, 

Phil. Vernatti relation of the making of Cerufs; in den 
philof. Transact. n. 137. &. 935 ff. Demachy's Kar 
borant im Großen, Tb. II. &. 187 ff. BSabnemann, 
ebendaf. &. 190. Anm. Jars metallurg. Reifen, B. IV, 
S. 973 ff 


§. 2616. 

Das Bleyweiß ift nicht als ein falzartiges, eſſigſau⸗ 
tes, fondern als ein Eohlenfaures Bleyoryd (Plumbum 
carbonicum)*anzufeben; welche Kohlenfaure aus der 
hierbep zerfeßt werdenden Effigfaure neu gebildet wird. 
Es loͤſt ſich nicht im Waſſer auf; in den Säuren aber 
mit Aufbraufen,, wobey ſich Kohlenfäure entwicelt, Im 
Gluͤhefeuer giebt das Bleyweiß ebenfalls Kohlenfäure, 
und verroandelt fich erft in Mafticot und dann in Bley: 
glas. In gelinderm Teuer geröfter laͤßt es fich leicht zu 
Mennige brennen. | | | 

Bergman a. 4. O. &. 39. Keonbardi, in Macquers chym. 

Mörterb, Th. III, S. 476. Anm. 


$. 2617. 

In metallifcher Geſtalt wird das Bley fonft von dem 
Eſſige (wenn er nicht als Dompf, fondern als eine tropf⸗ 
bare Fläffigfeit darauf wirken kann) nur fehr langſam 
angegriffen; die Bleyoxvde — die Mennige, die 
Diepglätte und das Bleyweiß, Idien fic) darin völlig und 
leicht auf, Diele Aulldſuns bei Bleyeſſig — 
5 2. 


‘ 
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Saturni, Lithargyri), und wenn ſie concentrirt iſt, ſehr 
unſchicklich, Goulardiſches Bleyextract (Extractum 
ſaturni Goulardi). Sie iſt, wenn deſtillirter Eſſig dazu 
angewendet wurde, helle und farbenlos, ſchmeckt ſehr 
ſuͤß und herbe, und ſchießt nach dem Abrauchen und Ab⸗ 
kuͤhlen zu glaͤnzenden, weißen, nadelfoͤrmigen Cryſtallen 
an, die einander durchkreuzen; beym unmerklichen Abdun⸗ 
ſten aber zu vierſeitigen gleichſeitigen ſchiefwinkligten Saͤu⸗ 
len. Dies eſſigſaute Bley (Plumbum aceticum, Ace- 
zite de plomb) wird fonft auch wegen feines füßherben 
Geſchmacks Bleyzucker (Saccharum faturni) genannt. 
$. 2618. 0 
Man bereitet den Bleyzucker auch fabrifmäfig im 
Großen in Holland und England; Man föft zu dem 
(Ende das reine und recht fein gepulverte Bleyweiß durch 
Digeriren in abgezogenem Effig auf, wozu man eben 
nicht Weineſſig, fondern Biereſſig, Eſſig aus Abgängen 
in den Zucferfiederenen, Eivereflig u. d. gl, nimmt; feis 
het die gefättigte Auflöfung Far durch, läßt fie in bleyer— 
nen Keffeln abvunften, und entweder in eben folchen, over 
in irdenen glafurten Käften entweder durch Abfühlen, oder 
auch wol ben einem Zufaße vom NBeingeifte bey fernerm 
unmerflihen Abdunften in der Wärme cryſtalliſiren, die 
Cryſtalle abtröpfeln und gelinde trocknen. Aus der übrigs 
bleibenden Rauge erhält man durch ein weiteres aͤhnliches 
Verfahren abermals, wiewohl mehr gelblichen, Bleyzu⸗ 
der. Man muß ben diefer Sabrication alles eiferne Ges 
räthe vermeiden, Wird eine Auflöfung des Bleyzuckers 
in Waſſer mit feingeriebener Glaͤtte gefocht, fo tönt fie 
von leßterer noch) einen beträchtlichen Theil auf; verliert 
aber die Eigenfchaft zu eryſtalliſiren. Ä 
Demacdy’s Aaborant im Großen, Tb. II. &. 194. Fer⸗ 
ber» neue Beytraͤge zur Mineralgeſch. verſch. Kinder, 
Th. ©3357. Beſchreibung der Sereitung-des Bley— 


zudısd 
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zueers in Holland; in Webers pbyf, chem, Magazin, 
Th. I. ©. 84 ffı } = 


§. 2619. | | 
Der Bleyzucker löftfich feicht im Waffer auf, und 
erfordert davon nach Wenzel bey ohngefähr 100 Gr. 
Fahrenh. nicht mehr als gleiche Theile, Bey 113 Grad | 
dieſes Thermometers braucht er auch etwa eine gleiche 
Menge Weingeift. Die Auflöfung im reinen Waſſer 
ift völlig Flar und farbenlos, und färbt den Veilchenſaft 
grün. Der Bleyeſſig läßt ſich ebenfalls durch ganz reis 
nes Waſſer verdännen, ohne zerjeßt zu werden. Ga 
aneines Waſſer bewirkt freplich aus andern Urfachen ei- 
nen weißen Niederſchlag. An der Luft verwittert der 
Bleyzucker in etwas, und er giebt dann mit dem reiner 
Waſſer feine Flare Auflöfung mehr. Im Feuer wird er 
zerfeßt, und es bleibt in verfchloffenen Gefäßen das Bley 
reducirt zurück, wenn die Hiße flarf genug mar; fonft 
aber ein kohligter Ruͤckſtand, ver fich nach) Prouft von 
ſelbſt an der Zuft entzündet, und alfo eine eigne Art von 
Pyrophor if. In offenen Gefäßen geglüher läßt der. 
Bleyzucker ein Maſticot zuruͤck, das endlich zu Bleyglaſe 
fließt, Ben der trocknen Deftillation des Bleyzuckers 
gehet anfänglich etwas effigfaures Waſſer über; bey vers 
ftärkter Hiße bilder ſich gefohltes Waſſerſtoffgas mit koh— 
lenfaurem Gag gemengt, und das tropfbare Deftitfat be: 
ſtehet in einer gefblichen ſpecifiſch feichtern Fluͤſſigkeit, wel; 
che einen flüchtigen, durchdringenden, ätherartigen, je: 
Doc) etwas empyreumatifchen Geruch befißt, und fo feicht 
entzündlich iſt, daß fie hen in einiger Entfernung vom 
Lichte Flamme fängt und verbrennt. Durch eine, gelin: 
de Rectification wird diefe Slüffigfeit reiner und Aüchti: 
ger. Der Zufaß eines Zivifchenmittels, mit welchem 
das Bleyoxyd näher verwandt iſt, als die Eſſigſaͤure , ift 
daher. erforderlich, wenn man Die concentritte Eſſig⸗ 


ante 
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ſaͤure aus dem Bleyzucker ſcheiden will, und dazu fchi- 
efet ſich am beften reine concentrirte Schwefelfäure, wo— 
mit man in einer Tubulatretorte zwey Theile Bleyzucker 
uͤbergießt, und gehörig deftillirt. Allein die oben ($. 1979 
‚bis 1983.) angegebenen Methoden, die Effigjäure zu 
congentriren, verdienen bey weitem Vorzüge vor diefer. 
Von der Anwendung des Bleyzuckers zur Bereitung des 
Effigäthers ift fchon oben ($. 2024.) gehandelt worden; 

Saume erläuterte Experimentalchemie, Th. II. ©, 591 ff. 

Wallerius phyf. Chemie, Th. II. Cap. 2. $. 8. 
$. 2620. 

Die Schwefelfäure zerjeßt die Auflöfung des Bley⸗ 
zuckers ober den Bleyeſſig gleich, und fehlägt einen Bley: 
pitriof nieder, Eben dies gefchieht vermittelit einer dop⸗ 
pelten Wahlverwandtſchaft durch die fchmefelfauren Neu⸗ 
tral⸗ und Mittelfalee Die Salzfäure fehlägt aus der 
Auflöfung des Bleyes im Effige ein Hornblen nieder, 
und das thun auch die falzfauren Neutral- und Mittel: 
ſalze. Die Salpeter-, Fluß, Phosphor:, Weinſtein— 
und Sauerfleefäure find ebenfalls dem Bleye näher ver: 
wandt, als die Efligfäure, 


$. 2621. | 
 * Die Alfalien, das Kalkwaſſer, und überhaupt die 
alfalifchen Erben, zerfeßen den Bleyzucker, und fällen 
einen weißen Bleyniederſchlag, der luftleer oder Foh- 
lenfauer iſt, je nachdem es jene alfalifche Subſtanzen 
waren. 


— 


— 


§. 2622. 


Man hat den Bleyzucker und den Bleyeſſig auch 
zur Pruͤfung mineraliſcher Waͤſſer als gegenwirkendes 
Mittel vorgeſchlagen. Zur Entdeckung der Salzſaͤure iſt 
er indeſſen wegen der groͤzern Aufloͤslichleit des Horn⸗ 

| bleyes 
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bleyes nicht fo gut zu brauchen, als das fchmwefelfaure 
Silber ($. 2427.). Die Schmefelfäure entdeckt er bef- 
fer; da aber auch die freyen Alfalien und die durch Koh: 
lenſaͤure ufgeloͤſten Erden das effigfaure Bley mweifi nie: 
derfchlagen, fo muß man den Mieverfchlag weiter mit 
beftillirtem Effige prüfen, ob er fich darin auflöft oder 
nicht ($. 2600.); indeflen ift daben doch alle Behutfam: 
feit nörhig. Ä 





$. 2623. 

Da die Bleyoxyde die Eigenfchaft befißen, der Effig- 
ſaͤure ihren fäuren Gefchmad zu nehmen, und ihr dage- 
gen einen füßlichen zu ertheilen; fo hat die Gewinnſucht 
daraus Anlaß genommen, herbe und fäuerliche Beine - 
durch einen Zufaß von Bleyorgden angenehmer von Ge: 
ſchmack zu machen. Es ift zwar faum glaublich, daß 
Perfonen, welchen die giftige Eigenfchaft des Bleyes be⸗ 
fannt ift, aus’ bloßer Gewinnſucht eine folche verab⸗ 
fheuungswerthe und hoͤchſt ftrafbare Giftmifcheren un: 
ternehmen follten; indeflen muß man doch die Mittel 
fennen, einen mit Bley verfälichten Wein zu entdeden. 
Schmefelfäure und Salzſaͤure, und die damit gemachten 
Meutral- und Mittelfalze, find bey einer fehr geringen 
Menge Bleyoryd, tvegen der Auflöglichfeit des entfte- 
henden Bleyvitriols und Hornbleges in dem vielen Waͤſ⸗ 
erigten Des Weines unzuverlaͤſſig. Die gefchmwefelten 

lkalien und Erden aber zerfeßen, wie in ber Folge atı: 
geführt werden foll, das efjigfaure Bley, und das ent: 
ftehende gefchmwefelte Bley fällt als ein ſchwaͤrzliches Pul⸗ 
ver nieder; das fich im Waſſer und Weingeiſt nicht auf: 
BR. Man hat daher feit Sanger Zeit fehon die fogenähn: 
te Schmwefelleber, und insbefondere die — 
unter dem Namen der wirtembergiſchen Weinprobe 

(Liquor vini probatorius), als ein Pruͤfungsmittel des 
wit Bley verfälfchten Meines vorgeichlagen und anger 


wendet. 


> 
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wendet, Um die leßtere zu machen, ſtellt man einen 
Aaeıkfein geriebenes Operment mit zwey Theilen unges 
loͤſchtem Kalk und Waſſer in Digeftion, und ſeihet nach— 
‚ber, bie Flare Fluͤſſigkeit durch. Wenn nun * kalk⸗ 
erdigte arſenikhaltige Schmefelauflöfung zum Weine ges 
troͤpfelt wird, ſo entſteht ein weißlichgelber Niederſchlag, 
wenn der Wein unverfaͤlſcht iſtz ein braͤunlicher oder 
ſchwarzbrauner hingegen, wenn der Wein Bley enthaͤlt. 
Statt dieſer ſogenannten arſenikaliſchen Schrwefelleber " 
koͤnnten nun auch eben ſo gut die gemeine, laugenſalzige 
oder kalkhaltige Schwefelverbindungen gebraucht wer⸗ 
den. — Ob nun aber gleich jeder bleyhaltige Wein den 
erwähnten Niederſchlag mit’der Weinprobe giebt, fo 
fann man doch nicht umgefehrt ‚aus dem ſchwarzbraunen 
Niederſchlage auf das Daſeyn des Bleyes fließen, weil 
auch mehrere Metalle no die Art dadurch gefällt 
werben, die. doch, wie 5. B. das Eifen, 'manchmal zu: - 
fällig und unfchädlich im. Weine zugegen. fönnen, 
und es alſo daben leicht möglich iſt, ba unfchuldige Leus 
te in den Verdacht einer fo ſchwarzen Verfaͤlſchung kom⸗ 
men fünnen. Man hat zwar deswegen worgeichlagen, 
den Niederſchlag weiter durch Schmelzen auf Bley zu 
prüfen, oder Durch Abrauchen des Weines bis zur Trock⸗ 
niß und. durch Schmelzen des Ruͤckſtandes das Bley aus⸗ 
zumitteln; allein nicht zu gedenken, daß dies Verfahren 
bey einer tranfitorifchen Unter ‚nicht anwendbar 
und tauglich ift, ſo laͤßt ſich auch ein geringer Bleygehalt 
dadurd) ſchwerer finden, als man gewoͤhnlich glaubt, weil 
das wenige rebueirte Bley gar zu feicht in der. Fohligten 
5 — zerſtreuet bleibt, — Bahnemann hat ſich da⸗ 
Mehr um die gerichtliche Arzneylunde verdient gemacht, 
daß er ein fichreres Mittel zur Entdeckung des Bleyge⸗ 
18 im Weine ausfindig gemacht hat. Dies ift das 
mit gefchroefeltem Waſſerſtoffoas angeſchwaͤnderte Pr 
fer, das durch Weinſtein noch ſauerlich gemacht iſt, = 
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welches das Bley aus dem Effige braun niederfchlägt; da 
hingegen der Niederſchlag des Eifens durch die Säure 
diefes Waſſers, mie er aufgelöft wird, ‚und alfo in dem 
Salle ver Wein bloß von Schwefeltheilen etwas getrübt 
wird, ohne eine dunfele Sarbe anzunehmen. 


Jo. Zelleri et Imman. Weismann dilfert. docimalia, figna, 
cauflae, et noxa vini Iythargyro mangonifati, Tu- 


bing. 1707, 4, Aanwyzing var een middel, waar 


door men het Ichadelyke mengfel van loodſtoſfen in 
de wynen med genoeglaame Zekerheid kan ontde- 
cken, door Hier. Dav. Gaubius; in den Verhandelin- 
Ben uytgegev. door de Hollandje Maatfch. der Wetenfch. 
Th. 1.8. ıı2. Anzeigung eines Mitreld, wodurd man 
die ſchaͤdliche Vermiſchung der Weine mit bieyifchen Sachen 
gewiß genug entdecken fann, vor Hier. Dav. Gaubius; 
hberf. in Hamb, Magazin, B. XVI. S. 300. Fr. Aug. 
Cartheufer Pr. I 11. 1II. de quibusdam vinorum adul- 
terationibus l[anitati noxiis, quae additaınentis vege- 
tabilibus et imineralibus peraguntur, Gieſſ. 1777. 4. 
D. Stiedr. Aug. Cartheuſer Abhandl. über die Verfaͤlſchung 
der Weine, welche der Gefundheit fhädlih find, Gießen 
1779. 8: Chr. Wollin, relp. Jo. Henr. Engelhardt; de 
vinis Lythargyrio mangonifatis, Lond. 1777. Chr. 
Wollin von der Verfälfchung des Weins mit Bleyglätte; 
a. d. Latein. Altend, 1798..8. Etwas zur Revifion der 
Weinprobe auf Bley, von Delius, Grlangen 1779. 8. 
Ueber die Weinprobe auf Eifen und Bley, vom Dr. Habe 
nemann; in Erells chemifchen Annalen, 3. 178828. I. 
S. 291 ff. Ebenderſelbe, ebendaf: 1794. B. J. S. 104. 
Fourcroy , in den Annales de chimie, T. J. S. 73. 


§. 2624. 


Um diefe Hahnemanniſche Weinprobe zu berei⸗ 


ten, verfertigt man erſt eine Falferdigte Schmwefelverbin- 
dung dadurch, daß man gleiche Theile fein Yepulverte 
Aufterfchaalen und Schwefel, zufammen reibt, und in 
einem bedeeften Schmelztiegel 12 Minuten lang weiß— 


gluͤhen läßt. Das erhaltene weißgraue Pulver ift — 
el. 
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felfalf, den man, in einem wohlverftopften und ganz an- 
gefüllten Glafe Fahre lang aufheben Fann. Will mar 
nun unterfuchen, ob der Wein ein, vom Eifen verſchie— 
denes, fchädliches Metall enthalte, fo nimmt man eine 
ftarfe Slafche, in die etwas mehr als ein Pfund gehet, 
fchüttet ein Gemenge von zwey Qu. des vorher erwaͤhn⸗ 
ten Schwefelfalfs und fieben Qu. fein geriebenen Wein: 
ſteinrahms hinein, füllt die Slafche bis an den Hals mit . 
16 Unzen reinem Waſſer an, pfropft fie genau zu, fchüt- 
telt alles 10 Minuten lang wohl unter einander, und 
läßt dann das trübe Gemenge fich feßen. Wenn man 
nun einen Eflöffel voll von der durch dreyfaches Loͤſchpa⸗ 
pier gefeiheten Stüffigfeit in 4 bis 6 Loth eines zu unter: 
fuchenden Weines gießt, fo wird ein mehr oder weniger 
brauner Niederfchlag erfolgen, je nachdem mehr oder we⸗ 
niger Bley darin vorhanden war. IR 


| $. 2625. 

Indeſſen ift auch diefe Weinprobe nicht untrüglich 
zu nennen, weil das Eifen des gefchmwefelten Weins ſich 

nur nach Maafgabe ver wenigen hervorftechenden Säure 

diefer Weinprobe aufldfen kann. Indeſſen kann man fic) 

daben durch einen Zufaß von etwas Salzfäure helfen. 


$. 2626. 

Die Zitronenfäure greift das metalliiche Bley nur 
langfam und ſchwer an, verbindet fich aber mit dem Bley: 
oxyde zu einem fchmwerauflöslichen Salze, zitronenſau⸗ 
tes Bley (Plumbum citricum, Citrate de plomb), das 

gud) durch die Ziteonenfäure aus dem efligfauren Bley 
niedergeichlagen wird. (Bergl. $. 1140.). 
Scheele, in Erells chem. Annalen, 1785: B. II. &. 439. 


.« 2627. 

„Die Aepfelfäure RA auch nur ſchwach auf das me- 

talliſche Bley, verbindet fich aber mit vem Oxyde deflel: 
Ä | | ben 
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ben zu einem fehr ſchweraufloͤslichen äpfelfauren Bley 
(Plumbum malicum, Malate de plomb), das man auch 
durch äpfeljaures Neutral: oder Mittelfalz aus eſſigſau⸗ 
rem Bley, als weißes Pulver, füllen fann, und dag fi 

durch Schmefelfäure wieder zerfegen läßt. Auf viele 
Weiſe laͤßt ſich auch eine reine, von Effigfäure freye, 


* 


Aepfelſaͤure bereiten. 


§. 4628. 


Die Benzoeſaͤure kann das metalliſche Bley kaum 
auflöfen; das Bleyoxyd hingegen durch Huͤlfe des Wafe 
fers und der Wärme fehr leicht. Die ſuͤßlich ſchmecken⸗ 
de Aufldſung ſchießt in lockern, blaͤtterigen, glaͤnzenden, 
Cryſtallen an, die ſich im Waſſer und. Weingeiſite leicht 
aufloſen laſſen, und an der Luft unveraͤnderlich find, 

Trommsdorff a. 9: ©. S. 176 f. | 


§. 26329. 


Die Bernfteinfäure loͤſt das metallifche Bley niche 
eigentlich auf, fondern zerfrißt es auf der Oberfläche nur 
zu einem weißen Pulver, Die Bleyoxyde hingegen ge: 
ben mit der Bernſteinſaͤure und vielem Waſſer in der 
Wärme eine Auflöfung, welche beym Erkalten und nach 
dem Abrauchen ein blättriges, glänzendes Salz abfeßt, 
das ein bernfteinfaures Bley (Plumbum fuccinicum, 
Succinate de plomb), im Waffer ſchwer, in der Salpe⸗ 
terſaͤure leichter aufzuloͤſen iſt, vom Feuer zerſetzt und 
durch Alkalien weiß gefällt wird. Die Aufloͤſung des 
falpeterfauren und falzfauren Bleyes wird durch die Bern: 
‚ feinfäure nicht niedergefchlagen, wohl aber ber Bleyeſſig. 

Die Verwandtſchaftsfolge der — gegen dag 
Bley in Anfehung der übrigen Säure ift noch niche 
unterfucht. | 
. Menzel von der Verw. S. 332. Storkar de Neuforn da 

. fuceino, $. 33. | 


3 | 
Drens Chemie. TIL. Theil, T §. 2630. 


‘ 
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$. 2630. 

Die Bleyoryde nehmen die Kohlenfäure leicht und 
gern in fi) auf, und die mit fohlenjauren Alfalien aus 
den Säuren gefällten Niederſchlaͤge des Bleyes, jo wie 
das Bleyweiß, find kohlenſaures Bley (Plumbum car- 
bonicum, Carbönate de plomb). Demohngeachtet löft 
fich weder das metallifche, noch das orydirte Bley in foh: 
lenſaurem Waſſer auf. Nach Bergman feinen die 
Bleyoxyde die Kohlenſaͤure fo ftarf anzuziehen, als es 
die feuerbeftandigen Alfalien thum: denn ganz fohlenfäu: 
releeres Bleyoxyd befreyet auf naffeın Wege das Fohlen: 
faure Kali und Natrum zum Theil von der Kohlenfäure, 
jo wie hinwiederum dem Fohlenfauren Bleyoxyde durch) 
die äßende Lange Kohlenfaure entzogen wird. Wenn 
man’ fFohlenfaures Bley in einer Retorte nach und nad) 
bis zum Gluͤhen erhißt, fo erhält man gelbes Bleyoryd 
(Plumbum oxydatum — zuruͤck, worin der Ge— 
halt des Sauerſtoffs 9 bis 10 Procent betraͤggt.— 
Bergman opufc. Vol. I. ©. 36. 39. Vol. Ill, ©. 455. 


$. 2631. | | 
Die blauſauren Neutralfalze fhlagen das Bley aus 
feinen Aufldfungen in Säuren, als blaufaures Bley 
(Plumbum zootinicum, Prufiate de plomb)) mit weißer 
Farbe nieber. Ä | 
Bergman opufe. Vol. Il. ©. 386. 
| §. 2632. 

Die Gallusſaͤure ſowohl, als der Gerbeſtoff, fchla- 
gen das Bley aus feiner Auflöfung in Salpeterſaͤure und 
Sffigfäure weiß nieder, welche Niederſchlaͤge aber benm 
Trocknen dunfler"werden. Sonſt fennt man das gals 
Iusfaure Bley (Plambum gallaticum, Gallate de plomb) 
und das mit dem Gerbeftoff verbundene ( Plumbum 
feytodephicum, Tannate de plomb) noch nicht genug. 

Bley 
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S. 2633. 

Die feusrbeftändigen Alfalien haben auf das metal. 
liche Bley auf naffem Wege wenig Wirkung; aber die 
Bleyocxyde, vornehmlich die fohlenfauren, werden von 
den concentrirten Aetzlaugen des Kalı und Nattum beym 
Kochen in merflicher Menge aufgelöft. Die concentrirs 
ten Auflöfungen gerinnen bey dem Erfaften in zarten 
metalliicdy glänzenden Flittern. Durch Zinf und Phos⸗ 
phor wird das Bley daraus meralliich hergeftelit. * 


Wallerius phyſ. Chym. Th. II. ©. 405. Neues allgem, 
Journa d. Chem, 2. B. ©, 501. 


$. 2634. - 
Das Ammonium greift das metallische Bley nach 
Morveau im Digeriren an, und erhält damit in den 
eriten Tagen eine Bernfteinfarbe, die aber wieder per: 
geht. Ein Theil des Metalles wırd orydirt, der andere 
aber aufgeloͤſt. Die Säuren zerfeßen diefe Auflöfung, 
Die auch fchon durch das Verdunften des Ammoniums an 
der Luft das Bleyoxyd wieder fallen läßt. 
. Morvesu a. a. D: ©. 190. 


$. 2635. ! 

Die gefärtigten Meutralfalze mit einem firen alkali⸗ 
fchen Grundtheile, ‚und die vüllig. gefattigten Mittelfalze 
haben auf naflem Wege feine Wirfung auf das metalli: 
ſche Bley; in Anfehung der Bleyoxyde aber verdienten 
mehrere Mittelfalze eine nähere Prüfung. Daf die Auf 
fung des reinen Rüchenfalzes im Waſſer durch Bley: 
glätte zerfeßt, und das Natrum daraus frey werde, ‚wie 
Scheele behauptete, mehrern Scheidefünftlern aber nicht 
hat gelingen wollen, iſt durch Curadeau aufs Neue be 
ftätigt worden; "welcher das Mißlingen in die Kohlen⸗ 
“= N Ta faure 


. 292 X. Abſchnitt. 2. Abtheilung. 


fäure feßt, welche die Glätte haben kann, und deswegen 
einen Zufaß von ungelöfchtem Kalf zur Bleyglaͤtte vor: 
ſchlaͤgt. Man foll nemlic) 3 Theile fein zerriebenes Bley⸗ 
oxyd, 2 Theil Kochfalz, in Waſſer aufgelöft, und ỹ 
ungelöfchten Kalk mit einander vermengen, und auslau— 
gen. Die Lauge enthält äßendes Natrum und etwas 
weniges falzlaures Bley; fie zieht an der Luft Kohlen: 
fäure an, und das fohlenfaure Natrum läßt ſich eryſtalli⸗ 
firen. Das menige ſalzſaure Bley wird hierbey wieder 
zerſetzt. Der ausgelaugte Ruͤckſtand enthäft falzfaures 
Bley, Bleyoxyd und Kalferde. Durch Schmelzen zwi⸗ 
{hen Kohlen läßt. fih das Bley daraus leicht wieder re: 
duciren. Fuͤr ſich wird er in mäßiger Hiße gelb; in 
ftärferer Hitze koͤmmt er in Fluß. Eben diefe Subftan; 
giebt das englifcbe Gelb zu Delfarben. Nah aus 
fin werden 7 Theile feingeriebene Pleyglätte mit 
ı Theil Kochſalz gemischt, mit Waſſer zu einem dünnen 
Brey gemacht, und einige Stunden lang umgerührt. Die 
Bleyglätte, welche hierbey in falzfaures Bley mit einem 
Weberfchuß von Drpde verwandelt wird, nimmt eine 
meiße Sarbe an, und am Volumen zu. Mad) einigen 
Tagen wird dag Gemenge mit Waſſer verdännt und fil: 
trirt. Aus der durch Abdampfen concentrirten Fluͤſſig- 
feit fchießt nad) einiger Zeit das Fohlenfaure Natrum an. 
Der abgetrocnete Ruͤckſtand erhält durch eine gelinde 
Erhitzung eine ſchoͤne zitrongelbe Farbe. 
Achard, in feinen phyſikal. chem. Abhandl. B. J. S. 93. 
Gren, in Crells neueſten Entdeck. Th. VI. S. 154 
Weſtrumb, in den EI. phyſ. chem. Abhandl. B. J. 3. I. 
Remmler, im Taſchenb. fuͤr Scheidek. 1785. S. 45. 
Crell, in den chem. Annal. J. 1787. S. 143. Obfer- 
vations fur la decompolition du muriate de [oude, 
ar M. Cuaradeau; in de la Metherie objervation:, 
MU xLi. 5.108 ff. Beobachtungen über die Zerfegung 
des Kochſalzes durch Bleykall, von Euradeau; in Grens 
nenem onen. des Phyſ. 8. 1, S. 121 ff. 
A $. 2636. 


| 
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$. 2636. 


Mit dem Salpeter verpufft das metallifche Bley 
in der Gluͤhehitze kaum merklich, und wird in ein gelbz 
liches Oxyd verwandelt, der Salpeter aber wird alfali- 
firt und äßend. Wenn man daher den verpufften Rück: 
ftand mit Waffer auslaugt, fo föft fich ein Theil des 
Bleyoxyds durch Hülfe des Alfali’s des Salperers mit 
auf. 


* 
Wenzel a. a.O. ©. 417. 


$. 2637. J 
Der Salmiak wird durch das metalliſche Bley auf 

naſſem Wege nur ſehr langſam zerſetzt, ſchneller aber 
durch die Bleyoxyde. Wenn man nemlich vier Theile 
Salmiak mit neun Theilen Mennige wohl vermengt, mit 
etwas Waſſer anfeuchtet und aus einer irdenen Retorte 
im offenen Feuer deſtillirt, jo erhält man fluͤſſiges äßen- 
des Ammonium, das dem mit Kalf bereiteten ahnlich iſt, 
und unndthiger Weiſe durch die eigne Benennung des 
mie Mennige gemachten Salmiakgeiſtes (Spiritus 
falis aımmoniaci cum minio) unterfchieden wird. _ Ohne 
zugefeßtes Waſſer, und nac) vorheriger Austrodnung 
der ngredienzen geht es natuͤtlicher Weiſe als Ammo- 
niumgas über. Da die Mennige auch Kohfenfäure ent: 
halten fann, fo fieht man auch leicht die Urſach ein, mar: 
um diefes Ammonium manchmal nicht vollfommen Aßend 
ift. Die frifch bereiteten Bleyoryde entbinden aber alle: 
mal das Ammonium völlig äßend, Der Ruͤckſtand vie: 
fer Deftillation ift Hornbly,. 


S. 2638, 
Mir Hülfe des Salmiaks erhält man auf dem für- 
zeſten Wege das englifcbe Gelb, oder Mineralgelb, 
wenn man Glaͤtte, oder un mit dem achten ar 


* 


— 
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Calmia verfeßt, in einem Tiegel ſchnell zum Fließen 
gt, | Die 


$. 2639. | 
Ausgepreßte friſche Dele löfen das metallische Bley 
nur Schwach, die Bleyoryde hingegen fehr leicht und beym 
Kochen in Menge auf. Die un der Luft austrocknenden 
Del? erhalten diefe Eigenschaft durch die aufselörten Bley— 
oxyde in einem noch Höhern Grade. Iſt aber Die Menge 


des aufgelöften Bleyoxyds fehr groß, fo geftchen fie, und . 


zwar ſowohl die austrocfnenden, als die ſchmierigbleiben⸗ 
den fetten Oele, nad) dem Erfalten zu einer feſten, 30: 
ben, in der Kälte und nach dem Austrocnen ſproͤden 
Maſſe, dergleichen die Bleypflaſter (Emplaſtra fatur- 
nina) in der Pharmacie find. Wlan bereitet fie durch 
Kochen eines fetten Deles mit einem Bleyoxyde, ala 
Menniae, DBleyglätte, Bleyweiß, in einem fupfernen 
oder meflingenen Keſſel. Da aber das Del eher anbrens 
nen und zerſetzt werden würde, ghe es Die Bleyoryde in 
ber hinfänglichen Menge aufgeloͤſt hätte, fo iſt es noͤthig, 
gleich benm Anfange und während dem Kochen immer 
etwas Waſſer hinzuzuſetzen, fo daß dns Gemenge nie: 
mals ohne die gehörige Feuchtigkeit bleibt; da ferner das 
Del einen defto höhern Grad der Hitze annimmt, je mehr 
die waͤſſerigte Geuchtigteit in ihm vermindert wird, und 
Das zu dem ſehr ftarf erhisten Dele gegoſſene Waſſer 
ſchnell in Dämpfe verwandelt wird, die im der zähen 
Maſſe einaefchlofen ein ftarfes Aufwallen verurfachen, 
und fo zum Leberfteigen Öelegenheit geben; fo muß man 
“mit dem Zugießen von etwas Waſſer nie fo lange mare 
ten, bis das vorige gaͤnzlich verdunfter ift. Sollte dies 
gefchehen feyn, fo muß man alles erſt wieder etwas erfal: 
ten laſſen, ehe man frifches Waſſer hinzugieft. Waͤh— 
rend dem Kochen muß ferner das Gemenge ftets umge: 
ruͤhrt werden, damit fi) die fchweren Bleytheile nicht 


auf 
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auf dem Boden anlegen, und das Kochen muf big zur 
völligen Vereinigung des Bleyoxyds mit dem -Dele und 
bis zur rechten. Eonfiftenz fortgefeßt werden. _ Das befte 
Verhoaͤltniß iſt, zwey Theile Bleyweiß auf ein Theil 


Baumoͤl, oder ein Theil Bleyglätte auf zwey Theile Del 


zu nehmen... Die Bleyoryde mäffen rein und fein gepul: 
vert angewendet werden. Der Leinoͤlfirniß gehört eben- 
falls gieher. Er unterfcheidet fich) vom Blenpflafter bloß 
Dadurch, daß eine ungleich geringere Menge Bleyoryd 
Dazu angewendet, und mit dem Leindl gefocht wird. 
Man hat daher nicht nöthig, ben feiner Bereitung Waſ— 
fer zuzuſetzen, und feßt das Kochen Überhaupt unter be- 
ftändigem Umrühren nur fo lange fort, bis die mäfferigte 
Sseuchtigfeit des Dels verdampft ift. Dies erfennt man 
darausy wenn ein Stuͤck hineingeworfenes Brodt hart 
und fpröde wird. | | | 


-_ — §. 2640. | 

Bey der Auflöfung der Bleyoxyde in den fetten De- 
[en erleiden diefe eine Zerfegung, wie auch ihr veränders 
ter Geruch anzeigt, und das eigene zucerartige Weſen 
noch mehr bemeift,, welches Scheele aus den mit Bley: 
alätte gefochten milden Delen fchied ($. 1307.). Die 
fcharfen und ranzigtſchmeckenden Dele werden durch die 
Bleyoxyde milder, weil die Säure, welche beym Ran: 
zigtwerden entwickelt wird, das Bleyoxyd auflöft, und 
damit ein füßlich ſchmeckendes Salz bildet. Dies Ver⸗ 
befferungsmittel fchlechter Dele, die zu Nahrungsmitteln 
beitimmt find, bleibt aber immer abfcheulich und gottlos. 
Baumoͤl, das zum Einfchmieren feiner Werkzeuge, wie 
des Näderwerfs der Tafchenuhren, dienen fol, kann 
durch hineingeroorfenes Bley milder gemacht werden, weil 
dies die ſich entwicelte Säure des Dels aufnimmt, wel—⸗ 
che fonft zum Noften fo leicht Gelegenheit giebt. 


. T 4 §. 2641. 


a Xx. Abſchnitt. =. Abihellung. 
6. 2641. 5 es B | z 
Auch die Atherifchen Dele löfen die Bleyoxyde, mie: 
wohl nur ſchwach, beym Digeriren auf. Diefe Verbin: 
dung verdient aber ncch eine nähere Unterfuchung, be- 
fonders in Ruͤckſicht der Veränderung, welche das Del 
dadurch wahrſcheinlich in feiner Miſchung erleidet, 


$. 2642. 


Bley und Schmefel vereinigen ſich durch Schmel⸗ 
zen fehr leicht mit einander. Man erhält, wenn man 


zum gefehmolzenen Bleye in einem flachen Schmelzaefühe 


Schwefel feßt, und das Gemiſch umruͤhrt, ein fchivar: 
zes, etwas fchuppigtes, Pulver, das viel ſchwerer ſchmelzt, 
als das Bley allein ($. 2306.). Es fließt nemlich erft 
nach dem Gluͤhen in einem bedeckten Tiegel, und giebe 
dann nad) dem Erfalten eine blaͤulich-ſchwarze, ſproͤde, 
erpftallintiche, dem natürlichen Bleyglanze ähnliche, Mas 
terie, (fchwefelbaltiges Bley, lumbum fulphura- 
tum, Sulfure de plomb), An ver frenen Luft entzündet 
es fich) in der Hiße, und wird zerfeht. Die Salpeter— 
faure und Salzſaͤure trennen beym Kochen mit dem fein 
gepulverten jchwefelhatigen Bley den Schwefel gänzlich 
davon, 
a“ $ 3643. 

Auch das gefchwefelte Kak und Natrum machen auf 
trocknem Wege mit. dem Bley ene ſchwaͤrzliche Materie, 
die aus Schwefel und Bley mit inander verbunden be: 
ſteht. Aus der Auflöfung in Saͤrren fchlagen fie das 
Den Durch. doppelte AWBahlverwandikhaft ſchwarzbraun 
nieder, wie ſchon vorher (9. 2623.) gimeldet iſt. Die: 
fer Miederſchlag ift geichwefeltes Bley, und. in verbänn: 
ten: Säuren freylich nicht. auflösbar. Auch das mit 
Schwefelwaſſerſtoffgas geihmängerte Water ſchlaͤgt die 
Bleyauflöfung in Säuren ſchwarzbraun nieder, und jr 

* au 


-— 


. 
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auch die Bleyoxyde und das metalliihe Bley eben fo. 
Daher färbt fi) auch) Die Schrift mit Bleyeſſig von der 
Schmefelauflöjung, oder ſchon von ihrer Ausdünftung 
ſchwarzbraun, und giebt fo Öelegenheit zu einer eignen 
fymparbetifcben Tinte, 


$. 2644. Ä 
Der Phosphor verbindet fih mit dem Bley im 
Fluſſe. Das pboapborbaltige Bley (Plumbum phos- 
phoratum, Phosphure de plomb)) hat metallifchen Glanz, 
und die Sarbe des Bleyes; durch anhaltendes Schmelzen 
läßt fich der Phosphor daraus wieder verflüchtigen. 


Bley und andere Metalle, 


$. 2645. 

Gold und Bley vermifchen fich im Sluffe mit ein- 
ander ; das Gold wird aber durch den Bleyzuſatz fpröbder, 
Diefe Vermifchung hat ein größeres eigenthüämliches Ge: 
richt, als das Verhältniß der Vermiſchung vermuthen 
fieß ($. 2199.). In einem euer, das ftarf genug ift, 
das Bley zu verglafen, widerfaͤhrt ihm Biefe Veränderung, 
fo daß dag Gold rein und unverfehrt zurücbleibt. Von 
diefer Scheidungsart wird in der Folge weitläuftiger ge- 
handelt werden. 


$. 2646, 


Das Gold wird aus der Auflöfung in Koͤnigswaſſer 
durch dag metallifche Bley als ein feines Goldpulver nie: 
bergefchlagen, nur fällt das entftehende Hornbley zugleich 
mit. So werden au) beide Metalle gefällt, wenn man 
eine Bleyauflöfung in Salpeterfäure zu einer Goldaufloͤ⸗ 
fung in Koͤnigswaſſer feßt; das Bley fallt als ſalzſaures 
Bley, das. Gold ale Oxyd nieder. 


Ts; 6,2647. 
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$. 2647. 

Das Platin verbindet fih im Teuer ebenfalls mit 
dem Bleye fehr wohl. Das Gemifch hat eine glanzlofe 
Sarbe, die allezeit ins Purpurfarbene oder Wiofette fällt, 
oder weniaftens an der Luft jo anlauft, und ift um defto 
härter, fpröder, dunffer und gröber, je größer das Ver— 
Ale des Platins darin if, Bey einem ruhigen Fluß 
cheidet fich ein guter Theil Platin wieder davon, und 
fällt zu Boden. Sin ftarfer Hige verglättet ſich das Bfen, 
und das Platin bfeibt als ein edles Metall zuruͤck. Es 
hält indeffen fehr ſchwer, dadurch alles Bley ganzfich zu 
trennen, weil die Schmelzbarfeit in dem Maaße abnimmt, 
als das Bley ſich vermindert. | | 


0. 2648. 

Menn Bley in die Auflöfung bes Platins in Kö: 
nigswaſſer gehanaen wird, fo fchlägt ſich das feßtere als 
ein braungelbes Pulver, das Bley aber als Hornbley nie: 
der. Aber eine Auflöfung des Bleyes in Salpeterſaͤure 
oder in Effigfäure macht nad) Marggraf mit der Auf: 
a des Plagins "in Koͤnigswaſſer feinen Nieder—⸗ 

lag. 





$. 2649. 

Auch mit dem Silber vereiniget-fid) das Bley im 
Fluſſe fehr leicht und wohl. Das Silber wird dadurd) 
feichtflüffiger, und verliert von feiner Elaſticitaͤt und fei- 
nem Klange. Das Gemiſch hat eine größere Dichtigfeit, 
als es der Berechnung zufolge haben follte ($. 2199.). 
In einer Hiße, Die.ftarf genug ift, das Bley zu vergla: ° 
fen, läßt fih das Silver als edles Metall rein und un- 
verändert dabon ſcheiden, wovon in der Folge mehreres, 
vorfommen wird. | 


* 


§. 2650. 
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$. 2650. 
- Wenn man. eine Blenplatte in die Auflöfung des 
Silbers in Salpeterſaͤure hängt, jo wird fie anfangs 
fchwärzlich, aber bald nachher mit Silberſtaub überzogen, 
und das Silber wird merallifch niedergefchlagen. Um 
aber den leßten Antheil Silber von der Säure zu tren⸗ 
nen, muß man mit Digeftionswärme zu Hülfe kommen. 
Es find nad) Bergman 234 Theile metallifches Bley er: 
forderlich, um 100 Theile Silber gänzlich zu füllen, und 
dabey wird etwas vom Bley ganzlich orydirt und mic dem 
niederfallenden Silber vereinigt. 
Bergman opufe. Vol, Ill. ©. 139. 


$. 2651. — — 
Auch aus den uͤbrigen Saͤuren wird das Silber 
durch das Bley abgeſchieden. Auf trocknem Wege ent 
zieht letzteres dem Hornſilber ebenfalls die Salzſaͤure, und 
dieſes kann ſolchergeſtalt dadurch wieder hergeſtellt wer— 
dem. Um dies zu bewerkſtelligen, kann man einen Theif 
Hornfilber mit drey Theilen geförntem Bley in einem glä- 
fernen Kolben oder in einem Medieinglafe im Sandbade 
Schmelzen und ruhig erfalten laſſen, den obern Theil der 
Maffe ,. welcher das Hornbley ift, von den untern Theile 
trennen, und diefen, der ein Gemifc aus Silber und 
dem uͤberftuͤſſig zugefesten Bleye ift, meiter nach der un: 
ten zus befchreibenden Art auf der Kupelle abtreiben. Dies, 
oa von Kunkel angegebene, Verfahren, das Hornfil: 
er zu reduciren, läßt fich dann fehr bequem anmenden, 
wenn e8 nicht darum zu thun ift, das Silber in der aller- 
böchften Feinheit zu erhalten. 
Bunfel im Lahorator, chimic. ©, 311. 
— §. 2652. 
Dem ſchwefelhaltigen Silber entzieht das Bley im 
Fluſſe den Schwefel, weil es näher mit demſelben ver: 
wandt iſt, als das Silber. . 
.. J 8. 2653. 
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$. 2653. 

Mit dem Queckſilber giebt das Bley ſehr leicht 
und bald, ohne Hitze ſchon, ein Amalgama. Da das 
- Bley noch vor dem Gluͤhen ſchmelzt, fo fann man dag 
Bleyamalgama aud) fo verfertigen, daß man das Bley 
erſt in einem flachen eifernen Gefchiere in Fluß bringt, 
hierauf das Queckſilber unter beftändigem Umruͤhren da: 
zu milch‘, und die Maffe hernach ausgieft. Das Amal- 
gama wird mit der Zeit feſter. Durch anhaltendes Rei⸗ 
ben und Schätteln deſſelben beym gehdrigen Zutritt der 
Luft werden beide Metalle leicht orydirt und in einen 
grauen Staub verwandelt. — Ben dem verfäuflichen 
Duedfilber muß man dahin fehen, daß es fein folches 
Bleyamalgama enthalte, was man durch die Deftillation 
am beften findet. Ä | 


$. 2654. 

Aus der Salpeterfäure wird das Duedfilber durch 
das Bley metallifch niedergeichlagen. Duedfilberfubli- 
mat und falpeterfaures Bley zerießen fic) auch auf naf- 
fem Wege durch doppelte Wahlverwandtſchaft, und auf 
trocknem Wege kann man aus dem Duedfilberfublimate 
bey einem Zufaße von Bley das Quecffilber abdeftilliren, 
woben ein Hornbley zurücbleib, — Hornbley und 
ſchwefelſaures Queckſilber mit einander in verichloffenen 
Gefäßen der Hiße unterworfen, geben durch doppelte 
Wah verwandtſchaft Quedfilberfublimat, und der Rüd: 
ftand ift Bleyvitriol. Das Bleyoxyd ift alfo den Saͤu⸗ 
ren näher verwandt, als das Queckſilberoxyd. 


$. 2655. 

Auch gegen den Schwefel hat das Queckſilber Feine 
fo flarfe Verwandtſchaft, als das. Bley dagegen hat. 
Diefes fondert daher im Feuer bey einer Deftillarion aus 
dem Zinnober das Quedfilber ab ($. 2565... | 


Von den Metallen einzeln genommen. 30x 
Wismuth. 


§. 2656. F 


Der Wiemuth oder das Aſchbley (Bismuthum)) 
iſt ein roͤthlich weißes Halbmetall, das aus breiten Blaͤt⸗ 
tern beſteht, und ſehr ſproͤde iſt. Sein eigenthuͤmliches 
Gewicht iſt nach Bergman 9,670. Er iſt ziemlich hart 
und hat wenig Klang. 
Man finder den Wismuth natuͤrlich: 
1. Gediegen, 
1. gediegener Wismuth. 
nl. irt, 
A en 
‚UI. Gefchwefelt, 
3. Wismutbglans. | ’ 


§. 2657. | 

Da der Wismuth meiftens gediegen vorkommt, da: 

bey auch ſehr feichtflüffig ijt, fo bedarf es zu feiner Ge- 
winnung nur des leichten Proceſſes der Ausfaigerung 
feiner Erze, die gewoͤhnlich zugleich Fobalthaltig find. 
In der Hiße fließt er nod) vor dem Glühen, bey 460 Gr. 
Sahreng. Ben ftärferer Hiße ift er flüchtig, dampft, 
und brennt endlich beym Glühen und dem Zugange der 
Luft mit einer kleinen blauen Slamme, und einem dien 
gelben Rauche, der ſich an falte Körper als Blumen an- 
legt ( Flores bismuthi). Diefe Blumen find aber im 
Feuer nicht weiter Hüchtig. In verfchloffenen Gefäßen 
fäße fich der Wismurh unverändert in die Höhe treiben 
und fublimiren. Er gehört alfo zu den flüchtigen Me: 
tallen ($. 2195.). Wenn er nach dem Fließen ganz ru- 
bia erfaltet, fo.croftallifirt er fich in Heinen dolyedriſchen 
Säulen, die fih treppenfdrmig, mie die Erpfialle Des 
Kcchjalzes, an einander legen. Der feſte Wismuth 
ſchwimmt auf dem gejhmolzenen, was fich aus der cry: 
5* ftaili- 


\ 
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ftallinifchen Fuͤgung der Theile des erftern und den daher 
entftehenden Zwifchenraumen oder — leicht er— 


klaͤren läßt, und alfo gar Fein Widerſpruch gegen das all: 


gemeine Geſetz ift, daß die Waͤrme die Materie ausdehne, 


$. 2658. 

Wenn der Wismurh auch bey einem mäfigen Teuer 
fließt, fo wird er an der Luft chenfalls, wie das Bley, 
auf der Oberfläche mit. einer gelbbräunfichen Haut bedeft, 
und nad) der wiederholten Abnahme derfelbigen endlich 
ganz in ſolch Wismuthoxyd (Bismutbum oxydatum, 
Oxyde de Bismuth) verwandelt. Er nimmt hierbey über 
0,08 am Gewichte zu. | 


$. 2659. 

Das Wismuthorgd und die Wismuthblumen ($. 
2657.) ſchmelzen beym Gluͤhen ziemlich) feicht, und geben 
ein gelbes durchfichtiges Glas von anfehnlicher Dichtigfeit, 
das, wie das Bleyglas, die Gefäße leicht durchdringt, 
und die Oxyde der unedlen Metalle verglafet. 


§. 2660. 


Die Reduction des Wismuthorgds Fann wie die 
des Bleyoxyds ($. 2218.) geſchehen; und halt überhaupt 


nicht fehr ſchwer. 


| §. 2661. | 
An der Luft ift der Wismuth ziemlich beftändig; er 
verliert etwas von feinem Glanze, wobey die Farbe fid) 


etwas ins Roͤthliche neigt, ohne aber merklich zu roften, 
Auch das Waſſer bringt Feine bemerfbare Veränderung 


‚in ihm hervor. 


% 


re So Wis: 
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Wismuth und Säuren, 


$. 2662. 


Die Schwefelfäure greift den metallifchen Wismuth 
fo geradezu in der Kälte nicht an, fondern man muß fie 
vielmehr damit zum Kochen bringen, oder darüber abe 
ziehen. Es erzeugt fich dann eine beträchtliche Menge 
jchwefligtfaures Gas, und die Übrige Schmefelfäure wird 
vermögend, den orydirten Wismuth aufzulöfen. Wenn 
man demnad) über einen Theil gepulverten Wismuth etwa 
zwey Theile ver ftärfiten Schmwefelfäure faft bis zur Trock— 
niß abzieht, fo bleibt eine weiße Maffe übrig, von der 
beym Ausmwafchen mit Waſſer ein weißes Wismuthoxyd 
zuruͤckbleibt; die Lauge aber giebt nad) dem Abrauchen 
schwefelfauren Wismuch oder Wismuthvitriol (Bis- 
muthum fulphuricum, Sulfate de bismuth), der in Ges 
ftalt Feiner nadelfürmigen Cryſtalle anfchieße, welche an. 
der Luft zerfließen, und auch bey der Auflöfung in vielem 
Waſſer Wismuthoryd fallen läffen. Sn Feuer läßt der 
ismuthvitriol feine Säure gänzlidy fahren, und es 
bleibt das Wismuthoxyd übrig. Die Alfalten und Erden 
zerfeßen ihn, und schlagen ein weißes Wismuthoxyd 


daraus: nieder. 
$. 2663, | 
Den orpdirten Wismuth loͤſt auch die ſchwache 
Schwefelſaͤure auf, und man kann damit weit leichter 
nach gelindem Abdunſten und Cryſtalliſiren einen Wie; 
muthyvitriol erhalten. | 
| $. 2664. | 
- Das eigentliche und wirkſamſte Auflöfungsmittel für 
den Mismuch ift die Salpererfäure. Sie greift ihn 
mit Heftigfeit und Wärme an, und es entwickelt ſich 
eine ‚große Menge ſehr reines Salpetergas, Man. hat 
' | hier: 


+ 
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hierbey nicht nöthig, mit Auferer Wärme zu Huͤlfe zu 
fommen, fondern man muß vielmehr die Gewalt der Auf: 
loͤſung dadurch mäßigen, dafiman den Wismuth nicht 
anf einmal, fondern nur nad) und nach in das Auflöfungs- 
mittel bringt, und Feine zu ftarfe Salpeterfäure anwen⸗ 
det. Ein mährend der Auflöfung oft niederfallendes 
ſchwoaͤrzliches Pulver ift in den mehreften Fällen Schwefel. 


§. 2665. 


Diefe Auflöfung des Wismuths ift Flar und farben: 
(08, wenn fie erft ihr Salpetergas verlohren hat. Wenn 
fie recht; geſaͤttigt iſt, fo ſchießt fie fogleih, fonft aber 
nach dem Abdunften, zu Eruftallen an, melche einen fals 
peterfauren Wismuth (Bismurhum nitricum, Nitra- 
te de bismuth) darftellen. Die Geſtalt diefer Erpftalle 
wird verfchiedentlich angegeben. Nach Baume beſtehen 
ſie aus langen Nadeln, die am Ende wie ein geſchnittener 
Diamant zugeſpitzt ſind; nach Sage aus etwas zuſam⸗ 
mengedruͤckten vierſeitigen Saͤulen, mit zwey breiten und 
zwey ſchmalen Seiten, mit zwey ſtumpfen dreyſeitigen 
Endſpitzen, deren Flaͤche eine Raute und zwey Trapezien 
find, Durch unmerkliches Abdunſten erhält man nach 
Fourctoy rautenförmige Tafeln, die ziemlich di und 
dem Islaͤndiſchen Kalkſpatheryſtall fehr ähnlid) find. 
Baume’ erl. Experimentalchem. Tb. IL ©. 422. Sage 
Elem. de Miner. Docim. ©. 185. Fourcroy elem. de 
chimie, T. Il. &. 469. (4 edit.) 


§. 2666. 


Der erpftallifirte falpeterfaure Wismurh ift an der 
Luft nicht zerfließbar, fondern verliert vielmehr etwas von 
feinem Cryſtallenwaſſer. Im Waſſer werden die Ery- 
ftalle gleich zerſetzt, und es fallt ein fehr weißes Pulver 
nieder. (Eben das gejchieht, wenn man die Auflöftung 
des Wismuths in Salpeterſaͤure in recht viel reines u 

r 


M 
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ſer bieft. Der größte Theil des aufgelöften Wismuthes 
wird dann, durch die bloße Schwächung des Auflöfungs: 
mittels, als ein ſchoͤn weißes Pulver gefällt, das Wiss 
mutbhweiß, Wiemuchniederfiblag, Schmintweiß, 
Blanc dEſpagne (Magifterium bisinuthi)heißt. Man 
hielt diefen Niederſchlag jonft für reines Wismuthoxyd; 
welches er aber nicht ift, fondern er befteßet in neurralem 
ſalpeterſauren Wismuth (Bismuthum nitricum prae- 
eipitatum), ber als flcher in Waſſer ſchwer auflösfich 
ift, und deffen Fällung dadurch beivirft wird, daf das 
Uebermaaß von Säure, welches ihn in wenigerin Waſſer 
aufgeldſt hält, ihm durch die größere Waſſermenge entzo— 
gen wird. Er iſt umo,ız Theile ſchwerer, als der.äuf: 
gelötte Wismuth, und doc) bleibe noch immer ein Antheif. 
deffelben in der Fluͤſſigkeit zuruͤfkt. Wenn man ihn.reht 
weiß haben will, fo muß man bie Auflöfung in recht fehr 
vieles, deſtillirtes Waſſer tröpfeln, und den Niederſchlag 
recht forsfältig ausfüßen. Won brennbaren Duͤnſten 
läuft er leicht Ichroärzlich an, und im Seuer fliegt er für 
ſich allein zu Glaſe. 

$. 3667 i : 


Der ernftallifiete falpeterfaure Wismuth wirb Auch 
duch Weingeiſt zerfeßt, ein Theil aber davon aufgenom⸗ 
men. Auf glühenden Kohlen verpufft er ſchwach; und 
für fich allein fließt er in der Hitze, blähet fih auf, laßt 
die Sa'peterjäure fahren, und liefert Sauerftoffgas, mo: 
ben zuletzt das Wismuthoxyd oder auch das Wismuthglas 
uruͤckbleibt. Der durch Waſſer gefällte weiße falpeter- 

ure Wismuch fäht in der Hitze Se die Salpetet- 
re fahren, und bleibt als seines Wismuchoryd unter 
gelber Farbe zuruͤck. ze 
G. 2668. 


Die alkaliſchen Salze und Erden fällen aus der fal- 
peterfauren Auflöfung des Wismuths das Metall als 
Grens Chemie. TIL. Teil. u oxy⸗ 
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orydulirten Wismuth (Bismuthum oxydulatum ), 

welcher durchs Gluͤhen eine gelbe Farbe. erhält, und in 

vollkommenes Wismuchoryd (Bismuthum oxyda- 
tum‘) übergehet. 


| $. 2669. | 

Die Schwefelfäure macht aus der Aufloͤſung bes. 
MWismuths in Salpeterfäure feinen folchen Niederſchlag, 
als bey den vorhergehenden weißen Metallen gemeldet ift; 


indeſſen ift es wahrſcheinlich, daß ſie doch naͤher mit dem 
Wismuthoxyde verwandt iſt, als die Salpeterſaͤure. 


§. 2670. 


Die Salzſaͤure wirft auch ſelbſt, wenn fie conren⸗ 
trirt iſt, nur ſchwach auf den metalliſchen Wismuth. 
Mur bey anhaltendem Digeriren des Wismuths in ſtar⸗ 
ker Waͤrme mit vieler rauchenden Salzſaͤure erhaͤlt man 
nach dem Abrauchen der durchgeſeiheten Fluͤſſigkeit nach 
Monnets Bemerkungen kleine laͤnglichte, nicht zufams 
menhängende Cryſtalle (ſalzſaurer Wismuth, Bismu- 
thum muriaticum, Muriate de birmuth), die an der Luft 
zerfließen, durch hinzugegoffenes Waſſer einen weißen 
Miederfchlag geben, im Sener zum Theil ihre Säure ver: 
lieren, zum Theilraber in Geſtalt einer dickfluͤſſigen, z&- 
‚ hen, in der Kälte geftehenden, in dee Wärme zerfließen- 
den Materie fublimirt werden fönnen, welche den Namen 
der Wismuthbutter (Butyrum bismuthi, Mariate de 
bismuth fublime‘) erhalten hat. Bequemer aber kann man 
biefe dickfluͤſſige Auflöfung des Wismuthoxyds in der con: 
centrirteſten Salzfaure bereiten, wenn man metallifchen 
Wismuth mit anderthalb bis zwey Theilen ägenden Queck⸗ 
filberfublimat aus einer Retorte deſtillirt. Dieſe foge: 
nannte Wismuthbutter ift > und herbe vom Geſchmack, 
und wird vom Waſſer ebenfalls zerſetzt und weiß gefaͤllt. 


§. 2671. 
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§. 2671. 

‚ Die orygenirte Salzſaͤure wirft weit fchneller auf . 

den Wismuth, und zerfrißt ihn, wenn er fein gepufvert 

in dieſelbe geſchuͤttet wird, im Furzer Zeit zu einer Wis— 
muthbutter ($. 2670.). u | 


$. 2672. | 
Der auf naſſem oder trocknem Wege orydirte Wis— 
muth wird auch von der ſchwaͤchern Salzſaͤure ziemlich 
leicht aufgeloͤſt, wiewohl es nad) Morvegu mit der 
Sättigung ſchwer hält. Ä ae 


F. 2673. | 
Die Alkalien und Erden zerfeßen die falzfaure Wis— 
muthauflöfung, und ſchlagen das Wismurhoryd als ein 
weißes Pulver nieder. | 


$. 2674. 

Die Auflöfung des Wismuths in Safpeterfäure 
wird weder durch Salzſaͤure, noch durch geſaͤttigte Koch. 
falzauflöfung niedergeſchlagen. Wendet man aber eine 
mit vielem Waffer verdünnte Auflöfung des Kochſalzes 
an, fo entſteht ein Niederfchlag des neutralen falzfaus 
ren Wismuthoxyds (Bismuthum muriaticum praeci- 
pitatum), telcher an Zartheit und blendender Weiße 
den durch bloßes Waffer gefüllten noch übertrifft, 


§. 2675. 

Die Slußfäure loͤſt den metalliihen Wismuth nicht 
auf, wohl aber ven oxydirten. Dieſe Auflöfung ift ſuͤß⸗ 
lich: herbe, und jet, wenn fie recht concenteirt ift, von 
jelbft einen ziemlich ichmer auflöslihen Flußfauren Wis⸗ 
muth (Bismuthum fluoricum; Pluate de biimuth) ab, 
aus welchem in der Hige die Säure verjagt werden kann. 
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$. 2676. | 
Die Borarfäure wirft auch nicht grabegu auf den 
metallifchen Wismurh. Die Boraranflöfting fället zwar 
nach Wenzel die mit fchmefeljäurehaltiger Salzfäure ge: 
machte Wismuthauflöfung zu einem weißen Pulver; allein 
es ift doch daſſelbe wahrfcheinfich eher vom vormwaltenden 
Matrum des Borares, als von der Borarfaure herzulei 
ten, und alfo der borarfaure WWismuch (Bismuthum 
boracicum, Borate de bismuth) noch für unbekannt zu 
Halten. | | 
Worveau ꝛc. Anfangsgr. der tbeor. und prakt, Chemie, 
ch. II. ©. 272. Wenjela. a. O. ©. 361. 


$. 2677. | / 

Die Phosphorfäure greift auf naffem Wege ven 
metallifchen Wismuth nicht merklich an; mit dem auf 
naffem oder trodnem Wege orpdirten giebt fie aber eine 
weiße Salzmaſſe, die wegen ihrer Schmerauflöslichfeit - 
größtentheils auf dem Boden des Gefaͤßes liegen bleibt, 
und einen phosphorfauren Wismuth (Bismuthum 
phosphoricum, Phosphate de bismuth)) darftellt, welcher 
für fich im Feuer und vor dem Löthrohre leicht zu einem 
undurchfichtigen weißen Glaſe fließt; mit Fohligten Din: 
gen gefchmolzen aber im anhaltenden Feuer zerfeßt wird. 


$. 2678. 

Aus der Auflöfung des Wismuths in Salpeterfäu- 
re, Salzſaͤure und Schwefelfäure, fchlägt die Phosphor- 
jaure jenes Sal; als ein feines Pulver nieder; und da 
dies auch mit der trocknen Phosphorfäure gefchieht, fo 
kann man den Niederſchlag nicht von dem Auflöfungs: 
waſſer des Sällungsmittels herleiten. — Die Phogphor: 
jaure ift aljo dem Wismuthoxyde näher verwandt, als 
jene Säuren, 


6.2679. 
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$. 2679. 

Die reine Weinfteinfäure föft den metallifhen Wie: 
much nicht auf; iſt aber doch näher mit dem Oxyde dei 
felben verwandt, als die Salpeterſaͤure, Salzſaͤure und 
Schwefelſaͤure; denn wenn man fie in concreter oder 
fluͤſſiger Geftalt den Auflöfungen des Wismuthes in Die: 
fen Säuren zufeßt, fo entftehen nad) einiger Zeit durch— 
ſichtige erpftallinifche Körner, weiche weinfteinfaurer 
Wismuth (Bismuthum tartaricum, Tartrite de bis- 
muth) find, — 


$. 2680. 

Die Sauerkleeſaͤure loͤſt den metalliſchen Wismuth 
nicht auf, verbindet ſich aber mit dem oxydirten zu einem 
weißen, pulverigten, im Waſſer kaum aufloͤslichen ſauer⸗ 
kleeſauren Wismuth (Bismuthum oxalicum, Oxalare 
de bismuth)), welcher auch entſteht, wenn man die Sauer: 
fleefhure zu der Auflöfung des Wismuths in der Salpe— 
ter:, Salz: oder Schmefelfäure thut, und zwar bilden 
fid) dann durchfichtige, vielefigte Körner von diefem Salze 
auf dem Boden des Gefaͤßes. 


Bergman opufe, Vol, I, S. 269. Vol. III. &. 458. 


$. 2681. | 


Der metatlifche Wismuth wird von der Effigfäure, 
ſelbſt beym Kochen, nur in fehr unmerflicher Menge, auf: 
gelöft; von dem orydirten MWismuthe löft der deftillirte 
Effig beym Kochen etwas mehr auf, was fid) Durch den 
« veränderten Gefchmad, und durch Phosphorfäure, Wein⸗ 
fteinfäure, Sauerfleefüure zu erfennen giebt, aber durch 
Waſſer nicht daraus gefällt wird, eg müßte denn nad) 
einer anhaltenden Ruhe gefchehen. Sonſt find die Mei: _ 
nungen der Chemiften über diefen effigfuuren Wis⸗ 

Ä u 3 murh 
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muth (Bismuthum aceticum, Acetite de bisnuth)) noch 
einander widerſprechend. / / 
Bergman opufc, Val. III ©, 459. 
SF. 2688. 

Der zitronenfaure Wismuth (Bismuthum eitri- 
eum, Citrate de bismuth), und ber aͤpfelſaure Wis⸗ 
muth (Bismuthum malicum, Malato de bismush)) find 
noch unbekannt, 


FJF $. 2683. 

Die Benzoefäure greift den metallifchen Wismuth 
gar nicht an; loͤſt aber deſſen Oryd leicht auf. Die Auf: 
dſung giebt fpiefigte Erpftalle des, benzoefauren Wis⸗ 
much (Bismuthum benzoicum, Benzoate de bismuth), 
die an der Luft beftändig find, und bey der Auflöfung im 
Waſſer einen Ancheil Wismuthoryd, wahrſcheinlich mit 

inem Antheile der Säure noch verbunden, fallen laſſen. 
Kur Schwefelſaͤure, Salzfaure, und Feuer wird das 
Salz auch zerfeßt, | 
Trommsdorff a. a. O. ©. 179. 


$, 2684. 

Die Bernfteinfäure loͤſt das Wismuthoxyd, nicht 
den metalliſchen Wismuth, durch Kochen mit Waſſer 
auf, und eryſtalliſirt ſich damit zu einem blaͤttrigen bern⸗ 
ſteinſauren Wismuth (Bismuthum fuccinicum, Suc- 
cinare de birmuch). Die Aufloͤſung dieſes Salzes iſt 
durch Alkalien zerfegbar, Das Feuer treibt die Säure 
ganzlich davon ab, wobey das rädftändige Wismuthoxyd 
zu Glaſe fließt, | 

Stockar de Neuforn de fuecino, $. 33. Menzel a. a. D. 

©. 335. 


F. 26 85. ® 


doxydirten Wismuth auf. 
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§. 2685. 


| Die Oxyde des Wismuths nehmen zwar die Kohlen: 
ſaͤure gern in fi) auf, und geben damit Fohlenfauren 


Wismuth (Bismuthum carbonicum, Carbonate de bis- 
. »nuth), wie auch die durch Fohfenfaure Alkalien und Erden 


aus Säuren gemachten Miederfchläge des Wismuths zei⸗ 
gen ($. 2668.)5 das mit Kohlenfäure gejchwängerte 
Waſſer löft aber doch weder den metalliiden, nach den 
$. 2686. 


Die Gallaͤpfeltinctur ſchlaͤgt nach dei Bemerkungen 
der Dijoner Afademiften die Auflöfung des. Wismurhs 


gruͤnlich nieder. Sonſt bedarf aber diefer gallusfaure 


Wismuth (Bismuthum gallaticum, Gallsse de bismuth) 


noch nähere Unterfuchung, 


$. 2687. | 
Die gereinigte Blutlauge fchlägt nad) Bergman 


den Wismuthfalpeter gelblich nieder; der Niederſchlag 


% 


... u 


wird von den Eifentheilen der Blutlauge nad) einiger Zeit 
ruͤnlich. Ueberfluͤſſig zugefeßte Blutlauge loͤſt aber den 
iederſchlag voͤllig wieder auf, und das thut auch die 


Saldpeterſaure. Der Niederſchlag iſt blauſaurer Wis⸗ 


muth (Bismuthum zootinicum, Pruſſiate de bismurh), 
Bergman opufe. Val. LU. ©. 387. 388. 
Wismuth und einige andere Körper. 


$. 2688. 
Der metalliſche Wismuth wird auf naffem Wege 


Nicht von den feiterbeftändigen Alkalien aufgeidft; das 


Ammonium orydirt ihm aber beym Digeriren auf der 
Dberfläche, und löft etwas davon auf. Das auf naflem 
er 


Bea? 
“ — 
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Wege entftandene und noch feischte Wismuthoxyd wird 
aber von den feuerbeftändigen Alfalien beym Kochen mit 
Waſſer, und von dem Ammonium beym Digeriren in 
etwas aufgelöft. 
Wenzel a.a. O. ©, 480. Morveau ꝛc. a. a. O. Th. II. 
©. 129. 191. " | 


6, 2689. 

Die reinen Neuttal- und Mittelfalze haben auf naf- 

fem Wege feine Wirfuna auf den metallischen Wismuth. 

Dort behauptet zwar, daß Das Kochſalz in der Hiße den 

Wismuth zum Theil orgdire, zum Theil aber auflöfe, und 

fich damit fublimire; allein es iſt wahrfheinlicher, daß 

feßteres durch die Salzfaure der falzfauren Talferde des 
damit verunreinigten Kochſalzes bewirket worden fen, 


§. 2690, 
Den Salmiaf zerfegt das Wismuthoryd in der Hiße 
vollkommen, mie die Bleyoryde thun (9. 2637.), derge: 
ftalt, daß das Ammonium kauſtiſch entbunden wird, und 
das Wismuchoxyd mit der Salzfüure, wenn des Salmiafe 
nicht zu viel iſt, als Wismuthbutter in die Höhe fteigt, 
Wenn nur wenig Wismuthoxyd zum Salmiaf gefeßt und 
damit fublimire wird, fü feigt der Übrige ungerfeßte Sal⸗ 
miak, mit der entftandenen Wismuthbutter verbunden, auf, 
und bilder die fogenannten Wismuthſalmiakblumen 
— ſalis ammoniaci bismuthici), die, wenn man 
ie im Waſſer aufloͤſt, neutralen ſalzſauren Wismuth 
fallen laſſen. | | 


$ı a6ar, 
Der Salpeter nerpufft im Eluͤhen nur ſchwach mit 
dem Wismuthe,und verwandelt ihn in ein weißes Oxyd. 


wer F. 2692. 
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$. 2692. 
Die fetten Dele ldſen im Kochen das Wismuthoxyd, 
tie das Bleyoxyd, vollkommen auf, und verbinden ſich 
damit zu einer dicken, zoͤhen, pflafterartigen Maſſe. 


2693, 
Mit dem Schwefel verbindet fich der Wismuth im 
Fluſſe fehr leicht. Man erhält diefen febwefelbaltigen 
Wismuch, oder kuͤnſtlichen Wismuthglanz (Bismu- 
thum fulphuratum, Sulfure de bismuth) am beften, wenn 
man 4 Theile geftogenen Wismuch mit einem Theile 
Schwefel zufammenreibt, in einem bededten Tiegel 
ſchmelzt, und nachdem alles recht in Fluß gefommen tft, 
ruhig erfalten läßt, Man erhält eine leichtfläffige Maſſe 
pon einem metallifchen Glanze, die aus lauter glänzen: 
den,  tetraedrifchen Nadeln befteht, welche queer uͤber 
einander liegen. J— | 


Ä $. 2694. | Zu 
Durd) gelindes Möften ſowohl, als durch Kochen 

mit Salpeterfäure, fäßt fich der. Schwefel leicht wieder 
vom Wismuthe fcheiden. | | 


S. 2695, 
Auch die Schwefelalkalien und Erden löfen. im Sluffe 
den Wismuch auf. Zu der Auflöfung des Wismuthes 
in Säuren gejeßt, fehlagen fie denfelben durch doppelte 
Wahlverwandtſchaft als ſchwefelhaltigen Wismuth und 
ſchwarz nieder. Auch die Dämpfe des geſchwefelten Woſ⸗ 
Krſtoffsas, machen mit den Wiswuthaufldſungen ſchwarze 
ederſchlaͤge. Hierauf gruͤndet ſich eine Art ſympathe⸗ 

tiſcher Tinte, indem man mit der Wismuthaufloͤſung in 
verduͤnnter Salpeterſaͤure ſchreibt, und die nach dam Tro⸗ 
ckenwerden unſichtbare Schrift mit einem Löfchpapier wie⸗ 

der herſtellt, das mic Schwefelauflöfung angefeuchret iſſ. 
u 5 $. 2696, 


’ 
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| $. 2696. — 

Mit dem Phosphor hat der Wismuth nach Pelle⸗ 
tier wenig Verwandtſchaft, und ſcheint ſich nur in ſehr 
geringer Menge mit ihm zu verbinden, ohne merkliche 
Veränderungen in ihm zuwege zu bringen. 


Wismuth und andere. Metalle, 


| $. 2697. | 
Mit dem Bolde verbindet fich der Wismuth im 
Fluſſe gern, und macht es bleih, fpröde und brüchig. 
Das Gemiſch hat eine’ größere Dichtigfeit, als es der 
‚Berechnung nach haben müßte. Zn der Hiße orydirt 
und verglaft fi der Wismuth beym Zugange der Luft, 
‚und füßt das Gold rein und unverfehrt zurück, Aus dem 
- Königswaffer, und wahrfcheinlich aus allen übrigen Saͤu⸗ 
ren, ſchlaͤgt der metallifche Wismuth das Gold nieder, 


$. 2698. | 

Mit dem Platin läßt fi der Wismuth ebenfalls 
zufammenfchmelzen; das Gemiſch ift um defto feichtfläf- 
figer, je größer die Menge des letztern iſt. Beide mas 
chen übrigens eine fpröde Mafle, die an der Luft gelb, 
‚purpurfarben und dann ſchwaͤrzlich anlaͤuft. Ben ver 
Schmelzung trennen fih beide Metalle durch, die Ruhe 
größtentheils von einander, Im heftigen Feuer und 
beym Zugange der Luft verzehrt fich der Wismuth unter 
einem Sprudeln, und wird verglaft; es hält aber ſchwer, 
allen Wismuth zu fcheiden, meil das Gemiſch immer 
um befte ſchwerfluͤſſiger wird, je mehr der Wigmuth abs 
nimmt. u 

$. 2699. 

Eine Platinauffdfung in Königsmaffer, mit bee 
Aufldfung des Wismuthes in Salpeterfäure zufammen: 
gesoffen, gab nach Marggraf feinen Nicderfchlag. Aber 

| me: 
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metallifcher Wismuth fcheidet das Platin aus dem Kt: - 
nigswafler ab, 


| '$. 2700, 
Mit dem Silber läßt ſich der Wismuth fehr feicht 
zufammenfchmefzen. - Das Silber mird davon fpröder 
und verliere von feinem Glanze. Das Gemiſch hat eine 
größere Dichtigfeit, als es der Berechnung zufolge haben 
follte. In einer hinlänglich ftarfen Hiße und beym Zus 
ange der Kuft wird der Wismuth verglaft, fo daß das 
ifber unverändert zuruͤckbleibt. . 


| $. 2701. | 
Der Wismuth fället das Silber aus der Aufloͤſun 
in Salpeterfäure, und wahrſcheinlich aus allen Säuren, 
fehr leicht, und zwar anfangs in metallifcher, glänzenber 
Geftalt, nachher mehr in erbigter Form, als einen grau⸗ 
lichweißen, ſchwammigen, lkockern Niederſchlag. 


$, 2702. | 
Dem Schwefel ift aber das Silber näher verwandt, 
als der Wismuth; und der mit feßterm verbundene 
Schwefel tritt daher im Schmelsfeuer an das Silber, 
und der Wismuch wird abgeſchieden. 


$. 2703. 

Der Wismurh läßt fich mit dem Queckſilber ſehr 
leicht amalgamiren, wenn man. ihn gepulvert damit zus 
fammenreibt, oder ihn ſchmelzt, und das Quedfilber ara 
- unter rührt. Geminnfüchtige Leute bedienen ſich auch 
wol des Wismurhes zur Verfälfchung des Queckſilbers, 
weiß er, In geringer Menge zugefeßt, demjelben menig 

oder nichts von feiner Fluͤ ſigkeit nimmt. Auch das Bley⸗ 
amalgama macht der Zujs des Wismuthes duͤnnßauͤſſi— 
ger, ſo da dieſe Metalle mir durchs Leder gedrack wer⸗ 
7. Ki 
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ven koͤnnen. Bey der‘ Deftillation läßt ſich doch das 
Dueckfilber nur fchmer vom Wismuthe abtreiben. Das 
Amalgama aus zwey Theifen Duedfilber und einem Theife 
Wismuth ſchießt nach dem Schmelzen und ganz, langik: 
men Erfalten zu vierfeitigen Pyramiden an, die fi 
manchmal zu Dctaedren unter einander verbinden; ge: 
‚sodhglich aber zu dünnen Blättern, die Feine regelmäßige 
Geſtalt haben. 


9 2704, | 
» Aus der Auflöfung in Salpeterfäure und in Schwe⸗ 
felfäure wird das Quecffilder durch) den Wismuth metal; 
lifch niedergefchlagen. 


$. 2705. | 
Aus dem Zinnober fondert der Wismuth in der 
EN dag Queckſilber ab, und verbindet ſich mit dem 
wefel, mit dem er alfo näher verwandt ift, als das 
Queckſilber. — 


J 


$. 2706. 

Bley vereiniget ſich mit dem Wismuthe im Fluſſe 
leicht und gern, und wird dadurch härter, ſproͤder und 
feihefläffiger, auch weißer von Farbe. Beide Meralle 

laffen fich am beften durch Auftöfen in Scheideraffer und 
Fällen mit reinem Waſſer fcheiden, modurd) das Wis: 
muthoryd, nicht aber das Bleyoxyd, niebergefchlagen 


wird. 


§. 2707. 

- Der Wismuth mird aus der Auflöfung in Salpe- 

terſaͤure durch das metallifche Bley als ein ſchwaͤrzliches 
> niebergeichlagen, und bas Bley ift alfo mit der 
Sure näher verwandt, alg der Wismuth. 


$. 2,708. 


\ 
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6. 2908. 

Auch gegen den Schwefel hat das Bley eine frärfere 
Verwandtſchaft, als der Wismuth, und fcheidet baher 
auf trocknem Wege vom fihmefelbaltigen Wismuthe das 
Metall ab. — 


x* * % 


Jo.. Henr. Pott. de Wismuthö; in feinen obfervan. chym, 
Collect. I. &.134 ff. Analyle chimique du Bisınuth, 


preinier memoire, par Mr. Gesfroy le fils; in den 
Pariſ. Mim. J. 1753. S. 296. 


Nickelmetall. 


§. 2709. 

Das Nickelmetall (Niccolum) iſt zuerſt von 
Cronſtedt (1751 und 1754) als ein eigenes Metall ent⸗ 
deckt worden; Bergman aber hat (1775) ſeine Eigen⸗ 
ſchaften und Verhaͤltniſſe näher beſtimmt, und feine Iden⸗ 
titaͤt naͤher erwieſen. — Wir wollen bier erſt jene be: 
trachten, und dann die Bereitung des Metalles aus den 
Erzen deſſelben und ſeine Reinigung anfuͤhren. Nach 
Det Verſchiedenheit der Erze und der Bereitung fällt auch 
das Nickelmetall fehr verſchieden in. feinem Verhalten 
aus. | | 


Der Nickel finder ſich natuͤrlich: 

I. Oxydirt: Nickelocker. As Beſchlag auf Nickelerzen; 
im Chryſopras; und in der grünen Chryfopraserde, 
(Pimalit.) 

11. Geſchwefeli: Rupfernidel; in Verbindung mit Arfes 
nit, Eiſen, Kobalt, Kupfer. Außerdem macht der N 
dei, fowohl gediegen,, als oxydirt, einen Mitbeſtand⸗ 
theil der meteoriſchen Stein: und Kifenmaflen aus. 


$.2710, 
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§. 2710. 

Das voͤllig reine Nickelmetall hat eine graulichweiße 
Farbe, und einen vollig metalliſchen Glanz. Es iſt ſtreck⸗ 
bar und ſehr zaͤhe, ſo daß es ſich zu Platten ſchmieden, 
und zu Drath ziehen laͤßt, und kann daher nicht zu den 
Halbmetallen gezaͤhlt werden, wohin es Cronſtedt rech⸗ 
nete; oder beweiſt vielmehr, wie wenig anwendbar die 
Eintheilung in Ganz: und Halbmetalle in der Wiffen: 
fchaft ift. Sein eigenthümliches Gewicht in Verglei⸗ 
hung mit dem Waſſer ift nach Richter 8,279 im ges 
fehmolzenen, und 8,666 im gejchmiedeten Zuſtande. 
Sein Bruch) ift koͤrnig. Es hat weder Geruch, noch 
Geſchmack. Es roftet weder in der Luft, noch im Waſ—⸗ 
fer. Eine der merfwürdigften Eigenfchaften deſſelben 
beftehet darin, daß es nicht nur vom Magnet gezogen 
wird, fondern fähig ift, ſelbſt magnetiſch zu werben, und 
Polaritoͤt zu erhalten. Im unreinen Micelmetalle hinz 

dert der Arfenif die Anziehung gegen den Magnet. 


$, 2711, 
| Das Nickelmetall erfordert zum Schmelzen eine 
befto größere Hiße,. je reiner es ift, und Bergman 
ſchaͤtzt fie fo groß, als die, wobey Eifen fließt. Es ift 
fehr feuerbeftändig, und orydirt ſich auch für fich allein 
ſehr ſchwer. Schneller erhält man das Nickeloxyd durchs 
: Berpuffen mit Safpeter, der in einem Schmelztiegel in 
glühenden Fluß gebracht iſt. Die Erfcheinungen des 
Berpuffens find aber nur ſchwach. Es bleibt mit dem 
Kali des Salpeters ein fchönes hellgruͤnes Nickeloxyd 
(Oxydum niccoli, Oxyde de Nickel) übrig, das man 
durch Auslaugen mit Waſſer trennt. Das Nickeloxyd 
theilt den mit Kali verfegten Glasfluͤſſen eine veilchen⸗ 
blaue, den mit Natrum oder WYorar verfegten aber ein 
hyacinthtothe oder roͤthlichbraune Farbe mit. 


§. 2712. 
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$. ayıa . u 
Das Nickeloxyd läßt fih) im Schmelzfeuer mit 
brennbaren Dingen wieder herftellen. Dies gefchiehet 
am beften, wenn man es mit doppelt fo vielem ſchwarzen 
(uffe zufammenreibt, das — in einem bedeckten 
chmelztiegel oder in einer Probirtute mit Kochſalz bes 
def, und vor einem Gebläfe ſchmelzt. Nach Prouſt 
und Richter läßt fich das Oxyd bes reinen Nickels auch 
für fih), ohne irgend einen brennbaren Zufaß, zu Me: 
tall herftellen; wozu jedoch, wegen deſſen großer, Streng: 
fluͤſſigkeit, ein jehr heftiger Seuersgrad gehöret. In dies 
fer Ruͤckſicht ſchließt fich alfo ver reine Nickel an die Reihe 
der edlen Metalle an. Früher fchen, hatte Klaproth 
diefe ohne ein hinzugefeßtes Brennbare erfolgende Res 
duction des reinen Nickels bey der Verglafung des Chry⸗ 
ſopras mit Natrum beobachtet. 


Nickelmetall und Säuren. 


| | $. 2713. 

Die Schwefelfäure greift das Nickelmetall nicht ans 
ders an, als wenn fie bis zur Trodnif darüber abgezogen 
wird. Es entwickelt ſich dabey nad) Sage ſchwefligt⸗ 
faures Gas. Das Nickeloxyd aber (dft fic) leichter in ver 
Schweſelſaͤure durch Digeriren auf. Die Auflöfung hat 
eine ſchoͤne grüne Farbe, einen etwas zufammenziehenden 
Geſchmack, und ernftallifire fich zu einem aa ame 
ten Nickel over Nickelvitriol (Niccolum fulphuri- 
cum, Vitriolum niccoli, Sulfate de Nickel), in grünen 
decaedrifchen Ernftallen, welche den plätten an beiden 
Enden abgeftugten Alaunerpftallen gleichen. Im Feuer 
jergeht dies Salz in feinem Eryftallenwaffer, und läßt 
endlich alle Säure fahren. Das zurücbleibende Nickel— 
oxyd läßt fid) auf die vorker ($. 2712.) angegebene Art 
wieder herjtellen. 

E 8.2714. 
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$. 2714. F 
Die feuerbeſtaͤndigen Alkalien und Erben ſchlagen 
die Aufloͤſung des ſchwefelſauren Nickels weißgruͤn nie⸗ 
der. Ammonium aber macht dieſe zuletzt blau, und loͤſt 
auch, Ueberfluſſe zugeſetzt, den Niederſchlag ſchoͤn 
blau auf. 


§. 2715. 

Die Salvererfäure loͤſt in der Waͤrme ſowohl das 
Metall, als das Oxyd des Nickels auf. Die Aufloͤſung 
iſt auch ſchoͤn gruͤn, und ſchießt nach der Saͤttigung und 
dem Abrauchen zu rhomboidaliſchen, blaͤulichgruͤnen, an 
der Luft zerfließbaren, Cryſtailen an, welche ſalpeter⸗ 
fauten VNickel (Niccolum nitricum, Nirrate de Nickel) 
darftellen. Im Feuer läßt er die Saͤure fahren, und es 
bleibt ein apfelgrünes Nickeloxyd übrig. Auch in trock⸗ 
ner warmer Luft verwittern die Cryſtalle. Bloßes rei: 
nes Waſſer fchlägt nicht daraus nieder Die Alkalien 
und Erden verhalten fich dagegen, wie gegen den Nickel: 
vitriol ($- 2714.) Drey Theile Nickelmetall geben, 
durch Fällung mit Fohlenfaurem Kali oder Natrum, nad) 
dem Ausfüßen und Trodnen 7 Theile kohlenſauren Ni⸗ 
ckel ( Niccolum carbonicum ), welche nach dem Aus: 
glühen 4 Theile Nickeloxyd (Niccolum oxydatum) zus 
ruͤcklaſſen. Die Verwandtfhaftsgrade des Nickels zwi⸗ 
fchen der Schwefel: und Salpeterſaͤure find noch nicht 
beſtimmt. 


§F. 2 Fi 16, 

Die Salzfäure löft den metallischen Nickel, jedoch 
fangfam und mit Beyhuͤlfe ver Wärme, ven prydirten hin⸗ 
gegen feicht auf. Die Aufldfung iſt auch ſchoͤn grün, und 
giebt durchs Abrauchen und Erpftallifiren ſalzſauren 
Nickel ( Niccolum muriaticum, Murtare de Nickel‘), 
der nach Sage in jmaragdgränen achtfeitigen rhomboida⸗ 

lichen 


1 
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fischen Tanglichen Cryſtallen anfchieftt, die nach Berges 
man, wenn ſie friſch find, leicht zerfließlich find, in wars 
mer und trockner Luft aber mit der Zeit verwittern, und 
ihre Säure verlieren. ‚Die Alkalien verhalten fi) dage— 
gen, wie genen den Nickelvitriol (F. 2714.), und dag 
Feuer treibt die Säure vom Nickeloxyde aus. Die Stelle 
der Salzſaͤure in der Berwandtichaft zum Nickeloxyd in 
Yrasriche der vorhergehenden Sauren iſt auch noch nicht 
beſtimmt. 
Sage analıfe chim. Vo’, 11. ©. 555. 


§. 2717. 

Die Flußſaͤure loͤſt das Nickeloxyd, wiewohl ſchwet, 
auf, und giebt damit hellgruͤne Cryſtalle, die ein fluß⸗ 
ſauter Nickel Niccolum fluoricum, Fluate de nickel) 
find. — Mit der Borarfünre laͤßt ſich nur auf dem 
Wege der dopyelten Wahlverwandtſchaft, wenn man 
die Aufloͤſung des Nickels in einer Saͤure mit der Bo— 
raxaufloͤſung vermiſcht, eine Vereinigung bewirken, wo 
man einen ſchweraufloslichen boraxſauten Nickei (Nic- 
colum boracicum, Borate de nickel) erhält, der im 
Feuer zu einem hyacinthfarbenen Glaſe fließt, dergleichen 
man auch durchs Schmelzen des Nickelſalzes mit der Bor 
raxſaͤure erhalten kann, J 

$. 2718. 

Die Phoͤsphorſaͤure greift auf naſſem Wege das 
Nickeloxyd nah Bergman ſchwach an, und macht das 
mit eine kaum gruͤnliche Aufloͤſung. Auf trocknem Wege 
fließt ſie aber leicht damit zuſammen. Man kennt den 
phosphorſauren Nickel (Niecoluim phosphoricum, 
Piosphate de nickel) noch nicht genugſam; und eben fo 
wenig den weınjteinfäuren (Niccolum tartarıcum, 
Tartrite de nickel), zitronenſauren (Niecolum citri« 
cum, Citrate de nickel), und ipfelfauren Nickel 
(Niccolum malicum, Malate de nickel). 

Greus Chemie, III. Theil. * S. 2719. 
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G. .2719. . 
Die Sauerfleefäure wirft auf den Nickel und def 
fen. Oxyd. Dir eritere wird davon auf naſſem Wege 


beym Digeriren zu einer weißgrünen Subſtanz zerfreilen ; 
‚und das leßtere erhält damit diefe Farbe ſchon ohne Waͤr— 


me. Diefe Subftanz iſt fauerklecfaurer Nickel (Nic- 
colum oxalicum, Oxalate de nickel) , der faum im Waſ— 
fer auflösbar ift, und 3 Sauerfleefiure enthaͤlt. Im 


Feuer wird er natürlicher Weiſe zerſetzt. Die Sauer: 


Fleefäure iſt mit dem Nickel näher verwandt, als die übri- 
gen Säuren, und ſchlaͤgt jenes Salz aus allen ſauren 
Auflöfungen deffelben nieder. 
| 5. 2720, | 

Die Eſſigſaͤure giebt mit dem Nickeloxyde in der Di: 
gerirhige eine grüne Auflöfung, die zu eben jo .gefärbren 
rhomboidaliſchen Cryſtallen Ceffigfaurer Nickel, Nicco- 
lum aceticum, Acetate de nickel) gebracht werden kann. 


§. 2721. 

Die Wirkungen der Bernſteinſaͤure auf den metal 
liſchen Nickel find noch nicht geprüft, mit dem Nickel— 
oxyd aber entftehet der bernfteinfanee Nickel (Nicco- 
lum fuceinicum, Suecinate de nickel), welcher in klei— 
nen Rhomben von blaßgrüner Farbe cryſtalliſirt. Die 
Kohlenſaͤure verbindet fih zwar mit dem Nickeloxyde, 
mie der Niederſchlag deffelben aus Säuren durch Fohlen: 
faure Alkalien zeigt ($. 2715.), zum kohleuſauten Ni⸗ 
ckel (Niccolum carbonicum, Carbonate de nickel)), 
das Fohlenfaure Waſſer löft doch aber nichts davon auf. 


| $. 2722. 
Die blaufauren Alkalien fchlagen den völlig reinen 
Nickel aus den Auflöfungen in Säuren unter bräunlich- 


gelber Farbe zu blaufaurem Nickel (Niccolum zootı- 
ntcum, 
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nicum, Prufiate de nickel)) nieder. Iſt der Nickel noch 
mit fremdartigen Metalltheilen verunreinigt, fo erfcheint 
der Niederſchlag ſchmutzig grau. 


2743. 
Der Gallaͤpfelaufguß faͤllet die vollſtaͤndig neutrali— 
ſirte Aufloͤſung des Mickels in Salpeterſaͤure dunkelbraun; 
der gallusſaure Nickel (Niccolum gallaticum, -Gal« 
late de nickel) verdient aber noch weitere Unterſuchung. 


Nickelmetall und einige andere Koͤrper. 


5. 2724. 

Die feuerbeſtaͤndigen Alkalien greifen auf naffem 
Wege das Nickelmetall nicht an; das Oxod deffelben lo— 
fe fie nur in ſehr geringer Menge auf; die Auflöfung iſt 
gelblich. Das Ammonium hingegen loͤſt das Oxyd in 
groͤßerer Menge auf, und die Aufloͤſung ſieht himmelblau 
aus (Niccolum ammonsatum). Den metalliſchen Ni— 
ckel fort es nicht auf, wie es beym Kupfer der Fall iſt. 
Mit dem in Säuren aufgeloͤſeten Nickel macht das Am: 
monium dreyfache Salze, aus welcher Verbindung der 
Nickelgehalt durch die feuerbeftändigen Alkalien nicht ger 
faͤllet wird. | 


$. 2725. 

Der’ Salmiaf wird durch reines Nickeloxyd nicht 
zerfeht. Der Salpeter verpufft, mie ſchon angezeigt iſt 
(8. 2711.), mit dem Nickelmetalle, und in den mit 
Nickeloxyd geſchmolzenen hyacinthfarbenen Gläfern ver: 
mehrt er, wenn er damit geſchmolzen wird, die Intenſi— 
tat der Farbe, ſo wie er auch die Farbe wieder herſtellt, 
wenn ſie durch anhaltendes Schmelzen vor dem Loͤthroh— 
re verſchwunden iſt. 


X 2 | ——— 


f 
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Mit dem Schwefel verbindet ſich das Nickelmetall 
gern im Fluſſe, und macht damit eine harte, ſproͤde, 
rothgelbe Mafle, die im Seuer helle Funken von ſich 
wirft. Wenn das Gemiſch beym Roͤſten im ſtarken 
Feuer ungeruͤhrt ſtehen bleibt, ſo erzeugen ſich auf der 
Oberflaͤche ſchoͤne gruͤne, corallenzinkenfoͤrmige und feſte 
Vegetationen, welche, wenn man an ſie ſchlaͤgt, einen 


Schall von ſich geben. 


| $. 2727. 

Hit den Schwefelalkalien gefchmolzen, giebt das 
Nickelmetall eine gruͤnlich gelbe Maſſe, welche bey der 
Aufloͤſung im Waſſer einen Theil des Nickels mit aufloͤſt, 
der durch Saͤuren daraus wieder niedergeſchlagen werden 
kann: ſonſt aber läßt die waͤſſerige Auflöfung von ſelbſt 
ein Gemiſch von Schwefel und Nickel fallen. 


| $. 2728 
| Das Nickelmetall vereiniget fich mit dem Phosphor 
ſehr leicht, und nimmt davon eine beträchtliche Menge in 
fih auf. Man fann diefe Verbindung erhalten, indem 
man entweder Nickelmetall mit Phosphorglafe und Rob: 
fenftaube in bedecftem Tiegel ſchmelzt, oder den Phosphor 
auf fließenden Midel träge, Das Gemiſch iſt weißer, 
als das Ttiefefmetall allein, hat einen faferigen Bruch. 
Kor dem Körhrohre verbrennt Der Phosphor, fo wie ſich 
der Nickel orydirt. 
Pelletier a. a. O. 


Nickelmetall und andere Metalle, 


F. ‚2729 
Mit dem Bolde vereiniget fih das Nickelmetall 
gern, und macht es weiß umd fpröde, Durch Die Oxyda⸗ 
tion 
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tion kann e8 davon wieder gefchieden werden. Es ift 
wahrfcheinfih, daß das Nickelmetall das Gold aus feinen 
ſauren Auflöfungsmitteln fälle. 


$. 2730. 

Auch mit dem Platin läßt fich das Nickelmetall zu⸗ 
fanmenfchmelzen, wie Eronftede fand. Mit dem Sıls 
ber läßt fich das gewoͤhnliche und unreine Nickelmetall 
nach Bergman keinesweges im Fluſſe vereinigen, wor: 
an der beygemiſchte Kobalt ſchuld iſt; denn nach der Rei— 
nigung von demielben kann er mit dem Silber zu gleichen 
Theifen fehr leicht zufammenaefchmolzen werden, ohne 
daß er die Farbe und Ductilitaͤt des Silbers merklich) 
anderte, Aus der Auflöfung in Galpeterfaure fchlägt 
Das reine Mickelmetall das Silber nieder, Aus dem 
ſchwefelhaltigen Silber nimmt das Nickelmetall im Fluſſe 
den Schwefel in fih, und ſcheidet das Silber ab: er ift 
folglich naher mit dem Schwefel verwandt, als das feß- 
tere Metall. | 

$. 2731. 

Mit vem Queckſilber Fonnten Cronſtedt und 
Berginan das Mickelmetall nicht amalgamiren. Die 
Auflofung des Queckſilbers in Säuren zerſetzt es wahr: 
ſcheinlicher Weiſe; fo wie es auch vom Zinnober in der 
Hitze den Schwefel trennt und fich mit bemjelben verbin: 
det, das Queckſilber aber frey macht, 


§. 2732. 

Das SEiſen Scheint durch die Verbindung mit dem 
reinen Dticfelmetalle fehr veredelt zu werden, wie wir fol- 
ches an den Meteoreiſen⸗Maſſen wahrnehmen, in 
welchen das Nickel im Ducchfchnitt 3 Procent zu betra: 
gen pflegt. Das Eifen wird dadurc gegen den Roſt ge: 
ſchuͤtzt, auch finder ſich dadurch feine Zaͤhigkeit und Stars 
ke ſehr vermehrt. | | 

X 2 §. 2733. 


’ 
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| $. 2733. 

Nickelmetall und Wismurb vereinigen fich nach 
Eronftedr zu einem jpröden und blätterigen Metall; die 
wechſelſeitigen Verhältniffe beider zu den Säuren und 
dem Schwefel find nod) nicht zuverläffig befannt. 


* * 
* 


Das gewähntichfte Erz des Nickels ift der Kupfernickel 
($. 2709. Anm.), der, außer feinem eigenehämlichen Mes 
talle, Eiſen, Kobalt, Arfenik und Schwefel enthält, und 
ſchon feit langen Zeiten dem deutfchen Berg: und Huͤttenman⸗ 
ne befannt war. Sein Name foll’eben daher rühren, daß 

‚ Die Verfuche mit demfelben auf Kupferfchmelzen inımer bes 
trügeriich ausfielen. Cronſtedt war, wie ſchon angeführt 
ift, der erfte, welcher durch die damit angeitellten Verſuche 
darzurhun bemühte war, daß diefer mineratifihe Körper eine 
eigenthuͤmliche metallifche Subſtanz enthalte,"der er den Mas 
men des Nickeis gab. Das Mangeldafte in den Cronſted— 
tifhen Unterfuchungen, veranlafte Bergman, eine Reihe 
neuer Erfahrungen mit dem Nickel anzuftellen, und feine 
Identitaͤt näher zu prüfen, Es gelang ihm, den größeſten 
Theil der ihm beygemiſchten fremdartigen metalliſchen Ma— 
terien zu fcheiden, und ein aereintates Nickelmetall darzu— 
ftellen. Wir wollen hier nur das Merkwuͤrdigſte aus der 
unten angezeigten Schrift jenes verdienftvollen Chemiſten 
ausheben, | 

Um aus dem Kupfernichel das reine Nickelmetall zu erbals 
ten, vöfter man jenen erft, nachdem er fein gepulvert worden iſt, 
auf einem Caicinirſcherben, wobey der Schwefel und Arfes 
nit zum Theil abgefchieden wird, und zwiichen 0,50 und 
0,30 Theile ded Gewichts verlohren gehen. Das Erz vers 
wandelt ſich hierbey in ein grünliches Oxyd, deifen Farbe 
um defto gefättigter ift, je reichhaltiger das Erz an Nickel— 
metalle war. Wenn die Maffe beym Roͤſten ungerührt fies 
ben bleibt, fo bilden fih daraus oft grüne, corallenförmige, 
Hingende Auswuͤchſe. Der gerdjtere Kupfernicel wird hiers 
auf mir zwey Dis dreymal jo vielem ſchwarzen Sluffe vers 
mengt, das Gemenge in einem offenen Schmelztiegel mit 
Kechſalz bedeckt, und vor dem Gebläfe bey einem ne 

jeuer 
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Feuer gefhmolzen. Nach dem Erkalten finder man auf den 

Hoden des Tiegeld unter den Schladen, die ſchwarzbraun, 
Schwarz, und manchmal auc blau ausfehen, das Nickelme— 
tall, das nach der verfchiedenen Reichhaltigkeit des Erzes 
0,10, 0,20, und was das Hoͤchſte iſt, 0,50 Theile des lets: 
ern beträat. 

Diefes fo erhaltene Metall ift von der Art, welche Cron- 
ſtedt angezeigt hat, und enthält, wenn ed auch noch fo.ftarf 
geröfter war, einen beträchtlichen, Antheil Schwefel und be: 
fonders Arſenik, außer dem Kobalt und dem vielen Kıfen. 
Diefe Beymiſchungen find eben die Uriach von der Verſchie— 
denheit feines Bruchs, weicher bald glatt, bald blätterig iſt; 
der Farbe, die bald geiblichs, bald roͤthlich⸗ weiß ausfällt; 
und überhaupt des Verhaltens. 

Um diefes Nickelinetall zu reinigen, bediente ſich Berg⸗ 
man des wiederholten Roͤſtens und Miederberfiellens des 
erhaltenen Metalle, jede von diefen Roͤſtungen dauerte 
fechs bis vierzehn Stunden; und wurde fechsmal wiederhoit. 
Jedesmal ftiegen weiße und arfenikalifhe Dampfe auf, de: 
ren Berflüchtigung der Zufag von Kohlenſtaub fehr befoͤr⸗ 
derte. Das beym Reduciren erhaltene Metall hatte fehr am 
Gewichte abgenommen, ward doch vom Magnet gezogen, 
und war halbductil. Einen gleichen Erfolg zeigten mehrere 
Nickelarten. 

Da ferner der Schwefel und deſſen alkaliſche Verbindun—⸗ 
gen wegen ihrer ftarken Berwandtfchaft mit dem Eiſen Mit: 
tel abgeben, diefes von andern Metallen zu fheiden, fo 
wurden aud) diefe bey wiederholter Schmelzung mir dem 
Nickelmetall verſucht; fie waren aber ebenfalls unzureichend, 
das Nickelmetall vom Eifen zu befreven. ben fo verhielt 
es jich nach wiederholtem Verpuffen und Oxydiren mit al: 
peter und Neduciren; und die wiederholte Sublimation des 
Nickels mir Salmiat, fo wie die Aufiöfung in Salpeters 
fäure und Ammonium, — keinesweges die Darſtel⸗ 
lung eines voͤllig reinen Metalle. Bergman zog hieraus 
den Schluß, daß die vollkommene Reinigung des Nickels 
auf trocknem Wege, durch jetzt bekannte Mittel, kaum oder 
gar nicht erhalten werden könne; — daß der Schwefel 
durch) wiebsrhoftes Höften und Auftöfen fehr ſchwer; der 
noch fefter anhängende Arfenik durch Nöften mit Kohlen: 

pulver und durchs Merpuffen des Meralis mit Salpeter, 
x4 Auss 
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Auslangen des rückftändigen Oxyds und Reduciren völlig ges 
fhieden werden könne; daß der Kobalt noch inniger damit 
verbunden fen, wert das Schmelzen mit Salpeter feine Ger 
genmwart entdeckte, wo er fi auf keine andere Art vers 
rieth; — und daß das Eiſen durch feines der verfuchten 

Mittel gänzlich abgefondert werden könne, weil das aufs 

forgfältigite gereinigte Nicfelmerall nur noch mehr vom 

Magnet angezogen wurde, ja fogar felbft retractorifch wers 
den konnte. Er kannte nemlich die magnetifche Anziehbars 

keit als eine, dem reinen Nickel eigenthuͤmliche Eigenſchaft, 

nicht, fondern ſchrieb foldhe einem Hinterhalte vom Eifen zu. 

Naͤchſt Bergman haben vorzüglich Richter, Proaft un». 
Thenard fi mit Darftellung eines abfolut reinen Nickel⸗ 

metalld aus den Kupfernickelerze befchäfftige, und fih dazu 

mit Bortheil des naffen Meges bediener. Mean Idit das, 

aus dem mit Kohlenftaube geröfteren Nickelerze, durch Schmel⸗ 
zen mit fhwarzen Fluß erhaltene Metall in Salpeterfäure 

euf, und verfegt die Auflöjung nur mit foviel aͤtzendem Mas 

trum oder Kali, als hinlänglic) ift, einen Theil des arfenis 

eirten Eiſens zu fällen. Mach deffen Abſonderung läßt mar 

einen Strom gefchwefelres Waſſerſtoffgas durch die Auflds 

fung ſtreichen, bis davon weiter feine Trübung erfolgt. Die 

hierdurch vom Arſenik- und Kurferaehafte völlig. befreyete 

Aufloͤſung wird eine Zeitlang im Kochen erhalten‘, alsdanr 

zur mäßia trocknen Maſſe abgeraucht, diefe wieder in Maß 
fer aufgelöfer,, filtrirt, und mit Eohlenfauren Kali oder Nas 

trum gefaͤllt. Nachdem der Niederfhiag völlig ausgejüßt- 
worden, wird er mit Ammonium übergoffen, welches bag 

Nickeloxyd, mit Hinterlaffung des noch übrigen Eifenoryds, 
auflöfet. Die ammonifche Auflöfung wird abgedunfter, wos 
bey fich das reine Nickeloxyd abſcheidet. Iſt Kobaltoryd mit 
in der ammonifshen Aufisfung enthalten, fo bleibt diefes 
länger aufgelöfet, 


Auf diefe, oder ähnliche Weiſe läßt fi nun zwar die Dars 


ſtellung eines völlig reinen Nickelmetalls aus den gewöhnlts 


chen Kupfernickelerzen erreichen. Kürzer aber, obſchon 
nicht minder koftbar, kann man e8, nad) Klaproth, aus dem 
Ehryfopras, und dem, diefen an feinem Findorte begleis 
tenden, Pimclit, imgleichen aus dem Meteor⸗Eiſen, dars 


ftellen z weil in beiden der Nickelgehalt von feinem andern 


De 
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Metalle, ald nur von dem leicht davon zu fcheidenden Eiſen 
begleitet iſt. 

* * 

= * j 

Unterfuhung, ob der fonenannte Kupfernicel eine Art von 
Halbmetall fey; in Juſti's chem. Schriften, B. J. 9.49. 
Verſuche mit einer Erzart von ben lockern Kobaltgruben im 
Kirchſpiele Färila in Helſingeland, von Arel Sr, Cronſtedt; 
in Den Abbandf. der Eöniaf. ſchwed. Akadem. der KOT. 
B. NUT. I. 1758. S. 293. Fortſetzung diefer Verfuche, 
ebendaf B. XVI. 7. 1754. . Petr. Pogaretsky dilf. de 
ſe mimetallo Nickel, 1.. D. 1765. 4. Abhandli. von dern 
englandifchen Blaufarbenkobolde, und einer neuentdeckten 
halbmetalliſchen Subſtanz, dem Nickel, welche diefer in ſich 
enthält; in Schrebers Samml. Tb, IH. &.136. Torb. 
Bergman, refp: Jo. Afze! Arvidfon, de Niecolo, Up- 
fal. 1775. 4.; und in feinen opufc. phyf. chem. Vol. II. 
S. 231. #benderf. in den opufe. Vol. III. &. 439 ff. 
Ebenderſ de cobalto, niccolo, platina, et magnelia, 
eorumque per praecipitationes inweltigata indole; 
in frinen opufe: Vol. IV. &. 371 ff. Macquers chym. 
Woͤrterbuch, Art. Nickel. Beytraͤge zur chem. Rennts 
niß Der mineral, Aörper, 2. B. 1797. ©. 127 u f. 
Neues allgem. Journal der Chemie, 1. B. 1303. ©. 3 

u fi 3. B. 1804. ©. 244 u. 444: 


Kupyyfenxn 


9 2734. 

Das Kupfer (Cuprum), das bey den Alchemiften 
auch Venus genannt wird, iſt ein unedles Metall von 
einer rothen Sarbe, die aber nach der Neinigfeit deffel: 
ben verfchieden ausfällt. Sein eigenthümliches Gewicht 
ift nach dem Zuftande der Meinheit und Dichtigfeit vers 
ſchieden. Das des gefchlagenen Kupfers findet. fich von 
8,700 bis 8,900; das des gegoffenen Kupfers aber iſt, 
fo wie des croftallifirten gediegenen Kupfers, geringer; 
beym japaniichen Kupfer ift es bis 9,000. Es iſt ſehr 

5 duch 
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ductil und gefchmeidig, und läßt fich zu ſehr feinem Dra- 
the ziehen und zu fehr dünnen Blättern fchlagen. Seine 


Zaͤhigkeit oder abfolute Feſtigkeit ift ebenfalls fehr groß; - 


nad) Muſchenbroek trägt ein Kupferdrath von -; Zoll 
im Durchmeffer ein Gewicht von 2994 PB; nach des 
Grafen von Sicfingen genauern Verſuchen zerrif ein 
Kubferdrath von o,3 Linien Dicke und 2 Schuh Länge 
von 33 Pf. 7 Du. und 64 Gran, Die Feſtigkeit des 
Kupfers ift daher nach feßterm größer, als die vom Sof: 
de und Silber; nach erfterm geringer ($.2185.). Die 
"Härte und Sederfraft des Kupfers ift ebenfalls beträcht- 
lich, und es ift daher fehr Flingend. Sein Bruch ift ha: 
dig. Eshat, wenn es gerieben und erhißt wird, einen 
merflichen und widrigen Geruch und Gefhmad, 


Man findet das Kupfer natürlich: 
I. Gediegen, 
1) gediegen Kupfer. 
II. Oxydirt, 
1) Roth: Kupfererz, 
a) Dichtes, 
b) bilätteriges, 
ce) baarförmiges. 
2) Ziegelerz, 
a) erdiges, 
b) verbärtetes. 
III. Geſaͤuert: R 
1) mit Koblenfäure, 
a) blau. ZRupferglafur, 
«@) erdige, 
ß) ftrahlige, 
b) Grün. Malachit, 
&) faferiger, 
ß) dichter, 
2) mit Schwefelfinre. Natuͤrlicher Kupferpitriof. 
3) mit Salzſaͤure. Salzſaures Kupfererz. Kupfer⸗ 


ſand. 
4) mit 


- 


Von den Metallen einzeln genommen. 331 


4) mit Pbosphorfäure. Pbospborfaures Kupfererz, 
5) mit Arſenikſaͤure. Olivenerz. 
IV. Geſchwefelt: 
1) obne bedeutenden Eifenaebalt. Zupferglanzerz, 
2) mit wenigerm Bifen, Buntkupfererz. 
3) mit mebrerm Kıfen. Kupferkies. 
4) mit Eiſen und Spießglanz. Graugültigerz. 
5) mit Eiſen und Arſenik. Sablerz. 


$. 2735. 

Zum Schmeljen erfordert das Kupfer eine ftarfe 
Hiße, die man nad) Mortimer auf 1450° Fahrenh. 
ſchaͤtzt. Es ſchmelzt alfo erft nach dem Gluͤhen. Aber 
auch ehe es ſchmelzt, wird es bey einer ſtufenweiſe und 
allmähligen Erhitzung auf feiner Oberfläche mit allerley 
bunten Farben des Regenbogens überzogen, gelb, blau, 
violett u. ſ. w. Wenn die Erhißung- gleichförmig war, 
fo ift es auch die Farbe; midrigenfalls find die Farben 
ungleich. Dieje Sarben, welche fich überhaupt auf al: 
fen unedlen Wetallen bey ihrer allmähligen Erhigung 
hervorbringen laffen, rühren von dem geößern oder gez 
ringern Grade der Oxydation der Oberfläche ber. Bird 
das Kupfer aber bis zum Gluͤhen erhißt, und eine Zeit: 
lang beym Zugange der Luft darin erhalten, fo wird eg, 
auch ehe es ſchmelzt, mit einem ſchwarzbraunen fchuppig- 
ten Oxyd Überzogen, das fich Durchs Haͤmmern oder durchs. 
Abloͤſchen im Falten Waſſer davon trennen läßt, und 
Rupferbammerfchblag, oder auch wol Aupferaiche 
(Cinis aeris, Aes uftum, Squama aeris) genannt wird. 
Er ift unvolllonmmenes Aupferorgd (Cüprum exy- 
datum fufcum), ſchwerer zu fchmelzen, als das Kupfer, 
und verwandelt fih dabey größtenrheils in eine dunfle 
undurchfichtige Schlace, unter welcher nur etwas weni: 
ges metallifches Kupfer liegt. Mit Eohfigten Zufäßen 
laͤßt e8 fich aber ganz wieder zu.metallifchem Kupfer her: 
fielen. Man fann. diefe Reduction am beften im Klei— 


mn. 
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nen mit ſchwarzem Fluſſe vornehmen, womit man den 
Kupferhammerſchlag vermengt, das Gemenge in ei— 
nem Tiegel mit Kochſalz bedecken und vor dem Geblaͤſe 


ſchmelzen. 


$. 2736. 

Wenn der Kupferhammerfchlag unter einer Muffel 
beym Zugange der Luft gebrannt wird, fo wird er voll 
Fommenes ®ryd, von dunkel rothbrauner Farbe, das 
beym heftigen Feuer endlich zu einem rothbraunen Glaſe 
fließt. Man bedient ſich dieſes Orydes auch in der Por— 
zellan- und Emailmahlerey, fo mie überhaupt bey den 
Schmelzgläfern, mit. verfchiedenen Zufäßen, zu mancher: 
ley Farben, 


$. 2737.. 

Im Schmelzen brennt das Kupfer endlich Sem Zus 
gang der £uft mit einer ſchoͤnen grünen und blauen Slam 
me, und einem Rauche, die ein gruͤngraues lockeres 
Oxyd, wie Blumen, abfegen, (Aupferblumen, Flo- 
res cupriv. „Man bedient ſich daher auch der Kupfer: 
feile zu Kunftfenern. Im Seuer find diefe Blumen fir, 
und ſchmelzen auch zu Kupferalas ($. 2736.). Das ge: 
ſchmolzene und ganz ruhig und fanafam erfaltete Kupfer 
cryſtalliſirt ſich nach Mongez zu vierſeitigen Pyramiden, 
die entweder einzeln, oder aus mehrern aͤhnlichen kleinern 
zuſammengehaͤuft ſind. 


§. 2738. 

Die vereinigten Wirkungen der reſpirabelen Luft 
und des Waſſers verwandeln das Kupfer auf der Ober— 
fläche ebenfalls in ein gruͤnes Oxyd oder Aupferroft, den 
man im gemeinen Leben aud) wel Gruͤnſpan nennt. 
Die Kohlenfäure in der Atmofphäre fcheint an der Ent: 
Rehung dieſes Oxyds feinen Ancheil zu haben, ob fie “ 

glei 
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gleich in dem entftandenen Oryde allemal findet. Nicht 
alle Sorten des Kupfers roten gleich ftarf. Der Ku: 
pferroft dient zuletzt der darunter liegenden Fläche des 
metalliihen Kupfers zum Schuß, und hindert das weis 
tere Zerftören. 


$. 2739. | 
Das gluͤhende Kupfer zerſetzt fonft das Waſſer niche 
im Gluͤhen, wie es das E:jen thut, und Waffer, durch 
ein glühendes fupfernes Rohr getrieben, ‚verwandelt fich 
nicht in brennbares Gas. 


Kupfer und Säuren, 


$. 2740. 

Saft alle Säuren greifen das metallische Kupfer ger 
radezu an. Die Schwefeljäure löft aber dennoch daffelbe 
nur ſchwer auf, und muß, mern die Auflöfung erfolgen 
foll, concentrirt ſeyn, und von der Hiße unterftüßr wer: 
den. Am beften nimmt man dazu Kupferfeile, welche 
mit einer Mifchung aus 3 Theilen concentrirter Schwe— 
feffäure und ı Theil Waſſer übergoffen, und in einer Re— 
torte, oder einem offenen Kolben im Sandbade erhißt 
und im Kochen erhalten werden, bis fic) Fein fchwefligt: 
faures Gas mehr entwickelt. Wenn die zurücbleibende 
braune Maſſe mit fochendem Waſſer uͤbergoſſen wird, 
fo föft fie fi), bis auf etwas zurückbleibendes, ſchwarzes, 
ichwefelhaltiges Kupfer, volltommen auf, Die Aufld- 
fung ift nach dem Durchjeihen ſchoͤn blau von Farbe, im 
Geſchmacke aber. miderlich zufammenziehend und herbe.— 
Schneller erhält man diefe Auflöfung mit orydirtem Kur 
pfer, das auch von der verduͤnnten Schwefeljaure, ſelbſt 
in der Kälte, aufgelöft wird, 


§. 2741. 
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J $. 2741. 

‚ Durch das Abrauchen.und Abkühlen erhält man aus 
diefer Aufloͤſung ein Salz in blauen Cryſtallen, welches 
blauer Vitriol, cypriſcher Vitriol, oder auch Ru⸗ 
pfervitriol (Vitriolum cyprium, veneris) genannt 
wird, und ſchwefelſaures Aupfer (Cuprum fulphu- 
ricum, Sulfate de cuivre) it. Die Ervftalle deffelben 
find längficht rgutenförmig. Ihr Geſchmack ift zuſam— 
menziehend ſaͤuerlich, aͤtzend und widrig. An der Luft 
verlieren fie fpät ihren Glan; und werden mit einem 
weißlichen Pulver beichlagen. Ben dem 50 Gr. der 
Waͤrme nach dem Fahrenheitiſchen Thermometer erfor: 
dern fie 3,370 Theile Waſſer zu ihrer Auflöfung, vom 

fiedenden Waſſer brauchen fie weit weniger. Der Wein: 

geiſt [dit nichts davon auf. Gie.enthalten nach Prouſt: 

32 Kupferormd (— 268 Kupfer und 53 Oxygen), 33 
‚ Schwefelfäure, und 35 Cryſtallenwaſſer. Am Feuer 

zergeht der erpftallinifche Kupfervitriol, megen des darin 

enthaltenen Waſſers, mit ziemfichem Aufichwellen; er 
wird hierauf feft, und läßt nur bey einem ehr ftarfen 

Feuer in Deftillirgefüßen einen Theil feiner Säure 

fahren. 

9 2742 | 
Der Kupfervitriol finder fich nur felten natuͤrlich in 
fefter Geſtalt; oder aufgeloͤſt, als Cementwafler. Den 
- mehreften gewinnt man entweder aus den geröjteren und 
zerfallenen Kupferkießen, durchs Auslaugen, Einfochen 
in fupfernen Keſſeln, Zäutern und Erpftallifiren; oder 
auf eine ähnliche Art aus dem geröfteten Kupferrohfteine.- 

Auch aus dem mit Schwefel gebrannten und geröfteten 

Kupfer läßt ſich auf eine ähnliche Art ein Kupfervitriof 

bereiten. ⁊ 

Demachy’s Caborant im Großen, Tb. II. S. 207 ff. Anm. 
Die Bereitung des cyprifchen Vitriols in Marſeille; in’ 
| | Trommmas 
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Trommsdorffs Journ. der Pharmacie, B. J. St. II. 
S. 117. 
— $. 2743. 

Die Salpeterfäure loͤſt, felbft in der Kaͤlte, das 
metallüche Kupfer mit Heftigkeit und unter Erhitzung 
auf. Es entwickelt ſich daben viel Salpetergas. Wenn 
die Aufloͤſung zu viel oxydirtes Kupfer enthaͤlt, ſo iſt ſie 
gruͤn, wird aber nach der Abſetzung des uͤberfluͤſſigen Ku— 
pferoxyds, oder nach der Verduͤnnung mit Waſſer und 
dem Durchſeihen, ſchoͤn blau. Sie giebt nach dem 
fchnellen Abrauchen eine an der Luft jerfließende unförm; 
fihe Salzmaſſe; Daher fieht der Höllenftein gruͤnlich aug, 
und zerfließt defto feichter, wenn dag Silber, woraus er 
bereitet wurde, fupferhaltig war ($. 2412.) Nenn 
indeffen die reine Auflöfung d’efes alpererfasiren' Ru⸗ 
pfers (Cuprum nitricum, Nitrate de euivre) mit Vor: 
fiht abgedunftet und abgefühlt wird, fo erhält man dar; 
ans allerdings dünne Cryſtalle, die nach) Fourctoy ſechs⸗ 
ſeitig priſmatiſch und unregelmaͤßg abgeſtumpft find, und 
divergirende Buͤſchel bilden. Diefe ſalpeterſauren Ku— 
pfercryſtalle find glaͤnzendblau von Farbe , aͤtzend vom 
Geſchmack, ziehen Feuchtigkeit an, fölen ſich leicht im 
Weingeiſte und im Waſſer auf, verpuffen auf gluͤhen— 
den Kohlen nur ſchwach, und laſſen in mäfiger Hitze 
ihre Säure fahren. Mac) dem Austrodnen in der Hiße 
wird das falpeterfaure Kurpfer erft grün von Sarbe, dann 
braum, und es bleibt dann reines Kupferoxyd uͤbrig. Ver 
mittelſt des prreumatifch = chemiſchen Apparats liefert das 
Salz vieles Salpetergas, aber wenig Sauerſtoffgas. 
In warmer und trockener Luft beſchlaͤgt es gruͤn, und 
oxydirt ſich mehr. So laͤßt quch die vollkommene ſalpe⸗ 
terſaure Kupferaufloͤſung ſelbſt, in weiten Gefaͤßen der 
Luft ausgeſtellt, ein gruͤnes Kupferoxyd fallen. Die 
Auflöfung des ſalpeterſauren Kupfers im Weingeiſte 
brennt mit einer grünen Flamme. Ä 

De 
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De Morveau Unterſuchung des Kupfergrüns und Kupferblaues, 
und ihres Unterſchiedes; aus den nouv. ınernoir. de Pacad. 

de Dijon, I. Sem. 1792. &. 100. , überf. in Erells chem. 
Annalen, 3. 1786. 8. 11. ©. 261. 


§. 2744. 
Die Schwefelſaͤure treibt aus dem ſalpeterſauren 
Kupfer die Salpeterſaͤure aus, und verbindet ſich dages 
gen mit dem Kupferoryde zum Kupfervitriole, 


§. 2245. 

Die Salzfsure loͤſt das metallische Kupfer nur 
Schwach auf, und zwar am beften in der Hiße und wenn 
ſie concentrirt iſt. Es entwicele fih nur wenig brenns 
bares Gas. Die Auflöfung ift zuerſt braun; mird aber 
grün, wenn man fie mit Waſſer verduͤnnt. Wird die 
grüne Auflöfung mit noch mehrerm Waſſer verdünnt, 
fo gehet die Farbe in hellbfau über, Oxydirtes Kupfer 
löft fich weit leichter und mie grüner Farbe in der Salz⸗ 
faure auf. Durchs Abrauchen erhält man aus diefer 
Auflöfung nadelförmige Eryftalle, die gewoͤhnlich an der 
Luft zerfließbar find; wenn man aber eifenfreyes Kupfer 
und ganz reine Salzſaͤure zur Auflöfung angewendet hat, 
und diefe der unmerklichen Verdunftung überläfit, fo er: 
hält man nach Leonhardi Fleine, vollfommen wuͤrflige, 
ſchoͤn grüne Ernfialle, die völlig uftbeftändig find, und 
an der Luft nicht zerfließen. Das falsfaure Rupfer 
(Cuprum muriaticum, Muriate de euivre)) hat einen 
fauftiihen und fehr zufammenziehenden, widrigen Ges 
ſchmack, ſchmelzt in gelinder Wärme; laßt in ſtarker 
Hiße feine Säure völlig, wiewohl ſchwer, fahren, die 
auch zuleßt etwas Kupfer mit überführt. Im Waſſer 
föft fich Dies Salz leicht auf; der Weingeift nimmt bey 
170° Fahrenh. faft gleiche Theile davon auf, und brennt 
dann nad) dem Anzünden mit einer ſchoͤn grünen Slamme. 

Aus 
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Aus der Aufloͤſung in warmem Weingeiſte cryſtalliſirt 
ſich dus Salz beym Abkuͤhlen bald wieder. Die mit . 
Waſſer verduͤnnte ſalzſaure Kupferſolution giebt eine Art 
ſempathetiſcher Tinte ab; denn die damit gemachte 
Schrift verliert ſich beym Austrocknen an der Luft ganz, 
koͤmmt aber bey der Erwaͤtmung gelb zum Vorſchein; 
verſchwindet wieder mit der Zeit, und fann durch Erz 
wärmung wieder hervorgebracht werden. Durchs Ber 
feuchten mit einer Auflöfung von Kali oder Natrum 
wird fie grün; durch die Dümpfe des Ammoniums blau, 
und nachher an der Luft grün; verfchwindet aber nicht 
wieder, " 

Ä $. 2746. | | | 

Die Salzfäure ift dem Kupferoryde näher verwandt, ' 
als die Salpeterfäure, und felbft als die Schmwefelfäure. 
Denn wenn man auf Kupfervitriol Salzfäure gieft, ſo 
wird er leicht aufgelöft, die Auflöfung wird bald grün, - 
und giebt die vorher erwähnte fpmpathetifche Tinte, wel: 
he ohne ſalzſaures Kupfer nicht entſteht; fie läßt ferner, - 
wenn jie auch mit KRupfervitriol geſaͤttigt war, beym Zu: 
faß vom Alkohol feinen Niederſchlag falien, wie Doch ges 
fchehen müßte, wenn fie unzerfeßten Kupfervitriol ente 
hielte. Eine geringere Benhälfe der Wärme kann ine 
defien nach Bergman der Schmefelfäure in dem Gemi⸗ 
fche leicht wieder das Uebergewicht geben. 
Bergman opufc. phy;f. chem. Vol. 111. &, 456. 


§. 2747 
Das Koͤnigswaſſer loͤſt das metalliſche und oxydirte 
Kupfer ſehr leicht auf, ſelbſt in der Kaͤlte. Die Auflds 
fung ſieht gruͤn aus, und iſt im Grunde ſalzſaures Kur 
pfer in Salpeterfaure aufgelöft, woraus fich auch die Ere 
fheinungen, melche fie liefert, beurtheilen laffen. 


Gtens Chemie, III. Theil Y S. 2748. 


— 
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§. 2748. 
Die Flußſaͤure greift auch das metalliſche Kupfer 


an, leichter, aber das Kupferorpd. Die Auflöfung int 


bläufich, und wird nach Scheele gaflertartig, gab aber 

doch zum Theil wuͤrfligte, theils laͤnglichte, blaue Erys 

ftalle, welche ein flußſaures Rupfer (Cuprum fluori. 

cum ‚'Eluate de cuivre) vorftellen. Die Verwandtſchafts— 

folge der Flußfäure gegen das Kupfer in Ruͤckſicht der 

übrigen Säuren ift aber- noch nicht beftimmt. | 
Scheele vom Flußſpath (ſ. oben $.-885.) $. 31. E. 


$. 2749. 

Die Borarfäure löft auf naffem Wege, und felbft 
beym Sieden, das metallifche Kupfer nicht merklich auf, 
Durch doppelte Wahlverwandtfchaft laͤßt fich indeffen . 
das Kupferornd leichter damit nach) Wenzel in Verbin: 
dung feßen, wenn man die mit Borarfäure gefättigte 
Borarauflöfung im Waſſer zu der fchmefelfauren Kupfer: 
auflöfung ſchuͤttet. Man erhält ein blaßgrünes, fchmer: . 
auflösliches borarfaures Rupfer (Cuprum boracicum, 
Borate de cuivre), das im Feuer leicht zu einem grünli- 
chen Glaſe fließt; dergleichen man auch durch Schmel—⸗ 
zen des Kupferoryds mit Borarfäure erhalten fann. Die 
Stelle der Borarfaure in der Stufenfolge der Verwandt: 
fchaft gegen das Kupferoryd in Anfehung der übrigen 
Säuren ift noch nicht beſtimmt. Kr u 


$. 2750. 

Diie reine Phosphorfäure greift auf naffen Wege 
das metallijche Kupfer nur fehr fparfam an; das Kupfer 
oxyd aber föft fie nach Marggraf geſchwind und hef: 
tig auf. Die Auflöjung giebt nach dem Abrauchen eine 
grüne, durchfichtige, gummiähnliche Mafle, pbospbors 
ſautes Kupfer (Cuprum phosphoricum, Phosphate de 
Ä cui- 
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euivre), welche im Seuer zu einem ganz dumfeln undurch- 
ſichtigen Glaſe flieht, Sehr wenig Kupfereryd giebt 
auf trocnem Wege mit der Phosphorfäure ein grünes 
Glas. Die Verwandrfchaftsfolse dieſer Säure gegen 
das Kupferoryd iſt in Anfehung der Hbrigen Soͤuren 
noch nicht gehoͤrig unterſucht. Bergman ſtellt ſie muth⸗ 
maßlich nach der Salpeterſaͤure, und vor der Flußſaͤure 
und Boraxſaͤure. | 
§. 2751. 

Die reine Weinſteinſaͤure loͤſt das metalliſche Ku⸗ 
pfer auf naſſem Wege langſam, ſchneller das oxydirte, 
auf, und ſchießt damit zu dunkel biaugruͤnen Cryſtallen 
an, die weinſteinſaures Rupfer (Cuprum tartaricum, 
Tartrite de cuivre) heißen. Es wird im Feuer zerſetzt, 
und es bleibt das Kupferoxyd in offenen Gefäßen zuruͤck 
Die Weinfteinfäure ſchlaͤgt aus der geſaͤttigten Auflöfung 
des Kupfers in Schmwefelfäure, Salzſaͤure und Safpetere 
fäure diefes Salz, obwohl langfam, nieder; folglich ift 
fie näher mit dem Kupferoryde verwandt, als alle vor: 
ber erwähnte Säuren. 

Bergman opufc. Vol. III. S. 456. 


§. 2752. 

Auch der Weinſteintahm loͤſt beym Kochen mit 
Waſſer das metalliſche, noch ſchneller aber das oxydirte, 
Kupfer auf. Die Aufloͤſung laͤßt ſich aber nicht eryſtalli⸗ 
ſiren, ſendern man erhält beym Abrauchen eine dunkel— 
blaugruͤne, zaͤhe, leicht auflösliche, Maſſe, die ſehr gut 
als Waſſerfarbe in der Mahlerey gebraucht werden kann. 
Sie ſtellt einen kupferhaltigen Weinſteinrahm vor. 
Das Gravenhorſtiſche oder gelaͤuterte Braunſchwei⸗ 


giſche Gtuͤn enthält nach Leonhardi ſehr mwahrfchein. 


lich dieſes weinſteinſaure Kupfet. 
Ceonbardi, in Macquers chym. Woͤrterb. Ch. II, S. 744. 
Anm. und Th. III. S. 303. Anm. 
Ya $. 2753. 


% 
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| $. 2753. Ä 
Die Sauerkleeſaͤure greift auf naffen Wege das 
metallifche Kupfer ſchwach an, fehneller aber die Kupfer: 
orhde,. und verbindet ſich damit zu einem pulverigten, 
hellblauen Salze, dem fauerkleefauren Rupfer (Cu- 
rum oxalicum, Oxalate de euivre), das faum im Waſ— 
fer auflösbar ift, außer bey einem Lleberfchuß der Säure. 
Die Sauerfleefäure ift unter allen Säuren dem Kupfer: 
oxyde am nächften verwandt, und fchlägt jenes Salz aus 
der fchwefeljauren, falpeterfauren und ſalzſauren Kupfer: 
auflöfung noch weit fchneller, als die Weinfteinfäure 
($.2751.) nieder. Hieher gehört auch VVenzels fauer- 
kleeſalzhaltiges Kupferſalz in langen, nadelförmigen, 
Fornblumenblauen Erpftallen, | , 
Bergman_opufc. phyf. chem. Vol. I. &, 267. 268. Vol. III. 
©. 456. Menzel a. a. O. ©, 320. 


$. 2754. Ä 

Die reine Zitronenfäure löft das metallische Kupfer 
fehr ſchwach, leichter das oxydirte durch Hülfe des Ko: 
chens mit Aßaffer, auf; die Auflöfung giebt lichtgruͤne 
Eryftalle eines Zieronenfauren Rupfers (Cuprum ci- 
tricum, Citrate de cuivre), die erft noch) weitere Unter: 
fuchung verdienen. Das Äpfelfaure Aupfer (Cuprum 
malicum, Malate de cuiure) muß auch erſt noch näher 
unterſucht werden. Ä 


$. 2755. 

Die Effigfäure und der Dampf davon zerfrift das . 
metalliihe Kupfer zu einem grünen Oxyde, loͤſt es aber 
nur fangfam auf. Ein folches durch die Effigfäure gebil- 
detes Kupferoryd iſt der Brünfpan, oder das Spans 
tün (Aerugo, Aes viride, Viride aeris), eine be: 
annte Mahlerfarbe, die am haufigften bey und zu Mont: 
pellier 
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pellter verfertiget wird. Dad) Montets Angabe nimmt 
man Trebern von, Weintrauben, mit oder ohne Kümme, 
die nicht ſchimmligt und faul find, füllt irdene unglafurte 


“ Gefäße bis auf 2 bis 3 Zoll unter dem Rande damit an, 


' 


deckt fie mit Strohdeckeln zu, und überläßt fie in einem 
Keller der Gaͤhrung. Wenn fich diefe durch einen ftar- 
Fen durchdringenden Geruch aͤußert, fo ſchichtet man die 


‚gährenden Trebern. in andern unglafurten irdenen Töpfen 


mit Kupferblech, fo daß die oberfte und unterfte Schicht 
Trebern find, unterfucht.von Zeit zu Zeit die obern gruͤn 
angelaufenen Kupferbfeche, ob fie an ihrer Oberfläche 
weiße Punfte haben, nimmt fie dann heraus, befeuchtet 
fie mit Waffer, und fäßt fie 3 bis 4 Tage lang in einem 
Keller haufenweis auf einander ftegen, befeuchtet fie, 
wenn fie trocken geworben find, wieder mit Waſſer, und 
haͤuft fie wieder über einander. - Unter diefer Zeit ver: 
mehrt fich -der Gruͤnſpan immer flärfer, fchmillt an, 
nimmt in feinee Ausdehnung und in feinem Gewichte zu. 


—- Man fraßt ihn mit einem Fupfernen Meffer ab, feuchtet 


ibn in einem kupfernen Keffel mit etwas Eſſig zu einem 


freſſen wird, den man abfchabt 


Brey an, drückt ihn in lederne Saͤcke, die man hernach 


> zum Austrocknen aufhanat. Den Diefer Arbeit ift ins— 


befondere die Auswahl und Belchaffenheit der Trebern, 


und die gehdrige Megierung der. Gährung, die nicht garız 


die geiftige überftiegen haben darf, die Hauptfache. Die 
vom Gruͤnſpan befreyeten Bleche benußt man meiter 


nach einem Ähnlichen Verfahren, bis fie nad) und nach 


ganz zerfreffen find. — Sn unfern hiefigen Sabrifen 
bereitet man den Grünfpan dadurd), daß man Strei— 
fen von Kupferblechen in kupfernen Kapfeln mit deftil: 
firtem Effig, der aus Honig und Weinſtein durd) 
Gaͤhrung gemacht ift, übergieft, fo daß fie faum da- 
von bedeckt werden, und im Keller offen ftehen laßt, 
wo das Kupfer nad) und nach zum Gruͤnſpan zer: 
und ſammlet, worauf 
V3 — die 
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die Blechftreifen wieder auf eine ähnliche Art behandelt 
Wirden. — 
Bon Verfertigung des Gruͤnſpans; in von Juſti's chym. 
Schriften, B. II. 9. 247. Serane Abhandlung vom 
Gruͤnſpan; aus der Aörroire et memnires de lacad. de 
Montpellier, Tb. J., uͤberſ. in den mineralog. Belufiis 
gungen, Tb, 11. &. 249 ff, Memoire ſur le verd de 
gris, par Mr. Montet; ın den Mem de lacad.roy. des 
fe. de Paris, 1750. &. 387. Second Memoire fur le 
verd de gris, par Mr Montet ; ebendaf. 1753. &. 5gt, 
' Troilisme Memoire fur le verd de gris, par Mr, 
Montet; ebendal. 1776. 5.724. Bon Verfertigung des 
Gruͤnſpans; in den Verf Über eirige erbebl. Segenſt. zc. 
Frankf. u, Leipz. 1772. 8. ©. 150 ff. Verfertigung des 
Gruͤnſpans; in Demachy’s Kubor..nt im Großen, 3.11. 
&.294 ff. Serbers neue Beytraͤge 3ar Nineialgefch, 
verſch. Laͤnder, Ch. J. S. 355 ff. a 


$. 2756. ‘ - 

Der Grünfpan ift fein volliommenes effigfaures Ku⸗ 
pfer, und nur zum geringen Theil im Waſſer auflösbar z 
er ift vielmehr Kupferorvd, mit etwas- Effigfäure und 
Waſſer verbunden. Nach Prowft enthält der Grün: 
fpan 43 efligfaures Kupfer, 27 Kupferoryd und 20 
Waſſer. Der befte Grünfpan muß trocden und fchwer 
zu ‚brechen fenn, Feine Seuchtiafeit an der Luft anziehen, 
feinen falzigten Geſchmack befigen, feine ſchwarze oder 
weiße Flecke haben, und nicht mit einer Erde oder mit 
Gyps verfälfche ſeyn. 


ar > | 

Das orydirte Kupfer loͤſt fich leicht in der Eſſigſaͤu⸗ 
“re auf; man wendet aber zu diefer Auflöfung am liebſten 
das durch den Eifig ſchon in Gruͤnſpan verwandeite Ku— 
pfer an. Man reibe zu dem Ende den, Grünfpan fein, 
übergiefe ihn in einem Kolben mit deftillirtem Eſſige, 
ftelle ihn damit im Sandbade in Digeftion, und we 

ihn 
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ihn oͤfters um. Man giefe den. bläufichgrün gefärbten 
Effig ab, gieße wieder frifchen auf das Zuräckgebliebene, 
das fich nach und nach gänzlich auflöft, wenn der Grün: 
fpan rein war, Die gefürbten Slüffigfeiten werden. zu: 
fammengegoffen, durchgefeihet, und in einem gläfernen 
oder irdenen glafurten Geſchirre gelinde und gehörig ab: 
geraucht und abgekühlt, worauf ſich fehöne, dunkelgruͤne 
Eroftalle erzeugen, welche vierfettige, abgeftumpfte Py— 
ramiden vorftellen. Sie find effigfaures Rupfer (Cu- 
prum aceticum, Acetite de cuivre), und heißen fonft 
auch deftillirtee Brünfpan, gereinigter oder ceyftals 
lifirtee Brünfpan (Flores viridis aeris, Viride aeris 
eryftallifatum). Die im Handel vprfommenden find ge: 
woͤhnlich auf hölzerne Stäbe eryftallifirt. 
Demachys Labor. im Großen, B. II. S. 199 ffs 


§. 2758. F 

Das eſſigſaure Kupfer kann auch durch den Weg 
der doppelten Wahlverwandtſchaft erhalten werden, in— 
dem man zu einer Aufloͤſung des Kupfervitriols in heißem 
Waſſer, die Auflöfung von anverrhalb bis zwey Theilen, 
oder fo lange ein Miederfchlag erfcheint, des Blenzuckers 
mischt. - Die Schwefelfäure verläßt das Kupferornd, und 
verbindet fic) dagegen mit dem Bleyoxyde zu fchmefellau: 
rem Bley, welches ſich als unaufloͤslich nicderjchlägt, 
und die Slüffigfeit liefert Durch Abrauchen und Cryſtalli— 
firen das effigfaure Kupfer. 


| $. 2759. | 

Die Erpftalle dieſes Salzes find anfangs durchfich: 

tig, werden aber an der Luft obermärts fchwärzlich und 
undurchſichtig. She Geſchmack ift fehr herbe, und Außerft 
widrig. ie töfen ſich gänzlich im Waſſer auf, und er: 
fordern davon beym Sieden 5 Theile. Der fiedende 
Weingeiſt nimmt 0,075 Theile davon auf, und brennt 
Y 4 dann 
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dann mit einer gruͤnen Flamme. Die Sauerkleeſaͤure, 
Weinſteinſaͤure, Phosphorſaͤure, die Schwefel:, Sal: 
peter: und Salzfäure zerſetzen das effigfaure Kupfer, und 
rennen die Eſſigſaͤure. 


$. 2760. 

Durch) die Deitillation kann die Effigfaure ebenfalls 
‘von dem Kupferorpde geichieden werden; und da fie in 
den Kupfercryſtallen ihres hberflüffigen Waſſers befrenee 
iſt, 10 har man dies auch als ein Mittel vorgefchlagen, 
die Eſſigſaure concentrirt zu erhalten ($. 1978. 202 1.). 
Wenn man dieſemnach das gepulverte Kupfereſſigſalz in 
eine glaͤſerne oder irdene Retorte thut, an welche mar 
eine Vorlage gehoͤrig angeklebt hat, und anfangs ben ei— 
nem ſehr gelinden, nachher ſtufenweiſe bis zum Gluͤhen 
der Retorte zu verſtaͤrkenden Feuer deſtillirt, ſo geht zu⸗ 
erſt wegen des Cryſtallenwaſſers des Salzes eine waͤſſe⸗ 
rigte Seuchtigfeit über ; aber nachher koͤmmt die veritärfs 
te Effigfäure, theils in Tropfen, theils in weißen Wol— 
fen. Man wechfelt deswegen auch die Vorlage anfang: 
lich, um die wöäfferigten Theile defto mehr von dem jpäs 
ter übergehenden. Eifine abzufondern, der den ungigents 
lichen Dramen des Brünjpanfpırırus oder Aupferfpis 
ritus (Spiritus aeruginis, veneris) führt; auch wol 

. sadıcaler Eſſig (Acetum radicale) genannt wird. 


$ 2761. 

Diefer Effig hat einen fo lebhaften und durchdrin: 
genden Geruch, daß man denfelben nicht fange aushalten 
kann; er ift höchft fauer, Abend und ſcharf, nad) des 
Grafen von Lauragais Erfahrungen entzündlich, wenn 
man ihn in einem weiten und platten Gefüße vorher er: 
Bit hat; und verbrennt, wie Weingeift, ohne Ruͤckſtand 
zu hinterlaffen. Er ſchein alſo, und zwar aus eben der 

Urſach auch, wie des vom Bleyzucker gemachte, ätherar- 
tig 
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tig zu ſeyn G. 2619.).  Mebrigens erhält man keineswe⸗ 


ges die Eijigfäure rein aus dem Kupferefligfalze, fondern 


- ein Theil davon wird zerſetzt, und bildet kohlenſaures und 
brennbares Gas, und der übrige Antheil iſt fupferhats 


tig, und daher nicht zum innern Gebrauch anzuwenden. 


Durch eine nochmalige Rectificirung bleibt zwar das Ku⸗ 


pfer groͤßtentheils zuruͤck; aber doch nicht gaͤnzlich. Der 
aus den eſſigſauren Neutralſalzen bereitete concentrirte 
Eſſig ($: 1982.) verdient daher Vorzuͤge. 


Lauragais oben ($. 2021.) angeführte Schrift. j 
| $. 2762, 
Noch hat der Graf von Lauragais, und nachher 


Courtanvaur, wahrgenommen, daß der zuletzt überge> 
hende Antheil diefes concentrirten Effigs in der Kälte von 


— 


ſelbſt geſtand und nadelfoͤrmig anſchoß, was ſich ee leicht 
erklaͤren laͤßt, ſeitdem Lowitz uns mit dem Eiseſſig 


G. 1981.) befannt gewracht hat. 
Be 5. 2763. 
Der Ruͤckſtand von der Deſtillation des eſſigſauten 


Kupfers enthält ein ſchwarzbraunes Pulver, das zum 
Theil klumpenweiſe an einander gebaden, aber doch leicht 
zerreiblich iſt. Nach D'Ayen's und Prouſt's Erfah⸗ 


rungen iſt dieſer friſche kohligte metalliſche Ruͤckſtand bey 


Beruͤhrung der Luft leicht von ſelbſt entzuͤndlich. Mac) 


einem recht ftarken Feuer findet man den Ruͤckſtand doch 
hier und da ſchon reducirt, was ſich aus dem zerfetzten 
Antheife der Effigfäure leicht erflären laͤßt; überhaupt 
hält die Meduetion ‘mit etwas ſchwarzem Fluſſe im 


Schmelzfeuer meht ſchwer. 


$. 2764. 
Alle uͤbrige vegetabiliſche Saͤuren und ſaure ** 


| halte Das. meralliihe, Kupfer an, „und verwandeln es in 


„5 ‚din 
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ein grünes Oxyd, das fie, in groͤßerer Menge angewen— 
det, vollfommen auflöfen. Ueberhaupt hat man ben der 
Behandlung faurer Säfte, falzigter Subftanzen, der 
 Ertracte, der Muße, und überhaupt der Speiſen in ku⸗ 
pfernen Gefchirren, fich mohl vorzufehen, daß fie nichts 
vom Kupfer aufgelöft enthalten, mas man am ‚beiten 
durch die Leberfupferumg eines bineingelegten polirten - 
Stahls, oder durch die mit Ammonium bervorgebrachte 
blaue Farbe entdeckt. Merkwuͤrdig ift eg, daß in der 
Siedhitze faure Pflanzenfäfte das Kupfer nicht leicht und 
merklich angreifen, mas fie thun, wenn fie darin erfal- 
ten. Der Grund davon ift, daß beym Erfalten oben 
am Rande der Fluͤſſigkeit, wo die Zuft Zugang hat, fich 
Kupferoryd bildet, das dann fehr leicht von der ſauren 
Flauͤſſigkeit aufgeloͤſt wird, die dag metallijche Kupfer nur , 
fehr unmerflic) auflöft, 


$. "2765. 

Die Benzoefänre wirft nicht auf das metallische Ku: 
pfer, aber das Oryd deffelben wird leicht davon aufge: 
(dt. Die grüne Auflöfung fchießt zu Fleinen, jpießigen, 
dunfelgrünen Erpftallen an (benzoefaures Aupfer, Cu- _ 
prum benzoicum, Benzoate de cuivre) , die ſich ſchwer 
im Waſſer auflöfen faffen, und an der Luft etwas ver- 
wittern. Im Feuer wird das Salz zerſetzt, und das 
Kupfer bleibt ala ein braunes Pulver zurüd. 


Trommedorff a. a. D. ©. 175. 


F. 2766. 


Die Bernſteinſaͤure loͤſt auf naſſem Wege das me⸗ 
talliſche Kupfer langſam, das Kupferoxyd ſchneller auf, 
und macht damit eine grasgruͤne Aufloͤſung, die nach 
Wenzel zu blaßgruͤnen Eryſtallen anſchießt. Die Schwe⸗ 
felſaͤure und Salzſaͤure, fo wie das Feuer, — dies 


De ee nn rn X — — — u 
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bernfteinfaure Kupfer (Cuprum fuccinicum, Sueei- 
nate de cuivre). 


$. 2767. Ä 

i Die blaufauren Alkalien und Erden fällen dag Ku 
pfer aus den Säuren unter braunrother Farbe, zu blau⸗ 
faurem Aupfer (Cuprum zootinicum, Prufiare de cui- 
vre). Sie find das vorzuͤglichſte Entdeckungsmittel des 
Supfers, indem fie auch die Fleinfte Menge deffelben, 
welche in einer Slüffigfeit durch eine Säure aufgeloͤſet 
enthalten ift, dur) die braunrothe Farbe des Miedere 
ſchlags anzeigen, | 


$. 2768, 

Die Galläpfeltinetur bemirft in der Auflöfung des 
eſſigſauren Kupfers einen zarten rothbraunen Niederſchlag 
des gallusfauren Rupfers (Cuprum gallaticum, Gal- 
late de euivre), Die fchwefelfauren und falpeterfauren 
Kupferauflöfungen geben mit der Gallaͤpfeltinetur feinen 
Niederſchlag; fondern diefer erfolgt erft nach Hinzutrd: 
pfelung einer alkaliſchen Fluͤſſigkeit. 


$. 2769. 

Durch die fohlenfauren Alfalten und Erben wird 
das Kupfer aus den fauren Auflöfungen bläufich weiß ger 
fällt, welche Miederfchläge beym Trocknen eine hellgruͤne 
Farbe erlangen. Das Aupferornd verbindet fich hierben 
mie der Kohfenfaure aus dem Fällungsmittel, eignet fich 
zugleich einen Waſſergehalt an, und wiegt nun ala koh⸗ 
lenfaures Rupfer (Cuprum carbonicum, Carbonate 
de cuivre) go bis 90 Procent mehr, als das metallische 
Kupfer, bag jur Auflöjung angeroendet worden ift. 

: | . 277 

Wird dem Eoklenfauren Kupfer durchs Gfühen bie 

Kohlenſaͤure und der ABaffergehalt entzogen, ae 
J * as 


— 
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das. reine Aupferoryd (Cuprum oxydatum, Oxyde de 
esivre) unter ſchwarzer Farbe zuruͤck, worin der Sauer: 
ftoff den fünften Theil des Gewichts beträgt. 


/§. 2771. Zr 

| Bey Anwendung des äßenden Kali oder Natrum 

zur Faͤllung des Kupfers aus der Schwefelſaͤure, erfolgt 
zuerſt ein gruͤnlicher Niederſchlag, welcher ein mit 
Schwefelſaͤure mir unvollkommen gefärtigtes Aus 
pferoxyd ift, und nad) Prouft aus 68 Theilen ſchwar⸗ 
zem Kupferoryd, 18 Theilen Schmwefelfäure, und 14 
Theilen Waſſer beftehet.. Mach Hinzufeßung mehrerer 
Aeklauge, bis dieſe in einigen Ueberfchuffe fteher, er 
fcheint der Niederſchlag nun mit fchöner bergblauer 
Farbe. | 

S. 2772. 

Wird die ſalpeterſaure Kupferaufloͤſung auf aͤhnliche 
Art durch aͤtzende Alkalien nur unvollſtaͤndig geſaͤttigt, fo 
erfolgt ein Niederſchlag, der zuerſt blau erſcheint, bey 
dem Umruͤhren aber grün wird, und aus ſalpeterſaurem 
Rupfer mit einem Ueberfcbuß von Rupferoryd 
beſtehet; nach vollſtaͤndiger Sättigung mit aͤtzendem Kali 
oder Natrum aber die grüne Sarbe ebenfalls mit der berg- 
blauen verwechſelt. 


| $. 2773: 

| Diefer durch. eine vollftandige CAttigung der Kur 
pferaufloͤſungen durch iKendes Kali oder Natrum erhal: 
tene blaue Nicderfchlag ift, nach Prouft, als ein Waſ⸗ 
“ ferkupferoryd (Cuprum hydratum, Hydrate de cuivre) 
zu betrachten. 100 Theile deffelben geben durch bie 
trodne Deftillation 24 Theile Waffer, und laffen 76 
Theile Schwarzes Kupferoxyd zuruͤck. Durch Kochen mit 
äßenden Alkalien und Erben wird die blaue Farbe des 

| Kupfer: 
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Kupferhydrats zerftört ; und Diefes in ſchwarzes / Kupfer⸗ 
oxyd verwandelt. a 


5. 2772. | 

Die bisher gedachten Auflöfurgen und Verbindun— 
gen des Kupfers enthalten das Metall im vollftändig orys 
dirten Zuftande, oder als fhmarzes Kupferorpd, Das 
Kupfer ift jedoch auch eines mindern Grades der Oxyda— 
tion fähig, bey welchem das Verhäftnif des Sauerftoffs 
nur 16 bis 17 Theile gegen 100 Theile des Metalls be: 
trägt. Prouft und Chenevix haben mehrere Methoden 
angegeben, folhes mit dem Minimum von Sauerſtoff 
verbunden, darzırftellen. 
| ı) Wenn man fohfenfaures Kupfer mit einer friſch 
bereiteten neutralen Aufloͤſung des ſalzſauren Zinns über; 
gießt, fo entzieher diejes dem» Kupferoryde einen Theil 
feines Sauerſtoffs, und dag dadurch in den orwdulieten 
Zuftand verſetzte Kupfer bilder num mit der Salzjäure ein 
Salz von weißer Zarbe. 

2) Wird gemöhnliches grünes falzfaures Kupfer in 
einer Netorte erhißt, ſo entweicht orygenirte Saljiäure, 
und es bleiot eine grauweiße Maffe zuruͤck, melche eine 
neutrale Verbindung des orydulirten Kupfers mic Salz⸗ 

ure iſt. 

3) Wenn man eine Miſchung aus gleichen Theilen 
des ſchwarzen Kupferoxyds und des fein zertheilten me— 
talliſchen Kupfers, welches durch Faͤllung deſſelben aus 
Säuren mittelſt des Zinks oder Eiſens erhalten wird, in 
einem verſchloſſenen Glaſe mit Salzſaͤure uͤbergießt, ſo 
hat eine Auflöfung unter Entbindung von Waͤrme Statt, 
und die gefättigte Fluͤſſigkeit erfcheint dunkelbraun. Durch 
Waſſer wird diefe Aurlöfung ſogleich zerfeße, und aus. 
der milchweißen Miſchung fondert fich das ſalzgeſaͤuerte 
oxydulitte Kupfer als ein zartes weißes Pulver ab. Jn 
ſehr eoncentrirten Auflöfungen des falzfauren orydulicten: - 

| Kır 


— 
— 
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Kupfers ſchießt ein Theil deſſelben in weißen cryſtallini⸗ 
ſchen Koͤrnern an. In einer Retorte erhitzt, ſchmilzt es 
zur graulichweißen, hornartigen Maſſe. Von der Salz⸗ 
faure, imgfeichen vom fluͤſſggen Ammonium, wird e 
in.verfchloifenen Flaſchen zu farbelofen Slüffigfeiten-auf: 
gelöfet; beym Zutritt der Kuft aber nimmt erftere Aufld- 
fung eine grüne, und leßtere eine blaue Farbe an, Wird 
es mit Fochendem Waſſer uͤbergoſſen, und mit dem zur 
Neutraliſirung der damit verbundenen Salzſaͤure erfor: 
derlichen Kali oder Nattum verfeht, fo bleibt das orw 
dulirte Rupfer (Cuprum oxydulatum) unter gelber 
Farbe zuruͤck. 


$. 2775. 

Aus den grünen Niederſchlaͤgen des Kupfers durch) 
alkalische Salze und Erden hat mar auch Anlaß zur Be: 
teitung einiger per MNablerfarben genommen, ders 
gleihen man z. B. erhält, wenn man zu der heißen Auf: 
loͤſung des Kupfervitriols in Waſſer recht fein präparirre 
Kreide ſetzt, wo ſich dae Kupferoxyd niederfchlägt, und 
die Übrige Kreide, fo wie den entftehenden Gelenit, bla: 
grün färbt; oder wenn man Kupfervitriol und Alaun zu: 
fanımen mit Wafler kocht, und zur gänzlichen Faͤllung 
des Oxyds und der Erde noch Alkali zuſetzt. 


$. 2776. 

Hierher gehdrr auch die Bereitung des kuͤnſtlichen 
Bergblau (Coeruleum montanum artefactum) nach 
Pelletier's Angabe. Man loͤſt reines Kupfer in ſchwa⸗ 
cher Salpeterſaͤure auf, ſetzt gepulverten ungeloͤſchten 
Kalk zu, und ruͤhrt das Gemiſch wohl um; den gruͤnen 
Niederſchlag waͤſcht man wohl aus, zekreibt ihm auf ei- 
nem Neibfteine, und feßt noch 5 bis 10 Theile ungelöfch- 
ten Kalf auf hundert zu, wo dann das Gemenge waͤh⸗ 
rend dem Reiben eine blaͤuliche Farbe annimmt. Wenn - 

i | biers 


‘ 
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hierbey das Praͤcipitat zu trocken ift, muß noch etwas 
Waſſer hinzugeſetzt werden, damit das Gemenge eine Art 
von Brey während dem Reiben bilde, | 
Examen chimique.des cendres bleues et Propres pour 
les pr£parer, par M. Pelletier ; in den Annales de chi- 
mie, T. XIII. S. 47 ff. Auszug einer Abhandlung über 
das Bergblau, von Pelletier; in Bren’s Jöucn. der Pbyf 
D. VI. ©. 426 f. 


Kupfer und einige andere Körper, 


| $. 2777. 

Die fenerbeftändigen ägenden Alkalien loͤſen auf 
naſſem Wege das metallifche und fein genug zertheifte 
Kupfer beym Digeriren und Kochen zivar auf, und ges 
ben damit blaue Auflöfungen; aber doch nur unter dem 
Beytritt der Luft und durch die Länge der Zeit ‚ fo daß 
das Kupfer durch das Sauerftoffgas dabey ‚erft oxydirt 
werden muß. Das Kupferorpd loͤſen fie daher leichter 
auf. Auch die Fohfenfauren feuerbeftändigen Alfafien ge: 
ben mit dem Kupfer ähnliche Auflöfungen. Nach Mon⸗ 

net gejchiehet dieſe Solution beffer in der Käfte ‚als in 

der Wärme; und das Kali hängt ſtaͤrker mit dem Ku: 
pferornde zufammen, als das Natrum.“ Auch auf trock⸗ 
nem Wege loͤſen die feuerbeftändigen Alkalien das Ku- 
pferorpd auf, umd geben damit eine grünliche Schlade. 


$. 2778. 
- Das Ammonium löft beym Digeriren nicht nur dag 

metalliiche Kupfer, fondern auch das Kupferorpd ‚ und 
Wwar letzteres ſehr leicht, auf, und giebt damit eine ſehr 
ſchoͤne, laſurblaue, völlig klare, Solution. Wenn man 
daher zu der Aufloͤſung des Kupfers in Säuren mehr Am⸗ 
monium feßt, als zum Niederſchlag nochwendig ift, jo 
loͤſt ſich das Gefaͤllte völlig wieder auf. Die Aufiöfung 
Dis 


* 
J 
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des metalliſchen Kupfers mit dem Ammonjum liefert aber 
ein merfwürdiaes lehrreiches Phaͤnomen. Wenn man 
nemlich eine gläferne Flaſche mit eingeriebenem Stöpfel 
ganz mit aͤtzendem flüffigen Ammonium anfüllt, etwas 
Supferfeile hinzuthut, und die Flaſche ſogleich genau 
und fo verfchließt, daß Feine Luft mit eingefcjloffen ift, 
fo geht feine Auflöfung vor fih. Wenn aber über der 
Stäfligfeit etwas ganz wenige Luft befindfich ift, oder 
noch mehr, die Flaſche eine Zeitlang geöffnet und dann 
wieder verfchloffen wird, ſo erfolgt nad) einigen Tagen 
eine Auflöfung, die ganz farbenlos tft, aber bald, fobald 
der Stöpfel aufgemacht wird, erft an der Dberfläche, 
und nachher durch die ganze Maſſe, blau gefärbt wird. 

Laͤßt man das Gefaͤß vom Anfang offen, fo erhält man 
dieſe blaue Tinctur im Furzer Zeit. Wenn man aber wie⸗ 
der frische Rupferfeile hinzuthut, oder noch unaufgeloͤ— 
ftes merallifches Kupfer übrig ift, und die Slafche gleich 
wieder verfchloffen wird, nachdem das Rupferfeil hinzu: 
gethan tft, fo veritert die Solution in der ganz vollgefüll: 
ten Flaſche nach 24 Stunden ihre blaue Farbe wieder, 
und wird ungefarbt, und die Farbe koͤmmt wieder beym 
Zugang der Luft. — Diefe Sarbenveränvderung läßt 
fich feicht erffären.* Das meralliiche Kupfer löft fich nem: 
lich als jolhes ganz und gar nicht im Ammonium auf, 
wohl aber, wenn es etwas Drogen aufgenommen bat, _ 
Dies findet nur in einem offenen oder nur zum Theil ans 
gerüllten Gefäße vermittelit der refpirabelen Luft Statt, 
Wird das Kupfer nur ſo ſchwach oxydirt, als gerade zur 
Auflöfung in Ammonium nöthig ift, fo it die Audloͤſung 
farbenlos; wird aber das Kupfer noch ftärfer orydirt, fo 
wird die Auflofung bla Denn jene mwaflerhelle Solu— 
tion wird fehr fehnell blau, und zwar zuerſt da, wo fie 
die Kuft berührt. Dieſe blaue Farbe verliert fich aber 
wieder bey frijch hinzugejeßtem merallifchen Kupfer, das 
dem flärfer orgdirten Kupfer wieder etwas Sauerſtoff 

— ent⸗ 
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entziehet, oder aus dem oxydirten Zuſtand in den oxydu⸗ 
lirten zuruͤckbringt, folglich die Auflöfung wieder unge: 
faͤrbt macht, wenn ſie verſchloſſen bleibt. Das weiße 
ſalzſaure Kupfer, als worin das Metall bloß oxydulirt 
enthalten iſt, giebt daher ebenfalls eine ungefaͤrbte Auf⸗ 
löfung, wenn es In einem verfchloffeneni Glafe mit Am: 


monium auͤbergoſſen wird. 


Baume erl. Erperimientalchem. Th. I. S. 721. Bergman 
in ven Anm. zu Scheffers chem. Vorleſ? 6. 140. und m 
den opuje. phyf. chem. Vol. IH. &, 389 f. 


| 6.2779. 
Auch das kohlenſaure Ammonium tft das Kupfer 


und feine Oxyde ebenfalls leicht auf; und daher koͤmmt 


es, daß die mit dem äßenden Ammonium gemachte Auf: 
fung an der Luft und durch beygemifchte Kohlenfäure 
nicht gefällt wird. L 


| $. 2780. . a 
Wenn die Auflöfung des Kupfers im Ammonium 
recht viel Kupferoxyd aufgeldft enthält, fo giebt fie audy 
wol fehr dunkele und fehön blaue Ernftalle, das ammos 
nifcbe Rupfer ( Cuprum ammoniatum). Dutch die 
Ausftellung an die Luft zerftreuet ſich das Ammonium 
allmählig, und die bite Farbe der Erpftalle verwandelt 
ſich in ein helleres Gruͤn, meil endlich ein bloßes Fohlen: 
faures Kupferoryd übrig bleibt. Die Säuren trennen 
das Kupferornd vom Ammonium; nur löft ſich jenes in 
einem Lieberfchuß der Säure leicht wieder auf; fo mie 
auch ein Antheil Kupferoryd mit dem entftehenden am: 

monifchen Salze als ein dreyfaches Salz vereiniget bleibt, 


$. 2781. 
Ein dergleichen drenfaches Salz ift das ammenis 
ſche ſchwefelſaute Rupfer (Cuprum fulphurico - am- 
Grens Chemie. III, Theil. 3 mo- 
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moniatum), welches erhalten wird, wenn man eroftal: 
liſirtes ſchwefelſaures Kupfer in drey Theilen heißen Waſ—⸗ 
fer/auflöfet, die Auflöfung mit flüffigem äßenden Ammo— 
nium bis zur völligen Wiederaufloͤſung des zuerft entſte⸗ 
henden Niederſchlags verjeßt, hierauf gelinde bis zum 
dritten Theile abdampft, und mit gleichen Theilen Alfo- 
‚hol mischt, da dann in der Kälte das Salz in ſchoͤnen 
dunkelblauen Eryſtallen anſchießt. 
$. 2782. 

Da das Ammonium auch ſchon von ſehr wenigem 
‚Kupferornde eine hocyblaue; Sarbe erhält, fo bedient man 
ſch deſſelben als eines, gegentwirfenden Mittels, um bie 

Hegenmwart des Kupfers in einer Vermiſchung zu entde- 
‚den. Wenu man daher zu einigen Unzen Waſſer fo we⸗ 
nige Tropfen deſattigte Kupferſolution miſcht, daß die 
Fluͤſſigkeit ungefärbt bleibt; fo wird doc) beym Zuſatz des. 
Ammoniums bald eine ſchwach bläufiche Farbe zum Vors 
‚schein Fommen. Nur muß man fi) immer erinnern, _ 
daß das Ammonium erſt die Saͤure ſaͤttigen, und daß 
alſo genug zugeſetzt werden muß, um den Niederſchlag 
„des Kupfers wieder aufloͤſen zu kͤnnen. — JIndeſſen 
offenbart ſich nach Cadet das Kupfer durch dies Mittel 
nicht, wenn es mit Arſenik verbunden iſt, weil das Am: 
monium gegen dieſes Metall mehr Verwandtſchaft hat, 
als gegen das Kupfer. 

Cadet in den Pariſer Mem. 1777. S. 472 ff.; und in Erells 
chem. Journ, Th. 111. S. 178 ff. 


| $. 2783. 
| Es ift fein Metall, gegen welches auch die neutral: _ 
und mittelfaljigen Stoffe fo viele auflöfende Wirfungen 
hätten, als das Kupfer. Das Kochfalz loͤſt auf naflem 
Wege daffelbe wirklich auf, obgleich nur in geringer Miens 

ge, und nachdem es erjt durch Beyhuͤlfe der Luft und 
| 23 des 
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des Waſſers ormdirt worden ift. Loͤßt man die Aufld— 
fung des Kochlalges mit Kupferfeil' lange Zeit it Dige- 
ſtion, fo wird' das letztere in ein grünes falzaefhnerteg 
Dxyd zerfreffen. Auch im Fluſſe greift das Kochſalz dag 
Kupfer ans 


$. 2784. 
Den Salmiak jerfeht das metalliſche Kupfer fehr 
bald, und feheidet daraus, zumal im Deftillirfeuer, dag 
Ammonium ab, das von den aufgeldften und mitverfluͤch⸗ 
figren Rupfertheilen blau gefärbt iſt. Auch das Kupfer 
oxyd zerlegt dar Salmiak, und zwar noch leichterziafs - 
das metalllſche Kupfer.” Mit Salmiak und Waſſer ges 
Fochte Kupferfeile giebt eine blaugruͤne oder auch blaue 
Aufföfung, aus melcher ſich das aufgclöfte Kupfer in Ger 
alt dünner erdigten Häuttchen ſcheidet. Auf diefe Art 
ßt fih nach Goͤttling eine gute grüne Mahlerfarbe bes 
keiten, die unter dem Namen des gewöhnlichen braun⸗ 
chweigiſchen Brüns befannt iſt. Man löft einen 
eil Salmiak in Waſſer auf, und legt drey Theile 
Kupferbiech in die Auflöfung, läßt alles in leicht zu— 
gedeckten Gefaͤßen eine Zeitlang ftehen, fpühlt das zer— 
freſſene Kupfer ab, ſaumnmlet das grüne Oryd, trocknet 
es nach Dem Ausſuͤßen, und behandelt die: Bleche wieder 
wie zuvor, bis fie ganz zerfteſſen find. Zwoͤlf Theile 
Kupfer geben auf diefe Aet-fiebzehn Theile Gruͤn, wel: 
ches. mit dem vierten oder dritten, Theile Weinitein gez 
kocht, das fogenannte gelaͤuterte braunſchweigiſche 
Gtuͤn gebeu ſoll. Tun. | | 
Goͤttlings chemiſche Verſuche Aber eine verbeſſerte Methode, 
—æ —285 Weimot 1794. 8 * 
Die her gehöre auch die Aqua faphirina, Aqua cöeleftis 


der Aqua J————— aus Kalkwaſſer und 
FE Salmiat die man zuſammen in kupfernen Gefoͤßen 


ſtehen laͤßt oder a rain digerirt/bis pie 
2 | 


uf _ 


/ 
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Auflõſung eine ſchoͤne blaue Farbe erhalten hat. Sie if 
im Grande eine Solution des Kupfers in dem entbundenen 
* Ammonium. 


oh 2785. 

Wenn man nur ganz wenig Kupfer oder hoch beffer 
deffen Oxyd mit Salmiaf zufammenreibt, und das Ge⸗ 
menge fublimirt, fo entbindet ſich erſt etwas Ammonium, 
hernach aber feige der uͤbrige Salmiak in die Höhe, ber 
von dem falzfauren Kupfer, das ſich auch fublimirt, grüns 
lich gelb gefärbt ift, und die fogenannten kupferigten 
Salmiakblumen (Flores falis ammoniaci venerei, 
Ens veneris) liefert. Man nimmt bey ihrer Bereifung 
zu 64 Theilen Salmiak ı Theil Kupferafche. | 


| $. 2786. 

Wenn man gleiche Theile Kupferfeile und Salmiak 
zufammen aus einer Retorte in Verbindung mit dem 
pneumatifchen Duedfilberapparate deftillirt, jo erhält man 
Ammoniumgas, nac) deffen Abforption durch Waſſer 
noch ein Gas übrig bleibt, das aus brennbarem Gas und 
Stickgas beſtehet. Offenbar wird alfo in der Operation 
durch das Kupfer und die Salzſaͤure auch ein Theil des 
Ammoniums unter Einmirfung des. Feuers zerſetzt. 


ee: A $. 2787. 

Der: Salpeter verpufft im Gluͤhen mit dem Kupfer 
mäfig ſtarkzʒ Das Kupfer wird dabey zu einem graubraunen 
Oxyd jerfreflen, das für fich im Feuer zu einem kaſta⸗ 
nienbraunen Glaſe ſchmilzt. Da der Salpeter hierbey 
alfalifirt wird, das Kali aber auch etwas vom Kupfer: 
oxyde auflöft; fo bleibe auch nach dem Ausfüßen des vers 
dufften Ruͤckſtandes nicht die ganze Menge Kupferoryd 
aͤbrig. Uebrigens ift das nach dem Verpuffen übrig bleis 
bende. Kali natürlicher Weiſe Fauftifh, und babe im 


ein: 
, 
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Weingeiſte auflösbar ($. 1876.). Man erhält aus die 
fer Urſach durch Digeriren des heiß zerftoßenen verpuff- 
ten Ruͤckſtandes mit Alfohol eine braunrgtke Tinckur, 
welche vie Rupfertinctut des Democritus (Tinctu- 
ra veneris Democriti f. Dippelii) heißt, die aber vor 
der gemeinen XBeinfteintinctur ($. 1876.) nichts voraus 
haben möchte, | 


$. 2788. | 1 
Auch die Oele und Fette löfen das metallifche Ku⸗ 
pfer auf, und werden davon grün-gefürbt; noch fchneller 
das Kupferoryd. Ranzigte Dele thun es wegen ihrer 
entwickelten Säuren noch leichter, Ä 


$. 2789. 

Schwefel und Kupfer vereinigen fich beym Schmel- 
zen fehr leicht, und fie haben auf trocknem Wege ſehr 
ftarfe chemische Verwandtſchaft gegen einander. Wenn 
man ein Gemenge von gfeichen Theifen Kupferfeife und 
Schwefel in einem bedeckten Diegel ftufenmeife big zum 
Gluͤhen erhißt, fo erhält man eine fchmärzliche ſproͤde 
Materie, welche weit ſchmelzbarer ift, als das Kupfer 
felbft, und gebranntes Rupfer (Aes uftum), beſſer 
fchwefeihaltiges Rupfer (Cuprum fulphuratum, Sul: 
fure de cuivre) genannt wird. Beym Nöften der Maſſe 
wird fie zerfeßt, und man fann nach dem Verwittern, 

wie aus dem Bohſteine der Aupfererze, einen Ku— 
pfervitriol auslaugen (9. 2742.), = 


fx 2790.» 
Die Schmefelauflöiungen färben das Kupfer auf 
naffen Wege fogfeich fchwarzbraun und greifen es an; ’ 
auf trocknem Wege giebt das Schtwefelfali mit der Hälfte 
‚Kupfer geichmolzen eine leberbraune Maffe, die fich zum 
Theil im Waſſer auflöfen — und durch Säuren kr 
3 6 
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ſetzt wird, ſo daß ein ſchwefelhaltiges Kupfer niederfaͤllt. 
Auch in Waſſer, das mit geſchwefeltem Waſſerſtoffgas 
angeſchwaͤngert iſt, laͤuft das metalliſche Kupfer ſogleich 
an, Das in Säuren aufgeloͤſete Kupfer wird dadurch 
ſchwarz niedergeſchlagen. 


| $. 2791: 

Mit dem Phosphor geht das Kupfer Teicht Verei— 
nigung ein, und wird Dadurch auch) feihtfläffiger, Mean 
Farın entmeder gleiche Theile Kupferfpang und verglafte 
Phosphorſaͤute mit dem ſechszehnten Theile des Ganzen 
Kohlenſtaub zufammen. in einem bedeckten Tiegel ſchmel—⸗ 
zen, oder auf glühendes Rupfer in einem Tiegel den 
Phosphor in Heinen Stuͤcken nad) und nach tragen, und 
ſobald alles im Fluß ift, den Tiggel aus dem Feuer neh⸗ 
men. Dies pbosphorbaleige Rupfer (Cuprum phos« 
phoratum, Phosphure de euivre) iſt graufichweiß, glaͤn⸗ 
zend, hart, ſproͤde. Durch anhaftendes Schmelzen an 
der Luft laͤßt fich der Phosphor daraus verbrennen, er 
bleibt aber ala verglafte Phosphorfäure mit dem Ku: 
verbunden, An der Luft verliert: es ſpaͤt feinen 

anz. 
Pelletier a, a.D. Ueber das Phosphor⸗Kupfer, von Sage; 
in Grells chem, Anmal. 1792. B. 1, S. 33 f. 


T Kupfer und andere Metalle, 


H. 2798. 

Bold und Kupfer fehmelzen leicht zufammens und 
das erſtere erhäft dapon eine höhere Farbe, und eine 
größere Härte und Leichtflüffigfeit, Das Gemiſch Hat 
ein geringeres eigenthämliches Gericht, als es ver De: 
rechnung zufofge haben follte ($. 2200.). Wenig Kur 
pfer benimme dem Golde nichts Merfliches von feiner Ge⸗ 
fehmeidigfeit, Man bedient fich daher dieſer Verſetzung 
| | * 
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zu Golofchmiedsarbeiten und zu Münzen, mo das reine 
Geld zu weich, und nicht dauerhaft genug feyn, oder bey 
dem Gebrauch fich Teicht abnugen würde. Diefe Ver: 
miſchung des Goldes mit dem Kupfer heift die rorbe 
Raratirung, zum Unterfchiede der minder gewöhnlichen 
Derfeßung des Goldes mit dem Silber zu ähnlichen Ab: 
fichten, welche die weiße Rararirung; oder mit Sil- 
ber und Kupfer zAgleich, welche die gemifchte ARaratis 
rung heißt; denn man druͤckt den Grad der Verſetzung 
oder Befcbickung, oder Kegirung ($. 2197.) des Gof- 
Des mit Silber, oder mit Kupfer, oder mit beiden zu- 
aleich, nach Karaten und Gränen aus ($.182.), welche 
anzeigen, wie viel feines Gold in der Mark des legirs 
ten oder befcbickten enthalten ift. - Eine Marf reines 
und unvermiſchtes Gold heifit nemlich eine feine Mark 
oder eine Mark fein; hingegen eine Marf dieſer mit 
andern uneblen verfeßten Metalle heißt eine rauhe oder 
beſchickte Mark, und ihr Gehalt an reinem Gilber 
pder Öolde das Ay. 


s 2793. 
Folgendes ift der Gehalt oder das Korn ($, 2792.) 
einiger gangbaren und befannten Goldmünzen: 


Ducaten, Kremnitze 23 Kar, 9 Gran. 
nach dem Reichsfuß 23 — 8 — 


hollaͤndiſche | 23 — 7 — 
daͤniſche alte von 1714⸗ — 
1717 und 1757. RE — 
Rupie, mogolſche 2— 9 — 
Zechinen, di Firenze, di Genova, di 


Savoja, di Venezia. 23 — 103 — 
di Roma 23 — 6 — 
Souverain d'or, im Durchſchnitte 22 — 3 — 


Ru... Gui⸗ 
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Guineen, portugieſ. Erufabo novo 
und velho, Lisbonia, Dobra, Es⸗ 


cudo; fpanifche Doblon . , 33 Kar. » Gr. 

Ruflifche Imperialen 2 — — 

alte Louisd' hr = dem che 22 — : — 
dem Memedium, 

——z— Dame 1m 9 — 

Schildlouisd or nach dem Geſetze 2 — ⸗ — 

nach dem Remedium 27 — 84 — 

Friedrichsd or, Georgd or, Carld J 2ñ — 9 — 
Spoaniſche und portugieſiſche Gold⸗ 

muͤnzen — — 

Hollaͤndiſche Ruyder, nach demGeſehen — 1 — 

nach dem Remedium 22 = : — 

Dänifche Cour. Ducaten 11 — 2: — 

. Pagode, von Madras, engl, 20 — 8 — 

Sultanine, tuͤrk. 20 — ⸗ — 

Hannoͤveriſche Goldgulden 19 — 1 — 

Rheiniſche Goldgulden weg — 

Carolinen ae 8— 

Maxd'or 18 — 8 — 


Tabellen dieſer Art find aber niemals unträglih. S. Kruſens 
allgem. Contoriſt Th. I. 9.405 fi. Beckmanns Tech⸗ 
nologie ©. 507. Exxlebens Anfangagr. der Ebemie 
* 589 

8 2794. 

Das ſonſt zu verarbeitende Gold iſt in Frankreich, 
wenn es geloͤthet werden muß, geſetzmaͤßig zu 20 Karat, 
das uͤbrige zu 21 Kar, 9 Graͤn beftimmt; in Spanien 
zu-2ı Kar. 3 Gr., in — zu 22 Kar., im uͤbri— 
gen. Deutſchlande gewoͤhnlich zu 19 Kar, ı Gr., in des 
Schweiz zu 18 Karat und 4 Strasburg zu 8 Karat 
14 Brän In Berlin ift der Schalt der meiften Galan 

terie- 
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terie⸗ Arbeiten 8 Karat ‚ theils auch 12 Karat, Dag 
Prager Gold hält nur 4 Karat. | 
Exxleben a. a, 9. $. 590. 


.$. 2795. 

Um das Korn des fegirten Goldes zu beftimmen, 
bedient man fih, wenn nicht die genauefte Nichtigkeit 
verlangt wird, der fogenannten Probiernadeln, welche 
aus legirtem Golde befichen, und deren man mehrere, bie 
nad) verſchiedenen Nerhäfeniffen und richtig befchickt find, 
haben muß. Man ftreicht fie auf’den Probierftein, (zu 
dem am beiten ein gefchliffener feiner ſchwarzer Bafalt 
genommen wird, ) neben dem gemachten Striche des zus 
unterfuchenden Metalles, und fchließt dann aus der Ver- 
pleichung der Farbe diefer Striche, welcher Probiernadef 
die Maffe im Gehalte am näachiten fommt. Da die Ka: 
ratirung des Goldes drenfach ift ($.2792.), fo muß man 
auch dreyerley Probiernadeln haben, nemlich zur rothen, 
zur meißen und zur gemifchten Karatirung. Die Pro: 
- biernadeln von jeder diefer Karatirung müffen zı jedem 
halben Karate eingerichtet feyn, wenigſtens von 135 bie 
“233 Kar, und zwar ift es gut, wenn die Probiernadeln 
‚ber gemifchten Karatirung mieder aus dren befondern Be: 
ſchickungen, nemlich aus reinem Golde mit 3 Silber und. 
+ Kupfer; mit 4 Silber und 3 Kupfer, und mit 4 Sit 
ber und zZ Kupfer gemacht find, — Die zuverläffigfte 
Beſtimmung des Gehalts findet man aber durd) das Ab- 
feeiben des mit Kupfer fegirten Goldes, und durch die 
Duartation des mit Silber verfeßten ($. 2448.). Won 

dem erftern wird erft in der Bolge gehandelt werden. 


$. 2796. F 
Bey den Vergoldungen bekoͤmmt das Kupfer einen 
duͤnnen Leberzug vom Golde auf feiner Oberflache, und 
vdllig quf die nemliche Weiſe wird auch Silber und Mef.. 
| 35 fing 
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fing vergoldet. Man hat baben vozuͤglich eine doppelte 


Arc im Gebrauch, die Falte und die Seuervergoldung. 
In beiden Fällen muß die Oberfläche der zu vergoldenden 
Metalle wohl gereiniget fenn, und feine Mecallfalfcheif: 
hen enthalten. Diefe Reinigung bemirfer man nach der 
werfchiedenen Feinheit der zu vergoldenden Arbeiten durch 
Feilen, Abfchleifen mit Bimsſtein, durch Glühen, Ab: 
‚fieden mit Weinftein und Salze, Abreiben mit Sande, 
Sirften und dräthernen Kragbürften. 


$. 2797. 

Die Seuervergoldung wird fo betverfftelliget, bafl 
man auf das Silber oder Kupfer ein Goldamalgama 
gleihförmig aufträgt, nachdem jene vorher mit Quick⸗ 
maffer, d. i. mit einer verduͤnnten AYuflöfung des Queck⸗ 
filbers in Salpeterfäure, beftrichen worden find; und 
‚dann das Duecjilber in der Hitze wieder davon abraud)t, 
wo das Hold als ein dünner Leberzug fißen bleibt. Nach 
dem Vergolden wird. die Farbe des Goldes dadurch erhoͤ⸗ 
het, daß man es nach dem Abreiben mit einem Lappen 
auf Kohlen erwaͤrmt, und mit dem Gluͤhewachſe, d. i. 
mit einem Gemenge von gelbem Wachſe, armeniſchem 
Bolus, Gruͤnſpan und Alaun, oder ähnlichen Gemengen, 
uͤberſtreicht, auf Kohlen legt, und abbrennen läßt, wo: 


bey auch das noch etwa anhängende Queckſilber verraucht; @ 


dann im. Falten Waffer ablöfcht, mit der Vergoldbuͤrſte 
seibt, in einem meinfteinhaftigen fiedenden Waſſer mit 
ber Kragbürfte fragt, hierauf mit dem Polierftahle po: 
‚Nret, und dann mieder in Harn oder fiedendes Waffer, 
worin etwas Kochſalz, Weinſtein und Schwefel gethan 
worden, und welches man die helle nennt, bringt, und 
in kaltem Waſſer abſpuͤhlt. 


6, 2798. 


> 
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x $ 2798. 

richt fo Dauerhaft ift die Ealte Dergoldung, die 
gleichwohl ſchoͤn ausfieht, und mit mehrerer Leichtigkeit 
und wenigerm Golde gemacht werden kann. Man tränft 
zu dem Ende alte Leinwand mit einer ducch Königswafler 
gemachten und gefättigten Goldauflöfung, trocnet und 
brennt fie zu Aſche, und reibt diefe Aſche vermittelt eines 
Korfes, den man in Salzwaſſer taucht, auf Das zu ver— 
goldende Silber oder Kupfer. Die Goldſtaͤubchen, die 
in der Aſche enthalten find, hängen ſich hierbey ziemlich) 
feft an das gehörig auf der Dberfläche gereinigte Silber 
an, Man mäicht hierauf das vergoldete Silber, um bie 
-erdigten Theile der Afche abzuipählen, und ‚poliret es, 
worauf es erft die Goldfarbe erhält, 


§. 2799. 
Noch fann man eine dritte Art, die naſſe Ders 
oldung, annehmen, arte Arbeiten von Kupfer oder 
eſſing kann man nemfich dadurch vergolden, daß man 
fie in eine verduoͤnnte gefättigte Goldaufloͤſung, oder, 
noch beſſer, in eine mit deſtillirtem Waſſer gemachte 
Auflöfung der Golderpftalle, eine ganz Furze Zeit ein: 
taucht, und nachher abwaͤſcht und poliret, weil das Koͤ⸗ 
nigswafler das Kupfer angreift und hierauf das aufge: 
föfte Gold metalliſch fallen laßt. Hieher gehört auch die 
fogenannte griecbifebe Vergoldung auf Silber. Man 
[öft Alembrorhfalz ($. 2527.) in Salpeterfäure auf, wo⸗ 
durch natuͤrlicher Weiſe ein Koͤnigswaſſer entſteht, in 
welchem man Gold aufloͤſt, ſodann dieſe Goldaufloͤſung 
bis zur Oeldicke in glaͤſernen Geſchirren abdampft, 
und das zu vergoldende Silber hineintaucht, das da⸗ 
von ſchwatz wird, aber nach dem Ausgluͤhen vergoldet 


erſcheint. 


$. 28060. 
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$. 2800. 


Das Gold iſt mit den Säuren nicht fo nahe ver: 
wandt, als das Kupfer, und mirb durch metallifches 
Kupfer aus feinen Auflöfungen in Säuren als ein feiner 
Goldſtaub niedergefchlagen, der fich jedocy mit dem Ku⸗ 
pfer verbindet, Auch durch effigfaures Kupfer. wird das 
Gold aus feinen fauren Auflöfungen metalliſch gefällt. 
Der Miederichlag gefchieht nur etwas langfam, und muß 
nach) dem Ausfüßen mit reinem Waffer, auch nody mit 
etwas verdünnter Salpeterfäure, oder flüffigem Ammo— 
nium in Digeftion gefeßt werden, um die etwa noch an- 
hängenden Kupfertheilchen wegzunehmen. Es fcheint 
alfo in dem efligfauren Kupfer der metallische Grundtheil 
noch nicht das Marimum des Sauerftoffs zu enthalten ; 
da es noch fähig ift, diefen dem Goldoxyde zu entziehen, 
wodurch leßteres metallifch hergeftellt wird. Kunkels 
Behauptung, daß auch der Kupferbitriol das Gold auf 
ähnliche Art metallifch niederfchlage, wird durch die Er: 
fahrung nicht beftätigt. 

Girtanner über die Niederfchlagung des Gofdes durch Kupfer: 

pitriol; in Erells neneften Entd. Th. X: ©. 126. 


$. 2801. 

Das Platin verbindet ſich mit dem Kupfer im Fluſſe 
fehr gern, und wenn des zugefeßten Platins nicht zu we— 
nig ift, z. B. zur Hälfte oder zum Drittel dazu koͤmmt; 
fo ift das Gemiſch von beiden Metallen hart, ſproͤde, 
bleih, und grobförnig vom Bruche. Wenn aber das 
Platin im geringen Verhältniffe, z. B. vom fechften bis 
De und zwanzigften Theile, und noch weniger, zuge: 
etzt wird; fo wird das Kupfer rofenroth von Farbe, fein 
vom Bruche, läßt ſich noch fehr gut firedfen, nimmt eine 
fehr ſchoͤne Politur an, und ift dem often weit weniger 
ausgefeßt, als das reine Kupfer, | 


6.28: 
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Te $. 2802. 
Sonſt wird die Auflöfung des Platins durch die 
fattren Rupferfolutionen nicht gefällt; das metallifche Au, 
pfer fcheint uber einen Miederfchlag zu bewirken. 


F. 2803. . 

Mit dem Silber verbinder ſich das Kupfer leicht 
und in allen VBerhältniffen. Das Silber wird vom Ku: 
pfer etwas röther, nad) der Menge des zugefeßten Ku: 
pfers, zugleich aber härter und Flingender, ohne viel von 
feiner Gefchmeidigfeit zu verlieren, wenn des Kupfers 
nur wenig if. Man verfeßt oder legtire daher auc) das 
Silber dor feiner Verarbeitung zu Sachen der Aunft 
oder zu Münzen erft mit Kupfer, um es fefter zu machen; 
und mehr vor dem Abnugen zu fichern.. Man benennt 
dieſe Verſetzung hach der Anzahl der Lothe von feinem 

ilber, die in einer Marf des legirten enthalten find 
| 83 182.). Eine Mart feines und unvermiſchtes Silber 
heißt, wie beym Golde ($. 2792.), eine feine Mark; 
die legirte, die rauhe oder befcbickte Mark; und ver 
Gehalt an feinem Silber darin, das Korn. 


— $. 2804. | 
— Der Gehalt der aröbern gangbarſten und befannte- 

ften Silbermünzen.ift folgender: | 

Zweydrittel, feine, Lüneburgifche 15 Loth 16 Graͤn. 
— — öſaͤchſiſche - 4156— 4 — 


Engliſche Crowns, ganze und halbe 


und Scillinge 14 — 12 — 
Ecu de France, alte Louisblanc, und 
Laubthaler 14 — 12 — 
een bis 14 — 108 —' 


Köniifche Seudi novi 223 
= Mu 
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Spaniſche Stuͤck von Achten, alte 14 Loth 16 Graͤu⸗ 
| | neue feit 1728 14 — 9 — 


Portugieſiſche Cruſaden, jeit 1750 14 — 9 — 
Hollaͤndiſche Banco Neichsthaler 14 — 2 — 
Alberts Reichsthaler 13 — 6 — 
Ducatons im Durchſchnitt 15 — 3 — 
einfache Gulden i4 — 103 — 
doppelte und dreyfache 14 nn — 
Loͤwenthaler ı11—-ı6 — 
Schillinge — 9 — 
Neapolitaniſche Ducati di Regno und | 
Caroline 14 — ıt — 
Treue ſpaniſche Prafter 14 — 6 — 
Speciesthaler, alte 4 — 
Kaiſers Carl VI. 4—1 — 
Joſeph 4 — 1 — 
| Leopold Be: 0 — 
) — von 17587. 34 8 = 
- Hamburger Bancothalet, . 14 — 2 — 
aan 2 und 1.Marf Cour. feit 
1126 | —12 — 0 —. 
Schwediſche Reichsthaler 14 — 2 — 
Eonventionsthaler, neue, u. Gulden 13 — 6 — 
Ruſſiſche Rubel von 1759 12 — 16 — 
Preußiſche Thaler i2 — 0 — 
Meclenburg: Schwerinſche 32 ßl. und 
16 ßßl. Courant von 1764, Lübeder 
Courantthaler von 1752 —12 — 0 — 
Conventions⸗ Kopfſtuͤck von o K. 9 — 6 — 


$. 2805. | 

Das Silber, was fonft in ben meiften Gegenden 
von Deutſchland, in- Augsburg, Nuͤrnbetg, Wien, 
Straßburg, ferner in der Schweiz, in Kothringen, in 
Kopenhagen, geſetzmaͤßig verarbeitet wird, If} —— 
löthigg 


1; 


* 
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loͤthig; in Hamburg, Berlin, und überhaupt in Nieder⸗ 
ſachſen wird gemeiniglich nur zmdlflöthiges ; in Schweden 
zu 13 &,44©r.; in Savoyen aber zu 15 Loth und 2 Gr. 
derarbeitet. Das in Paris fonft verarbeitete "“Argent le 
Roi häft 15 8.4 Gr. Silber, das weniger’ als achtloͤ— 
thig ıft, pflegt man Pagamene oder Billon zu nennen. 


$. 2806. 


Die Probiernadeln zum Silber find, wie die zum 
Golde ($. 2795.) eingerichtet. "Man braucht fie aber 
hur von einerlen Kegirungsart, nemlich mit Kupfer, zu 
haben, und fie muͤſſen ebenfalls zu ha'ben Lothen befchickt 
ſeyn. Die zu probirenden Silberſtuͤcke muͤſſen wegen 
des, nachher anzufuͤhrenden, Weißſudes, erſt vorher et— 
was befeilt werden. 


S. 2807. | | 
Da das Silber und Gold als edle Metalle der ver⸗ 

einigten Wirkung des Geuers und der Luft widerftehen, 
das Kupfer aber dadurch orydirt und verglaft wird, folge 
lic dann nicht mehr mit jenen Metallen vereinigt bleiben 
kann, fo fönnte man jene mit Kupfer legirte edle Wie: 
talle von demfelben befreyen und reinigen, wenn men fie 
lange genug einer Hiße ausfeßte, Die arof genug märe, 
das Kupfer zu zerftören. Diefe Neinigungsart würde 
aber nicht allein fehr langweilig, beſchwerlich und foftbar, 
fondern auch unzureichend fen, Gold und. Silber ganz 
fein zu machen, weil eine gewiſſe Menge des Kupfers 
durch das edle Metall vor der Einwirkung der Luft, und 
alfo vor der Oxydirung gefhüßt bleiben würde. Da hir: 
gegen das Bley ſich fehr leicht oxydirt und verglaft, und 
auch andere unedle Metalle mit großer Leichtigfeit zete 
ftört, fo bedient man fich zum Seinmachen des Goldes 
und des Silbers hauptjächlich des Bleyes. 


$. 2808. 
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$. 2808, '. . . - 
Weil aber hierzu eine beträchtliche Menge Bley ers 
forderlich ift, und die daraus entftehende Bleyglätte und 
das Vlenglas die Oberfläche des noch übrigen Metalles 
dald bedecken, und folhergejialt das übrige Bley und 
Kupfer vor dem fernern Verſchlacken ſchuͤtzen, und über> 
haupt alfo bey der Arbeit hinderlich, fallen würde; ſo 
nimme man fie nur in folchen Gefaͤßen vor, welche in 
der Hiße die fließende Glaͤtte in ihre Zwiſchenraͤume in 
ſich nehmen oder einſaugen, und alſo in ſo fern aus dem 
Wege räumen; oder, wie im Großen, zugleich auch ei⸗ 
nen Theil durch einen am Rande des Gefaͤßes angebrach⸗ 
ten Einſchnitt herauslaufen laſſen. 


F§. 2809. 

Die Erfahrung hat gelehrt, daß hierzu Gefaͤße aus 
ausgelaugter Do oder Anochenafche befonders gefchickt 
find. Der Mangel des Kalis macht, daß Die eritere 
der Verglafung in der Hiße, welche man ben der Arbeit 
nöthig hat, widerſteht, und auch vom Bleyglaſe nicht 
fonderlich aufgelöft wird, weil die Glaͤtte nicht in der dar 
zu erforderlichen Menge da ift; die Zwiſchenraͤume des 
Gefoͤßes nehmen aber die duͤnnfluͤſſige Glaͤtte leicht ge- 
nug in fich auf. Im diefen Gefäßen nimmt man nun 
diefe merkwuͤrdige chemische Arbeit vor, welche man das 
Abtreiben (Cupellatio) nennt. | 


$. 2810. 

Sm Kleinen geſchiehet das Abtreiben ‘in ben ſoge⸗ 
nannten Cupellen (Catillus cinereus, Cineritium), die 
aus wohl ausgelaugter und ehr zart geriebener und ge⸗ 
fiebter Holz: oder Knochenaſche beftehen, und in dem 
Cupellfutter geſchlagen werben, Man füllt nemlich die 
YIonne, den unterften Theil des Eupellfutters, einen 

meffin: 
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meffingenen Ring, der auf einem reinen und feften Orte 
ftehen muß, mit der Afche an, die man. mit Waſſer oder 
vuͤnnem Biere angefneter hat, ſchneidet unten und ober 
das Ungleiche weg, feßt den meflingenen Stempel, der 
in diefen Ring paßt, und ver Moͤnch heißt, gerade 
oben auf, und fhlägt einigemal darauf. Die dadurch 
gemachte Höhlung beftreuet man mit feiner trocfner Beine: 
und Knochenaſche, welche man durch ein Sieb darauf 
laufen läßt, und melche man die Aldre nennt. Wan: 
feßt den abgemifchten Stempel wieder auf, fchlägt ihm 
wieder feft an, daß er in den Ring paßt, nimmt das, 
was an dem Rand herausgetreten ift, mit einem Mteffer 
weg, fehrt die Nonne mit der darin befindlichen Cupelfe 
um, und macht fie durch einen gelinden Drudf auf ein 
mit etwası dergleichen Afche beftreutes Brett los, und 
läßt fie fo umgekehrt trocden ‚werden. Die zum Ges 
brauch tauglichen Eupellen müffen nicht allein ftarf genug 
an Aſche ſeyn, fondern auch feine Riſſe Haben, und eine 
dollfommen glatte Höhlung haben, in welcher das zuruͤck⸗ 
Bleibende Metall leicht genug zufammenfließen kann, 


- 6. 2811. 


Auf dieſen Cupellen ſchmelzt man nun das legirte 
edle Metall mit der zulänglichen Menge von Bley, un: 
ter der Muffel des Probirofens ($. ı28.), wo, wenn 
die gehdrige Hiße gegeben wird, das Gemiſch zu treiben, 
oder in eine eigene Bewegung zu gerathen und zu Dame 
pfen anfängt, und die Zerftötung des Bleyes, und mie 
ihm, des Kupfers und der unedlen Metalle, die ſich im 
Gemifche befinden, anfängt. Um bey etwas großen 
Maflen die Menge zu vermindern, und eine genauere 
Verbindung des Dleyes mit dem legirten Silber und 
Golde zu bewirken, ſchmelzt man auch vorher die letztern 
mit der erforderlichen Menge Bley in dem — 
ben unter der gluͤhenden Muffel zuſammen, und hoaͤlt 

Grens Chemie, Ul. Theil. Ua alles 
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alles eine Zeitlang in einer Hiße, die flarf genug ift, ei⸗ 
nen Theil des Bleyes und der unedlen Metalle auf der 
Oberflaͤche zu verfchladen, worauf man das Scherbchen- 
behutfam aus dem Ofen nimmt, die ganze Maſſe in ei 
nen Einguß oder in das Probirblech geſchwinde ausgießt, 
und nad) dem Erfalten die Schlade durch Hammerſchlaͤ⸗ 
ge von dem metallifchen Gemifche abfondert. Man nennt. 
diefe Arbeit das Anfieden. Das angefottene. Wetk wird 
hernad weiter abgetrieben. Ä 

| §. 2812. 

Dafi dies Abtreiben gehörig gelinge, fo ift noͤthig: 
2)) daß die Eupelle völlig trocken ſey; 2) daß fie reich ger 
mug an Afche fey, um alle Bleyglätte in fih aufnehmen. 
zu fönnen; 3) daß 1 viel Bley zu dem edlen Metalle 
gefeßt werde, als nöthig ift, die Menge des daben be⸗ 
findlichen unedfen zu jerftören; und 4) die zur gaͤnzlichen, 
Verſchlackung des Bleyes nörhige Hiße beftandig und. 
gleichförmig gegeben werde. Ä 


J 
$. 2813. 

Um die erſtere Bedingung ($. 2812.) zu erfüllen, 
und die Eupelle von aller Seuchtigfeit zu befreyen, die in 
der Hiße in Dämpfe verwandelt Werden, und machen; 
woihrden, daf das fließende Metall in den Fleinften Koͤrn⸗ 
chen weggeſpritzt werden wuͤrde; laͤßt man die Cupelle 
vorher wohl abaͤthmen, und unter der Muffel eine Vier⸗ 
telftunde, oder bey größern eine halbe Stunde ꝛc. lang. 
zorhglühen, ehe man etwas hineinthut. Ä 


N. 2814. | 

In Anfehung der Stärfe der Eupelle an. Afche 

($. 2812. nr. 2.) hat man gefunden, daß ein Theil 
Aſche die Glätte von zwey Theilen Bley in ſich aufneh⸗ 
men fann. Da nun eine Eupelle, wenn fie einmal mie, 


z 
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Bleyglas ganz durchdrungen ift, bey der zum Abtreiben 
noͤthigen mäßigen Hitze nichts mehr annimmt, folal; 
das uͤbrige Bleyglas um das Körn fißen bleibt, oder ſich 
da anhaͤuft und daſſelbige bedecket, oder einen Bley— 
ſack macht; fo muß man jedesmal eine ſolche Cupelle 
toählen, welche wenigjtens halb jo fchwer it, als bie 
Mienge von Bley, welches zur Neinigung des edlen Me 
talles nörhig iſt. 


- $. 2815. 

Obgleich der Erfahrung zufolge reines Kupfer bon 
echszehnmal fo viel Bley auf der Eupelle zerſtoͤrt wird; 
o hat man doc) gefunden, daß diefe Bleymenge nicht 
binreicht, wenn das Kupfer mit einem edlen Metalle ges 

miſcht ift, weil diefes das unedle gegen die Verſchlackung 
mehr ſchuͤtzt; fondern daß immer um deſto mehr Bley er: 
fordert werde, je mehr Silber odet Gold mit dem Kurz 
pfer vermischt iſt. Indeſſen find die Schriftiteller , wel 
che diefen Gegenftand umſtaͤndlicher bearbeitet haben ‚in 
Ruͤckſicht diefes Verhaͤltniſſes des Bleyes verſchiedener 
Meinung. Je größer die Menge des Bleyes iſt, deſto 
ficherer wird freylich auch der Zufaß des Kupfers beym 
Silber zerftört; da aber nach Tillets, Hellots und 
Macquers Erfahrungen das Bley allezeit etwas Silber 
mit fi) in die Eupelle nimmt, und da dann, wenn dag 
Abtreiben in der Abficht gefchieht, um den Gehalt einer 
Silbermaſſe genau zu finden, und aus dem Verhälcniffe 
des Kupfers oder anderer unedler Metalle zum Silber in 
ber Fleinen upellenprobe auf den Gehalt der groͤßern 
Maffe, wovon jene genommen ift, zu fchließen, Teiche 
beträchtliche Srrthümer entftehen fünnten, wenn das SIE 
berforn einen verjchiedenen Abgang in die Eupelle häte 
te, — fo hat man in Sranfreich eine aligemeine Vor⸗ 
fchrift über die zu.dem Silber von einer gegebenen. Loͤ⸗ 
thigfeis beym Probiren zu feßenden Bleymenge gegeben. 

| . Yaa = In⸗ 
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Indeſſen möchte nicht ſowohl die größere Menge Bley, 
als vielmehr eine zu große Hiße vorzüglich beym Ende 
der Arbeit den Silberabgang verurfachen und ihn ver: 
mehren. Unſere Probirer richten ſich gemöhnlich in An— 
fehung der.in jedem Falle. nörhigen Menge Bley nad) fol⸗ 
‚gender Tafel: 

“ Bin Theil Kupfer vermifcht mit 

30 Th. Silber erfordert Bley 128 Theile. 


15 ⸗ ⸗ 96 > 

BR; ⸗ ⸗ ⸗ 64 : 

4 ⸗ ⸗ ⸗ 6 : 

3 z 3 e 40 ⸗ 

1 ⸗ ⸗ ⸗ 30 = 

4 ⸗ ⸗ 20 : 
jr ⸗ ⸗ ⸗ 17 2* 


In Frankreich hat man jetzt nach Tillet folgende feſtge⸗ 
ſetzt, die aber doch von der vorhergehenden nicht ſehr 
abweicht: | | | 

ı Theil Silber von 157 Loth erfordert 4 Theile Bley. 


s ⸗ 145 ⸗ 6 ⸗ 
⸗ ⸗ 134 ⸗ 8 ⸗ 
⸗ s 12 ⸗ 10 ⸗ 
⸗ ⸗ 10% s .„ı2 ⸗ 
⸗ ⸗ 97 ⸗ 14 ⸗ 
⸗ ⸗ 8 —16 u. ſ. w. 


Man probirt alſo das abzutreibende Silber oder Gold, 


wenn man ſeinen Gehalt nicht ſchon weiß, vorher durch 
die Probirnadel, um nach jener Tafel die erforderliche 

Menge Bley zuzuſetzen. 
cquers chym. Woͤrterb. Th. VI. S. 101f. Tillet Un⸗ 
terſuchung der Verfahrungsart der Probirer, um das Korn 
des Goldes, und zu gleicher Zeit die Menge des Silbers, 
mit welchem es legirt iſt, zu beſtimmen, und der Mittel, 
dieſe gedoppelte Arbeit volllommener zu machen; * den 
| dm. 
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Mem. de Facad, roy. des ft. 1776. &. 377., &berf. in 
Erells neueften Entdeck. Th. II. S. 67. | 


6. 2816. 


Menn die Eupellen nun binlänglich abgeäthmet find, _ 

fo trägt man auf jede entweder das Werkbley ($. 2811.) 
oder erft das Bley allein auf, und feßt nachher, wenn 
es treibt, das zu probirende, und genau abgemogene Sil⸗ 
ber oder Gold zu. Man muf das einzutragende Metall: 
vorher gehörig mit einem Hammer ftumpf gemacht ha: 
ben, und es Überhaupt behutfam auf Die Mitte der Eus 
pelle legen, damit man ihre Höhlung nicht beſchaͤdige. 
Man fängt das Abtreiben mit einer etwas ſtarken Hiße 
an, oder man thut ihm heiß, dadurch, daß man die 
Dhuͤren des Afchenheerds Öffnet, oder auch wol glühende 
Kohlen vor das Mundloch der Muffel legt, bis das 
Werkbley recht fließt, und eine helle glänzende Oberfläche 
bat. Wenn das Bley gut treibe, d. h. wenn fich das 
Bleyglas auf der Oberfläche des Werkbleyes erzeugt, und 

durd) das Abfließen deffelben eine mellenfdrmige Bewer 
gung bildet, davon herabläuft, um von der Eupelle bey 
der erfien Berührung verfchlungen zu werben, und ein 
Fleiner Rauch fanft in Die Höhe fleigt, und fich beynahe 
bis zum Gewölbe der Mluffel verbreitert; fo vermindert 
man die Hiße wieder, oder man thut ihm kalt, das 
duch, daß man entweder die Cupelle mehr vorwärts 
nach dem“ Mlundloche ziehet, die vor den Eingang ber . 
Mruffel gefegten Kohlen alle oder zum Theil hinwegnimmt, 
oder die Thuͤren des Afchenheerds zufperrt. Doc muß 
die Hiße immer groß genug bleiben, das Metall nicht 
nur fiuͤſſig zu erbaften, ſondern auch die Vergkättung zu 
bemwirfen, und die Glaͤtte fo flüfjig zit machen, daß fie 
von der Eupelle gehörig eingefogen werden faun. In Dies 
fem Zuftande erhäft man die Eupellen fo lange, bis das 


Weribley fo vermindert if, ‚daß auf deſſen Oberfläche 
Zu Aa 3 | ‚ber: 
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verſchiedene Farben zu ſpielen anfangen, auch die Figur 
kugelfoͤrmiger wird; man thut alsbann ihm wieder heiß, 
indem man gluͤhende Kohlen vor das Mundloch der Muf— 
fel legt, oder ſie tiefer hineinſchiebt, und die Thuͤre des 
Aſchenheerds oͤffnet. Zuletzt erfolgt beym Abtreiben der 
Blick (Coruſcatio), d. h., die Oberfläche des geihmols 
zenen edlen Metalles, welche gegen das Ende der Arbeit 
mit allerley lebhaften Regenbogenfarben ſpielte, wird auf 
einmal hellalaͤnzend und ſchoͤn leuchtend, wenn alles un— 
edle Metall verzehrt iſt, und ſich das letzte Haͤutchen von 
Glaͤtte abzieht, und veraͤndert nun beym Erſtarren ihren 
feurigen Glanz auf einmal in einen unſcheinbaren. Wenn 
das Korn geblicht hat, fo läßt man vie Cupellen in eben 
dem Grade der Hike noch einige Minuten fteben, damit 
die festen Antheile Blevalärte fich ebenfalls in die Cubelle 
ein iehen koͤnnen; läßt dann das Seuer abgehen, und die 
Cupellen nach und nach erfalten, dadurch, daß man fie 
behutfam immer mehr bis vor an das Mundloch der Muf— 
fel cheferz; und ntacht das Korn, menn man überzeugt 
iſt, daß e8 Durch und durch. feft geworden iſt, mit dep 
Kornzange log, während daf es noch heiß iſt. Je groͤßer 
das Korn ift, deſto langſamer muß man es erfalten laflen, 
weil das fait zum Schmelzen heiße Silber bey Beruͤh— 
rung der Falten Luft leicht fprißt, Daß die Arbeit qut 
vollendet fen, erkennt man nun daraus, daf das zurüdz 
bleibende Korn vom edlen Metalle auf feiner untern Flaͤ⸗ 
che Eleine Grübchen zeigt, mit zarten Schuppen von reis 
ner Bleyglaͤtte umaeben in der Cupelle ſteht, und leicht 
davon losgeht, Man reiniget es hierauf mit dem Kratz⸗ 
bürfichen von den ihm vielleicht unten anklebenden Theils 
chen der Eupelfe und Glaͤtte, und wiegt es genau; fo wird, 
wenn anders die Arbeit gut und gehörig verrichtet war, 
fein Gewicht, von dem porigen Gericht deffelben vor dem 
- Abtreiben abgezogen, die Loͤthigkeit des unterfuchten eds 
len Metalles, oder Das Korn der rauhen Marf 39 

| ı 2817. 


l 
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$. 2817. 
Die Hauptfache bey dieſer ganzen Arbeit ift Die ge: 
hörige Negierung des Feuers und der erforderliche Grad 
der Hiße (9. 2812, nr. 4.) Eine zu flarfe Hiße ver- 
ſchlackt Das Bley zu geſchwinde, und verurfacht, daß die 
Glaͤtte ſich fehneller vermehrt, als Die Eupelle fie einneh— 
men fann. Man erfennt, daß die Proben zu heiß ger 
hen, wenn die Eupellen fo ftarf glühen, daß man in den⸗ 
felben bie von der eindringenden Blenglätte hervorgebrach- 
te Särbung nicht unterfcheiden kann; wenn der aufitei- 
gende Bleyrauch an das: Gewoͤlbe ver Muffel anfchlägt, 
oder mol gar nicht mehr unterfchieden werden Fann, in 
welchem Falle man die Hiße vermindert. - Se Fühler Das 
treiben geſchiehet, deſto beffer und ficherer wird die 
Probe; allein wenn das Abtreiben zu kalt gehet, fo bleibt 
die Glaͤtte nicht Aüffig genug, um in die Cupelle eingefo- 
gen werden zu fönnen, fie bleibt vielmehr um das Korn 
herum fißen, und die Probe erſtickt. Durch eine ftär- 
kere Hiße bringt man fie zwar wieder zum Treiben; man 
muß ſich aber mehr hüten, in den legten Fehler zu fal- 
len, als in ven erften. Ueberhaupt verfteht es fi) von 
felbft, daß gegen das Ende der Arbeit, wenn ſich bie 
- Menge des Bleyes vermindert, die Hiße ſtufenweiſe groͤ⸗ 
> werden muß, als im Anfange, Uber nur durch 
ftere Uebung kann man denjenigen Grad der Hiße die 
ganze Arbeit hindurch, treffen fernen, der für einen jeden 
itpunct der beſte iſt. SE 
2 G. 2818. 
Wenn das Abtreiben in der Abſicht geſchlehet, um 
Gold und Silber zu probiren; ſo hat man natuͤrlicher 
Weiſe dahin zu ſehen, ein Bley zu erhalten, das nicht 
filberhaftig: ift, welches man ſich am beſten durchs Redu⸗ 
eiren des Bleyweißes verſchafft; oder ſich auch durch = 
6; 28 * gs € « 5 Ua 4 


= 


— 
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Arbtreiben des Bleyes allein on dem Silbergehzalte deffel: 
ben vorher genau zu Überzeugen. = I 


$. 28319. „ Ä 
Im Großen gefchieher das Ahtreiben in dem Treib⸗ 
ofen auf dem ebenfalls aus ausgelaugter und geriebter 
Aſche gefchlagenen Treibheerde. Jener ift eine Art von 
Meverberirgfen, inwendig rundlich gebauer, mit einen 
feftftehenden, oder auch beweglichen eifernen Gewölbe, 
und zur Seite mit einem euer: oder Windofen ver: 
feben, in weichem mit Hol; oder Waſen gefeuert wird, 
und aus welchem durch eine Deffnung die Flamme in den 
Zreibofen fchlägt, Dieſer Oeffnung gegenuber ift im 
letztern das große Einſetz⸗ oder Schuͤrloch befindlich, 
das mit einer eiſernen Thuͤr, die vermittelſt eines eigenen 
Kranichs beweglich iſt, verſchloſſen werden kann. Vor 
der einen Zwiſchenwand des Ofens iſt das Geblaͤſe ange⸗ 
bracht, welches aus zwey Blaſebaͤlgen beſteht deren 
Ruͤſſel in zwey verſchiedenen Loͤchern, Kannenloͤchern) 
der Mauer in den Kannen (Formen) liegen, die ſo ge⸗ 
richtet ſind, daß der Wind nicht in das auf dem Heerde 
fließende Bley, ſondern daruͤber weggeht, und auch wol 
durch eigene Vorrichtungen bald mehr einwaͤrts, bald 
mehr auswaͤrts, bald höher, bald niedriger blaſen zu laſ⸗ 
fen ım Stande find. Dem Gebläfe gegenüber ift in der 
andern Zwifchenwand des Treibofens eine Deffnung, 
Durch welche die entftehende Glaͤtte abfließt, die Glaͤtt⸗ 
aſſe. Der Heerb des Dfens, oder der Treibheetd, 
elft gewiffermaßen eine große Eupelle vor, und wird auf 
Die gewoͤhnliche Art aus wohl ausgelaugter und mit Waſ⸗ 
fer angefeuchteter Afche von Büchenholze in der Höhe von 
fechs bis fieben Zoll, oder auch wol noch höher, feft und 
fo gefchlagen, daß er eine fugelförmige Höhlung vorftellt, 
in deren Mitte man noch bie Spur eingräht, Die in 
manchen Huͤtten uͤblichen Zufüge von Sand, u 
wers 


% 
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Schwerſpath, Gyps, zu dan Treibheerben, find nicht nur 

unnuͤtz, fondern wegen der feichtern Verglaſung nachtheis 

fig. Die nähere Befchreibung und die Abänderungen 

feinee Einrichtung in derfchiedenen Ländern muß man in 

den unten angezeigten Schriftftellern nachſehen. 

“ Schlüter von “Ahttenwerfen, Cap. XIV. &, 117. Tah. 
4447. Pini de venar. metallic. excoction. Vol. II, 
T. 7-9 Cramers Metallurgie, Tp. III. T. 19. 


$. 2820, | 

Auf diefen Treibheerd legt man nun, nachdem er 
wohl getrocknet worden iſt, durch das große Schuͤrloch 
das Werkbley auf einmal ſo viel, als zu einem Treiben 
hinreichend iſt, dergeſtalt, daß beym Einſchmelzen deſ⸗ 
ſelben nichts uͤber den Heerd fallen kann. Man macht 
alsdann in dem Windofen mit Reisholz Feuer, ſetzt das 
Einſetzloch, jedoch nicht ganz, zur, betreibt aber die 
Schmelzung niche zu ftarf, damit der Treibheerd Zeit. 
zum völligen Austrodnen befomme, und die außer dem 
Bley etwa im Werke befindlichen andern unedlen metal- 
liſchen Subſtanzen, befonders Eifen, Zink, Kupfer, 
er durch ihr Fließen mit in die Glaͤtte eingehen, und. 
dieſe verunreinigen und als Handelswaare verderben. Da 
diefe Subftangen nemlich firengflüffiger find, fo fchmelz 
zen fie nicht fogleich mit dem Bley, fordern ſchwimmen 
obenauf, und. bilden die-Linaet, oder den Abzug, dem 
man. weguimmt. Wenn nac) dem Abjuge Feine große 
Blaſen oder Bullen. in dem Treiben mehr. verſpuͤrt wer⸗ 
ben, fo. wird flärfer gefeuert, und man laͤßt dag Gebläfe 
ſtaͤrker gehen, fo Haß alles auf-nem Heetde beyuahe weiß 
gluͤhet. Wenn das Werk Fupferhaltig iff, fo koͤmmt 
ein zweyter Abgang auf der Oberfläche zum Vorſchein, 
der eine Art von Schlafen ift, welche die Glätte ſchwarz 
machen würde, und den man ebenfalls ſorgfoͤltig hinweg⸗ 
nimmt. Man neunt ihn den, Abftrich, ‚bo Fein Ku⸗ 
-Jusf Aas pfer 
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pfer oder anderes Metall mit im Werkbley ift, da iſt bie: 
fer Handgriff unnoͤthig. Mad) dem Abftrich läßt man 
die Hitze wieder etwas fchwächer werden, und das Bley 
gleichfoͤrmig treiben, woben nun das Blaſen nicht die 
Hitze vermehrt, fondern das Verbrennen und Verglaͤtten 
des Bleyes befdrdert, und zur Mertreibung der Glaͤtte 
gegen die Glaͤttgaſſe dient; man Öffnet die Bruft an der 
letztern, durch welche nun alle Glaͤtte, die nicht in den 
Heerd eingejogen wird, abfließt. Wenn dieſe Glaͤtte 
auf dem Heerde eine glatte Oberfläche hat, ſo daß man 
alles im Dfen deutlich erfennen kann, fo hat die Arbeit 
ihren guten Fortgang. Man forgt nun dafür, daß das 
Metall beftandig mit Glaͤtte bedeckt ift, und um diefe in 
der Glaͤttgaſſe beftändig Aüffig zu erhalten, wärme man 
fie auch hier mit einem Brande; bricht aud) die ſich etwa 
. vorfeßenden feſtgewordenen Städe aus, Fe mehr num 
das Bley im Heerde abnimmt, defto mehr muf man die 
Hitze fhufenmweije vermehren, damit das Silber nicht zu 
früh erftarre und einen Blepfad behalte, "Bey anhalten: 
dem verftärften Teuer unterſucht man nun mit dem 
Glaͤtthaken, ob dag Silber weiß genug fen, und uns 
ter dem Hammer nicht fpriße, und laͤßt es blicken 
($.2816.); hierauf durch eine hölzerne Rinne kochend 
heifies Waſſer vom Mande des Heerdes auf das Silber 
laufen, ftecft den Silberſpieß hinein, nimmt damit dem 
Silberfuchen (das Blickfilber) heraus, waͤſcht ihn im 
Waſſer ab, und ſammlet auch das etwa noch im Ofen 
- in * KRoͤrnern und Anbruͤchen befindliche Sil⸗ 
ber ſorgfaͤltig. 

Schluͤter a. a. O. Cap, 63 ff, ©, 322 ff. 


| $. 2821. 

Das Blickſilber ($. 2820.) ift aber noch keineswe⸗ 
ged rein, fondern enthält oft noch auf die Mark ein Loth 
Bley; und das Blicken deffelben im Treibofen heißt * 

2 wo 


c . 
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wol nur uneigentlich ſo; denn der wahre Blick erfolgt 4 
beym weitern Feinbrennen des Blickſilbers. Die aus der 

Glaͤttgaſſe fließende Bleyglaͤtte iſt zum Theil locker und 

zerreiblich, zum Theil feſt und verglaſt. Jene wird ent⸗ 
weder abgeſondert und als verkaͤufliche Glaͤtte ($, 2592.) 

verpackt, oder auch mit letzterer wieder verfriſcht. Der 

mit Bleyglaͤtte getraͤnkte Heerd des Treibofens wird her⸗ 
ausgebrochen, und die darin befindliche Glaͤtte entweder 

auch verfriſcht (F. 2598.), oder, wo es die Gelegenheit 
zulaͤßt, bey der Schmelzung der Bleyerze zugeſetzt. 


§*. 2822. 


Das Seinbrennen des Blickſilbers oder das Sil⸗ 
berbrennen geſchiehet nun auf dem Teſt, der eine große 
Cupelle vorſtellt, welche aus wohl ausgelaugter geſiebter 
Buͤchenaſche in einer eiſernen Forme oder Schuͤſſel ger- 
ſchlagen iſt, uͤber welche eine Haube, die Muffel, gedeckt 
iſt, in einem Windofen, ohne allen Zuſatz von Bley, 
weil hier nur die Abſicht iſt, das dem Blickſilber noch ant 
haͤngende Bley voͤllig wegzubringen. Man giebt hier⸗ 
bey deſto mehr Hitze, je weniger Bley beym Silber iſt, 
auch gleich anfangs, erhält es auch darin, Damit es ſtets 
im Sluffe bleibe, und rührt eg zu Zeiten fanft um. Zus 
legt befümmt es auf der Oberfläche Negenbogenfarben, 
und diefe wird fpiegelglängend und bel. Man läßt es 
hierauf erftarren; laßt nach umd nad) heißes Waſſer dar⸗ 
auf laufen; nimmt den Kuchen aus dem Tefte heraus, 
und ſpuͤhlt und kratzt ihnab, — Auf eine ganz ähnliche 
Are wird auch im Großen das eingefchmolzene und mit 
Kupfer legirte Silber fein gebrannt, mit dem Unterfchies 
de, daß man bier. fechszehn: bis achtzehnmal fo vief Bley, 
als nach der Probe Kupfer beym Silber ift, zufegt, Man- 
erhält das. Silber auf dieſe Art hoͤchſtens nut zu 15 Loth 
16. Oran fein, — | 
Scbhltexs Rrobiebuc, Cap.xXXXVI.G. 114. 


Zn * 





8.2823, 


300 XL Mflit. 2. Abrhelung, 


$. 2823. 

Eine andere Weiſe, das Silber vom Kupfer und 
den übrigen unedlen Metallen zu reinigen, heißt Silber 
Durch Salperer fen machen. Sie gründet fih auf 
die Eigenfchaft des Salpeters, alle unedle Metalle Eräf: 
tig zu orpdiren, fo wie hingegen bie edfen Metalle gar 
nicht davon angegriffen werden. Da nun die metalli- 
ſchen Oxyde und Gfäfer mit dem Metalle nicht vereinigt 
bieiben, und dieſe wegen ihres größern eigenthimlichen 
Gewichts im Fluſſe zu Boden finfen; fo koͤnnen fie auch 
leicht getrennt werden, 


$. 2824. 

UUnn dieſe Arbeit zu verrichten, verwandelt man das 
zu reinigende Silber in Körner, oder in duͤnne Blech⸗ 
ſtuͤckchen, und vermengt es mit dem vierten Theile feines 
Gewichts recht trocknen, reinen, Salpeter, dem achten 
Theile Pottaſche, und dem vier und zwanzigften Theile 
feingeftoßenem Glaſe. Man thut das Gemenge in-einen 
Schmelztiegel, der davon höchftens nur bis zu Zweydrit⸗ 
tel voll wird; und füttet einen andern Fleinern, in deffen 
Boden ein Feines Loc) ift, verfehrt auf denſelben. Mach: 
bem man diefe Gefäße mäßig glühend gemacht hat, hält 
man eine glühende Kohle. über das Loch im Boden des 
obern Tiegels, und wenn das Feuer nun meber zu ſchwach, 
noch zu ftarf ift, fo bemerft man ein glänzendes Leuch⸗ 
ten, und ein gelindes Zifchen, welches von einem Theile 
- Salpeter verurfacht wird, ber während der Verpuffung 
in Subftanz in die Höhe geriffen wird. Man muf als⸗ 
dann das Teuer in diefem Grade erhalten, bis diefe Wir⸗ 
kung nicht mehr erfolgt; worauf man es verftärft, um 
das Silber zu ſchmelzen. Man fchläge nad) dem ruhigen 
Erkalten die Tiegel-aug einander, und findet das Silber 
unter ber grünlichen alfalifchen Schlade. Wenn das 
Silber noch nicht ganz rein ift, fo muß man es noch ein, 

| | ober 
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ober. ein paarmal mit jenem Galjgemenge fchmelzen, 
Wenn bey diefer Operation das Zifchen ohne vorgehalte: 
ne glühende Kohle an dem kleinen Loche im obern Tiegef 
wahrgenommen wird, fo ift es ein Zeichen, daß das 
Feuer zu heftig ift, wobey leicht auch etwas Silber mit 
in die Höhe gefprißt wird, | 

Eramers Probierfunft, S. 492 ff. 


| $. 2825. 

Bey diefer Reinigung des Silbers leidet man zwar 
immer etwas Verluſt; fie laͤßt fi) aber geſchwind und 
leiht verrichten, und giebt ein fehr geſchmeidiges Silber, 
das auch ziemlich fein dadurd) erhalten werden Fann, und 
durch öfters wiederholte Behandlungen wahrfcheinlich 
ganz fo fein und nod) feiner, als auf der Eupelle, ges 
—9 werden koͤnnte. 


§. 2826. 


Da ſich das Oxyd des Silbers, als eines edlen Mes 
talles, fuͤr ſich ohne Zuſatz im Schmelzfeuer reduciren 
laͤßt, das Kupferoxyd aber nicht, fo kat Ardebrande 
auch deswegen vorgefchlagen, im Kleinen das Silber da; 
durch) vom Kupfer zu reinigen, und fein zu na daß 
man das kupferhaltige Silbet in reiner Salpeterſaͤure auf: 
loͤſt, die Aufloͤſung mit Kali faͤllet, den Niederſchlag mit 
reinem Waſſer auswaͤſcht, durch Fließpapier abſondert, 
mit dem vierten Theile gebranntem Borax in einem Deck⸗ 
tiegel unter der Vorſicht ſchmelzt, daß nichts Verbrenn⸗ 
liches zum Gemenge komme, worauf man nach dem Er: 
Falten das reducirte Silber unter der Schlade im Tier 
gel finder, 

Angabe einer leichten und einfachen Methode, das Silber vom 
Kupfer zu fheiden, von Hildebrandt; in Crells chem. 
Annal. 1794. 8. 11.5. 9 ff, 


9.2827. 
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$. 2827. 

Um das auf der Eupelle abgetriebene Gold oder Sike 
ber im Kleinen völlig rein vom Kupfer zu machen, hat 
Store das Schmelzen derfelben mit Borarfaure vorge⸗ 
ſchlagen, das fo fange wiederholt werden fol, bis diefes 
nicht mehr vom Kupfer grün gefärbt wird. 

Eine bequeme Art, die edlen Erze ju reinigen; in Crells neues 
‚Ren End, Th, IL. G. 48. | 
$. 2828. 

Um wenig Silber von dem Kupfer abzuſondern, be 
dient man fich im Großen des Saigerns, eine fehr ſinn⸗ 
teiche Operation, bie fich darauf gründet, daß das Sil- 
ber eine größere Verwwandtfchaft mit dem Bley, ale mit 
dem Kupfer hat, und mit demfelben ſchon bey einer Hiße 
ſchmelzt, in welcher das Kupfer noch feft bleib. Man 

ſchmelzt alſo zuerſt das ſilberhaltige Kupfer mit der erfor⸗ 
derlichen Menge Bley in dem Friſchofen zuſammen, 
und laͤßt das angefriſchte Aupfer nad) dem Schmels 
zen in runde Sormen ab, um ihm die Geftalt dicker 
runder Kuchen zu geben, welche Suigerftücke heißen. 
Da aber bey zu wenig zugefeßtem Kupfer eine zu große 
Hitze zum Schmelzen nöthig ſeyn würde, bey welcher 
auc) das Kupfer leicht mit in Fluß fommen fünnte, fo 
muͤſſen wenigſtens zwey Theile Bley bey dem Kupfer 
feyn; zu wenig Kupfer gegen das Bley würde aber 
auch nieder machen, daß das Kupfer das euer nicht 
aushielte, 

§. 2829. Ä 

Um nun aus den Saigerftücfen ($. 2828.), bie 
aus. Kupfer, Bley und Silber beftehen, die beiden letz⸗ 
tern Metalle abzufaigern, bedient man fich dazu eines 
länglichen Ofens, des Saigerofens der aus einer Hin⸗ 
termauer und zwey niedrigern Seitenmauern befteht, 

| eren 


⸗ 
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deren Futtermauern unten eine Rinne oder Baffe von 
zwey zuſammenſtoßenden fchiefen Ebenen bilden, die fi) 
in den Tieggel Des Vorderheerds endigen. Oben lau: 
en die Futtermauern ebenfalls fchief gegen einander, doc) 
f daß ein Zwiſchenraum bleibt, und auf ihrer fchiefen 
Släche liegen eiferne Platten, die Sargerichatten, mele 
he mit ihrem untern Theile ſich gegen einander neigen, 
fich aber doch nirgends berühren, dergeitalt, daß unten 
längs denfelben hin ein Zwiſchenraum bleibt, Auf dieſe 
Platten feg: man die Soigerſtuͤcke fenfrecht neben einan- 
der auf, läßt zwiſchen jedem einen Zmifchenraum, legt 
oder ſteckt ein Holzſtuͤck dazwiſchen, und faßc fie Außer 
lich herum mit den Sargerbiechen, die einen bis an die 
Höhe der Hintermand reichenden Kaften biden, ein. 
Die Saigerftüce werden alsdenn von oben mit Kohlen 
umſchuͤttet, deren Zug durch eine Roͤhre in der Hinter: 
wand unterhalten roird, Wann num das euer bis auf 
den gehörigen Grad geftiegen ift, jo lauft oder faigere 
das mit dem in Fluß gebrachten Silber angefchwängerte 
Bley gefehmofzen in den Heerd, und von da in den Tie: 
gel. Man fient feicht ein, daß ver glädliche Erfolg die: 
fer Arbeit von der gehörigen Regierung des Feuers ab: 
hängt; und daf dies gegen das Ende der Opera:ion vers 
mehrt werden muß, Die übrig gebliebenen Kupferſtuͤcke, 
welche fehr am Umfange abgenommen. haben und jehr 
Bords geworden find, heißen Kienſtoͤcke, Ftiſchkien⸗ 
Röcke. : Sie haben in der gelinden Hitze noch nicht alles 
filberhaftige Bley verlohren. Man bringt fie Daher wie: 
det in den Darrofen, eine Art Saigerofen, mit meh: 
rern abhängenden Gaſſen, in welchem die Kienftöce mit 
mehrerer Hiße behandelt werden fünnen, und mo das, 
Werkbley ebenfalls in die Gaffen herabträufelt. Das. 
völlig ausgefaigerte Darefupfer oder die Dartlinge wer⸗ 
den zu Bahrkupfer geſchmolzen, nachdem vorher noch 
das anhängende Werkbley gehörig abgefchlagen ift; und. 
das 
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das beym Saigern und Darren erhaltene Werkbley wird, 
wie ſchon gemeldet iſt, abgetrieben, und ſo das Silber 
geſchieden. | 
Schlüter von Saigerheerden, im Untere. von Abttenwer: 
“gen, CapıXVI. Taf. 48 und 49.; vom Saigern, Cap; 
Cxii. ©. 492.; vom Darrofen, Cap. XVII. Taf. 50; 
von Darren, Cap. CXIV. S. 501, Fiai amangef, Dit, 
Tab. 5 u. 6. | * 


6. 2830. | 

Im Kleinen laͤßt fich das Saigern in einem Paar 

in einander gefeßten Schmelztiegeln vornehmen, wovon 

ber innere Kleinere im Boden durchloͤchert ift, und das 

abzufaigernde Kupfer, der &ufjere aber Kohlenftaub entz 

bält, in welchem das durch den durchlöcherten Boden des 

innern Tiegels fließende Bley gegen die daſſelbe fonft orye 
dirende Hitze Schuß findet. | 


Spielmanai inftitat. chem. 5. 67. 


— S. 2831. | 

Zu der Scheidung des Kupfers vom Silber auf 
naffem Wege gehört das Weißſieden, eine Arbeit, bey 
der durch ‚Sieden des vorher geglüheten und wieder er⸗ 
alteten, verarbeiteten Silbers in einer Lauge aus Wal 
fer und gleichen Theilen Kochſalz und Weinftein das Ku: 
pfer auf der Oberfläche meggenommen;) und alio dem 
Silber obenauf ein befferes Anfehen gegeben wird. 


$ 233% | 
Das Silber wird übrigens aus feiner Auffdfung in 
Salvererfänre, und wahrſcheinlich in allen Säuren, durch 
Kupfer metalliich und als ein feiner Silberſtaub nieders 
gefchlagen ($. 2286.). Haͤngt man nemlich ein polirte® 
Kupferblech in die gefättigte Sifberäufldfung, fo wird es 
bald mit einer eryftallinifchen Silbercruſte überzogen, hr 
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ſich durch Waffer abfpählen, und nachher zufammen- 
ſchmelzen laͤßt. Es find nur 31 Theile metallifches Ku— 
pfer nörhig, um 100 Theile Silber’ zu fällen, das in 
Salpeterſaͤure aufgelöft ft. — Das niederfallende Sil⸗ 
ber bildet manchmal auch Wegetationen. 

„Ueber einige baumähnliche Bildungen von metallifhen Salzen, 

von Bmelin; in Erells neuenlen Enid. Th, II. S. 3. 
© #837. | 
Dadurch kann man'duc) leicht finden, wie viel Sil⸗ 

ber oder Kupfer in einer Dermifchung beider Metalle ent: 
haften ift, und ſich Bil Verfahrens bedienen, um here. 
nach die erforderliche Menge Bley beym Abtreiben dar— 
nach zu beftimmen. Man Töfe nemlic das legirte Sil⸗ 
ber in reiner Salpeterfäure auf, verduͤnne die Aufloͤſung 
mit reinem Waſſer, feige fie dur), und hänge ein Rus 
pferbfech f lange hinein, bis ſich Fein Silberftaub mehe 
niederfchlägt, den man forgfältig fammiet, ausfüßt und, 
um das etwa anhähgende Kupfer wegzubtingen, mit 
Ammonium digerirt, bis dies nicht mehr blau gefärbte 
wird. ie Ä 
| 2 $.. 2834. ER ” 
4: &o bedient man: fich auch des Kuͤpfers, um das 
bey der Scheidung durch Die Quart in der Salpeterſaͤure 
aufgelöfte Silber wieder zu gewinnen ($.2450.), indem 
man die Silberfolution entweder mit Kupferblechen oder 
in fupfernen Capſeln hinſtellt, und: den niedergefchlager 
nen Sifberftaub ſammlet und ausfüßt. Von dem Kupfer 
pflegt man dann aus dem Sällwaffer die Salpeterfäure 
gemeiniglich wieder abzudeſtilliten. Durch zugefeßtes 
Kuͤchenſalz kann man es bald finden, ob alles Silber aus 
der Salpererfäure durchs Kupfer gefällt iſt, weil in die⸗ 
ſem Falle fein Niederſchlag entfteht. 
— | 1 | 
Grens Chemie. in. Theil. 88 S. 2835. 


J 
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rn # $ 2835. I 

>. Denn auch das Küchenfalz ſcheidet das Silber aus 

der Auflöfung in Salpeterjäure von dem Kupfer als ſalz⸗ 

ſaures Silber (Hornfilder) ab; das Kupfer aber wird 

davon nicht gefällt. jenes kann num nad) der oben 

($:.2424.) angegeigten Weiſe reducire werden. 

$. , 2836. | 

Wenn man ‚eine Auflöfung des Silbers in Galpe: 

eerfälte zu einer Auflöfung. des Kupfers in Salzſaͤure 
| Ihr fo vermechfeln beide ihre Beftandtheile; das Silber 

fallt als falzfaureg Silber nieder; und das Kupfer wird 

in Dir Salpsterfäure aufgelöfl.. 


nar®n ° i W.. 2 S. . 2837. | 
ee een . ee SE eh 
Das Kupfer ift ferner auch dem Schwefel näher . 
verwandt, als das Silber, und ſcheidet dies im Fluffe- 
davon ab. Engſtroͤm hat deswegen auch das Schiver 
felkali zur Reinigung; des Silbers vom Kupfer vorge: 
Schlagen. Wird nemlic) Fupferhaltiges Silber mit etwas - 
Schwefelkali gefhmolzen; jo vereiniget fich diefes mit 
dem Kupfer zur Schlade, die auf dem Silber ſchwimmt, 
und durchs Ausgießen in einen Gießpuckel davon getrennt 
werden kann. Wenn indeffen zu viel Schwefelkali hin⸗ 
zugefeßt wird, jo loͤſt ſich auch das Silber leicht auf; 
und diefe Reinigungsart bleibt daher ziemlich unficher. — 
Auf eine gleiche: Weiſe läßt fich auch das Gold vom Ku⸗ 
pfer reinigem, | 
Engſtroͤms oben ($. 2316.) angef. Schrift. 


J | $. 2838. | 
Die Verfilberung des Kupfers oder Meffings ge: | 
ſchiehet faft auf die nemliche Art, als die Vergoldung. 


Zu dem Falten Verfilbern bedient man fich entweber 
Be 58*8* einer 
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einer gefättigten und mit Waſſer verbinnten Silberſolu⸗ 
tion, worein man die Kupferarbeiten taucht, nachdem. 
man fie vorher mit Quickwaſſer beftrichen hat, dann gluͤe 
het und poliert man ſie; dder des durch Kupfer aus der 
Silberfolution gefällten feinen Silberſtaubes (9. 2833.) 
Man reibt diefen nad) dem Ausſuͤßen mit acht Theilen 
gereinigtem Weinſteine, acht Theilen Kuͤchenſalze und 
zwey Theilen Alaun wohl zuſammen, und reibet damit 
das vorher rein geputzte und wohl polirte Kupfer; oder 
man vermengt vier Theile dieſes Silberſtaubes mit eben 
o vielem Kochſalze, Glasgalle und Salmiak, und einem 
heile Queckſilberſublimate durch Reiben genau mit ein⸗ 
ander, ſo daß man es mit etwas Waſſer befeuchtet, 
ſtreicht dies Gemenge mit einem Pinfel auf das Kupfer, 
. welches man vorher init etwas Meinfteinauflöfung ges 
fotten hat, glüher es auf Kohlen, loͤſcht es im Waffer, 
worin etwas We nſtein aufgelöft ift, und wiederholt dieſe 
Arbeit auch wol einigemale. Dies iſt ſchon eine Art ber 
heißen Verſilberung, die auch ſo geſchieht, daß man 
das Kupfer oder Meſſing, wenn es vorher gehoͤrig gerei⸗ 
niget worden iſt, mit Quickwaſſer beſtreicht, mit einem 
Silberamalgama uͤberzieht, das Queckſilber im Feuer abs 
raucht, und das Metall hernach police, J 
Hierher gehört auch das mie Silber plattirte Kupfer. 
Ropport fur le doublage de cuivre ou argent; in dem 
Annales de chimie, T. VI. S. 132 ff. u 


$. 2839 E 
Das Kupfer laͤßt fih mie dem Queckſilber nur 
mer amalgamiren, wenn man ganz feines Blattkupfer 
oder den durch Eiſen aus dem Kupfervitriol gefaͤllten Ku⸗ 
pferſtaub mit heißem Queckſilber zuſammenreibt. Leiche 
ter erhaͤlt man das Kupferamalgama nach, Vogel, wenn 
man gleiche Theile Zinnamalgama und Kupfervitriol zus 
mmenreibt, wobey ſich Geuchtigfeit abſondert und Er 
Bb a bitzung 
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hitzung entſteht. Das Zinn fehlägt hierbey eigentlich das 
Kupfer nieder, und verbindet ſich mit der Schmwefelfäure; 
das abgefchiedene metallifche Kupfer aber geht mit dem 
Queckſuber in Vereinigung. Sokoloff hat ein anderes 
Verfahren angegeben , das Kupferamalgama zu-machen, 
was ſich auf ein gleiches Princip gruͤndete. 
Sokoloff, die befte Art, Kupferamalgam zu bereiten; aus 
den Act, acad. petropol. 1782. P.L. ©. 247 ff., uͤberſ. 
in Crells chem, Annal. 1789. B. 1, ©. 250 ff, 


| $. 2840. Ze 
Das metalliſche Kupfer fchlägt das Duedfilber aus 
Be Auflöfung in Säuren metallifch nieder, und ein 
düpferblech, in die Auflöfung des Quedfilbers in Sal⸗ 
peterfäure getaucht, wird fogleich auf der Oberfläche mit 
Dueckſilber überzogen. Auch aus dem Quecfilberfubli- 
mate fondert das Kupfer das Quedfilber auf naſſem, 
nicht auf trocknem Wege ab; weil im letztern Falle die 
on das Kupfer getretene Salz;ſaͤure wieder in der Hiße 
davon entweicht und fi) mit dem Quedfilber von neuem 
vereinigt. 
. Kemery’s gruͤner Präcipitas ift ein Gemenge von Queck⸗ 
fiber: und Kupferorybe: | 
Yeber die Verquickung des Queckſilbers mit Kupfer, und die 
Oublimation. des Kupfers mit Salpererfäure, don „Gilde 
Brandt; in Exells chem. Annal. 1794. 8. 1. ©. 112 ff. 


| $. 2841. 

Wenn man Kupferfeile und Zinnober zufammen 

deſtillirt, fo. wird letzterer zerfegt, und das Queckſilber 

. übergetrieben, weil das Kupfer dem Schwefel näher ver: 
wandte ift, als das Queckſilber. - 


| $. 2843. 
. Mit dem Bleye läßt fich das Kupfer im Schmelzen 
vereinigen, aber die Verbindung ift nicht dauerhaft; denn 
ß — in 
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in einer mäfiigen Hiße, bey welcher zwar das Bley, aber 
nicht das Kupfer, in Fluß fommen fann, ſchmelzt dad 
erftere aus dem feßtern, wenn das Bley wenigſtens 2 des 
Gemiſches beträgt, bis auf weniges zuruͤckbleibendes her: 
aus. Darauf gründet ſich eben die Operation des Sal: 
gerns ($. 2828.). Im heftigen Seuer verglättet fich das 
dem Kupfer beygemifchte Bley nicht nur felbft, fondern 
verzehrt auch das Kupfer zugleich) mit, und zerſtoͤrt es 
geſchwinder, als es durchs Feuer allein zerſtoͤrt ſeyn wuͤr⸗ 
de, wenn 16 Theile Bley bey einem Theile Kupfer find, 
Hierauf beruhet das Abtreiben ($. 2807.). IM fehr ge: 
einger Menge zugefeßt, foll das Bley die Farbe des Ku: 
pfers erhöhen, und diefes dadurch das Anjehen bes Ja⸗ 
paniſchen Kupfers erhalten. Gmelin erhielt aus zwey 
Theilen Kupfer und einem Theile Bley, unter Kohlen⸗ 
geſtiebe geſchmolzen, ein gleichfoͤrmiges Gemiſch, das 
jähe war, aber eher eine blaͤſſere, als höhere Sarbe er: 
halten hatte. | ' 

Ueber Die Verbindungen des Bleyes mit Kupfer, von Bmelin; 

in Erells chem. Annal. 1792. ».I. ©. 324 ff. 


r Ä $. 2843. — 

In Anſehung der Stufenfolge der Verwandtſchaft 
des Bleyes und Kupfers zu den Saͤuren auf naſſem ABe: 
ge widerſprechen ſich noch die Beobachtungen der Chemi⸗ 
ſien. Nach Bergman iſt das erſtere naͤher mit den 
- Säuren verwandt, als das letztere. — Gegen den 
Schwefel und die Schwefelalkalien hat aber das Kupfer 
auf trocknem Wege eine ſtaͤrkere Verwandtſchaft, als 
das Bley. a 


$. 2844 | 
Der Wismutb benimmt dem Kupfer, womit man 

ihn zufammenfeßt, einen Theil feiner Sarbe, macht es 

bleichroth und ſproͤde. Das Gemiſch behält nach Gel⸗ 
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lert die Dichtigfeit,, die e8 der Berechnung zufolge haben 
müßte ($. 2200.). . Die abarfonderten Bruchſtuͤcke des 
Gemiſches zeigen eine cubifche Sorm. In einer hinläng- 
lic) ſtarken Hige unterm Zutritt der Luft verſchlackt fich 
der Wismuch, und da er dann auch andre unedle Me: 
talle mit verglaft, fo fönnte man ſich allerdings aud) des 
Wismurhes ftatt des Bleyes zum Abtreiben des Goldes 
und Silbers vom Kupfer bedienen. Nach Sage erfors 
dert das .leßtere dazu vom Wismuth nur 4 Theile. . Es 
iſt indeffen nicht gewöhnlich, denfelben anzumenden, ' 


$. 2845. 

Das Kupfer ift ven Säuren näher verwandt, als 
ber Wismuth, und ſchlaͤgt letztern aus feiner Auflöfung 
nieder. Auch vom Schwefel fcheidet das Kupfer auf 
trocfenem Wege den Wismuth ab. 

. Fi 


$. 2846. 

Nickelmetall und Kupfer fchmelzen etwas ſchwer 
zufammen, ‚und geben eine röthliche Maffe, die noch 
ductil iſt. Mach Bergman ift das Micelmetall auf 
naſſem Wege den Säuren, und auf trocknem dem Schwe⸗ 
fel näher verwandt, als das Kupfer. 

* + 
* 

Eman. Swedenborgii regnum [ubterraneum five minera- 
le, de cupro et aurichalco, Dresd,. 1734. fol. Ge 
fammelte Merkwuͤrdigkeiten vom Kupfer; im neuen Gamb, 
Magaz. B.XV. ©; 133. Moturgefchichte des Kupfers, 
oder Anleitung zu deffen Kenntniß, Bearbeitung und Ge 
un Sr. Job, Herrmann, Theil I, Petersburg 

3793. 8. | 


Arfe: 
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Arſenikmetall. 
| 52847. | 
Das Arfenitmetall (Arfenicum)) ift ein ſproͤdes 
unedles Metall, das auch nicht felten gediegen unter dem 
fehr uneigentlihen Namen des Scherbenkobalts oder 
Sliegenfteins vorfommt. Es ift von einer Mittelfarbe 
zwiſchen zinnweiß und bleygrau auf dem friſchen Bruche; 
allein es lauft an der Zuft fehr bald, erft gelblich, und 
dann ſchwarz, an, wird.unfcheinbar und verliert allen 
metaltifchen Glanz, Das eigenthämfiche Gewicht nes 
Gediegen : Arfenifs ift, nach) Beiffon: 5,725 bis 5,763; 
das des gejchmolzenen Arfenifmetalls aber, nach Berge 
man? 8,310. An Härte fcheint es das Kupfer zu über- 
treffen; allein feine Dehnbarfeit ift fo geringe, oder feine 
Sprövigfeit fo groß, daß es unter dem. Hammer fehr 
leicht zu Pulver wird, - | 
1. Das Arfenitmerall findet fih natuͤrlich: J 
I. Gediegen. mn nr 2 
1) Bediegen Arfenif. 
2) Mispikel (Arſenikkies). (Arfenit mit Eifen.) 
3). — (Arſenit mit Eiſen und wenigem Sil—⸗ 
er. ı 
II. dir. | 
—— Arſenikoxyd. 
III. Geſchwefelt. 
5) Kauſchgelb. F 
a) Gelbes. (Öperment.) ) 
b) Korbes. W 


a: 2848. * 
Das Arſenikmetall iſt im Feuer flächtiger, als ir⸗ 
gend. eine andere metalliſche Subſtanz, und laͤßt ſich in 
perſchloſſenen Gefäßen ganz aufſublimiren. Wenn dies 
2°) einer gelinden und allmaͤhlig verſtaͤrkten Hitze geſche⸗ 
den ift,, jo finder man den auffublimisten.Arfenif mehr 
7 — Bb4 ooder 
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oder weniger metalliſch eryſtalliſirt, und zwar im Octae⸗ 
dren oder auch vierſeitigen Säulen. — 


er F. 2849. 

Das Arſenikmetall oxydirt ſich ferner beym Zutritt 
der Luft in der Hitze leichter, als jedes andere Metall; 
es geſchiehet ſchon, ehe es ſchmelzt; ja es kann deswegen 
nicht eigentlich an der Luft geſchmolzen werden. Bey 
einer Hitze von 356 Graden des Fahr. Thermometers 
giebt es in offenen Gefäßen ſchon einen ſichtbaren Rauch 
son fih. Nenn man aber den Arfenik Schnell in die 
Gluͤhehitze bringt, ohne ihn allmählig und ſtufenweiſe zu 

rmen, fo entzändet er fich mit-einer meifilich : blaͤu⸗ 
lichten und dunfeln Flamme, die einen fehr weißen dicfen 
Rauch von einem eigenen knoblauchsaͤhnlichen Geruche 
verbreitet, der'fich an falte Körper als ein wiißes Su⸗ 
blimat anfegt, und weißer Arſemk, beffer weißes Ars 
ſenikoryd (ürfenicum album, Arfetseum oxydatum 
album, Oxyde d’arfenie bianc) genannt wird. 


en $. 2850. 

Das weiße Arfeniforyd wird nur Höchft felten natuͤr⸗ 
lich gefunden ($. 2847. Anm.); das verfäufliche wird 
im Großen durch Nöften der Arfeniffiefe, theils auch) als 
ein Mebenproduct bey dem Möften des Kobalterzes, in 
einer Art gemwölbten Dfens, mit welchem eine fehr fange 
gekruͤmmte bretterne Eife, der Biftfang, verbunden ift, 
aufgefangen. Dasjenige Arfeniforyd, welches nur fehr 
unvellfommen orpdirt ift,. fieht grau aus, ift locker vom 
. Zufammenhang, und führt den Namen der Arfenitblus 
mei oder des Giftmehls; dasjenige hingegen, welches 
Mätfer oxydirt iſt, fieht weiß aus, und hat auch, wenn 
es fich an dem 'heißeften und dem Drte anfeßte, welchet 
Bein Ofen am nächften war, durch eine Art von Schmel⸗ 
zung gleichſani ein glasartiges Anfehen befommen. ge“ 
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ſes weiße Arfeniforyd in.derben Stücken ift dicht, ſchwer, 
von einer mattweißen Sarbe, und hat viel Aehnliches mit 
der weißen Emaille. Man erhält es auch, wenn man 
die grauen oder weißen lockern Arfenifblumen nochmals 
bey einem ftarfen Feuer, gemöhnlid) bey einem Zufaß 
von etwas Pottajche, fublimirt; und zwar ift e8 anfangs 
durhfichtig und glasartig, mird aber an der Luft bald 
undurchſichtig. Er bildet auch) nicht felten platte vierfei- 
tige Erpftalle mit abgeftumpften Eden. Nach Bers 
man ift das eigenthämliche Gewicht des weißen Arte: 
niks im lockern Zuftande: 3,706, des glasartigen aber: 
5000. | | 

Sehmanns Tabmiologie, Th. I. S. 50 


$. 2851. | 

. ». Der. weiße Arfenif ift freylich ale das Oryd des 
Arſenikmetalles anzufehen; aber er befißt fo auszeich⸗ 
nende Eigenſchaften, daß fie ihm zur einzigen in feiner 
Art machen. Alle andere. Metalloryde, auch felbft von 
den flächtigften Metallen, wie vom Quedjilber, Wiss 
muth, Zinf, find feuerbeftändig; der weiße Arfenif hin: 
gegen ift im euer flüchtig, und Täße ſich nicht allein, 
wie ſchon gemeldet ift, in verſchloſſenen Gefäßen aufſu— 
blimiren, fondern verwandelt ſich auch in der Hiße an 
der freyen Luft in jenen nach) Knoblauch riechenden Rauch. 
Die dazu erforderliche Hitze ift etwas größer, als die zur 
Verflächtigung des Arſenikmetalls nöthig ift (9. 2849. ), 
‚und beträgt wenigſtens 383° Sahrenh. 


m $. 2852. 
5: Das meiße Arfeniforyd befißs einen. fharfen füßfi- 
hen langſam entftehenden Geſchmack, und föft ſich ganz- 
lich im Waſſer auf. Mac Bergmans Verfuchen braucht 
das weiße Arfeniforyd bey der mittlern Temperatur des 
Waſſers 86, vom kochenden aber nur 15 Theile zu feiner 
| | Bb 5 Auf: 
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Aufldfung. Das einmal in der Hiße aufgelöfte Arfenik: - 
oxyd bleibt aber in einer weit größern Menge in dem ab⸗ 
gefühften Waſſer zuruͤck, als dies fonft für fich aufloͤſen 
kann. Die Auflöfung ift klar und ohne alle Farbe : raucht 
man fie ab, fo cryſtalliſirt fic das Arfeniforyd in Geſtalt 
Heiner drenfeitiger Pyramiden. Auch im Weingeifte föft 
fich das weiße Arſenikoxyd auf, und erfordert von dems 
felben beym Sieden 70 bis go Theile. 


$. 2853. 

Diefe mäfferigte Auflöfung des weißen Arſenikoxyds 
färbt die blaue Lackmustinctur Faum bemerfbar roth, den 
Beiihenfaft grün, brauft aber nicht mit fohlenfauren Al⸗ 
Falien und Erden Auf. | 


\ $. 2854. 


- Durch den auffallenden Geſchmack, durch den ſtar⸗ 
ken Geruch ſeines Dampfes, und beſonders durch ſeine 


große Aufloͤslichkeit im Waſſer und Weingeiſt unterſchei⸗ 


det ſich das weiße Arſenikoxyd noch mehr von andern 
Metallkalken; fo daß mehrere Chemiſten und Mineralo— 
gen ſchon laͤngſt bewogen wurden, ihn unter die Claſſe 
der Salze zu ſetzen, und eine Saͤure in ihm anzunehmen. 
Macquer zeigte in den Jahren 1746 und 1748 in den 
mit dem Arſenik bekannt gemachten Verſuchen Die ſalz⸗ 
artige ſaure Natur deſſelben naͤher; aber Scheele und 
Bergman bewieſen erſt im Jahre 1775 die Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit und die Darſtellung einer reinen Saͤure aus wei⸗ 
ßem Arſenik aufs deutlichſte. | | 


$. 2855. 

Der weiße Arfenif ift nemlich nur unvollfommen - 
oxydirt; er ift fähig, nech mehr Sauerftoff aufzunehmen, 
fo daß er nun weit auflöglicher im Waſſer, feuerbeftän- 
dig in der Hiße wird, und alle Eigenfchaften einer der 
lichen 


— 
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fihen Säure zeigt. Da diefe Arſenikſaͤure (Acidum 
arfenicicum, Acide arfenique) mit Recht eine eigenthlim: 
lihe des Mineralreichs ausmacht, die nach unferm biss 
her befolgten Plane in dem Worhergehenden ben den ans 
dern minerafiichen Säuren noch richt erwähnt werden . 
fonnte; jo verdient fie hier eine eigene Betrachtung. 
Wir wollen aber erft den Arfenif als Metall, und ven 
weißen Arfenif als das Oxyd deffelben nach der bisher bey 
den übrigen Metallen beobachteten Ordnung; betrachten, 
und nachher die Säure des Arfenifs in ihren Eigenfchaf: 
ten und Verhältniffen, als Säure unterfuchen. Weißer 
Arſenik und Arfeniffänre unterſcheiden fich wie ſchwefligte 
Säure und Schwefelfäure, oder jener iſt unvollkom⸗ 
snene (Acidum arfenicofum), diefe vollkommene Ars 
fenitfäure (Acidum arfenicicum), | 
6. 285 64.. 

Der weiße Arſenik laͤßt ſich durch brennbare Dinge 
zum Arſenikmetall herſtellen; da er aber im Feuer ſo 
fluͤchtig iſt, ſo find dabey andere Handgriffe, als bey deu 
uͤbrigen Metallen, noͤthig. Man kann zu dieſem End— 
zwecke den weißen, fein gepulverten Arſenik mit Seife, 
oder mit Baumoͤl vermengen, bis er die Conſiſtenz eines 
feſten Teiges hat, und dann aus einer glaͤſernen Retorte 

‚Am Sandbade bey einem anfangs mäßigen und nachher 
"au verftärfenden Feuer ſublimiren, fo fest fich der metal: _ 
liſche Arfenif oben im Gewölbe an. Gemeiniglich ift der: 
felbe nicht durchgehende vollfommen metallifirt, und zum 
Theil mit einer rußigten Materie uͤberſetzt. Man muß 
ihn dann nochmals von neuem entsweder für fich allein, 
oder mit etwas Kohlenftaub gemengt, fublimiren. Statt 
des Deles kann man fid) ach ſehr gut des ſchwarzen Fluſ⸗ 

es zu gleichen Theilen bedienen. 
quers chym. Woͤrterb. Th. I. S. 239. Wallerius 

hr Er Se, 8R 38 

§. 2887. 


8.272 


z Er 
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. 2857. | 

Nicht fo rein und gut erhält man das Arfenifmetalf 
durchs Schmelzen aus weißem Arfenif und brennbarhals 
tigem Körper, indem man 5. B. gleiche Theile weißen 
Arfenif, Seife und Kali, nebft etwas Eifen: oder Ku: 
pferfeile, vermengt, in einem bedeckten Schmelztie⸗ 
gel fo geſchwind ale möglich ſchmelzt, und ſogleich 
ausgießt. | | 

$. 2858. 

Das Waſſer löft von dem völlig metallifchen Ar: 
fenif nichts auf; auf den an der bloßen Luft orydirten 
wirft es aber ſchon merfliher, und immer um deſto ſtoͤr⸗ 
fer, je vollfommener er oxydirt worden ift, 


Arſenik⸗Waſſerſtoffgas. 


§. 2359. 

Das Hydrogengas loͤſet den Arſenik auf, und bildet 
damit das Arſenik⸗Waſſerſtoffgas (Gas hydrogenico- 
arfenicatum, Gas hydrogène arfeniate), Gcheele, wel: - 
cher zuerft diefe gasfdrmige Verbindung entdeckt bat, er: 
hielt fie bey Auflöfung des Zinks in Arfeniffäure. Prouſt 
zeigte, daß man diefes Gas leichter und reichlicher erhalte, 
wenn man Zinf, mit weißem Arfenif verfeßt, mit ver: 
duͤnnter Schmwefelfäure übergießt, Nach Trommedorf, 
welcher ſich um die nähere Kenntniß diefes Gaſes ver: 
dient gemacht hat, erhält mar es am vollfommenften, 
wenn man 4 Theile Zinf mit einem Theile weißen Arfe: 
nif vermengt, und in einer Entbindungsflaiche mit con: 
centrirter Schwefelfäure, die mit 2 Thellen Waſſer ver⸗ 
dünnt ift, übergießt. Ueberhaupt aber wird es in allen 
Fällen erhalten, mo Waſſerſtoffgas aus arfenifhaltigen 


BGemengen entbunden wird. 
| . $. 2860. 


— 
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§. 2860. | 


Das Arſenik⸗Waſſerſtoffgas ift permanent elaftiich, 
völlig durchfichtig, Und verbreitet einen flinfenden knob⸗ 
Jauchartigen Geruch)... Vom Waſſer wird e8 nicht aufge: 
löfet. Hineingetauchte brennende Körper verlöfchen darin. 
Das Gas felbfi aber wird entzündet, und brennt mit 
ſchwacher weißer Flamme, bie einen ftinfenden weißen 
Rauch verbreitet, der fich als weißer Arfenif anlegt. In 
einem Glaſe mic enger Mündung fenft fich die Slamme 
langſam hinab, und die Seitenwände werden inwendig 
mit metallifch glaͤnzendem Arfenif überzogen. Es iſt et: 
was über die Hälfte leichter, als die gemeine Luft. In 
£ bis 6 Eubifzollen defjelben ift ein Gran Arfenifmerall 
enthalten. Die Metallauflöfungen ‚werden durch das 
Arfenib: Waſſerſtoffgas zerfeßt. Gold und Silber z. D. 
werden dadurch ſchwarz, und zum Theil mit Metall: 
glanze, gefällt. | 2 
Wiebrigens darf ja nicht aus der Acht gelaffen mer: 
den, daf das Einathmen diefes Cafes tödtlid) ſey, und 
* man ſich daher aufs ſorgfaͤltigſte dagegen zu hüten: 

e. 

C. W. Scheele ſummtl. phyf. u. chemifche Werke, heraus- 
gegeben von Hermbftädt. 2. B. S.137. Allgem. Journ. 
der Chemie. 8. ©. S. 485. Neil Schriften der Gefell- 

+ fehaft naturforfch. Freunde zu Berlin. 4. B. S. 370 u. f. 


Arſenik mis Säuren. 
$. 2861. 


Die Schwefelfäure greift nur, wenn fie concentrirt 
ift, und in der Hiße das Arfenifmetall an. Bringt man 
fie nemlich damit, in einer Retorte zum Sieden; fo geht 
fie als- ſchwefligtſaures Bas fort, und es jublimirt auch 
wol etwas wirklicher Schwefel. Das, mas zurüd: 
bleibt, kat die Natur des weißen Arfenifs. Der De 


vie: 
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Arſenik wird zwar bon ber concentrirten Schmwefelfäure 
beym Kochen in etwas aufgelöft; fallt aber beym Erfal: 
ten in Geftaft ernftallinifcher Körner wieder heraus, wel⸗ 
che ſich aber nicht als fehwefelfaurer Arſenik, Atſenik⸗ 
pitriol (Arfenicum fulphuricum, Sulfate d’arfenic), 
fondern als underänderter weißer Arfenif, verhalten. 
Uëeberhaupt ift ſchon aus der fauerfalzigten Natur des: 
Arſenikoxyds zu ſchließen, daß es fich nicht fo, als an⸗ 
dere Metalloryde, mit den Säuren zu Arſenikſalzen ver: 
binden koͤnne. Ä | 


F. 2862. | 


Wenn man 2 Theile concentrirte Schmefelfäure 
über ı Theil weißen Arſenik wiederhoft abzieht, und die 
Metorte zulegt bis zum Gluͤhen erhißt; fo findet man, 
. bafi die zurückbleibende Maſſe fich ne mebr wie weißer: 
Arſenik ſublimirt, fondern vielmehr zu einer cryftalliniz, 
fchen Maſſe fehmeljt, die an der Luft bald unfcheinbar - 
wird, die Feuchtigkeit anzieht und zu einer fauren Feuch⸗ 
tigkeit zerfließt, Diefe Veränderung des weißen Arſe⸗ 
nifs rührt von der vollfommnern Oxydirung deſſelben 


durch die — her, wobey ſich die ſauerſalzigte 






MNatur des Arſenikoxhds immer mehr bildet. Doc) kann 
man auf dieſe Art nach Bergman ſchwerlich die Säure 
ganz vollfommen darftellen. Vor dem Löthrohre ſowohl, 
als beym Zufaß von Kohfenftaub in der Hiße, verwans 
delt fich diefes durch Schwefelfäure mehr veränderte und 
- feuerbeftändige Arfeniforpd bald nieder im flüchtigen weis 
Ben Arſenik. | 
S. . 2863» 
Die Salpeterfänre oxydirt in der Hiße ben metallis 
ſchen Arfenif ebenfalls mit Lebhaftigfeit, und verwandelt 
ihn im weißen Arfenik, wobey die Säure als Salpeters 
gas, und zuletzt als Stickgas, entweicht, Des weiße 


Arſe⸗ 
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Arfenik loͤſt ſich abet in mehr zugeſetztet berbiinnter Sal: 
peterfiure durch Hülfe der Waͤrme auf, und cryſtalliſirt 
ſich nach dem Abdunſten und Abkuͤhlen in meiſt unver: 
aͤndertem Zuſtande wieder. Ein wirklicher ſalpetet ſau⸗ 
ter Arſemt 7 Arfenicum nitricum, Nitrate d’ar/enic) 
finder daher nicht Statt. | 


Se 7, | 
Wegen, ver ſauerſalzigten Befchaffenheit bes Arſe⸗, 
nikoxyds Fönnen die Altalien denſelben aus den Aufloſun 
gen in Säuren, „welche ihn brxydiren, frenfich nicht fo, 
niederſchlagen, als fie es bey andern metallischen Solu⸗ 
tionen thun koͤnnen, weil das vollkommenere Arfenikoryd. 
entmeder ſich mir dem Alkali felbft zu einem wirklich auf- 
gelöften Neutralſalze vereinigt, oder wenn es abgefchiez , 
den wird, auflöslic in der wäfferigen Fluͤſſigkeit bleibt. 
\ 
| $. 2865, | 
Die concentrirte Salpeterſaͤure oxydirt den weißen 
Arſenik ſtaͤrker, und verſetzt ihn in den Zuſtand einer 
wirklichen Säure, welche als Arfenikfäure zuruͤckbleibt, 
wenn jene Säure in der gehoͤrigen Menge und big zur 
Trockniß Darüber abgezogen wird, 


er % . F. 2866. 
Die gewoͤhnliche Salzſaͤure greift das Arſenikmetall 
nicht an, und die concentrirte hat nur im Sieden einige . 
Mirfung auf ihn, wobey ſich ein ftinfendes , arſenikhal⸗ 
tiges Waſſerſtoffgas entbindet. Von dem weißen Arſe⸗ 
nif kann die letztere hingegen beym Kochen den dritten 
Theil ihres Gewichtes in fich nehmer. Aus der concen: 
trirten ſalzſauren Aufldfung feheiden ſich beym Erfalten 
Heine weiße Cryſtalle ab, die jedoch nicht als wirklicher 
—* Arſenik (Arſenieuta muriaticum, Muriate 
Bm j dar- 
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@arfenic) zu betrachten find, fondern ebenfalls aus un. 
berändertem weißen Arſenik beſtehen. 


8. 2867. 

Wenn man einen Theil weißen Arfenif mit: drep 
Theilen Kochſalz und anderthalb Theilen rorhgebrannten 
Vitriol genau vermengt, und aug einer Retorte im Sands‘ 
Bade deftillirt, fo geht eine dickliche, durchfichtige braune 
Feuchtigkeit über, und nebft derfelben eine duͤnnere, gelbe 
und durchſichtige Flüfigfeit, in welcher jene zn Boden 
ſinkt. Diefe dickere Fluͤſſigkeit nennt man Arſemkbut⸗ 
ter (Butyrum arſenici), die duͤnnere aber Arſenikoͤl 
(Oleum arſenici). Beide find Verbindungen der con⸗ 
centrirteften Salzſaͤure mit dem Arfeniforyde. Eine ähn: 
fiche concentrirte Auflöfung des Arfenifs in Salzfäure 
erhält man, wenn man Arſenikmetall mit dem doppelten 
Gewichte des Aßenden falzfauren Queckſilbers mifcht, und 

aus einer Metorte deftillirt. 


§. 2868. 

Die Arfenifbutter ift ſchwer und dickfluͤſſſg. Sie“ 
ſtoͤßt an der Luft weiße, faft erſtickend riechende, Dämpfe, 
welche arfenifhaftiges falzfaures Gas find, aus, zieht die 
Seuchtigfeiten daraus an; wird dann teübe und zerſetzt. 
Mit Waſſer läft fie fich nicht vermijchen, ohne fogleich 
getrübt zu werden, und ohne einen weißen Niederſchlag 
abzufeßen, der zwar größtencheils weißer Arfenif ift, 
aber doch noch nach Bergman einige Salzſaͤure bey ſich 
‚hat, weil er bey feiner Deftillation aus einer Retorte, 
auch nach dem forgfältigften Ausfüßen, doc) noch etwas 

Arſenikbutter liefert. Wenn man bie Arfenifbutter in 
einem gläfernen Släfchchen .mit einem Stöpfel leicht ver⸗ 
ſtopft, fo jeßt fie mit der Zeit eryſtalliniſches Arſenikoxyd 
ab. Merkwuͤrdig iſt es, daß die Salzſaͤure nur fehe 
ſchwer, und nur in einer beftimmten Menge die Arfenik- 

| —butter 


“u 
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Butter aufnimmt, da ſie doc) daffeldige Menftruum ifk, 
waches das Arſenikoxyd in der legtern ben fih hat. 
Wenn die Salzfaure fehr verdünnt und waͤßrig ift, fo 
fhlägt fie auch, mie das Wafler, die Arfenifbutter 
‚Wieder. 

f 


es §. 2869. 

Das Arfeniföl ($. 2867.) ift, wie die Arſenikbuns 
ter, eine Verbindung des Arſenikoxyds mit der Salzſaͤu⸗ 
re, nur weniger concentrirt; oder eine mehr verduͤnnte 
Arſenikbutter. Die Entſtehung deſſelben laͤßt ſich aus 
den eben angefuͤhrten Wirkungen der Salzſaͤure auf die 
Arſenikbutter leicht erklaren. Das Arſenikoͤl läßt ſich 
mit Waſſer ebenfalls nicht vermiſchen, ohne einen weißen 
Niederſchlag abzufeßen; wohl aber mit der Galzfäure ir 
alten Berhäleniffen. Es brauft mit den. fohlenfauren 
Alkalien auf; und jeßt Durch die Ruhe beym unmerflis 
chen Abdunſten Erpftalle des Arfeniforyds ab, 


$. 2870, 

Wenn man etwas gepulverten weißen Arfenif in 
eine mit oxygenirter Salzſaͤure gefüllte, und mit einem 
eingeriebenen Stöpfel verſehene, glaͤſerne Flaſche ſchuͤt⸗ 
tet, ſo erhaͤlt man in kurzer Zeit und mit leichter Muͤhe 
eine wahre Arſenikbutter. Der metalliſche Arſenik ent⸗ 
zuͤndet ſich in der elaſtiſchen oxygenirten Salz ſaͤure. 


| 6. 2871. 
Wenn man zu der Aufldfung des weißen Arſeniks 
in fiedender concentrirter getvöhnlicher Salzfäure, drey⸗ 
mal foviel congentrirte Galpeterfäure, als Arfenif in der 
——* enthalten iſt, ſchuͤttet, ſo entwickelt ſich noch 
eine beträchtliche. Menge Salpetergas. Deſtillirt mar 
nun das Gemiſch bis zur Trockniß und zum dunkeln Gluͤ⸗ 
hen ab, ſo bleibt der Arſenik volllommen oxpdirt, als 
Grene Chemie. 111. Theil, Ce Arſe⸗ 
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Arfeniffäure, zuruͤck. Hieraus läßt ſich auch erffären, 
warum bie fülpetergefäuerte Salzfaure den metallijchen 


Arſenik fowohl, ale den weißen Arjenif fo gut auflöft, 
und ohne fich damit zu cryftallifiren. J 


§. 2872. 
Die Flußſaͤure loͤſt den metalliſchen Arſenik nicht 


auf, mit dem Arſenikoxyde aber verbindet fie ſich zu cry: 


ftallinifchen Körnern, einem mirflichen flußfauren Ars 
ſenik (Arfenicum fluoricum, Fluate darfenic), der aber 


font noch nicht hinteichend unterjucht ift. 


$. 2873. 
Die Borarfäure loͤſt auf naſſem Wege zwar nicht 


den metallifchen Arjenif, aber doc) den meißen Arfenik, 
auf. Auch auf trocknem Wege laͤßt fich diefe Verbindung 


’ 


nad) Reuß verfertigen. Diefe letztgedachte Vereinigung 
aus gleichen Theilen Borarfaure und Arſenik ift im Waſ— 
‘fer aufloͤslich, und die Auflöfung läßt den borarfauren 
Arſenik (Arfenicum boracicum, Borate darfenic) theils 
als Pulver, theils in Afligen Spießchen wieder fallen, 
wenn man fie abraucht. 

Morvean, Maret und Durande Anfangsgr. der tbeoret. 
und prakt. Ebemie, Tb. Il, ©. 237 f. Reujs de fale 

fedativo, S. 30. 


$. 2874. | Br 
Die Phosphorfäure greift den metallischen Arſenik 


wenig oder gar nicht anz den weißen Arfenif aber löft fie 


wöllig auf, und erpftallifiet fi) damit nad) Betgman zu 
einem pbospborfauren Arſenik (Arfenicum phospho- 


 ricum, Phosphate d’arfenic), der fich im Waſſer ſchwer 


auflöfen läßt. Im euer läßt dies Sal; den weißen Ar: 
fenif wieder fahren. | 


$. 2875. 
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$. 2875. 

Die Weinfteinfäure [öft vom metallifhen Arſenik 
wenig oder nichts auf; mit dem weißen Arfenif und Waſ⸗ 
fer gekocht verbindet fie fich aber zu einem cruftallifirungse 
fähigen weinfteinfäuren Arſenik (Arfenicum tartari- 
cum, Tartrite d’arjenie), der erft noch eine nähere Uns 
terjuchung verdient: .-. | 

S. 2876. 

Die Sauerfleefäure greift nad) Bergman beym 
- Digeriren mit Waſſer den metallischen Arfenif faum an; 
aber den weißen Arfenif loͤſt fie, jelbit ohne Beyhuͤlfe 
der Wärme, auf, und bildet damit nad) dem Abraue 
chen prijmatifche Eryftalle eines fauerkleefauren Arſe⸗ 
niks (Arfenicum oxalicum, Oxalate d’arfenic), melche, 
in gelinder Hiße geſchmolzen, die überflüflige Säure fahr 
ren faffen, und daben fhöne Vegetationen bilden. Dies 
Salz laͤßt fi im Weingeifte fowohl, als im Waffer, 
leicht auflöfen; färbt die Lackmustinctur roth; läßt fi 
bey gelindem Feuer fublimiren, aber in einer ftärfern 
Hiße erhebt fich zuerft die jerfldrte Sauerfleefäure, und 
dann der weiße Arfenif, | 

Bergınan opufc. phyf. chem. Vol: I. S. 270, 


$. 2877. 

Die Eſſigſaͤure hat auf den metallifchen Arfenif Feis 
ne Wirkung, aber den weißen Arſenik löft fie beym Dis 
geriren und Kochen auf, und liefert damit nad) Berges 
man einen efliafauren Arſenik (Arfenicum aceticum, 
Acetate Larfanie) in erpftallinifchen Körnern, der fich im 

Waſſer ſchwer aufloͤſt. 
§. 2878. 

Den bernſteinſauren Arſenik (Arfenicum fucci- 

nicum, Succinate d’arfsnic), den zitronenſauten Acs 
— ea | ſenik 
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nit (Arfenicum eitricum, Catrate d'arſtnic), und den 
pfelfauren Arſenik (Arfenicum malicum, Malate 

Warfenic) kennt man noch) nicht. — 


$. 2879. n. 
Diie Benzoeſaͤure greift nad) Trommsdorff den 
metallifchen Arfenif fehr langſam an; ver weiße Arfenit 
joſt fich aber darin geſchwinder auf, und liefert Damit ein 
. Salz, benzoefauren Arſenik (Arfenicam benzoicum, 
Benzoate d’arfenic), das ſich in langen, feinen Eruftallen 
buͤſchelfoͤrmig eryſtalliſirt, einen fauren und ſtechenden 
Geſchmack hat, an der Luft etwas vermittert, fich im 
heißen Waſſet leicht auflöft, beym Erkalten aber daraus 
wieder anfchießt. 
| $. 2880. | 
Die Kohfenfäure verbindet fid) mit dem Arſenik⸗ 
oxyde nicht,. und das fohlenfaure Waſſer kann weder den 
metallifchen, noch den orpdirten Arfenif ftärfer auflöfen, 
als gemeines Waſſer thut, 
| $: 2881. i 
Die Galläpfeltinctur bringt nad) den Bemerkungen 
der Dijoner Chemiften feine Veränderung in der Aufld- 
fung des Arfenifs zuwege. Der gallusfaure Arſenik 
(Arfenicum gallaticum, Gallate d’arfenie) ift noch nicht 
befannt. Ä | Ä 
Morveri ıc. Anfangsgr. Th MI. ©. 311. 


| | $. 2882. 

Die Blutlauge, wenn fie gereiniget iſt, ſchlaͤgt aus 
der Auflöfung des Arfenifs in falpetergefäuerter Salz⸗ 
fäure einen häufigen weißen Bodenfaß nieder, der in vie- 
lem Waſſer auflöslic) ift, und bis zur Trockniß abge: 
taucht eine halbdurchſichtige Maſſe liefert. Wahrſchein⸗ 

5 lic) 
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fi iſt dies blauſaurer Arſenik ( Arfenicum zootini- 
cum, Prufiate d’arfenic), und verdient noch nähere Un: 
terfuchung. - | 


Bergman opuf:. Vol. II, S. 388.. 


$. 2883. 
Da die Auflöfungen des Arfeniks in den Säuren 
überhaupt unvollfommen, und mehr Vermifchungen einer 
Säure mit einer andern, als metalliſche Mittelfalze find, 
fo fäßt fich) auch die Stufenfolge der Verwandtſchaft der 
verfchiedenen fauren Aufldfungsmittel gegen den Arfenif 
ſchwerlich feftfegen. Daß die Schwefelfaure der Salz: 
jaure nachſtehe, erhellet na) Bergman daraus, daß 
die Aufldöfung des weißen Arfenifs in der erftern mit der 
letztern verfeßt, und bey gelinder Waͤrme deftillirt, Ar: 
fenifbutter giebt. Die Sauerfleefäure treibt nach eben 
diefem Chemiften auch die Schtwefelfäure vom Arfenif auf 
naffem Wege aus. Die Stellen der übrigen Säuren 
gegen einander find aber noch zweifelhaft. | 
‚ Bergman opufe. Vol, IH. S. 461. 


Arfenif und einige andere Körper. 
| $. 2884 

Die feuerbeftändigen Alkalien greifen auf naſſem 
Wege das Arfenifmetall nicht merffich an, auf den wei⸗ 
fen e- aber wirken fie fehr kraͤftig. Waſſer, morin 
vorher aͤtzendes Kali bis zur Sättigung aufgelöft worden 
ift, Oft in der Hiße von dem fein gepulverten weißen Ar: 
fenif jo viel auf, daß eine ganz dicke, kaum noch fläffige, 
sähe Materie daraus entſteht, welche einen widerlichen 
Geruch befißt, und in der Kälte hart und fpröde wird. 
Macquer hat derfelben ven Namen Atſenikleber (Hie- 
par arlenici).gegeben. Man fönnte jie unvollkom⸗ 


men arfenikfauces Kali (Kali arfenicofum, Oxyde ar- 
ö ! ec 3 ſenical 
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- fenical de Potaſſe) nennen. An der Luft sieht dieſe Ma⸗ 
terie nach und nad) die Feuchtigfeit an, und zerfließt. 
Sie laͤßt ſich nicht ernftallifiren und föft fi) im Waſſer 
ſehr leicht auf. Die Saͤuren zerfeßen fie groͤßtentheils, 
und der weiße Arfenif fällt.mieder nieder. Das ähende 
Natrum giebt ähnliche Erfcheinungen; die Auflöfung das 
mit ift aber doch cryſtalliſirbar (unvelllommen. arfeniks 
fautes Natrum, Natrum arfenicofum, Oxyde arfemi. 
cal de foude). Im ftarfen Feuer verfliegt fait aller Ak 
fenif aus der Verbindung unter dem eigenthämlichen 
Rnoblauchsgeruch; ein Theil aber, welcher vollfontmen 
Ag worden ift, bleibt doch mit dem Alkali figirt 
zuruͤck. Me Ser 


$. 2885. 


Auf trocknem Wege fehmelzt der weiße Arfenif mit 
ben äßenben feuerbeftändigen Alfalien zufammen, und 
vereinigt fid) damit zu einem fenerbefländigen Körper. 
Das Kali Fann nad) Bergman men Theile, das Na: 
ie aber drey Theile des weißen Arfenifs, auf dieſe Art 
figiren. | 


’ 


$. 2886. 


Das Ammonium löft, mo nicht ben metallifchen Ars 
fenif, doch den weißen beym Digeriren auf; und wenn 
es zwey⸗ bis dreymal Über weißen Arfenif bis zur Trock⸗ 
niß abgezogen wird, fo wird es fo feit damit vereiniget, 
baß die Zufammenfeßung die Schmelzung erträgt, ohne 
zerfeßt zu werden. Die Aufiöfung des weißen Arfenifs 
in Ammonium läßt auch beym Zufag der Saͤure feinen 
weißen Arfenif fallen, und diefer fcheint alfo darin ſchon 
vollkommener orydirt zu feyn, als in den feuerbeftündis 
gen Alkalien. 


$. 2837. 


\ 
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§. 2887. u Ä 
Die gebrannte Kalk- und Baryterde figiren den 
weißen Arfenif im Teuer ebenfalls, und verbinden ſich 
damit in der Schmelzhiße zu einer glafigten, an der Luft 
aber bald unfcheinbar werdenden, Maſſe. Auf naffem 
Wege löft das Kalfwaffer etwas vom weißen Arfenif 
beym Kochen auf, mas durch Säuren daraus wieder ges. 
füllet werden fann. Weder die Talferde, noch die Thon: 
erde, noch die Kiefelerde, koͤnnen für fich allein ven 
weißen Arfenif im Feuer figiren. Durch Zufaß von Kalk: 
erde oder feuerbeitändigen Alfalten verbindet er fich aber 
damit, und befördert ihren Fluß. Die mit etwas Arfe: 
nie gemachten Glaͤſer ($. 347.) find zwar ſchoͤn und hell; 
aber fie verlieren gern mit der Zeit ihre Durchfichtigfeit. 
Der Draunftein verdient daher doch vor dem Arfenift 
Vorzüge, weil er nicht nachher den Sehler hervorbringt, 
als diefer. J “ 
Kunkels Glasmacherkunſt, &. 161. 


§. 2888. 


Die fetten Dele löfen den metallifchen Arfenif im 
Kochen auf, und geben damit eine ſchwarze, pflafterar- 
tige Maſſe. Noch leichter verbinden fie fih mit dem 
weißen Arfenif, den auch die ätherischen Dele aufloͤſen 
follen. Seine Auflöfung im. Weingeiſte ift fchon oben 
($. 2852.) erwähnt. — 


F. 2889. —F 
Wenn man metalliſchen Arſenik auf gluͤhenden Sal⸗ 
peter trägt, fo entſteht eine ziemlich lebhafte Verpuffung. 
Aber auch der weiße Arfenif bringt auf eben diefe Art ein 
heftiges Aufbraufen und Aufſchwellen hervor, und beweiſt 
dadurch), daß er nur unvollfommenes Oxyd iſt. Wenn 


man gleiche Theile weißen Arfenif und Salpeter mit ein⸗ 
Sue Ze Cc4 ander 


2 
— * 
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ander vermengt und in einen glühenden Schmelstiegel 
trägt, und nachdem das Aufbraufen vorüber ift, noch 
eine Zeitlang im Fluß erhält, und dann ausgießt, fo be: 
koͤmmt man eine Materie, die Far, wie Glas, it, an 
ber Luft aber Feuchtigkeiten anzieht, und zu einem fali- 
fhen Liquor zerflieft, und fich nicht cryſtalliſiren loͤßt. 
Diefe Materie heißt Durch Salpeter firirtet Arfenıt 
(Arfenicum nitro fixatum). In diefer Operation wird 
der weiße Arfenif vollfommen orydirt, und bleibt als 
feuerbeftändige Arfeniffaure mit dem Kali des. Galpe: 
ters zuruͤck. | Jene De 
$. 2890; | 

Men man hingegen gleiche Theile weißen Arfenif 
und Salpeter mit einander vermengt aus einer gläfernen 
Hetorte im Sandbade mit leicht vorgefütteter Vorlage, 
worin etwas Waſſer vorgefehlagen ift, unter allmähliger 
Berftärfung der Hiße fo lange deſtillirt, bis keine rothe 
Dämpfe mehr übergehen, und endlic) die Recorte glühet, 
fo bleibt in derfelben ein weißes, gefchmolzenes, feuerbe: 
fändiges Salz zuruͤck, das an der Luft nicht zerfließt; 
die übergehende Säure ift falpetrigte Säure. 


$. 2891. 

Schon Blauber erwähnte diefer Zerfeßung des 
Galpeters durch Arfenif; und nachher Stahl und Ausııs 
£el; und da ben einem gehörigen Verhaͤltniſſe des vorge: 
ſchlagenen Waſſers die übergezogene Salpeterfäure blau 
ausfieht, fo machte man von demfelben ehemals fehr viel 

Weſen unter dem Dramen des blauen Scheidewaſſers 
(Aqua fortis coerulea); allein jede andere unvoilfoms 
mene, oder mit Salpetergas gefchwängerte, Salpeter ſaͤu⸗ 
ze liefert mit Waſſer im gehörigen Berhältniffe vermischt, 
diefe blaue Farbe. Der erfte, welcher ven Ruͤckſtand 


Ä | diefer 
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diefer Deftillation einer nähern Prüfung unterwarf, war 
Mlacquer. \ 

Blauber’s pbilofopb. Defen, Tb. IE Kap. 46.; in feinen 

operib. Th, 11. Srankf! 1659. 4. ©. 85. 


$._ 2892. | 

MWenn man nemlich nad) diefem Chemiften ven er: 
wähnten Ruͤckſtand der Deftillation des Salpeters mit 
weißem Arfenif ($. 2890.) in, heißem Waſſer auflöft, 
durchfeiher und abraucht, fo erhält man ein Salz in viers 
feitigen , prifmatifchen Eryftallen, mit vierfeitigen, pyras 
midalifchen Enpfpigen, deren Slächen auf den Flaͤchen 
der Säulen auffi welches von Macquer arſenika⸗ 
lifches Mitelſalʒ (Sal neutrum arfercale). genannt 
fourde, — ce 


* 





$. 2893. 

Dies Salz loͤſt fich im Waſſer weit leichter auf, als 
der weiße Arfenif; im warmen Waſſer häufiger als im 
Falten; ift an der Luft heftändig; brauft weder mit Säus 
ren, noch mit Alkalien; ändert den Veilchenfaft nicht ; 
röthet aber die Lackmustinctur; verglaft fich dem Anſe⸗ 
hen nad) im Feuer, ohne zerfeßt zu werden, und läßt 
fi) dann mieder im Waſſer auflöfen. Sobald es aber 
mit brennbaren Dingen geglühet wird, fo entwickelt fidy - 
ogleich der Rauch des weißen Arfenifd; und mit genug: 
amer Menge Kohlenftaub in einer Retorte fublimirt 
giebt es Arjenifmerall, | 


$. 2894. is 
Schon die Beichaffenheit dieſes Salzes und die 
Umftände bey feiner Entſtehung hätten vie Chemiſten 
überzeugen koͤnnen, daß nicht ſowohl eine eigene Säure 
mit der Grundlage des Arjenifs vereiniget ſey; zumal 
da man jand, daß beym Zufaß einer Säure zur Aufloͤ⸗ 
&c 5 fung 
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fund des Arfenifmittelfalzes Fein. Niederſchlag entftand; 
als vielmehr, daß der weiße Arfenif ſelbſt eine unvollfom: 
mene Säure fen, “weiche durch die Salpeterfänre nun erft 
zur vollkommenern Säure werden, und das Kali vollig 
neutralifiren Fünne. 


$. 2895. on * 

Das Macquerſche Arſenikmittelſalz iſt alſo ein wirk⸗ 
liches Neutralſalz, nemlich arſenikſaures Kali (Kali 
arfenicicum, Arfeniare de potafje), und es unterſcheidet 
fid) von der Arfeniffeber ($. 2884.) dadurch, daß in ihm 
die vollkommene Arfeniffäure, in Au aber der weiße 
Arfenif, alfo unvollfommene Arſenikſthte, mit dem Kali - 
vereiniget ift; und hieraus laͤßt fich auch leicht der Unter: 
fchied des Verhaltens zroifchen beiden beurtheilen. Daß 
das erftere durch Feine Säure zerjeßt werde, ift nur in fo 
* wahr, in ſo fern kein ſichtbarer Niederſchlag ent⸗ 
ſteht; man muß aber uͤberlegen, daß die abgeſchiedene 
Arſenikſaͤure wegen ihrer großen Aufloͤslichkeit aufge: 
loͤſt bleibt. 


$. 2896. 
Noch ift der merfwärdige Unterfchied zwifchen dem’ 
durch Salpeter firirten Arfenif ($. 2889.) und dem Macz 
auerfchen Arfenifmittelfalze zu erflären. Beide fcheinen 
zwar auf einerley Art entſtanden zu ſeyn; allein man 
muf erwägen, daß bey der Heftigfeit der Einmwirfung ber 
Hige beym Verpuffen des Arfenifs mit dem Salpeter im 
Freyen ein beträchtlicyer Antheil des erftern mit fortgerif- 
fen wird, ehe er die Wirfung der Salpeterfäure erhalten 
hat, und daß daher die gebildete Säure des noch Übrigen 
Antheils nicht Hinreicht, alles Kali des durch die Hitze 
zerſetzten Salpeters zu fättigen, folglich der verpuff . und 
aeglühete Ruͤckſtand nicht völlig neutraliſirt feyn kann, 
ſondern noch freyes ägendes Kali enthalten müffe, das 
E ihn 
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ihn’ zerfließfich und unernfiallifirbar macht. Durch eine 
geringere Menge des zugefeßten Salpeters und durch ei= ‘ 
ner gemäßigtern Feuersgrad, ben welcher der Boden des 
Tiegels kaum roth glühet, läßt fich das verpuffte Gemiſch 
nach Bergman allerdings auch dem Arfenifneutralfalze 
‚vollig ähnlich erhalten. Zur Entftehung des cryſtalliſir⸗ 
baren arfeniffauren Kali ift allemal ein geringer Webers 
ſchuß der Arſenikſaͤure nothwendig. 


0, 289% 

Das falpeterfaure Natrum zerfeßt der weiße Arfe- 
nif, wie Macquer ebenfalis zuerft entdeckte, auf eine 
ähnliche Art, als den gemeinen Salpeter ($$. 2889. 
2890.). Ben der Deftillation damit zu gleichen Theilen 
bleibt. im Ruͤckſtande ein arfenikfaures LTatrum (Na- 
trum arfenicicum, Arfeniate de foude), das in dem 
Verhalten, und aud) in der Erpftallenbildung feiner Ans 
ſchuͤſſe dem vorigen völlig gleich if; nur die Lackmus— 
tinctur nicht röther, fondern den Weilchenfaft vielmehr 
grün färbt. Ä 
u Re 8. 2898. | 

Ben der Deftilfation des falpeterfauren Ammontums 
mit gleichen Thetlen weißen Arfenif erhielt EfTacquer 
auch eine Zerfeßung des erftern. Die Salpeterfäure wur⸗ 
de zum Theil abgefchieden, zum Theil ‘zerlegt, und das 
Ammonium bfieb im Ruͤckſtande mit der Arfeniffäure 
bereinigt zuruͤck, und fieferte nach dem Auflöfen und Ab⸗ 
rauchen ein arfenikfaures Ammonium ( Ammenium 
arfenieicum, Arfeniate d’ammoniaque), das in der Ge⸗ 
ſtalt der Ernftalle den vorigen ziemlich ähnlich war. Man 
follte glauben, daß diefe Operatton wegen der oben er- 
wähnten Eigenfchaft des falpeterfauren Ammoniums 
viele Gefahr mie fich führe; Pelietier aber verfichert 
das Gegentheil. | | | 

Fourcroy elem. de chimie, T. H. S. 425. (4 edit.) 
$. 2899. 
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$. 2899. - — Baer 

Weder das ſchwefelſaure, noch das ſalzſaure, Kalı 

und Natrum, werden durc) den weißen Arjenif ef eine 
ähnliche Art zerlegt, als die ſalpeterſauren Neutralſalze. 
Auch felbft der Salmiaf wird nad) Bergman dadurch 
nicht zerfeßt. Das efligfaure Kali aber bringt nad) Las 
det Damit eine merfrohrdige Erfcheinung hervor. Gleiche 
Theile weißer Arfenif und eſſigſaures Kali aus einer Nez 
torte in eine durch Eis oder Schnee gefühlte Vorlage de: 
ſtillirt, gaben nemlich erſt eine helle, nad) Knoblauch ries 
chende Fluͤſſigkeit, welche ven Weilchenfaft roth färbte, 
und arfenifhaltigee Effig war, dann eine braunrothe 
Flauͤſſigkeit, welche den Kolben mit einer dicken Wolke 
erfüllte, und einen unerträglichen Geruch, melcher alle 
benachbarte Körper inficirt, ausſtieß. Bey fortgefeßter 
Arbeit . flieg etwas twiederhergeftellter Arfenif und ein 
Stoff auf, der an die Flamme des Lichts gehalten wie 
Schwefel brannte. Das erhaltene Gas war Arſenik— 
MWaflerfioffgas, mit Fohlenfaurem Gas und gefohltem 
Waſſerſtoffgas gemifcht. Die er deftillirte Fluͤſ⸗ 
figfeit war an der Luft rauchend, veränderte den Veil- 
chenfaft nicht, braufte mit Fohlenfauren Alfalien nur 
ſchwach, und gab damit einen wieder verſchwindenden 
Miederfchlag, und fällte ven Abenden Quedfilberfublimag 
"weiß. Waͤhrend dem Durdyfeiben der oͤligtdicken, im 
der Borlage gefammleten, rothen, ſchweren Fluͤſſigkeit, 
flieg aus dem jehr dicken, flinfenden Rauche, nachdem 
er von felbft ein wenig aufzuwallen angefangen hatte, 
eine fchöne rofenfarbene Slamıne auf, die einige Augen⸗ 
blicke anhielt, und aljo eine Art von fluͤſſigem Phosphor 
vorftellte. Einige Tropfen diefer rauchenden arfenifalie 
fchen Flüffigfeit in ein Glas mit orygenirtem falzfaurem 
Gas getropft, bringen eine fchnelle Entzündung zuwege. 
Bey dieſer Deftillation wird ein Theil des Arfeniforyds 
reducist, und der größte Theil der Efjigfäure wird de 
3 
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ſetzt; wobey Waſſer, arfenicirtes und gefohltes Waffen 
ftoffgas, Fohlenfaures Gas, und ein befonderes Del, ges 
bildet wird. | Ä 

Morveau, Maret und Durande a. a. O. Th. IIL. ©. 30 ff. : 


Annales de chimie, ur. 154. p. 54. Neues Journ, der 
Ebemie, 4. D. 3. 2. ©. 292. 


| $. 2900. 

Sowohl der metalliiche, als der weiße Arſenik vers 
einigen fich mit dem Schwefel gern, und machen damit 
durch) Schmelzen amd. Sublimiren eine gelbe oder rothe, 
derbe Maffe aus, nachdem des Schmefels darin weniger 
. oder mehr. ift (ſchwefelhaltiger Arfenif, Arfenicum 
fulphuratum, Sulfure d’arfenic),. Diefe Matetie heißt, 
wenn fie gelb ift, gelber Arſenik (Arfenicum flavum, 
eitrinum), und wenn fie roth ift, rorber Arfenik, 
Sandarach, auch wol Raufchgelb (Arſenicum ru- 
brum, Sandaraca); beide pflege man auch mol unter 
dem Namen Realgar (Realgar, Rifigallum)) zu begreis 
fen... In dem rothen Arſenik fchäßt man die Menge des 
Schwefels zum Arfenif gewöhnlich wie 2:45 in dem gels 
ben aber wie 1:5. Da der Schwefel den Arfenif in et⸗ 
was bindet, fo kann man den rothen Arfenif bey einem: 
mäßigen Feuer fchmelzen; er wird dann durchſcheinend, 
und heit in diefem Zuftande Schwefel: oder Arſenik⸗ 
tubin. Man findet die Verbindung des Schmwefels mit 
dem Arfenif,- in verfchiedenen Graden der Reſnigkeit 
und verfchiedener Form, auch natuͤrlich ($.2847. Anm.), 
und dann heißt fie Operment (Auripigmentum)), 

I. G. Lehmann animadrerlones de vera Sandaracha ve- 
terum; in den acı. mogunt. T. II. &. 275. Ebendeſſel⸗ 

‚ ben Abhandt. von der Sandaracha der Alten; in feinen 
pbyf. chem. Schriften, &. 205. IH. Pott dill. inaug. 
de auripigmento, Hal. 1720. 4. - 


Aa: | . 2901. 
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$. 2901. 

‚Der gelbe Arfenif läßt ſich wegen der geringen Men⸗ 
ge des Schwefels nicht durch Schmeljen verfertigen; 
wol aber der rothe, wenn man metallifchen Arfenif zu 
feiner Bereitung nimmt. Am beften und ficherften berei- 
‚ tet man beide im Kleinen durch Sublimation aus einem 
Kolben mit dem Helme. Wenn man dabey weißen Ar: 
fenif gebraucht, fo wird der Schwefel durch denfelben 

um Theil zum fehwefligtfauren Gas, und es entfteht ein 
Sehr durchdringender Geruch. “Der verfäufliche rothe 
und gefbe Arfenif wird im Großen gleich aus arjenifali- 
ſchen Erzen durch) Sublimiren bereitet, denen man, wenn 
fie nicht fhon an und.für fi Schwefel, oder nicht ges 
nug davon,’ ben ſich führen, nod) Schwefelkies, Schwe— 
felſchlacken oder Schwefelbraͤnde, in ſchicklichen Verhaͤlt⸗ 
niſſen zuſetzt. Daher koͤmmt es, daß der verkaͤufliche 
rothe oder gelbe Arſenik, vielleicht wol immer, etwas we⸗ 
niges Eiſen bey fich führt, und die DVerhältniffe feiner 
Peftändtheile einigen Abänderungen unterworfen find. 
Rach Bucquet wird der gelbe Arſenik durchs Schmelzen 
zum rothen; und der Grund davon fcheint in der dabey 
vorfallenden Verflüchtigung des überlüffigen weißen Ars 
fenifs zu liegen. | | 
Cramers Infangsgr. der Metallurgie, %. I. S. 400.5 
imgf. deffen Probierkunſt, S. 99. Weſtrumbs chemiſche 

Unterſuchungen des ſaͤchſiſchen rothen Arſeniks, in Abſicht 

auf ſeine Beſtandtheile und ſeiner kuͤnſtlichen Bereitung; 

in ſeinen El. pbyſ. chem. Abbhandl. B. J. I. ©. 79 ff. 

Verfuchte Bereisungsart des rothen Arſeniks, von Benj. 

Sottl. Prätorius; in Erells dyem, Annal. 3. 1785. B. J. 

©. 408 f. | 

| $. egon. 

Der gelbe und rothe Arfenif werden weber bom 
Waſſer, noc vom Weingeiſte angegriffen und aufgelöft. 
Die Salpeterfäure aber, und bejonders die falpeterges 

| fäuerte 


’ 
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ſaͤuerte Salzſaͤure, trennen durch Beyhälfe der Waͤrme 

den Arſenik vom Schwefel. Die erſtere verwandelt in 
der Digeſtion den rothen Arſenik nur in gelben; die letz— 
tere aber zieht bey anhaltendem Digeriren allen Arſenik, 
auch aus dem gelben Arſenik, aus, ſo daß bloß der 
Schwefel als ein graues Pulver uͤbrig bleibt; doch geht 
ein Theil des Schwefels als Schwefelwaſſerſtoffgas 
mit fort. | 


6. .2903. 

Auuch die feuerbeftändigen Alfalten Fönnen ein Mit: 
tel abgeben, auf trocknem Wege den Arfenif vom Schwer 
fel zu fcheiven, wenn fie in gehöriger Menge mit dem 
gelben oder rothen Arfenif vermengt werden. Man Fann 
zu dem Ende den fchwefelhaltigen Arfenik mit dem in we— 
nig Waſſer aufgelöften Kali zu einem Teige machen, und 
beideg mit einem gradweiſe verfiärften Feuer fublimiren; 
wo der Arfenif in weißen Blumen aufiteigt, und das 
Kali zuruͤckbleibt, das aber doch immer etwas Arfenif 
enthäft.. Nimmt .man aber zu viel Kali, fo wird aller 
Arfenif durch daffelbe figirt ($. 2885.). | 


$. 2904. Ä 
Wenn man kauſtiſches Kalı mit fchwefelhaltigem 
Arfenit und Waffer kocht, fo entfteht ein Schmefelfali, 
das aber den Arfenif aufgelöft enthält. Beym Zufaße 
einer Säure fchlägt fi) Schwefel und Arfenif zugleic) 
nieder... Ungelöfchter Kalf und Operment oder rother 
Arfenif, mit einander in Waſſer gefocht, geben eine 
falferdigte Schrwefelverbindung, die Arfenif aufgelöft ent: 
hält, und gewöhnlich als Weinprobe angewendet wurde, 
movon ſchon oben ($. 2623.) gehandelt if. In der Auf: 
loͤſung diefes arfenifalifchen Schmefelfalfs erzeugen fid) 
shit der Zeit ſchuppige, weiße, glänzende Erpftalle, des 
ſich abſcheidenden weißen Arfenite. - . 
Eee $. 2905. 
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§. 2905. 
Die ausgepreften Dele löfen in der Wärme den 
ſchwefelhaltigen Arjenif zu einer übelriechenden zaͤhen 
Maſſe auf. 


$. 2906. 


Die geſchwefelten Alfalien loͤſen den metallifchen 
Arfenif in der Hige auf; fie hängen aber damit fo ſchiach 
zufammen, daß jedes andere Mietall den Arfenif auf 
trocknem Wege daraus fcheidet.” Auch auf naffem Wege 
beym Kochen löfen fie vom fein gepulverten metalliſchen 
Arfenif etwas auf, mas beym Zufaß einer Säure ale 
ſchwefelhaltiger Arfenif daraus niederfälle. 


$. 2907. - 

Auch) der weiße Arfenif wird von den gefchmefelten 
Alkalien auf trocknem Wege, obgleich nicht fo leicht, als 
der metallifche Arfenif, aufgelöft. Won der Auflöfung 
deffelben auf naffem Wege fiehe $. 2904. . Die Solus 
tion der geichtwefelten Alfalien, mit der des Arfenifs im 
Waſſer vermifcht, giebt einen grauen Ttiederfchlag, der 
ſchwefelhaltiger Arfenik ift. — Weißer Arfenif in Waſ⸗ 
fer aufgelöjet, und mit geſchwefeltem Ammonium verfeßt, 
giebt, nad) Zufaß einiger Tropfen einer Säure, einen 
Niederſchlag des gelben Arfenifs, welcher fidy in epgelben 
Fäfiggeronnenen Flocken abjcheider. 


§. 2908. 
Wenn man die Aufldfung des weißen Arfeniks in 
Waſſer mit Schtwefelwaflerftoffgas zufammen in Beräßs 
tung‘bringt, fo fcheidet fich der erfte in einiger Zeit völlig 
ald gelber Arfenif ab; und etwas weißer Arfenif, zu dem 
mic folhem Gas gefhwängerten Waſſer geſchuͤttet, wird 
nach und nach in gelben Arfenif verwandelt, 


$.2909- 


J 
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9.299. 
Auch der. Phosphor verbindet fich mit dem metallic 
fchen Arſenik zum phosbhorhaltigen Arfenik Arſegi- 
eum phosphoratum, Phorphure d'arſenic). Man kann 
zu dem Ende gleiche Theile metalliſchen Arſenik una Phos— 
r in einer Retorte bey Belindem Feuer zuſammen 

Mi man erhalt eine ſchwarge glänzende, ſproͤde 

daſſe, die an.der Luft vermistert, fich aber unter ABaf- _ 
fer. aufheben läßt. Sonſt zerjeßt der Phosphor den wei⸗ 
Gen Arkenif ;- und wenn man gleiche Theile von beiden in 
Anem Glaſe unter —— Waſſer haͤlt, ſo daß der ſchmel⸗ 
sende Phosphor auf den gepulverten Arſenik wirken kann; 
ſo verwandelt ſich ein Antheil des erſtern in Phosphor— 
ſaure, und der weiße. Arſenik in metalliſchen, der ſich 
nun nit dem noch übrigen Phosphor verbindet, 
eiletier a. a. D. einqguieme M&m, ©. 301. 






Arſenik und andere Metalle, 
' 0 6. 2910. — 
Außer den Bisher ſchon angeführten merkwuͤrdigen 


Abweichungen des weißen Arſeniks in den generellen Ei⸗ 


genſchaften der Metalloxyde iſt auch noch insbeſondere zu 
merken, daß er, was kein anderes Metalloxyd zu thun 
vermoͤgend iſt ($. 2214.), mit Metallen eine chemiſche 
Vereinigung eingehen, und ſich im Schmelzfeuer mit 
ihnen verbinden kann. Dieſe Eigenſchaft rührt daher, 
daß er durch andere Metalle zum Theil reducirt, und alſo 
geſchickt gemacht wird, fich mit Metallen zu vereinigen; 
Komet fih auch nad) Bergman bey dem Zufammen: 


ſchmelzen der: Metalle mit dem weißen Arjenif immer 


Schlafen obenauf -abjondern, die ‚aus dem oxydirten 


Metalle und dem weißen Arfenif entjpringen. 


SBGreus Chemie. 111, Theil. DD. $.2$ıı. 
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6. 2911. 

Der metallifche Arfenif verbindet fi im euer mit 
den allermehreften Metallen. ‘Die dehnbaren werden da: 
durch fprdde; die firengfläfligen leichtfluͤſſig; einige leicht: _ 
fluͤſſige aber I die gelben oder rörhlichen 
mehr oder weniger weiß; Die, weißen graufich, nur Zi 
ausgenommen. Durchs Seuer fann zwar in —— 
füßen der Arſenik wieder gejchieden werden; indeſſen reißt 
er bey einer heftigen und ſchnellen Erhigung einige Theil: 
chen anderer Metalle, ſelbſt Gold und Silber nicht aus⸗ 
genommen, mit fich fort, nur das reine ‘Platin verliert 
nichts durch ihn. 






* $. 2914. 

Gold und Arſenikmetall vereinigen ſich mit einan⸗ 
der, ſo auch der weiße Arſenik, wenn er mit etwas 
Kali aufs gluͤhende Gold getragen und damit geſchmol⸗ 
zen wird. Das Gold nimme nad) Bergman aber kaum 
35 des Arfenifmetalls auf, wenn es damit in verfchlofles 
nen Gefäßen geſchmolzen wird. Es wird davon fprö- 
der und bruͤchig. Durch bloßes Feuer, ohne Brennba: 
. res und Schwefel, ift der Arſenik nicht wieder ganz vom 
Golde zu bringen. Die Auflöfung des weißen Arfenits _ 
im Waſſer äußert auf das Gold Feine Wirfung; die 
Goldſolution in Königswaffer wird aber dadurch nad) 
Yleumann blafigelb niedergefchlagen. ‘Die arfenicirten 
Aikalien und Arfenifmittelfalze machen freylich auch Nie— 
derfchläge, aber mehr wegen ihres alfalijchen Antheils, 
als wegen des bengemifchten Arſenils. Merkwuͤrdig aber 
ift es, daß das ammoniſche Arfenifneutralfalz ($. 2898.) 
einen nicht Enallenden Golbniederjchlag bewirket. . Der 
Arſenik ſchlaͤgt das Gold aus der falnererfauren Galj- 
fäure nieder. 00.000: R 


2..92913. 
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. 2913. 

ern man das Platin in einem Schmelztiegel zum 
Gluͤhen bringt, und von dem Arjenif etwas, auch nur 
den vier und zwanzigften Theil feines Gewichts, hinzur 
feßt, fo kͤmmt es in Fluß, und es entſpringt daraus 
eine fpröde, graue Materie. Da aber, zumal bey grös 
fern Maffen, der Arfenif leicht in der Hiße verfliegt, 
ehe er feine Wirfung auf das Platin ausrichten konnte; 
fo ift eö Fein ABunder, wenn es einigen Chemiften nicht 
gluͤcken wollte, das Platin dadurch in Fluß zu bringen, 
Durch Zuſatz von Kali wird der Arjenif mehr figirt, und 
der Verfuch gelingt ficherer, “Durch die bloße Hiße laßt 


ſich der Arfenif gänzlich wieder davon trennen, und bas 


Platin bleibt geichmeidig zuruͤck. Zwey Theile Platin 
mit einem Theile Arjenif und Kali genau vermengt, und 


in einem Iutirten Tiegel dem Glühefener ausgefeßt, ger 


ben ein fprödes Metallgemifch, das noch weißer ift, als 
das Platin, im Gluͤhen fich leicht erweicht, bey verftärk: 


ter Hiße in einen vollfommenen. Fluß koͤmmt, bey anhale 


tendem Gluͤhen an der Luft wieder gänzlich feft wird, 
oder den Arfenif gänzlich wieder verliert, fo daß nun das 
unſchmelzbare Platin wieder allein übrig bleibt. Achard 
bat zuerſt hieraus Anlaß zu einem Verfahren genommen, 
aus dem fonft für fich allein im gemöhnlichen Seuer uns - 
ſchmelzbaren Platin ($. 2366.) allerhand Fleine Gefäße, 
befonders Schmelztiegel, zu verfertigen. Morveau hat 
die Handgriffe hierbey genauer beſchrieben. Auch ift es 
gegenwaͤrtig das gebräuchlichfte Mittel, deflen fich die 
Känftler zur Reinigung des rohen Platins bedienen. 

Leichte Methode, Gefäße aus Platina zu bereiten, von Achard ; 
in Er:lis chem. Annal. J. 1784. 8.1. S. 3. Morveau, 
in Rogier’s obf. de phyſ. T. Vl. &. 194. De Morveau 
— über die Verfertigung bon Gerärhfchaften aus Piatina; 
Aberſ. in Erells chem. Annal. 1792. B. J. ©. 168 ff. 
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$. 2914: 

Silber und Arfenif vereinigen fich leicht, werm man 
diefes mit etwas Kali auf das glühende Silber trägt, und, 
im bedeckten Tiegel gelinde ſchmelzt. Beym Gementiren 
durchdringt der Arjenif das Silber. auferordentlich leicht. 
. Das Silber wird vom Arſenik brüchig und fpröde. Er 
laͤßt fich durch bloßes Gluͤhen nicht ganz wieder davon 
bringen; es aeht aber an, wenn man das Gemiſch mit 
Kohlenftaub fhmelzt, und mit einem Ylajebalg auf das 
gluͤhende Metall blaͤſt; noch befier aber durchs "Abtreis 
ben mit Bley. _ Der Arfenıf verflüchtigt bey feinem Fort: 
gange vom Silber in der Hige leicht etwas von felbigem. 


$. 2915. | 
Der merallifche Arſenik fchlägt das Silber aus ber 
Auflöfung in Salpeterfäure metalliſch und cryſtalliniſch, 
wiewohl langfam, nieder, und Dazu ift nörhig, daß der— 


-  felbe gepulvert zur Aufföfung gefeßt werde. Das gedte: 


gene Arfenifinerall bewirkt den Niederſchlag beſſer, als 
das fünftlihe. Das im Waſſer aufgelöfte Arſenikoxyd 
fehlägt die Aufldfung des Silbers in Salpeterfäure meiß: - 
gelblich nieder ; aber diefer Niederſchlag iſt eine Verbin: 
dung des Silberorydes mit dem Arfeniforpd, und wird 
stach und nach dunfelgrau von Farbe. Die Arfenifneu: 
tralfalze und die arfenteirten Alfalien bringen durch eine 
doppelte Wahlverwandtſchaft ebenfalls einen Nieder⸗ 
ſchlag zumege, der eine röthlichbraune Farbe hat, und 
arjeniffaures Silber ift. | | 
Bergman opufe. phyf. chem. Vol. III. S. 144. Morvesu, 
Maret, Durande a. a. D. Th. II. ©, 226. 227. 


$. 2916. | 
Nach Brandt laͤßt fich der metallifche Arfenif mir 
dem Queckſilber nicht amalgamiren; nad) Bergman 
Be : " aber 


x 
— 
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aber nimmt er durch fange genug fortgefeßfes Reiben in 
der Wärme doc) ohngeführ  Quecffilber wirklich in fich 


auf, und macht damit ein graues Amalgama. Weißer 


Arfenif aber wirkt, auch felbft in der Sublimation, nicht: 
auf das Dusdfilber, und verbindet fich nicht damit, 
Morveau, Marer a. a. D. Th. II. ©, 228.- 


$. 2917. 

Der metallische Arfenif fchlägt das Queckſilber fo- 
wohl aus. der Schmwefelfaure, ale Salpeterfaure metal- 
fifch nieder, Schüttet man aber die Auflöfung des wei- 
fen Arfenifs, oder der arfenicirten Alfalien, zu der 
Dnedfilberauflöfung in Säuren, fo entſteht im erftern 
Salle durch eine einfache, im feßtern durch eine doppelte 
Wahlverwandtſchaft ein weißgelblicher Miederfchlag des‘ 
arjenicirten Duedfilbers, der fich nicht im Waſſer auf: 
[öft oder dadurch getrennt wird, auf Kohlen einen Knob— 


lauchsgeruch ausftößt, und in einem Kolben fublintire 
erft Arfenif und dann Dueckfilber wieder abgefondert auf⸗ 


fteigen läßt. Der Quedfilberfubfimat wird durch weißen 
Arfenif nicht gefällt. | i 
Morveru, Mare a. a. O. Th. II, ©. 230. 231, 


$. 2918. — 

Queckſilberſublimat mit gleich viel metalliſchem Ar: 
ſenik zuſammengerieben, und aus einer glaͤſernen Retorte 
im Sandbade bey gelindem Feuer deſtillirt, giebt eine 
rauchende Arſenikbutter (F. 2867.), und zuletzt ſteigt bey: 
verſtaͤrktem Feuer laufendes Queckſilber uͤber, das noch 
etwas verſuͤßtes Queckſilber enthaͤlt. Es geht hierbey ei⸗ 


ne doppelte trennende Wahlverwandtſchaft vor: das Ar—⸗ 


ſenikmetall reducirt das Queckſilberoxyd, und dieſes tritt 
ſeine Salzſaͤure an das gebildete Arſenikoxyd ab. Wei— 
jer Arſenik giebt daher auch, wie Pott ſchon bemerkt hat, 
eine Arſenikbutter mit dem Queckſilberſublimat, oder nur 

Dd 3 | ſeht 


* 
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ſehr wenig, da die Salzſaͤure mit dem Queckſilberoxyd 
ſtaͤrler zuſammenhaͤngt, als mit dem Arſenikoxyd; nur 
Die Zerlegung des Queckſilberoxyds durch metallifchen Ars 


| ger fann die Sache abändern, wie es auch in mehrere 


* 


abfondern. 


hulichen Faͤllen geſchiehet. 


. 2919. 

Wenn man Queckſilber mit gelbem oder rothem Ar⸗ 
tif durch Reiben wohl vermengt und dann ſublimirt, 
o ſteiat zuerft weißer Arſenik und hierauf ein wahrer 
Zinnober auf, der jedoch mit etwas Arfenif verunreinigt 
iſt; und daher nochmals fublimirt werden muß. Der 


Schwefel ift alfo vem Queckſilber näher verwandt, als 
dem Arſenik. 


l 


. 9. 2920. 

Wenn man zwey bis drey Theile ägenden Dueckfif- 
berfublimat mit einem Theile Operment genau vermengt 
und aus einer Metorte im Sandbade deſtillirt, fo erhält 
man auch eine Arfenifbutter; aber es geht zuleßt Fein 
Queckſilber als Metall über, ſondern das Queckſilber 


- verbindet fich vielmehr mit dem Schwefel des gelben Ar: 


ſeniks, und ſublimirt fich bey verflärftem Feuer damit 
als Zinnobe Ä 


$. 2921. 
Das Bley vereinigt fih mit dem metallischen Arfes 


nik, und nimmt z davon in fih. Es fängt bey einem 


gelinden Feuer eher an zu rauchen und aufjufchmellen, 
als wenn es allein ift. Ein Theil geht als ein fehr di- 


- der Raud) davon, ein anderer wird zu einem röthlicher 


Glaſe und der zurücbleibende Ancheil Bley wird fpröde 
und dunfel von Sarbe. Durch wiederholtes Schmelzen 
mit Kohlenftaub läßt fich der Arfenif vom Bley gänzlich 


6.2922. 
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$. 2922, 
Auf naffem Wege hat der weiße Arfenif Feine Wir: 
fung auf das Bley; er fehlägt es aber aus der Auflöfung 
in Salpeterfaure, Schmwefelfäure, und befonders in Efs 
figfäure weiß nieder, und verbindet fich mit dem Nieder⸗ 
ſchlag. Noch leichter entfteht diefer Niederſchlag durch 
doppelte Wahlverwandtſchaft mit den arſenicirten Alka⸗ 
lien. Wenn man die Aufloͤſung des ſalpeterſauren Bleys 
mit gepulvertem weißen Arſenik ſieden laͤßt, ſo entwickelt 
ſich zuletzt ſehr vieles Salpetergas, und es bleibt das Bley⸗ 
oxyd mit der erzeugten Arſenikſaͤure zuruͤck. 
Morveau a: a, D. Th. II. ©. 236. 


$. 2923. 

Sonſt fchlägt der metallifche Arfenif das Bley aus 
feinen Auflöfungen in Säuren nicht nieder; fondern es 
wird vielmehr umgefehrt der erftere durch das Bley aus 
den Säuren metallifch gefällt. / 


| 6. 2924. | 

Auuch der Schwefel ift dem Bleye näher verwandt 
als der metallifche Arfenif, und es wird ber rothe Arſenik 
durch das Bley im Schmelzfeuer fo zerlegt, daß weißer 
Arſenik aufiteigt. ‚ 
Ä 8 2 

, Mit dem Wiemuthe vereiniget ſich der metall 
ſche Arfenif nur in geringer Menge, und jener kann beym 
Schmelzen in bedeckten Gefäßen nad) Bergman nur 77 
feines Gewichts in fich nehmen. Die wechſelſeitige Ver⸗ 
wandtſchaft beider Metalle gegen die Säure ift noch nicht 
gehörig beftimme. Mit dem Schwefel it der Arfenik 

nicht fo nahe verwandt, ‚als der Wismüuh 
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$: 2926. Br 

Der im Waſſer aufgelöfte weiße Arfenif hat keine 
Wirkung auf den Wismuth; die arfenicirten Alkalien fäl; 
fen natürficher Weiſe den in Säuren aufaclöften Wis- 
muth; der Niederſchlag ift aber nicht bloßes Wismuth— 
oxyd, fondern tft mit Arfenif verbunden, wie der Geruch 
auf Kohlen zeigt. Durch gelindes Nöften mit Kohlen⸗ 
ſtaub läßt ſich aller Arſenik abſcheiden. 


N 2927. 

Mit dem Nickel verbindet ſich der Arſenik genau, 
und haͤngt mit ihm ſehr feſt zuſammen, wie ſchon oben 
beym Nickel ſelbſt gemeldet worden iſt. Nur durch an— 
haltendes Roͤſten mit Kohlenſtaub laͤßt ſich derſelbe da— 
von, und doch nur ſehr ſchwer, trennen. Auch auf naf: 
ſem Wege ſcheint der weiße Arſenik den Nickel anzugre® 
fen. Sonſt iſt der Nickel den Saͤuren, und auch dem 
Schwefel naͤher verwandt, als der Arſenik. * 


§. 2928. | 

Mit dem Aupfer verbindet fich der Arfenif gern; 
er macht e8, wenn er in großer Menge damit verbunden 
iſt, fpröde, und benimmt ihm feine rothe Farbe gänzlich 
oder zum Theil. Man macht‘ durdy Hülfe des Arfenifs 
das weiße Tomback oder weiße Aupfer. Wegen 
der Slüchrigfeit des Arfenifs geht es nicht an, denfelben 
auf dag fließende Kupfer zu tragen, wenn man Weiß— 
fupfer machen will; gemeiniglich wird daher dem Arfenif 
Kali zugefeßt. Man erhält nad) Leonhardi daffelbe 
fehr fhön, wenn man gleiche Theile ſchwarzen Fluß und 
Kupferfpäne mit dem vierten Theile weißen Arfenif uns 
ter einer Glasſtaubdecke ſchmelzt. 
— in Macquers chemiſchem Woͤrterbuch, ‚Tb, V. 

‚681, 


$. 2929. 


- 


— 


\ 
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$. 2929. : 

Das Weiffupfer läuft an ver Luft leicht ſchwaͤrzlich 
an, und deswegen feßt man ihm entweder noch Silber 
zu, oder man verzinnt oder verfilbert auch, mie. benm 
Argent hache, die daraus verfertigten Gefchirre und Ge⸗ 
füße. Ohne eine ſolche fattfam vide Verfilberung ift aber 
der Gebrauch des weißen Kupfers zu Tellern, Schäffeln, 
Löffeln u. d. gl. allegeit bedenklich. 


$. 2930. 
Das metallifche Kupfer ift ſowohl den Säuren, als 
dem Schmefel näher verwandt, als der merallifche Arſe⸗ 
nif, Der weiße Arfenif verbindet fic) aber auf naſſem 
Wege felbft ſehr gern mit dem Kupferoxyde, und löft das 
Kupfer, auf naflem Wege auf. Diefe Auflöfung wird 
weder durch Alfalien, noch durch Säuren zerlegt, und 
giebt durchs Abdampfen ein falziges, gelbes, ins Grüne 
fallendes Zurücfbleibfel, das arfenifhaltiges Kupferoxyd 
iſt. Diefe Aufloͤſung ſowohl, als uͤberhaupt die Auffo- _ 
fung des mit Arfenif fegirten Kupfers in Säuren hat die, 
Eigenfchaft, daß das Ammonium fie nit blau färbt 
($. 2782.) . | | 


u §. 2931. 

Wird die Aufloͤſung des weißen Arſeniks im Waſ—⸗ 
fer mit der Aufloͤſung des Kupfers in Schwefelſaͤure ver: 
ſetzt, und mittelft eines alkalischen Salzes gefaͤllet, fo 

entſtehet ein zeiſiggruͤner Niederſchlag, melcyer arfenif: 
haltiges Kupferoxyd if. Ein gleicher Niederſchlag er: 

lgt, wenn die Aufloͤſung des Arſeniks mit der Auflös 
| Im des Kıipfers in Ammonium verſetzt wird. Beide 
everichläge geben den Arjenifgehalt durch den Knob— 
fauchsgerud) zu erkennen, wenn fie auf glübende Koh— 
fen geftreuet werden; mit Kohle verfegt, und in einer 
ii. | -. Dd5 Fleinen 
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kleinen Retorte erhitzt, ſublimitt ſich metalliſchet Ar- 
ſenik. 
$. 2932. Pr “ 
Hierauf gründet fich auch die Bereitung einer gtuͤ⸗ 
nen Mahierfarbe, die Scheele zum Erfinder hat. 
Man loͤſt nemlich 2 Pf. Kupfervitriol in einem Fupfers 
nen Keffel in ı2 Pf. Wafler über vem Feuer auf, und 
vermiſcht damit nad) und nach unter beftändigem Um: 
rühren mit einem hölzernen Spatel die warme durchge: 
feihete Auflöfung von 2 Pf. trockner Pottafche und ır 
Unzen‘ gepufvertem weißen Arfenif mit 4 Pf. reinem 
Waſſer, und zwar wegen des entftehenden Aufbraufens 
im einem weiten Gefäße. Man läßt das Gemenge ru⸗ 
big ftehen, hellet die Elare Lauge ab, füßt den grünen 
Niederſchlag wohl aus, und trocknet ihn in gelinder 
aͤrme. | 
5 * 

| z | 

Geo. Brandes Bahrnehmungen vom Arfenik, ans Den ſchwed. 
Abbandl. vom 3. 1733. 5.39 ff. überf. in Crells neuem 
chem. Ardyiv, 8.1. 5.274. Neumann von dem Arfes 

nit; in feiner medicinifben Chemie, Tb, 11. &. 464 ff. 
Job. Browall Berfuhe und Anmerkungen über den Arfes 

nif, und befonders deffen metallifches Wefen; in den ſchwed. 
Abbandl. 3. VI. 1744. &. 18., ‚und in Erells neuem 
chem. Atchiv, 8. IV. 5.61 ff. Recherches [ur l’ar- 
(enic, par Mr. Macquer, in den Mem. de Pacad. roy. 

des füiences de Paris, 1746. &.223., und 1748.9.35., 
boberſ. in Crells neuem chem. Archiv, B. VI. S. 78 und 
S. 160. Differtation [ur l’arfenic, par Mr. Monnet. 

a Berlin 1774. 8. Monnets Abhandlung vom Arfenik. 
Berlin 1774. 8. Torb. Bergman refp. A. Pihl dili..de 
Arlenico. Upfal. 1777. 4.5 und in ſtinen opuf. phyf. 
ehem. Vo!. 11.&. 272, Torb. Bergmans Abhandi. vom 
Arfenif. Altenburg 1778. 8. | J 
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$. 2933. 

Alle bisher vorgetragene Eigenfchaften des weißen 
Arſenikoxyds, insbefondere feine große Auflöslichfeit im 
Waſſer, feine Erpftallifirbarfeit, fein Geſchmack, fein 
Berhalten gegen Alfalien und Metalle, zeugen von feiner 
wirklich falzartigen Befchaffenbeit. Macquers Erfah: 
zungen Über die arfenifahfchen Neutralſalze ($. 2892 ff.) 
bewieſen endlich aufs deutlichte, daß der Arfenif die 
Stelle einer Säure darin vertrete; es blieb aber immer 
unerflärbar,, warum die fogenannte Arfeniffeber von dem 
Arfenifmetallfalze verſchieden ſey. Erft Scheele Flärte 
dies auf, und zeigte, daf der Arfenif eine wahre ſaͤuer⸗ 
bare Grundlage fen, die durch Aufnahme von genugfas 
mer Menge des Sauerftoffs zu einer. wahren und volls 
fommnen Säure werde. Es verwandelt fich nemlich der 
metallifche Arfenif, als das Radical, durd) die Aufnah— 
me von etwas Oxygen, in weißen Arfenif, das nur eine 
Halbſaͤure oder ein Oxyd ift, und in 100 Theilen 75 Me: 
tall und 25 Oxygen enthält; durch völlige Sättiaung mit 
Oxygen aber in eine vollfommene Säure, Arfenitfäure 
(Acidum arfenicicum, Acide arfenique), die aus 65,33 
Metall und 34,66 Oxygen beftehet. 
Earl Wilb. Scheele vom Arfenit und deffen Saͤure; aus den 

ſchwediſchen Abhandl. 3. 1775. B. XXXVI. &, 263 ff. 

hberf. in Crells neuefien Enıd. Th. III. ©. 125 ff. 


$. 2934. 

Den weißen Arfenif kann man auf mehrere Art als 
Arfenikfäure darftellen, mie auch fon im Vorhergehen⸗ 
den erwähnt if. Scheele hat dazu folgende Methode 
vorgefchlagen. Man nimmt zwey Theile weißen fein ges 
ricbenen Arfenif, gießt in einer gläfernen Tubulat : Mes 
torte mit einer Vorlage 7 Theile mäßig flatfer er 
* 


darauf, laͤßt die anirhuke gelinde im Sandbade ſieden, 
bis der Arſenik aufgeloſt iſt, gießt dann, wenn die Auf— 
loͤſung noch heiß if, 34 Theil concentrirte Safpeterfäure 
hinzu, ohne die Fugen der Vorlage zu verkleben. Die 
Miſchung fängt an zu ſchaͤumen, und es entwickelt ſich 
Salpetergas; man faͤhrt mit gelindem Deſtilliren forg/ 
bis ſich keine rothe Daͤmpfe mehr zeigen; thut dann wie⸗ 
der ı Theil gepulverten weißen Arſenik hinzu, und ſetzt 
das gelinde Kochen fort, bis auch diefer aufgeloͤſt iſt 
dann giefit man wieder 14 Theile Salpetergeift hinzu, - 
morauf von Neuem ein Aufbraufen und die Entwickelung 
des Salpetergas erfolgt. Man veftillire nun bi8 zur 
Drockniß, und verftärft endlich das Feuer, bis die Ma: 
terie in der Retorte durch und durch glüher. Mac) dem 
Erkalten zerfchlägt man die Mitorte, nimmt den weißen 
Salzklumpen heraus, und verwahrt ıhn in einer — 
fenen Flaſche, als trockne Arſentkſaͤure. 


$. 2935. 

Das ben dieſer Operation entſtehende Salpetergas 
beweiſt, daß der weiße Arfenif noch Sauerftoff aus der 
Salpeterfäure aufnehme. Es feheint hinreichend zu ſeyn, 
die bloße Salpeterfäure über den Arfenif abzuziehen, um 
die Säure deſſelben zu erhalten; aber auf diefe Art wird 
nur ein Fleinee Theil Arſenik in Säure verwandelt, weil 
‚er erſt aufgelöft feyn muß, damit er die Safpeterfäure 
— allen moͤglichen Puncten angreife; die Salpeterfäure | 
löft aber nur wenig Arfenif auf, und es würde alfo eine 
beſchwerliche und langweilige Arbeit fenn. Die Salzfau: 
re hingegen loͤſt — in der Wärme leichter auf, 
und beym Zufaß der Salpeterfäure gefchiehet mın die Zer⸗ 
feßung des feßtern leichter. Man könnte aleich falpeter: 
gefäuerte Salzfaure auf den Arfenif gießen, aber das er- 
folgende ftarfe Braufen macht, daß der Arſenik obenauf 
fließt, und alfo nicht —— angegriffen wird. Ein 
ande⸗ 


— 
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anderes Verfahren, die Arſenikſaͤure zu gewinnen, hat 
Richter angegeben, Es kann erſt in der Folge beſchrie— 
ben werden. 


| 6. 2936. | 
EGs iſt zu erwarten, daß die Arfenikfäure, auch nah 
Befreyung von aller Feuchtigkeit, mehr wiegen muͤſſe, 
als der dazu angewandte weiße Arſenik. Bergman be— 
hauptet zwar, daß von 100 Theilen weißem Ärſenik in 
der vorher angefuͤhrten Operation nur 80 Theile trockene 
Arſenikſaͤure uͤbrig blieben. Allein es iſt nicht zu vermei⸗— 
den, daß dabey nicht ein Antheil Arſenik, ehe er noch in 
vollkommene Säure verwandelt iſt, mit uͤbergeriſſen wer⸗ 
ben ſollte. Wenn man daher alles, was ſich in der Vor: 
lage ben der Deftillation gefammlet hat, wieder zurüc in 
die Retorte gieft, und noch frifche Salpeterfäure zuſetzt, 
und dann wieder bis zum Durchglühen des Ruͤckſtandes 
deſtillirt, fo bletbt ein größeres Gewicht von gewonne⸗ 
ner Arfeniffäure zuruͤck, als man weißen Arfenif ange: 
wendet hatz wie Wiegleb zuerft gezeigt hat. Mach 
feinen Verſuchen hat dich ruͤckſtaͤndige Arfenikfäure einen 
Zuwachs von 123 Theilen, oder, nad) den Verfuchen An: 
derer, von ı5 Theilen auf 100 Theile des angewendeten 
weißen Arfenifs. 
Eine Bemerkung von der Arfenikfäure, von Wiegleb; in 
Erells chem. Annal. 1792. B. 1. S. 516 ff, 


| $. 2937. 

x Die-trodfene Arfeniffäure ift- weiß, und für fich bey 
mäßigem Gluͤhen feuerbeftändig; fie fließt dann klar und 
helle, und wird beym Erftarren milchigt. Aber im hef: 
tigen Feuer in einem verdeckten Schmelztiegel gefchmol: 
zen geräth fie in-flarfes Sieden, wird wieder zu weißem 
Arfenif, der als folcher-verraucht oder fich fublimirt. In 
dieſer flärfern Hiße bekommt das Oxygen der Arfeniffäurg, 
t | | wieder 
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wieder mehr Verwandtſchaft zum Waͤrmeſtoff, als zum 
Arfenif oder der fäuerbaren Grundlage, verläßt folglich 
diefen größtenteils, und tritt als Saueritoffgas aus, die 
fauerbare Grundlage aber, mit weniger Oxygen vereis 
nigt, ſteigt als weißer Arjenif auf. So ſind dann die 
Probucte aus Arſenikſaͤure und Gluͤhefeuer, weißer Ar 
fenif und Sauerſtoffgas. | 


$. 2938. | 

Die AUrfenikfänre wird vom Kohlenſtaube beym Dis 
geriren nicht verändert; thut man aber das Gemenge in 
eine Netorte, und bringt es zum Gluͤhen, fo entzündet 
ſich die ganze Maffe heftig, die Arfenıffäure wird redu⸗ 
eirt, und fteigt als Arfenifmerall auf, das mit etwas 
weißem Arfenif gemengt ft. Vor dem Löthropre auf 
einer Kohle gefhmolzen wird fie ebenfalls mieder in wei⸗ 
£en Arfenif verwandelt, wie der. dicke, weiße, nach Knob⸗ 
iauch riechende Rauch beweift. | 


$. 2939. 

Der Weingeiſt [öft zwar die Arfeniffäure auf; dieſe 
wird aber weder durch Digeriren damit, noch durd) das 
Deftilliren des Weingeiftes über felbige, verändert. IBenn 
man fechs Theile Arfeniffäure mit einem Theile Schwer 
fel genau vermengt und beftillirt, fo erfolgt, fobald das 
Gemenge heiß wird und der Schwefel fließt, die Verei⸗ 
nigung mit Heftigfeit; e8 entwicelt fi) ſchwefligte Saͤu⸗ 
te, und die ganze Maffe fteigt als rother Arfenif auf. 
Der Sauerftoff iſt alfo dem Schwefel näger verwandt, 
als dem Arjenifmetall. | | 


— $, 2940. | 
An der fregen Luft ziehet die trockne Arfeniffaure 
Feuchtigkeiten an und zerfließt endlich. Sie loͤſt fi) in 
given Theilen Waſſer bey der mittlern Temperatur auf, 
2a und 
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und feßt dabey etwas von ber Kieſelerde des Glaſes ab, 
worin fie bereitet worden war, mas man, um fie rein zu 
erhalten, durd) ein Filtrum forgfältig fcheiden muß. 


$. 2941. 
; Diefe fläffige Arfeniffäure verändert die Farbe des 
Veilchenfaftes nicht, roͤthet aber die Lackmustinctut eben 
fo, als andere Säuren. — Uebrigens ift fie ein noch 
fuͤrchterlicheres Gift, als der weiße Arfenit, 


Arſenikſaure Neutral: und Mittelfalze, 


$. 2942. / 

Die Arfenikfäure verbindet fih mit den Alfalien 

und den Erden zu Neutral: und Mittelfalen, welche 

den Unterſchied der Arfeniffäure von andern am beften 
ins Licht feßen. | 


| $. 2943. | 

Wenn die Arfenikfäure mit dem Kafi gefättiger 
wird, fo entfteht ein Meutralfal;, das nicht anſchießt, 
ſondern nach dem Abdampfen bis zur Trockniß an der 
fteyen Luft wieder zerfließt, den Veilchenſaft grün färbt; 
die Lackmustinctur aber nicht verändert. Es ift dem oben 
erwähnten Ruͤckſtande des mit weißem Arfenif verpufften 
Salpeters ($. 2889.) gleih. — Wenn man aber fo 
viel Arfeniffäure zum Kali feßt, daß der Veilchenfaft 
nicht — wird, fo faͤtbet die Auflöfung die 
Lackmustincti roch, und ſchießt zu fchönen Cryſtallen 
an, welche Macquers arſenikaliſchein Muttelſalze 
G. 2892.) in allen Eigenſchaften gleichen, das nichts 
anders als dies arfenikfaure Ralı if. Im Feuer laͤßt 
dies Neuttalſalz, wie ſchon oben angeführt ift, feine 
Säure nicht fahren, fondern verglaft fich dem An eben 
nach, bleibt aber im Waſſer auflösbar, und liefert mies 
A - der 


— 


# 


ir Abſchuitt· ST Abe 
per Die vorigen Cryſtalle. Mit Kohlenſtaub gegluͤhet 


gerät es in ein heftiges Sieden, und es ſteigt dann beym 


Sublimisen ein metalliſcher Arſenik auf . dem 


a BE LT Y Ye om 
Mit Natrum geſattigt giebt die Arfenifjäure ein 


NMeutralſalz, das arſenikſaure Natrum, das dem bos 
- zigen in der Eryſtallenbildung gleicht. Es färbt ven Veil⸗ 


chenfaft grün; verändert aber die Lackmustinctur nicht. 
Seht man mehrere Arfenitfäure hinzu, fo ſchießt es nicht 
an, fondern wird nad) dem Abvampfen bis zur Trockniß 
an der Luft feucht. Ob das Kali der Arſenikſaͤure näher 
verrvandt fen, als das Natrum, und daher diejes ent⸗ 
Binde und frey mache, iſt noch). nicht geprüft. a 


i Te EL Re $. 2945. | 

Die Arfeniffäure giebt mir Ammonium gefättigt ein 
arfenitfaures Ammonium. Dies Salz verändert bie 
Farbe des Lackmußes nicht; aber der Veilchenſaft wird 
davon grün.. Su gelinder Waͤrme verlieren, bie Cryſtalle 
deſſelben ihre Klarheit, und laſſen einen Theil des; Am: 
moniums fahren, worauf fie einen Ausfchlag auf Saw: 
zen geben. ‚Mit einem Leberfchuffe von Arjeniffäure er⸗ 
hält ınan faure, langſtrahligte Eryſtalle, die aber an ber 
Luft wieder zerfließen. Bey der Deſtillation des atfer 
nikſauren Ammoniums entbindet ſich aͤtzendes Ammo⸗ 
num; aber ein Theil deſſelben wird auch zerfeßt, und 
die Arjeniffähre in der Hitze zu weißem Arfenif hergeftelle, 
der als ſolcher aufſteigt. Es bleibt im Gefäße etwas A 
fenikjäure zuruͤck. | “og 





| ) $. 2946. J | ...ı‚ 
Die feuerbeftändigen Alfalien zerfegen auf naſſem 


Hege das arfeniffaure Ammonium, und entbinden das 


Ammonium daraus. BER 
8,2947. 
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G 2947. : 
Menn man Arfeniffäure in Kalkwaſſer tröpfele, fo’, 
wird fie in Verbindung mit der Kalferde niedergefchlas: 
gen; aber ben mehrerer zugefeßter Säure wieder aufge 
idſt. Diefe Auflöfung abgedampft ſchießt zu Fleinen Cry⸗ 
ftallen an, welche die arfenikfaure Aalkerde ( Calcaria 
arfenicica, Arfeniate de chaux), mit etwas Überfchäffie 
ger Säure verfehen, find, und auch geradezu aus Kreide 
und Arfeniffäure erhalten werden koͤnnen. Im euer 
(äßt dies Salz die Säure nicht fahren; fobald aber in 
der Gluͤhehitze Kohlenſtoff binzufömme, fo ſteigt der re⸗ 
ducirte Arſenik davon auf. | 


$. 2948. 
Die Fohlenfauren Alfalien ſchlagen aus der Aufl 
ng Diefes Salzes die Kalferde nieder; nicht aber die. 
nden. Das Kalfwaffer macht vielmehr das Kaliaus 
der damit vereinigten Arfeniffäure ftey. Es ift alfo die 
Arſenikſaͤure mit der Kalferde auf naflem Wege näher 
verwandt, als mit den Alfalien. 


u $. 2949. | 
Die Talferde wird von der fläffigen Arſenikſaͤure 
aufgelöft; die Verbindung fehlägt fi, menn fie genau 
gefättige ift, zu einem im Waſſer höchft ſchweraufloͤsli⸗ 
hen Salze nieder; loͤſt fi aber bey einem Ueberſchuß 
von Säure wieder auf, und liefert dann durchs Abdam⸗ 
fen eine gallertartige Maffe. Wenn man aber jenes- 
Ihmwerauflösliche Mitteljalz in Effig:, oder in Salpeter⸗ 
e auflöft, und dann. unmerklich abdunften läßt; fo 
ſchießt die arfenikfaure Talkerde ( Magnefia arfenicica, 
Arfeniate de magnefie). nad) Bergman zu fchönen, prife 
matiſchen, ftrahligten Erpftallen an. Diefe Eryſtalle ver⸗ 
wittern allmählig in der Wärme und verlieren ihr Cry⸗ 
Grens Chemie. IL. Theil. Eee ſtal⸗ 


.% 
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ſtallenwaſſer. Durchs bloße Feuer wird dies Mlittelfal; 
nicht zerfeßt, wohl aber beym Zuſatz Fohligter Stoffe, 
toben die Arfeniffäure reducirt wird und entweicht, 

x Bergman opuje. phyf. chem. Vol.1.®. 385. 


| $. 2950, 

Ob die aͤtzenden Alfalien und die Kafferde dieſe ar: 
feniffaure Talterde auf naſſem Wege zerfeßen, it noch 
nicht durch Erfahrung geprüft. Bergman ſtellt in der 
Stufenfolge der Verwandtſchaft der Arſenikſaͤure wahr: 
fcheinlicher Weiſe die Talferde ‚vor Die feuerbeftändigen 
Alfalien und nad) der Kalferde. . S 

Bergman opuje. Vol. III. ©. 362. 


2951. 

Die Thonerde wird von der Arfeniffänre ebenfalls 
aufgelöft, und liefert damit eine dickliche Maſſe Carfer 
niittaure. Thonerde, Alumina arfenicica, Arfeniate 
dalumine). Im Feuer laͤßt dies Mittelſalz, ohne zus 
geſetztes Brennbares, feine Säure nieht fahren. | 

$. 2952. , 

Die Alkalien, Kalkerde und Talferde find, der 
Analogie nad) ‚mit andern Säuren zu fhließen, wahr⸗ 
ſcheinlich der Arjeniffaure näher vermandt, ‚als es die 
Thonerde iſt. 
S. 2953. arg 
Die Baryterde wird von der Arſenikſaͤure zwar leicht 
aufgeloͤſt, aber gegen den Punct der Gättigung als ein 
ſchweraufloͤsliches Mittelſalz Carfenikfaure Baryterde, 
Baryta arſenicica, Arfeniate de baryte) wieder gefällt: 
Am. Feuer verhält fi) dies Salz, wie die ärfeniffaure 
Kalkerde ($. 2947.). In der Stufenfolge der Verwandt 
ſchaft der Arjeniffüure ftellt Bergman die Baryterde 
zwiſchen die Tafferde und Kafferde. 5 rel 
u a er 


\ 
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| $: 2954. 
Auf die Kiefelerde hat die Arfeniffäure weder auf 
trocknem, not) auf naffem Wege, auflöfende Kräfie, 


Wechſelſeitige Verwandtiſchaften der Arfenikfäure 
und anderer Säuren gegen Alkalien und Erden, 


. $. 2955. | 

Da die Arfeniffüure, fo lange fie unzerfeßt bfeibt, 
im Feuer beftändig iſt, jo wird fie auch eben diefer Feuer— 
beftändigfeit wegen andere Vermandtfchaften auf trock⸗ 
nem, als auf naffem Wege, gegen die Altalien und Er— 
den in Anfehung der übrigen flüchtigen Säuren zeigen 
($. 63.). | 

6. 2956. | 

Die Roblenfäure weicht auf naffen und trocknem 
Wege der Arſenikſaͤure gegen alle Alfalten und Erden, 
und die letztere treibt aus den Fohlenfauren Neutral⸗ und 
Mittelfalzen die Kohlenfäure aus, | 


$. 2957. 

Die Schwefelfäure ift den Alfafien und Erden 
auf naffem Wege näher verwandt, als bie Arfenikfäre, 
und fchlägt daher aus der arfeniffauren Kalferde oder 
Baryterde einen Gyps oder Schwerfpath nieder, aber 
auch aus den arfeniffauren Meutralfalgen fondert fie die 
Arfeniffäure ab, die fich zwar, meil fie in dom Waͤßri— 
gen aufgelöft bleibt, nicht fichrbar abfcheiden fann, aber 
doc) durch die Entſtehung des ſchwefelſauren Kali oder 
Natrum ihre Trennung von dem alfalischen Grundtheil 
deutlich und ohne AWiderfpruch zu erfennen giebt, 


' ee \ 
Ee 2 §. 2958. 
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| '$ 295 8. 

Auf trocknem Wege hingegen treibt beym Gluͤhen 
die Arfenikfanre aus den ſchwefelſauren Meutral- und 
Mittelſalzen, nach Schrelens Erfahrungen, die Schwe⸗ 
felfäure aus, nur ift freylich ein Lebermaaf der Arſenik⸗ 
fäure nothwendig. 


- ' 
$. 2959. | 

Auf naffem Wege zerjeßt die Salpererfäure die 
arjeniffauren Neutralfalze und die arfenifjaure Barnt: 
erde, Kalferde und Thonerde; aber nicht die arjeniffaure 
Talkerde; vielmehr entzieht die Arſenikſaͤure der Salpe— 
terſaͤure die Talkerde. * 
6. 2960. 

Auf trocknem Wege hingegen wird bie Salpeterfäu: 
re bon den Alfalien und Erden dur die Arfeniffäure 
ausgetrieben. Zwiſchen der Zerfegung des Salpeters 
oder der falpeterfauren Neutral: und Mittelfalze durch 
Arſenikſaͤure, und der Durch weißen Arfenif ($. 2890 ff.) 
iſt der Unterfchieb, daß bey der erftern die Safpeterfäure 
nicht zerfeßt wird, wie ben det leßtern. 


$. 2961. 

Die Salsfäure ift auf naffem Wege mit den Alfa: 
lien, der Kalkerde, Baryterde und Thonerde, näher ver: 
wandt, als die Arfeniffäure; aber nicht mit der Talk: 
erde; denn die arfeniffaure Talferde wird zwar von der 
Salzfäure aufgelöft, fchießt aber unzerſetzt daraus an. 


* 


$. 2962. | 
Auf trocknem Wege hingegen läßt fic die Salzfäure 
von den Alfalien und Erden durch die Arfeniffänre tren: 
nen. Wenn man daher ein Theil Küchenfalz; mit drey 
| “ a. Theis 


J \ 
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Theilen trockner Arfeniffäure vermengt und aus einer Re⸗ 
torte deſtillire, fo geht beym Gluͤhen, wenn die Mifchung 
zum Sließen koͤmmt, die Salzfäure über, und das Rüd: 
bleibjef ift arfeniffaures Matrum. Daß der weiße Arfe- 
nif das Kochſalz nicht zerfeßt ($. 2899.), rüber eben 
von feinem unvollfommen orpdirten Zuftande her, wo— 
durch feine Verwandtſchaft zum Natrum geringer iſt. — 
Auch dee Salmiak wird im Feuer durch die trockne Arfe- 
niffäure zerleat, und die Salzſaͤure deſſelben ausgerrie- 
ben; zuletzt wird aber auch bey flärferem Feuer das arfe- 
nikſaure Ammonium wieder zerftört, und die Arfeniffäure 
zu weißem Arfenif hergeftelft, der fich verflüchtiger. 


2963. 

Die Flußfänte ift auf naffem Wege mit allen Al 
alien und allen alfalifchen Erben näher verwandt, als die 
Arſenikſaͤure, und zerfeßt daher die arfeniffauren Neutral⸗ 
und Mittelſalze. Auf trocknem Wege hingegen wird 
nad). Scheelens Erfahrung aus dem Flußſpath, und 
folglich auch ang jedem Hußfauren Neutral⸗ und Mittel⸗ 
ſalze, durch die Arfeniffäure die Flußſaͤure ausgetrieben, 
nur iſt dazu ein Uebermaaß der erſtern nothwendig. 


| G. 2964. | 
Die Borarfäure wird auf naffem Wege durch die 
Arſenikſaͤure von allen Altalien und Erden getrennt; auf 
trocknem Wege aber. fann fie dadurch nicht gefchieden 
werben, teil fie ebenfalls Feuerbeſtaͤndigkeit befigt. 


BE 7777 
Die Phospborfäure hat gegen die Alfalien und 
Erben nah Bergman auf naffem Wege ftärkere Ver: 
wandeichaft als die Arfeniffäure; und auch auf trodnem 
Wege können die — Neutral· und ur 
| e 3 lze 
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falze durch die Arſenikſaͤure nicht: jerfeßt werben, weil die 
Phosphorfäure ebenfalls feuerbeftändig ift. 


E $. 2966. 

Die Weinſteinſaͤure trennt auf naſſem Wege die 
Arſenikſaͤure von den Alkalien, der Kalkerde und Baryt⸗ 
erde, aber nicht von der Talkerde; auf trocknem Wege 
hingegen ſteht ſie in ihret Verwandtſchaft gegen dieſe 
Subſtanzen wegen ihrer Fluͤchtigkeit im Feuer der Arfe: 
nikſaͤure freylich nad). 


— 2967. 

Die Sauerkleeſaͤure zerfeßt auf naffem Wege alle 
arfeniffaure Meurral: und Mittelfalze; auf trocknem 
Wege aber treten wegen der Zerfiörung derfelben im 
Seuer die faucrflcefauren Neutral: und Mitteljalze ihre 
alkaliſche Baſis an die Arfeniffäure ab, | 


$. 2968. 
Die Eſſigſaͤute fett auf naffem und trocknem 
Wege der Arfenikfäure in der Verwandtſchaft gegen A⸗ 
kalien und Erden nad), 


$. 2969. 
Die Bernfteinfäure ftelle Bergman in der Stu- 
‚ fenfolge der Verwandtſchaft der Alfalien, der Talferde 
und der Thonerde auf naffem Wege der Arfenifjäure 
nach; in der Vermandtfchaftsfolge der Barpt: und Kaff: 
erde aber vor. - Auf trodnem Wege geht die Arſenikſaͤure 
freylich in allen Fällen vor. | 
$. 2970: - 2 

Ddeet Zitronenſaͤure geht nad) Bergman die Arfe: 
niffäure in der Verwandtſchaftsfolge der Alkalien,- der 
Kaikerde, Talterde und Thonerde auf naſſem Wege vor ; 

| in 
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in der Barnterde aber nach... Auf trocknem Wege geht 
fie derfelben in allen Fällen vor: | 


$. 2971. 
Der Aepfelfäure acht die Arfeniffaure wahrfchein- 
fih in der Verwandtſchaft ver Alkalien und Erden auf 
naſſem Wege ſowohl, als auf dem trocknen vor. 


| $. 2972. u 

Die Benzoefäure und Blauſaͤure weicht der Ar: 
ſenikſaure auf naffen und trocdnem Wege aus. allen Ak 
falien und Erden. 


Arfeniffaure und die bisher erwähnten Metalle, 


$. 2973. = 

Da die Arfeniffäure, als Menſtruum betrachtet, 
vom meißen Arfenif wefentlich verſchieden wirkt, jo müf; 
fen wir auch noch jene in Verbindung mit den Metallen 
betrachten. Da diefe Säure in Vereinigung mit den 
Metallen zum weißen Arſenik wird, fo läßt fich aud) 
feicht einfehen, warum fie fein brennbares Gas bilden 
kann, wenn fie. auf nafjem Wege die Metalle aufloͤſt. 


0% $. 2974. | 

Auf das Bold hat die Arfeniffänre weder anf naß 

fem, noc) auf trocknem Wege auflöfende Kräfte. Auch 
ein Gemiſch aus Arfeniffäure und Salzſaͤure, oder Arfe: 
niffäure und Salpeterfäure, greift das Gold nicht an. 
Die Goldauflöfung giebt auch mit Arſenikſaͤure keinen 
Niederſchlag.  Demohngeachtet ift es fehr wahrſcheinlich, 
daß die Arſenikſaͤure das Goldoryd aufloft, und ſich da- 
mit zum arfeniffauren Bolde (Aurum arfenicicum, 
Arfeniate dor‘) verbindet, worüber noch nähere Erfah— 
rungen angeftellt werden müflen. Mach den Bemerkuu— 
ER J Ee 4 gen 
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den der Dijoner Afademiften fchläge die Auflöfung des 
arfeniffauren Natrums die Goldſolution völlig metalliſch 
_ inieder, ein Umſtand, der es mwahrfcheinfih macht, daß 
die Arfeniffäure noch mehr Sauerftoff aufzunehmen: fü- 
hig fen; wie auch die fchmefligte Shure beweift ‚welche 
bey der Deftillation der fhmefelfauren Neutral: und Mits 
teffalge mir Arjeniffäure zum Vorſchein koͤmmt. 
Morveau, Marer und Durande a. a. D. Th. U. &, 2223. 


— $. 2975. — 
Das pPlatin wird von der Arſenikſaͤure weder quf 
naſſem, noch auf trocknem Wege angegriffen, auch wird 
die falpetergefäuerte ſalzſaure Platınaufdfung durch dies 
ſelbe nicht gefaͤllet. Die arſenikaliſchen Neutralſalze ge⸗ 
ben einen Niederſchlag, an deſſen Entſtehung doch die 
Alkalien mehr, als die Atſenikſaͤure Antheil zu haben 
ſcheinen. — Auch eine Miſchung von Arfeniffäure und 

Salzfäure, oder Arfenitfäure und Salpeterfhure, greift 

das Platın nicht an. 


$. 2976. EEE, 
Das Silber wird auf naffem Wege von ber Arſe⸗ 
nikſaͤure nicht angegriffen. Wenn man aber die mit dem 
Silber vermengte Arfeniffäure aus einer Retorte bey 
s nach und nach fehr verftärftem Feuer deſtillirt; :fo greift 
Die Arfeniffäure wirklich in das Silber ein, verwandelt 
fich in weißen Arfenif, welcher in der Hitze aufiteigt, und 
bie uͤbrige Arſenkſaͤure bfeibt mit dem Silberoxyde zu 
: einem faft ungefärbten Glaſe geihmolzen zurüd, das ben 
‘der Auflöfung im heißen Waſſer ein brauncs Pulver ab: 
ſetzt; die Auflöfung ſelbſt aber enthält arſenikſaures 
ilber (argentum arfenicicum, Arſeniate aargent). 
"das ſich durch Salzſaͤure zum Hornſilber fällen laͤßt. Die 
örfeniffauren Meutraffalze fchlagen aus der Silberſolu— 
tion in Salpeterfäure jenes arfeniffaure Silber ſogleich 
| Ä B als 
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als ein braunrothes Salz nieder. — Durdy ein efti 
ges und anhaltendes Gluͤhefeuer laßt ſich die Arfenikfäu- 


‚ze vom Silber ausfcheiden, meil fie dann von felbit in 


weißen Arfenif verwandelt, das Silberoryb aber redu⸗ 


M 4⸗ 
—— 


= $. 2977: 

Odbgleich das Silber weder von der Arfeniffäure, 
noch von der Salzfäure allein ($. 2418.) angegriffen 
wird, fo thut es doch eine Mifchung von beiden merklich. 

Wenn man nemlich nad) Scheele feinen Silberftaub 
- mit a Theilen Arfeniffäure und 2 Theilen Salzſaͤure ans 
haltend digerirt, fo wird das Silber zu einem weißen 

Pulver und zum Hornfilber, und die Überftehende Säure 

: giebt ben der Deftillation Salzfaure, welche Arfenif-ents 

hält. _ Das Silber wird aljo hierbey durch. die Arſenik⸗ 

c oa in Oxyd verwandelt, welches nachher mit der Salz⸗ 

e zufammenttritt. | 


Ä $. 2978. | 
Das metalliſche Queckſilber vereiniget ſich auf 
naſſem Wege mit ber Arfeniffaure nicht. Dach Abzie- 
hung der Wäfferigfeit aber wird bey verftärftem Feuer 
‚ die Maſſe gelb, und es fteigt Queckſilber nebft ein wenig 
Arfenif auf. Die zurüchbleibende gelbe Maſſe ift arfes 
nitfaures Queckſilber (Hydrargyrum arfenicicum, 
Arjeniate de mercure), das ſich nad) Scheele in Salpe: 
ter: und Schwefelfäure nicht merflich, wohl aber in Salz: 
fäure leicht auflöft. Diefe Auflöfung bis zur Trockniß 
abgedampft und aus einer Metorte deſtillirt, giebt äßen- 
ven Subfimat, und der Ruͤckſtand iſt Arfeniffaure. Da 
‚die Arfenitfäure und das Quecfilberorgd für fich allein im 
änhaltenden Gluͤhefeuer wieder zerfeßt werden, jo läßt 
ſich auch das arjeniffaure Quedfilber in verfchloffenen 
Gefäßen, aber nur. bey einem ſehr heftigen Gluͤhen, zer⸗ 
Ä Ees ſetzen, 
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feßen, und als laufendes Quedfilber und weißer Arfe- 
nie auftreiben. | 


S. 2979. | 

Die Aufloͤſung des Queckſilbers in der Salpeter: 
fäure und Schmwefelfäure wird durch die Arfeniffaure gelb 
niedergeichlagen, und die feßtere iſt aljo dem Queckſilber— 
oxyde näher verwandt, als die erftern. Der Quedfilber: 
fublimat wird aber weder auf naſſem, noc auf trocknem 
Wege von der Arfeniffaure geändert. Verſuͤßtes Queck— 
ſilber Hingegen wird bey der Deftillation mit Arſenikſaͤure 
zu. äßendeın Sublimat, der aber weißen Arfenif entyält. 
Eine Miſchung von 2 Theilen Salzſaͤure und 2 Tpeilen 
Arjeniffaure mit ı Theile Queckſilber in Digeftion gefegt, 
greift aus ähnlichen Urfachen, als beym Silber gemeldet 
iſt ($. 2977.), das Queckſilber an. 


$. 2980. — 

Das Bley wird von der Arſenikſaͤure auf naſſem 
Wege durch Digeriren erſtlich ſchwarz, nach einigen Ta— 
gen mit einem weißgraulichen Pulver uͤberzogen, welches 
mit ein wenig Arſenik gemiſcht iſt, der bey gelindem Feuer 
aufgetrieben werden kann; die Saͤure ſelbſt aber enthaͤlt 
kein Bley aufgeloͤſt. Die Eindickung von zwey Theilen 
fluͤſſiger Arſenikſaͤure uͤber einem Theile gefeiltem Bley, 
in verſchloſſenen Gefäßen, iſt von mehrerer Wirkſam⸗ 
feit; die Mifchung fließt Flar, es fteigt etwas weißer Ars 
fenif indie Höhe, und es bleibt ein milchigtes Glas zu: 
ruͤck, welches arfenikfaures Bley (Plum um arfenici- 
cam, Arfeniate de plomb) ift, aus welchem durch Ko— 
hen mit deftillietem Waſſer die überflüffige Arfeniffäure 
abgefchieden werden fann. Durch Zufaß von Kohlen: 
ſtaub wird dies Salz im Be feicht zerfegt, und die Arz 
feniffäure als weißer Arſenik gefchteven, das Bleyoxyd 
aber reducirt. — Durch das Kochen des weißen ’r 
ur | n 
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niks mit der waͤßrigen Auflöfung des ſalpeterſauren Bleyes 
erhaͤlt man auch, wie ſchon oben (9. 2922.) gemeldet iſt, 
arſenikſautes Bley. 


—V —— §. 2981. 
Die Arſenikſaͤure ſchlaͤgt auf naſſem Wege die Auf: 
loͤſung des Bleyes in Eſſig, in Salpeterſaͤure, und ſelbſt 
in Salzſaͤure, weiß nieder, indem ſie ſich mit dem Bley— 
oxyde verbindet. Die arſenikſauren Neutralſalze fällen 
ein arſenikſaures Bley aus allen Aufloͤſungen des Bleyes 
in Saͤuren. | 


= $. 2982. | 

Auf diefe letztere Thatſache gründet fich eine von 
Richter angegebene Methode, die Arfenikfäure zu ge: 
- mwinnen. Man gießt nemlich zu der Aufiöfung des arfe- 
nikſauren Kalt, das man durch Deftillation des meißen 
‚ Arjenifs und des Salpeters erhalten hat ($. 2890.), fo 
lange von einer klaren Aufföfung des effigfauren Bleyes, 
big fich Fein weißer Miederfchlag weiter zeigt. Man laͤßt 
fodann die ganze Miſchung in Ruhe, moben fic) ein mei- 
ßes Pulver zu Boden ſetzt, von welchem man die Flare 
Fluͤſſigkeit abgießt, und den man einigemal auswäfcht. 
"Auf den ausgelaugten Bodenjaß, welcher arfemifjaures 
Bley iſt, gießt man ohngefähr den dritten Theil am Ge: 
:wichte des angewandten Bleyzuckers ftarfe Schwefelſaͤu— 
re, welche mit eben fo viel Waſſer vyrduͤnnt worden ift. 
Sobald alles durch einander gerührt worden ift, bemerft 
man, daß der weiße Bodenfaß, der nunmehro fchmefel: 
faures Bley ift, nunmehro fchneller und dichter zu Bo: 
den finft, als vorher. Nachdem alles einige Stunden 
unter Öfterm Umruͤhren geftanden, feihet man die Fluͤſ— 
ſigkeit Far Durch, nachdem man fie noch vorher mit Waſ— 
ſer verdaͤrnt hat. Diefe durchgeſeihete Lauge ift nun die 
Arſenikſaure, Die man Durch Abrguchen in einem a . 


— 
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bis zur Trockniß von ihrer Waͤſſerigkeit befreyet, und 
durch maͤßiges Gluͤhen des Ruͤckſtandes in dem Kolben 
in einem Tiegelbade von der noch anflebenden Schwefel⸗ 
füure befreyen fann. -. . : - 
Leichte und wohlfeile Art, die Arfeniffäure in der hoͤchſten Rei⸗ 
nigkeit darzuitellen, in Rıchrers Abb. Aber die neuern Bes 
genftände Der Chemie, St. 1. S. 35 ff. 


| 6. 2983. N 2 

Der Wismutb wird beym Digeriren mit Arfenif- 
faure zu einem meißen Pulver zerfreffen, welches arfes 
nikſaurer Wismuih (Bismuthum arſenicicum, Arſe- 


niate de bismuth iſt. Aus der Aufloͤſung wird eben der⸗ 
gleichen auch duch Waffer gefällt. Auf trodnem Wege 


wird der Wismuth von der Arfeniffäure nach Scheele 


zwar orpdirt, aber nicht aufgeloͤſt. Aus der Salpeter: , 


faure wird der Wismuth durch die trockne Arſenikſaͤure 
gefüllte. Der Miederfehlag ift arfeniffaurer Wismuth, 
für ſich allein fehr fchmwerflüffig, aber mit etwas Kohlen: 
ftaub fließt er gleich), dampft Arfenif aus, und der Wis⸗ 
much wird reducırt. 


§. 2984. Be 
Das Nickelmetall wird beym Digeriren von der 
Yrfeniffäure angegriffen, und die Auflöfung wird grün 
gefaͤrbt; dabey trennt ſich viel grünes Pulver, das mit 


A:fenik gemischt üft, welcher bey gelindem Feuer abae: _ 
Be werden fann. Ein Theil Nickelpulver mit zwey 


heifen trocfner Arfenikfäure deftillirt, Fam nach Schees 
lens Erfahrung in Fluß; es flieg weißer Arfenif auf, 


und nach dem. Erfalten Fand-fich eine’ gelbe Mafle mit - 


viefen aufgerichteten Aeften, welche unter der Deftilli- 
rung aufgewachfen war. Beym Kochen diefes Ruͤckſtan⸗ 
des mit Waſſer wird die Säure aufgelöft,-und es blieb 
arfenıkfauser Nichel ( Niccolum arfenicicum, Arſe- 

wiate 
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niate de nickel) zuruͤck, der mit Koblenftaub in der Hiße 
Arſenikmetall gab. — Aus der Auflöfüng des Nickels 
in Säuren, ſelbſt in Eſſigſaͤure, ward durch die Arfenif: 
fäure nichts niedergeſchlaagen; : aber die. artinifalifchen 
Neutralſalze fällen fregfich den arfenikfauren Nickel als: 
ein weißgränes Pulver, — WU 


$. 2985. 5 
Das Rupfer wird auf naffem Wege von ber Arſe⸗ 
niffäure angeariffen, umd giebt damit eine grüne Solu— 
tion; daben fällt viel blaumeißes Pulver nieder, das ars 
utes Rupfer (Cupr.ım arfenicicum, Arfeniate 
de cuivre) ift. Ein Theil Rupferfeile mit zwey Theile 
trockner Arſenikſaͤure deftillirt giebt bey heftigem Feuer 
weißen Arfenif, und der Ruͤckſtand ift arfeniffaures Ku⸗ 
pfer. — Aus den Mineralfauren wird das Kupfer 
durch die Arfenikfänre nicht gefällt, wohl aber aus dem 
Eſſig. Die arfenifaliihen Neutralſalze fchlagen durch 
doppelte Wahlverwandtſchaft das arfeniffaure Kupfer 
aus allen Säuren nieder. Das arfeniffaure Kupfer ver: 
glaft im ftarfen Seuer , wird aber doc) aud) beym Zufaß 
brennlicher Dinge zerfeßt, und die Säure wird dann als 
weißer Arfenif gefchieden. 
| | $. 2986. | 
Den metallifhen Arfenik verwandelt die Arfenik 
fäure beym Digericen in weißen Arfenif; fo mie fie eben 
Badurd) felbft die Natur des weißen Arfenifs wieder an- 
nimmt. Trägt man in die Netorte, in welcher Arfenif: 
fäure fließt, Arfenifmerall ſtuͤckweiſe ein, fo erfolgt eine 
Entzündung, und es ſteigt weißer Arfenif auf, 


& Eifen. 


\ 


⸗ 
% 
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Er $., 2987. 

Das Eiſen (Ferrum‘), das ben den Alchemiften 
Mars genennt wird, ift das allgemeinfte Metall in der 
Natur, das nüßlichfte, Das nothwendigſte, das feit Jahre: 
taufenden am mannichfaltigften und am meijten gebraucht 
und bearbeitet worden iſt; — aber demohngeachtet das 
fchwerfte, und man fönnte fagen, das rärhfelhaftefte und 
unbefanntefte für die Chemiften. Die Urfach Hiervon, 
liege in der zahllofen Verfchiedenheit und der Mannich⸗ 
faltigfeit des, Verhaltens dieſes Metalles nach. der Be: 
fchaffenheit der Erze, woraus es erhalten wird, und der 
Art und Weiſe, wie man es gewinnt und zubereitet. Die _ 
Unterfchiede ın der Farbe, in der Dichte, dem Bruche, 
der Zuhigfeit, der Geſchmeidigkeit, dem Glanze, der 
Scmelzbarfeit, find bey diefem Metalle fo groß, daß. 
man beynahe genöthigt würde, fie mehr für fpecififche Dif: 
ferenzen, als für bloße. Varietäten zu halten, wenn nicht 
hinreichende Gründe uns vom Gegentheil überzeugten. 
Das Eifen kann fo gefchmeidig ſeyn, daß es fich zu dem 
feinfien Drathe ziehen läßt, und hinwiederum fo fpröde, 
daß es unter dem Hammer wie Glas zerfpringt und ſich 
pulvern läßt. Um die vielfachen Eigenfehaften des Ei⸗ 
fens in der ung vorgefchriebenen Kürze deſto beffer Fennen 
zu lernen, die Berfchtedenheiten und Abweichungen deuts 
licher angeben, und Gründe und Urfachen von den letz⸗ 
ton eher erwägen zu fönnen, fen erft reines, weiches,’ 
geſchmeidiges Stangeneiſen (Ferrum ductile, tu- 
fuın) der Gegenſtand der Unterſuchung. 


Man finder das: Bifen natürlich: 
I. Gediegen, : 
1) gediegen Eiſen. 


” | U. oxy⸗ 
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"IE. Orydier, | 
1) magnetiſcher Kifenftein (enthält das Eifen in einem 
nur ſchwach oxydirten Zuftande, der ſich dem metal, - 
lichen Zuſtande fehr.nähert). 
2) Kıfenglanz (Eiſenoxyd mit Metallglanz, aber vom 
Magnet nicht anziehbar), 
a) gemeiner Eiſenglanz, 
b) Eiſenglimmer. 
3) Braun sKıfenfiein. 
a);brauner Kiſenrahm, 
b) Dichter Braun - Kıfenftein, 
e) brawirr Glaskopf, 
d) brauner Eifinocer. 
4) Rorb: Kifenftein (volltommenes Eiſenoxyd). 
a) rotber Eiſenrahm, 
b) dichter RXoth⸗ Eiſenſtein, 
€) rother Glaskopf, 
d) Eiſenocker Eiſenoxyd, Kohlenſaͤure). 
5) Thonartiger Eiſenſtein (Eiſenoxyd, Thonerde). 
a) gemeiner thonartiger Eiſenſtein, 
y)y koͤrniger — — 
ec); Bobnerz, 
-3. 10 2,34) KRoͤthel. ei, 
. 6) Titan» Kifenftein (Eifenoryd, Titanoryd), 
7) Ebrom : Eijenficin Eiſenoxyd, Chromoryd). 
Ill. Gefauert. , 
e ı) mit Roblenfänre ; Spat - Fifenftein, 
2) mit Schwefelſaure; Narärlicher Eifenvitriol. 
3) mit Phosphorſaure; 
a) Blaͤu⸗Eiſenerde. 
b) Kaſen· Eiſenſtein. 
4) mit Arſenikſaͤure; Wuͤrfelerz. 
IV. Geſchwefelt. Schwefel ⸗Eiſen. 
1) mit wenigerm Schwefel, Magnetkles. | 


X 


2) mit mehrerm Schwefel. Gemeiner Schwefelkies. 
$. 2988. | 
, Das reine, weiche und geſchmeidige Eifen hat eine 


graulichweiße glänzende Farbe, einen lichtgrauen, glän: 
> \ 
| zen⸗ 


X. 3 
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zenden, faferigten und hafigen Bruch. Seine Dichtig- 
Feit ıft nach einer Mittelzahl der Rinmannſchen Berfuche 
gegen das Waſſer 7,700. Die Härte diefes Eifens ift 
nicht fehr groß; wohl aber feine Dehnbarfeit und Zähig: 
feit, und es ift ihm vor andern Eifenforten charafteriftifch, 
fi) Eale und warm, oder glühend, ſtrecken, ſchmieden 
und biegen zu laffen, ohne zu brechen. Ein Beyſpiel von 
der Gefchmeidigfeit des reinen guten Eifens giebt das 
feinite Eifendrathd, von welchem nad) Rinmann eine 
ſchwediſche Elle nur ro, As wiegt. Nur da, wo Öfte: 
res Gluͤhen nothwendig ift, um die Durchs Haͤmmern zu 
fehr genäherten und gejpannten Theile wieder zu entfer- 
nen, läßt die leichte Oxydirbarkeit des Eifens die nöthige 
Ausdehnung deffelben nicht zu; und man fann es daher 
nicht, mie Gold, Silber, Kupfer, Zinn ꝛc. zu dünnen 
Blaͤttchen fchlagen. An abfoluter Seitigfeit oder an Zaͤ⸗ 
higfeit übertrifft das Eifen alle andere Metalle ($. 2185.); 
nach Muſchenbroek trug ein Eiſendrath von „5 Zoll 
Die 450 Pf., ohne zu zerreifen; nah Sickingen 
zerriß ein eiferner Drath von „; Linien Dice und 2 
Länge, bey fehr fprödem Eifen, erft von 6o Pf. 12 Um: 
zen und 8 Gran. An Severhärte übertrifft das Eifen 
alle andere Metalle, und nimmt durch faltes Hämmern 
daran zu. — Noch gehört zu den Eigenfchaften des 
Eiſens der Magnetismus, oder die Faͤhigkeit, nicht nur 
felbft vom Magnet gezogen zu werden, ober ihr ziehen 
zu fönnen, oder retractoriſch zu feyn; fondern auch 
feloft zum Magnet werden zu fünnen, d. h. Polaritär zu 
zeigen und anderes Eifen zu ziehen, ober attractori 
zu fenn. Es ift indeflen gewiß, daß dieſe Eigenjch 
dem Eiſen nicht ausjchließend zufomme. — Die Ur 
terfuchung darüber gehört aber in die eigentliche Matı 
lehre. | | 









. . 8.2989. 


J 
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§. 2989. 

Das Eifen iſt hoͤchſt ſchwetfluͤſſg, und bis jet hat 
man dAs geſchmeidige, reine Schmiedeeifen, von mel: 
chem hier die Neve'tftyr.ohne Zufaß für ſich allein in bes 
deckten Gefäßen und mit Ausfchluß der Luft noch nicht 
in Fluß bringen und fehmelzen können. Beym Zurrite 
der Luft Fann man zwar kleine Maſſen deffelben durch 
Huͤlfe großer Brennipiegel und Breungfäfer für fich allein 
ſchwelzen; aber mit Verluſt aller Eigenfchaften, die dem 
gefchmetdigen Eifen zukommen, indem fich das Eifen das 
bey unvollfommen verfalft und in Schlacke verwandelt. 
Wenn hingegen das Schmiedeeifen mit Kohlenftaub ums 
geben, oder zwiſchen glühenden Kohlen einer anhaltene 
den Weißgluͤhehitze ausgejeßt wird, fo ift es fehmel;bar, 
und fließt, doch mit Veränderung feiner Eigenjchaften, 
wie in der Folge weiter bemerkt werden wird, 


, $. 2990. Ä 
” Aber aud) in einer geringern Hiße wird das Eifen 
Buch Beyhuͤlfe des Sauerftoffgas oxydirt. Wenn man 
Eiſenfeile in einem Probirfcherben unter der Muffel des 
Probirofens,mehrere Stunden lang, unter Öfterm Um⸗ 
‚rahren gluͤhet, fo wird fie erft ſchwaͤrzlich, und dann 
braunrdthlich, locker und ftaubig, und wird. endlich faſt 
Micht mehr vom Magnet gezogen. Diefes ziemlich voll, 
fommene Eiſenoxyd (Ferrum oxydatum fubfufcum, 
Oxyde de fer brun) hieß ſonſt zuſammenziehender Bis 
Ä fran (‚Crocus martis adſtringens). Bey diefer 
gſamen Verbindung des Sauerſtoffs mit dem Eifen 
Hann die Gewichtszunahme des Eifenoryds bis 40 Pro: 
Mentigehen. An der Luft zieht dieſes Eifenoryd, fo wie 
alle: andere Oxyde des Eifens, Kohfenfäure an, wird daun 
noch ſchwerer am Gewichte, läßt aber diefe Kobfenfäure 
benm Gluͤhen wieder fahren, und verliert aud) nur bie 
durch) fie erhaltene Zunahme des Gewichte. 
Srene Chemie, LIL. Theil. Sf 6. 2991, 


- 


de Funken von ſich. 
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. 2991. 
Im heftigen Feuer fließt das Eiſenoryd fuͤr ſich af: 


lein zu einer ſchwaͤrzlichen, glasartigen Schlacke, weiche 


ebenfalls noch jene Gewichtszunahme hat. 


$. 2992. | 
Wenn ein Stuͤck polirtes Schmiedeblech, das auf 
ſeiner Oberflaͤche metalliſch glaͤnzend und nicht roſtig iſt, 
erhitzt wird, ſo laͤuft es, noch ehe es gluͤhet, mit aller: 
ley bunten Farben des Regenbogens an, von denen in 
der Folge beym Stahle, auf welchem dieſe Farben weit 


deutlicher wahrzunehmen find, mehr geſagt werben foll. 


Wird das Eiſen ſtufenweiſe ftärfer erhigt, fo füngt es 
im Sinftern zu leuchten oder zu glüben an, erft mic 


brauner, daun rorber, lichtrother und enblich mit 


weißer Farbe. Dabey verbrennt nun das Metall anf 
der Oberfläche, und dieſe wird mit einer jpröden, ſchup— 
pigten, fchwärzlicyen Haut bedeeft, welche Gluͤheſpan, 
Hammerſchlag, Schmiedefinter heit, und beym 
Klopfen mit dem Hammer fich trennt, in ftärferer Hiße 
aber zum Fluß koͤmmt, und zu einer glafigten, 323. 
ſchwarzbraunen Schlacke ſchmelzt, welche Hammer⸗ 
ſchmiedſchlacke oder Eiſenſchlacke genannt wird. Det 
Hammerſchlag iſt unvollkommenes Oxyd des Eiſens 
(rerrum oxydulatum, Oxyde de fer noir), ſchwatz von 
Farbe, wird noch vom Magıret gezogen, laͤßt fich aber 
durch anhaltendes Roͤſten und Glühen ebenfalls in voll⸗ 
fommenes Eifenoryd verwandeln. Auch der Glühefpan 
wiegt mehr, als das metallische Eiſen, moraus er ent: 
ftand. Daß das Eifen endlich ben lange fortgefeßtem 
Gluͤhen ganz in Gluͤheſpan und Schlacke verwandelt wer- 
ben Fönne, Ichrt die Erfahrung., In der ſtaͤrkſten Weiß— 


hitze fcheint das Eifen endfich wirklich zu brennen, und 


wirft, wenn es rein und gut iſt, weiße, helle, rauſchen 
$. 2593. 


— 
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.$ 2993. | 

Die Entftehung des Glühefpans, oder das Abbrens 
nen des Eifens- wird verhütet oder gemindert durch dag 
Einfchließen in brennlihe Dinge, durchs Ausfchliefen 
der Luft, und daher durch Bedecken mit Subftanzen, 
welche der Luft den Zugang vermehren, aber doch nicht 
jlbft aufe Eifen wirken; auch wol durch ein rafches 
Gluͤhen ſelbſt. Bey einem Pas“ Gluͤhen fann 
die entftehende Schlackenrinde enolich auch felbft zum 
Schutze des darunter befindlichen metallifchen Eifens 
dienen. 


F $. 2994. 

Das Eiſen koͤmmt unter den oben angeführten Um⸗ 
ftänden nicht, wie die mehreften andern Metalle, plößs 
lich in Fluß, fondern wird erft erweicht.“ Sn dem Zur 
ftande nemlich, wo es weißgluͤhend iſt, und Funken um 
ſich wirft, läßt es fi) mit andern glühenden Stuͤcken 
durch Hammerfchläge innigft verbinden und zuſammen⸗ 
bäufen, welches man das Schweißen nennt, fo wie die 
dazu erforderliche Gluth die Schweißbige heißt, wo⸗ 
ben der erwähnte Hammerfchlag ſich abfondert. Diefe 
Eigenfhaft des Eifens, ſich ermweichen und ſchweißen 
zw laflen, macht es eben noch fehäßbarer und zu mans 
cherley Verarbeitungen geſchickter; und ohne diefelbe 
— es bey weitem nicht das ſo brauchbare Metall ſeyn 

nnen. 


| 8 2995. | 
Das volltommene Eifenoryd läßt fi mit etwas 
Wachs, Del oder Fett in verfchloffenen Gefäßen geglä- 
het, zu derjenigen niebern Stufe der Oxydation zurüde 
führen, sauf.welcher es, als orydulirtes Eifen (Fer- 
rum oxydulatum ) wieder vom Magnet angezogen wird, 
- und erfcheint dann unter ſchwarzer Farbe; weshalb es 
a Sf 2 auch 


\ 
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auch Eiſenmohr (Aethiops martialis) pflegt genannt 
zu werden. Wird das Eifenoryd mit Kohlenſtaub in ac- 
pöriger Menge verfeßt, in bedeckten Gefäßen einer bin- 
jänalich ſtarken Weißgluͤhehitze ausgeſetzt, jo fließt es zum 
wirklichen Metalle zuſammen, das aber nicht die Eigen— 
ſchaften des geſchmeidigen Stabeiſens (0. 2989.), ſon⸗ 
dern des Gußeiſens beſitzt. Auch die Eiſenſchlacke laͤßt 
fich auf dieſe Art wieder durch Schmelzen herſtellen. 
Man kann zu dem Ende einen Theil Eiſenoxyd oder ger 
ftoßene Eifenichlade mit dem vierten Theile Flein geriebe- 
nem Glaſe oder noch beſſer mit Flußſpathe, und dem 
achten Theile Kohlenitaube wohl vermengen, und in einer 
mit Kohlenaeftiebe und etwas Lehm ausgefütterten und 
Lerklebten Tute bey einem allmählıg und bis zum hoͤchſten 
Stade verftärkten Feuer ſchmelzen, und langſam abfüh- 
fen laſſen, mb ſich dann das hergeftellte Eifen in der 
Spige der Tute unter den Schlacken findet. Dies Ver: 
Fahren ift dem ähnfich,. nach) weichem man im Großen 
bey dem Ausfchmelzen der Eifenerze das Metall gewinnt, 
mo das Brennmaterial glei) ſelbſt das Reducirmittel iſt. 
| $. 2996. 

Kon dem Glühefpan oder. dem ſchwarzen und uns 
vollfommenen Eijenoryde an; bis zum-vollfommenen.oder 
rothen Eiſenoxyde giebt es verschiedene und mannichfal: 
tige Abſtufungen dazwiſchen von brauner und gelber Far⸗ 
be, die von der mindern oder mehrern Aufnahme-des 
Oxygens abhängen, und daher auch) eine jehr verfchiedene 
Gewichtszunahme haben, 


= ce. — 

Bon dem geſchmeidigen Stabeiſen unterſcheidet ſich 
dag Gußeiſen oder. Roheiſen (Ferrum fuſam, eru- 
dam), welches durch das erſte Ausſchmelzen der Eiſen— 
erze erhaken wird, dadurch, daß es ſich weder kalt, nech 

dr Sams waım, 


⸗ 
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‚warm fchmieden oder ſtrecken läßt, aber im flarfen, off⸗ 
nen euer ben einer rich jehr großen. Hige, die man, 
auf 1600° Fahrenh. ſchaͤtzt, ohne Zufaß fchmelzt, und 
fi fo in jede beliebige Geftalt gießen Jäft, was das 

Stabeiſen keinesweges täut. Seine Farbe ift mehr oder 
weniger fichtgrau, fein Bruch nicht faferig, ſondern mehr 
oder weniger feinförnig; feine Härte ausnehmend groß. 
Es hat daher auch einen weit ftärfern Klang, als dag, 
Stangeneifen, und ift hoͤchſt ſproͤde. Sein. fpecififches 
Gewicht ift geringer, als das vom Stabeiſen, und nad): 
einer Mittelzahl der Rinmannfchen Verſuche gegen. das: 
Waller wie 7,251. Bey gleicher Hitze widerſteht dag: 
Noheifen dem Abbrennen langer, als das Stabeifen, 
und feßt in gleicher Zeit nieht fo viel Gluͤheſpan ab, als 
diefes. Sonſt lauft es in der’ Hiße wie Stahl und Ei⸗ 
fen mit Karben an, nur muß Die dazu erforderliche Hiße 
auch ſtaͤrker ſeyn. Es ift ferner dem Roſten nicht jo ſebr 
und ſo leicht ausgeſetzt, als das Stabeiſen. | 


$ 2998, | ⸗ 

Das Roheiſen iſt theils nach Beſchaffenheit der Er⸗ 
je, woraus es geſchmolzen wird, theiis auch nach Dem 
Verfahren bey der Schmelzbarkeit felbft, ſehr verſchie⸗ 
den. Man kann aber eigentlich zwey Hauptarten deſſel⸗ 
ben unterſcheiden, das weiße und das —— n; 
jenes iſt ſproͤder und ſchmelzbarer, als dieſes; jenes ſchickt 
ſich beſſer zum geſchmeidigen Eiſen, dieſes beſſer zum 
Stahlmachen. Vom letztern giebts mehrere Nuancen 
bis zum ſchwarzen Roheiſen. Manchmal iſt es auch 
gemiſcht, und enthaͤlt ſchwaͤrzliche Flecke auf einem licht⸗ 
grauen Grunde. ur — | —8 

— 5 ayuu3r. 

Wenn graues Roheiſen nochmals gefchmolzen wird, 

ſo fondert ſich beym er und Geſtehen A | 
. 3 na 
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nach der Oberfläche zu ab (F. 2169.), welche Thatſache 


um deſto bemerkenswerther iſt, da fie auf Die Theorie des 
Roheiſens fehr großen Einfluß hat. 


$, 3000. 

Durch dfteres Gluͤhen zroifchen Kohlen, und Schmie: 
den, wird gutes Moheifen in gefchmeidiges un 
verwandelt, doch loaͤßt fich auch unter gewiſſen Umftän: 
ben aus den Erzen-im erften Schmelzen ein wöllig ge: 
fehmeidiges Metall erhalten , — fo wie hingegen gefchmei- 
diges Stangeneifen durgh neues Umfchmelzen zwiſchen 
den Kohlen im Dfen wieder zu Noheifen wird — und 
Roheiſen durch bloßes langfames Gluͤhen, mit oder ohne 
Zufäße, fo wie durch miederholtes Schmelzen unter Zu: 
tritt der Luft, zu gefchmeidigem Eifen, aber aud) immer 
firengfläffiger werden kann. 


L’art d’adoueir le fer fondu, par Mr. de Reaumur. à Pa- 
vis 1762. fol. 


6. 3001. 

Fließendes Noheifen ift nach Reaumur fpecififch 
ſchwerer, als feftes, und letzteres ſchwimmt daher auf 
bem erftern. Der Grund hievon liegt wol in den Zwi⸗ 
ſchenraͤumen, welche ſich beym Geſtehen bilden, und es 
iſt auch noch nicht ausgemacht, ob alle Sorten des Roh⸗ 
eiſens jene Eigenſchaften haben. Daß aber das fließen⸗ 
de Eiſen uͤberhaupt eine regelmaͤßige Bildung ſeiner Theile 
annehme, und ſich eryſtalliſire, wenn die Umſtaͤnde guͤn⸗ 
ſtig ſind, beweiſt die Erfahrung. Die Cryſtallen ſind 
gewoͤhnlich doppelte vierfeitige Pyramiden, welche meh: 
sentheils gegliedert auf einander fißen. 


$. 3002. 


Das Verfahren, aus dem Noheifen geſchmeidiges 
Eifen zu verfestigen, ift mannichfaltig, und gründet ſich 


— > 
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darauf, das wegzunehmen, was die Ungeſchmeidigkeit 
des erſiern verurſacht. Die Folge wird lehren, daß das 
Weſentliche ver Ftiſcharbeit darin beſtehe, den Kohlen⸗ 
ſtoff aus dem Roheiſen wegzuſchaffen, und die Theilchen 
des Eiſenoxyds, die noch dabey find, zu reduciren. Die 
nähere. Beſchreibung des Verfahrens, das Noheifen ge 
fchmeidig zu machen, muß man indeffen in den Schrift⸗ 
ftellern nachfehen, die umftändlicher hiervon gehandelt 
haben. | 
Es gehört hieher: das Auppenfeuer, die teutſche, corficanis 
ſche und franzoͤſiſche Rennſchmiede oder Zerrenfeuerarbeit, 
die ſchwediſche und teutſche Osmundsſchmiede, die Wal⸗ 
lonſchmiede, die teutſche, Body, But⸗, Friſch⸗, Sulus 
und halbwallon⸗ Schmiede, die Loͤſchfeuerarbeit und 
Anlaufſchmiede. eo | | 
Eman. Swedenborgii regnum (ubterranetin five minera- 
le de ferro, Dresd.'1734. fol. Swen. Rinmann an- 
ledningar till Kunskap om den gröfre Järn och Stahl 
förädlingen ,. Stockh: 1772. 8. bendeſſelben Fürföck 
ill Järnets Hiftoria med Tillampning för Slögder 
och Handwerk, Stockh. 1782. 2B. 4. Swen ine 
mann Verſuch einer Geſchichte des Eifens , mit Anwendung 
für Gewerbe und Handwerker — aus dem Schwediſchen 
Aberſetzt von “Job. Gottl. Georgi, B. J. II. Berl. 1785-8. 
Memoire [ur la maniere, dont on exirait en Cor[e le 
fer de la Mine d’Elbe — par Mr. Tronfon du Coudray, 
a Upfal et Paris 1775. $ Tronfon du Coudray Der 
ſchreibung der Eifenmanipulation auf ber Inſel Corſika, — 
aus dem Franzoſ. von Epb. 9.9. Wille, 1786. 8. Bw 
briel Jars metallurgifhe Reifen zur Unterfuhung und Be 
obachtung der vornehmften Eiſen⸗, Stahl⸗, Blech⸗ und 
Stieinkohlen / Werke in Deutſchland, Schweden, Norwegen, 
England und Schottland, vom J. 1757 bis 1769. — aus 
dem Franz. mit Anmerk. von.D. Earl Abr. Gerhard, B. J. 
II. Berl. 1777. 8. J. J. Serbers phyſikal. metallurgiſche 
Abhandl. iiber die Gebirge und Bergwerke in Ungarn, nebft. 
einer Defchreibung des fteierfchen Eifenfchmelzens und Stahl, 
mahens von einem YUngenannten, Berl. d: Stettin 1780. 8. 
E. Zerwig genauefle Befchreibung des in der Herrſchaft 
| 54 Scmab 
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Schmalkalden üblichen Eiſenſchmeltzens und Schmiedens 
Biedenkopf 1780. 8. B. J. Hermann Beytraͤge zur Phys 
fit, Detonsmie, Mineralogie, Chemie, Technologie und 
zur Statiſtik verfchiedener Länder, Berlin u. Stettin, B. J. 
1786. 8. Bof: d’Anti: Öeuvres, contenant plufieurs _ 
Memoi:res [ur l'art de la verrerie, [ur la friancerie, 
Ja poterie, art des forces, la mimerälogie eic., & 
Paris 1780. ®. 1. I. 8. Des Marquis von. Peiroufe Abs 
handlung über die Eifenbergwerke und Eiſenhuͤtten in der 
Graffhaft Foir — aus dem Franzöfifhen überjegt und 
mit Anmerkungen verfehen von D. C. Guft. Barften, 
Halle 1789: 3. — | Ä 


9. 3003. | 

Wom gefchmeidigen E:fen ſowohl, als dem Nohei- 
fen ift noch der Stahl ( Chalybs ) unterfchieden. Dar: 
unter verfteht man überhaupt alles Eifen, welches, menn 
ed rothwarm glüher, nach dem fchnellen Löfchen im Fale 
ten Waſſer härter, fpröder. und unbiegfamer wird, vor 
dem Härten aber kalt und warm aefchmeidig ift, und auch 
nad) dem Härten durch neues Gluͤhen feine Geſchmeidig— 
feit wieder erlangt. Derjenige Stahl, der im Abföfchen 
nach) dem geringften Grade der Hiße die groͤßeſte Härte 
annimmt und in und nach dem Härten die groͤßeſte Stär: 
Be behält, verdient der befte genannt:zu werden. 


Ä $. 3004.-. | 

Sonſt erfcheint der Stahl nach dem Beinpofiren mit 
weißerm, lichtgrauerm Glanze, der nicht ins Blaue 
ſchielt, wie Eiſen. Sein Bruch iſt deſto feinkoͤrnigter 
und von deſto gleicherm Korne, mit einem mattſchim⸗ 
mernden Gefüge, je härter und beffer der Stahl ift. 
Sein eigenthümliches Gewicht ift größer, als das vom 
Moheifen und Stangeneifen ; äber im Gußſtahle frenfich 
auch geringer, als im Schmiedeftahle  nglücher Guß— 
ſtahl ift gegen das Waſſer, wie 7,9195: fonft ift das ei: 
genthuͤmliche Gewicht des Stahls nad) einer Mittelzahl 
der 


— 
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der Rinmannſchen Verſuche 7,795. Die Härte des 
Stahls farın mach der verfchiedenen Behandlung deffelben 
ſeht werfchieden feyn, und fo meit geben, daß er Glas 
ritzt, aber auch wiederum fich der Weiche des Eifeng naͤ⸗ 
bern. So iſt auch feine Geſchmeidigkeit verfchieden; er 
kann Durchs Härten fpröde, wie Glas werden, und Doc) 
auch durchs Gluͤhen wieder die Gefchmeidigfeit des Ei- 
feng erlangen, Seine abjolute B ara ift größer als 
die vom Eifen, und er fann durch Härten und Bearbei—⸗ 
tung zu einer weit ftärfern Gederfraft gebracht werden, 
and erlangt dann auch einen weit ftarfern Klang, als Eis 
fen. Den Magnetismus nimmt er zwar fpäter an, ale 
dieſes, aber ftärfer, und behält ihn weit dauerhafter; 
fonft wird er nicht fo ftarf, als weiches Eifen, vom Mas 
gnet gezogen. Er roftet nicht fo leicht als gejchmeidig 
Eifen; aber früher, als Roheiſen. — 


3. 8. 3005. — 
Stahl ſchmelzt · fuͤr ſich allein im heftigen Seuerz 
aber ſpaͤter als Roheiſen; und früher als Stangeneiſen. 
In der. Hige verliert: er weniger im Abbrennen, in glei⸗ 
her Zeit und Hitze, als weiches Eifen, und der Gluͤhe⸗ 
fpan deffelben ift-härter und fchärfer , als vom Eiſen. In 
Kohlen vor dem Gebläfe fchweißt er bey weißwarmer 
Hiße mit rothen, aber Weniger umherſprudelnden Sun: 
fen, als Eiſen; in der Schmehzhitze verbrennt er ge: 
ſchwinder. Eine Stahlfeder, die an det Spitze gluͤhend 
gemacht iſt, brennt in reinem Sauerſtoffgas mit raus 
ſchendem Zunfenfprühen von felbft Cd: 245.). 

.$. .3006. 4 
Stoahl ift vom Roheiſen vorzägfih durch die Ge- 
ſchmeidigkeit verſchieden, die vem Roheiſen kalt und heiß 
danz fehlt... Beide aber nähern ſich einander voch mehr, 
ats Stahl und geſchmeidig Eifen, darin, daß das Rohr 
| Ffs | eiſen 
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eifen nach dem Umfchmelzen und Poliren eine. eben fo 
fichte und reife Farbe, ald Stahl, annimmt; daß fie 
beide im Feuer gleich anlaufen; daß Das Roheiſen auch 
fangfam magnetifch; nad) dem Gluͤhen durchs Löfchen 
härter-wird; für fich allein ſchmelzt; nach dem Härten 
mit dem Seuerfteine Funken giebt, und dem Roften eben- 
- falle weniger ausgefeßt if. | 


. 3007. | 
Diie Farben, mit welchen der Stahl in der Hige 
„anläuft , find bey ihm weit lebhafter wahrzunehmen, als 
beym gefchmeidigen Eifen ($. 2992.). Ben der allmäh- 
ligen Verftärfung der Hige wird er. bey dem Grade, im 
welchem ohngefähr Zinn fließt, erft ftrohgelb, dann hoͤ⸗ 
her gefb, hierauf purpurfarben, und bey der Hitze, wor⸗ 
in Bley fehmelzt, violett, nun roth, dann dunkelblau. 
Bey einer ftärfern Hiße wird er endlich hellblau, jetzt 
koͤmmt er zum Gluͤhen felbft, und dann verſchwinden die 
Farben wieder. Diefe Farben bleiben audy nad) dem. 
Erfalten des Stahls zuruͤck; liegen aber nur auf feiner 
Dpberfläche, und laffen ſich wegaͤtzen. Daß fie von einer 
werfchiedenen Stufe der Verkalkung des Metalles auf 
der Oberfläche herruͤhren, iſt aus allen Umftänden wahr: 
ſcheinlich. — 
| .$. 3008. 

Das Härten des Stahles gefchiehet, indem man 
ihn alühend in kaltes Waſſer oder dergleichen taucht. Je 
ftärfer der Stahl glühet, defto härter wird er hierben; 
überhaupt aber wird guter Stahl dabey zu den mehreften 
Beſtimmungen veffelben zu hart, und es ift nicht leicht, 
den Stahl gerade nur fo weit zu glühen, als die Här- 
tung erfordert. Man erweicht daher ven Stahl gemöhn: 
lich nad) dem Härten wieder in etwas dadurch, daß man 
ihn wieder erhißt, oder anläßt, bis er gelb, roth, * 

ett 


“ 
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. fett oder Blau angelaufen ift, nad) ber verfchiedenen Be: 

fiimmung deſſelben. Laͤßt man ihm zum Gluͤhen felbft 

sommen, und von felbft erfaften, fo ift er wiederum ‚ganz: 

fich weich. — 

Gabr. CLauraͤus Art, den Stahl zu allerley Gebrauch zu haͤr⸗ 

ten; in den Abb. der ſchowed. Ak. d. W. D. X. J. 1748. 
S. 68; von FJafti von der Zubereitung und Haͤrtung des 
Stahls; in feinen hym. Schr. 23.1. ©. 107. 


Ä 6. 3009. ab„ | 
“Die Zubereitung des Stahles geſchiehet in Anſe— 
hung der Materie entmeber ı)) gleich aus einigen Eiſen⸗ 
erzen durchs erfte Ausſchmelzen, oder 2) aus dem Roh⸗ 
eifen, oder 3.) aus dem gefchmeidigen Eiſen. Man kann 
zwar aus allen Eiſenerzen etwas Stahl durchs erſte Aus⸗ 
ſchmelzen bringen; der Stahl fällt aber nach der Menge 
und Güte aus verschiedenen Erzen verfchieden aus. Die 
Erfahrung lehrt, daß diejenigen Eifenerze, welche zu: 
gleih Manganefium enthalten, wie der fpathige Eifen- 
ftein, durchs erfte Ausfchmelzen weit leichter und häufiger 
Stahl, als Roheiſen geben, und man bedient ſich der: 
ſelben auch hauptfächlich zu diefem Behuf in Steiermarf, 
Kärnthen und-an einigen Orten in Deutſchland. (Stahl- 
fhmelzen im Stüdofen.) Bey dem erften Ausfchmelgen 
des gemöhnlichen Roheiſens iſt auch oft zufaͤllig Stahl 
damit vermengt. — Be ce | 
Der Stahl, welcher an einigen Orten Deutfchlands mehren: 
theils zufällig aus dem erften Schmelzen der Erze im Zer⸗ 
ranfeuer oder. der Blaufeuerarbeit erhalten wird, ‚heißt 
Wolfoſtabi. | | 


$. 3010. 

Aus dem Noheifen und dem gefchmeidigen Eifen 
bereitet man den Stahl auf eine doppelte Art: entweder 
durch Schmelzen oder durch Cementiten, und — * 

| — the 
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theilt man auch alle bekannte Sorten Stahl in die beiden | 
Hauptarten ein: ı) in Schneelzftabl, zu welhem au 
der vorher erwähnte, durchs erfte Ausfchmelzen einiger 


. Erze zu erhaltende ($. 3009.) gehört, den man ſonſt 


auch natürlichen Stahl nennen koͤnnte; und 2) in 
Btennftahl oder Cementirſtahl. Zener wird am mei- 
ften aus dem Roheiſen, diefer aus dem gefchmeidigen Ei: 
fen verfertigt, | 


Ä $ 3011. 
Die gewoͤhnlichſte Zubereitung des Schmelzftahles 
iſt die aus dem grauen Moheifen, und zwar aus folchem, 
das fich fhon von Natur dazu ſchickt, durchs erfte Aus: 
ſchmelzen einen Stahl zu geben, oder welches aus brauns 
ſteinhaltigen Erzen gefehmolzen worden ift ($. 3009. ), 
. In. Steiermark wird das gerdftete Erz in dem ſogenann⸗ 
ten Kloßofen, 'eben-fo wie bey hoben Defen, zu Roh⸗ 
eiſen geſchmolzen, und dies alsdann für Eifen und Stahl 
fortiet. Man wählt zum leßteen dasjenige, welches dicht, - 
im Bruche feinftrabfigt und ſpiegelnd, theils ficht-, theils 
. fhwarzgrau it, und Hartfloß heißt, fchmeljt es auf 
einem eignen Heerde nochmals vor: dem Gebläfe unter 
Kohlenftaub und Schlacken, und reckt es zu grobem vier⸗ 
fantigen Rohſtahl unter dem’ Hammer,’ Um diefem 
Rohſtahle die Güte, benzubringen, daf er ſowohl in der 
Hiße, als in der Kälte, vdr dem Härten vollfommen ges 
ſchmeidig ſey, um ihn zäher, federhärter, und überhaupt 
‚ gfeichförmiger zu machen, :wird er gegerbt, d. h. der 
grobe Rohſtahl, welcher rothwarm im Falten Waſſer ge 
loͤſcht und in Fürzere Stüde zerfchlagen worden ift, wird 
im GBerbebeerde vor der Form kreuzweiſe zu Fleinen 
Haufen aufgeftapelt, mit Kohlen überfchürtet, und durchs 
Gebluͤſe zur weißwarmen Hihe gebracht, einzeln heraus: 
‚genommen, und unter dem großen Berbe: oder Kneif⸗ 
bammer zu dünnern Schienen geſchmiedet, bie fogleich 
* in 
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in faltem Waſſer gehärtet werben. Diefe Schienen wer⸗ 
den wieder in Fleinere Stuͤcke von ohngefähr ı Fuß Län: 
‚ge zjerbrochen, 12 bis ısfach Über einander gelegt, an 
- seinem Ende mit einer großen Zange zulammengefaft, 
‚zur weißwarmen Wellhitze gebracht, unter dem Hammer 
‚zufammengefchweißt, und aufs neme zu feinen Stangen 
ausgefchmiedet; und fo auch zu miederholtenmalen ge: 


gerbt. Diefen dadurch verbeflerten. Nohftahl nennt man. 


Gerbftabl, oder auc) raffinıeten Robitahl. Der befte 
teutfche Robftahl aus Kärnchen wird gleich zu folchen klei⸗ 
nen Stangen als Kaufmannsmwaare gefchmiedet, ohne 
vorher gegerbt zu werden. — Mehrere Methoven, 
Stahl durch Schmelzen von Roheiſen zu bereiten, find 
nicht wefentfich von einander verfchieden, und koͤnnen 
bier nicht näher beichrieben werden. — Weißes Roh⸗ 
eifen taugt nicht zum Stahlmachen, ob es gleich treffli- 
ches gefchmeidiges Eifen liefern kann; ſchwarzes Roheiſen 
giebt einen zu widerjpenftigen und fpröden Stahl. Doch 
kann man durch Vermiſchung des weißen und ſchwarzen 
Moheifens im gehörigen Verhaͤltniſſe auch guten Schmelz: 
ſtahl erhalten. | 
Derjenige Schmelzſtahl, welcher zufälliger Weiſe in Hammer, 
fhmiedheerden der Teutſchſchmiede durch Wirkung des Ge: 
biäfes aus dem Noheifen erhalten wird, in kleinen Klum: 
pen von wenig Pfunden in der Schlade Über der Stangen⸗ 
eifenfhmelze ſchwimmt, heißt Auppftabl, aud wol Gam: 
merftabl. Bisweilen ift er reiner Stahl, meiftens aber 
mie Eifenftärigen vermengt. 


$. .. 3012. 

Graues Noheifen fann nad) Rinmanns Verfuchen 
ohne Schmelzen zum; Stahl werden, wenn es entweder 
für ſich allein, oder mir folchen feuerfeften Dingen, die 
ihm weder. Kohlenftoff, noch fonft etwas Fremdartiges 
mittheilen fönnen, in verfchlofienen Gefaͤßen ſtark gegluͤ⸗ 
bet oder cementirt wird, Unter einer Glasdecke geſchmol⸗ 

| . gen 
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zen behält es aber die Matur des Roheiſens. Eben 
beftätigen auch Bergmans Verſuche, daß graues 

eifen durch Schmelzen im bedeckten Tiegel ohne Zufaß, 
mit Kreide, oder mit ausgeglühetem Braunſtein, im 
Stahl vertvandelt werde. Es ift indefien im Großen 
nicht gewöhnlich, aus dem Roheiſen durch Cementation 


Stahl zu machen, und überhaupt. wegen bes leichten Lies - 


berganges deffelben zum weichen Eifen vielleicht nicht auge 
-führbar oder thunlih. r er 


| $. 3013. 

Aus dem gefchmeidigen Eifen wird der Stahl am 
gewöhnlichften durch Cementation verfertigt ($. 3010.). 
Durch Schmelzen für fic) allein geht es nicht an; indem 
dies.Eifen dabey nicht zu Stahl, fondern zur Schlade 
werden, oder, wie in verfchloffenen Gefäßen, gar nicht 
ſchmelzen wuͤrde. Wir finden hierbey vielmehr einen 
merkwuͤrdigen Unterſchied zwiſchen der Faͤhigkeit des Roh⸗ 
eiſens und Stabeiſens zum Stahlmachen in der Schmelz⸗ 

tze. Jenes kann nemlich für ſich, ohne Zufäße, in der 
Schmeůzhitze in Gefäßen zu Stahl werden, dieſes nicht; 
jenes wird durch Schmelzen unter Koblenftaub nicht, 
diefes aber allerdings in Stahl verwandelt. Ueberhaupt 
fehrt die Erfahrung , daß geſchmeidig Eifen durch Schmels 
zen mit Fohligten Dingen ftahlartig wird; aber dabey aud) 
gar zu leicht wieder die Matur des Roheiſens annimmt. 
"Auch dadurch läßt ſich eine Stange Stabeifen in St 
verwandeln, wenn man felbige in ein anderes geicht 
jenes Roheiſen eintaucht, und fo fange darın hält; 
fie abzufchmelzen anfängt. Sie wird ganz zu Stahl, 
wenn fie dünn iſt, fonft befdmmt fie eine Stahlhaut. — 
Miemals aber Fann die Wirfung der Hiße allein, und 
- ein noch fo fange fortgefegtes Serben und Aneten das 
geichmeidige Eifen in Stahl verwandeln. - 


Aut HIÜ- 
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| 6. 3014. 
Um aus dem gefchmeidigen Eifen durch Cementa-⸗ 
tion Vrennftahl zu machen, werden dünne Stangen von. 
gutem, nicht roftigem oder mit Glühefpan bedecktem, 
vollfommen gefchhmeidigem, Eifen in feuerfeften thoͤner⸗ 
nen Kaͤſten mit einem Pulver aus brennbaren Dingen 
(dem Cement, oder der Brennmaterie) dergeftalt ger 
ſchichtet, daß fie allenthalben mit diefem umgeben find; 
die Gefäße hierauf auf das genauefte mit dem Eement 
verfchloffen, und in dem, Brennofen, einer Art Wind⸗ 
ofen, mit Holzfohlen, Holz, oder Steinfohlen, anfangs 
gelinde, aber nach und nad) bis zur Weißgluͤhehitze, 
gleichförmig umd mehrere Tage fo lange gebrannt, bis 
man. oben in den Käften eine blaue Slamme wahrnimmt. 
Man bringt dann bald alle Kohlen von den Brennkaͤſten 
weg, fehaufelt alle Brennmaterie, nachdem man fie auch 
wohl befeuchtet hat, darauf, und läßt alles abfühlen, 
worauf man das Eifen im Cemente in Stahl verwandelt 
findet, wenn die Arbeit gehörig und gut verrichtet war. 
Diefer Stahl wird hierauf durch Glühen und Schmie- 
den weiter gerecht. Derjenige Brennftahl, welcher die 
ſtaͤrkſte Hide ausgeftanden hat, zeigt erhabene Blaſen 
auf der Oberfläche, einem meißgelben, fülberfcheinenden 
Bruch, ift fpröde. vor und nach dem Härten, und heißt 
hartgebrannter Stahl. Wenn der Brennftahl Kinge- 
gen harte Schläge verträgt, und blaumweiße, glimmernde 
lecke im Bruche zeigt, fo ift dies ein Beweis von einem 
ifenftrange oder Eifenforn; und er muß vor dem Me: 
den von neuem gebrannt werden. 


| $. 3015. 

‚. Die Cementpulver, welche zum Stahlmachen dien 
ich find, fommen in der Hauptſache alle darin überein, : 
daß fie kohligt ſeyn müflen, aber nur feinen Schwefel 
und feine Schwefelſaͤure enthalten. Kohlengeſtiebe wird 
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von feinem andern Cement an Güte übertroffen; und im. 
Schweden bedient man: fich deffelben mit „5 Aſche ver: 
mengt, welche zum Dichtemachen des Cements dient. 
Reaumur hat folgendes Gemenge vorzüglich empfohlen: 
16 Theil Ruß, 8 Th. Kohlen, eben fo viel Ajche, und 
5 Th. Küchenfalz. — Ob der Stahl durd) das Bren- 
nen am Gewichte, und um wie viel, zunehme, iſt nicht 
ficher ausgemadt. Reaumur fand diefen Zuwachs um 
53,. Rinmann aber hat mehrentheiis das Gericht 
vor und nach dem Brennen gleich gefunden; und wenn 
es im Stahle mehr betrug, fo hatte er ſich auf der Ober: 
fläche mit Gluͤheſpan bedeckt, deſſen Gewichtszunahme 
fich aus der Orydirung leicht erklären läßt. | 


‚N 38% 

Der befte Stahl, welcher im Handel vorkoͤmmt, iſ 
Schmelzſtahl; indefjen kann man doch nicht fügen, daf 
der Stahl allemal durchs Schmelzen befler werde, ale 
durchs Cementiren. — Die größefte Vollkommenhei 
und: Seinheit erlangt der Brennſtahl dadurch, daß er 
nohmals mit einem Zufaße, durch welchen feine Ger 
ſchmeidigkeit beybehalten wird, geſchmolzen wird. Dies 
ift der fogenannte Gußſtahl oder Caftiteel der Englan: 
der, ‚ben deffen Zubereitung noch nicht alle Umſtaͤnde be 
Fannt find. Nach Chalut foll das Schmelzen des ir 
kleine Stüce gebrochenen Brennftahls unter eine Dede 
von Glas, das keinen Arfenif und fein Bleyoxyd enthält, 
in einem. Tiegel alles vollenden. Die einfachite Weiſe, 
Stahl zu bereiten, bejtehet darin, daß man Ste 
in ſchmelzendes ſchwarzes Gußeiſen taucht. 


$. 3017. 

Noch gehoͤrt hieher der ſogenannte Damafcener 
Stahl, der nach Wiegleb auf folgende Art. gemacht 
wird? Es werden. s Bleche von Stahl, die 1 Fuß * 

ı 30 
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x Zoll: breit und ı Linie dick find, mit 5 Blechen von 
weichem und 4 Blechen von fprödem Eifen von gleicher. 
Groͤße fo zufammengefchmieder, daß erft ein Blech von 
Stahl, dann eines von weichem Eifen, eines von Stahl 
und dann eines von fprödem Eifen, hierauf mieder eines 
von weichem Eifen und fo ferner nad) der vorigen Ord— 
nung zuſammengeſchmiedet und vierecfig geſtreckt wird, 
Man läßt alsdann das Stuͤck weißgluͤhen, bringe das 
eine Ende in- einen ftarfen Schraubeſtock, ergreift das 
andere mit ftarfen Zangen und dreht es fchraubenfürmig. 
Hierauf wird es zu 8— 9 Linien breit und zu 3 —4 Li⸗ 
nien dick geſchmiedet, und der Länge nad) in zwey Theile 
getheilt. Zwiſchen diefe zwey Stüde legt man ein Blech 
von gutem Steyerfhen Stahle in eben der Grdfe und 
a Linien Dicke, bringt es ins Feuer, und ſtreckt es zu 
‚der erforderlichen Länge. Das mittlere Stahlblech giebe 
in dem Werkzeuge die Schneide ab, die nachher noch gez 
härtet wird. — Mad) dem Schleifen und Poliren iſt 
folhe Waare überall gleich) von Farbe, nac) dem Bei⸗ 
gen mit auflöfenden Säuren, befonders mit ſchwachem 
Scheidewaſſer, erfcheinet aber das weiche Eifen anders 
in der Helligkeit oder Dunkelheit der Farbe, als das hars 
te, und beide anders als der Stahl, (wegen des ungleie 
chen Gehalts diefer verfchiedenen Eifenatten an Kohlen⸗ 
fiof). Rinmenn hat folgendes Aetzwaſſer dazu gue 
befunden: 14 Pf. reines Waſſer, 2 Loth Scheidewaſ⸗ 
fer, # Loth Kupfervitriol und ı Loth Salmiaf, mörein 
man das Werkzeug fo lange taucht, bis der Damaft deut⸗ 
lich aufgedect ift, worauf man es ſogleich in reinem Falz 
ten Waſſer abfpAhft ‚in der Wärme trodnet, und init 
Leinwand und auch wol mit etwas äußerft feinem Polirs 
pulver behutjam abreibt. 
Dieglebs Handb. der Ebemie, $. 1306. - Kinmann Bes 
ſchichte des Kıfens, B. 11.5. 216. Von Vereitung des 
Damaſtener Stahls, vom Kofr. Hermann; in Crells dem, 
Annal. 1792.25. Ih ©. 99 ff. 
Grens Chemie. TIL. Theil. 9 Schrift 
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— Schriftſteller über die. Stahlbereitung, und den Sch 

Aberhaupt: F | | 
The manner of making Steel and its Temper, by Mart, 
Lifter ; in den philof, transaut. nr, 203, L’art de con. 
vertir le fer forg& en acier, par Mr. de Reaumur, ä 
Päris 1762. 4. 1770.4. Epb. Polbem Erinnerung we 
gen Zubereitung des Stahls; in den ſchwed. Abb. J. 1740, 
B. XI. S. 53. Angeſtellte Verſuche vom Stahl und deflen 
wahren Grund und Bereitung; im hamburg. Magazin, 
B. XV. S. 38. Aus allem Eiſen Stahl zu machen, und 
zwar auf eine noch niemals erhoͤrte, leichte, geſchwinde und 
wohlfeile Weiſe, Nuͤrnberg 1760. 8. Anmerkungen vom 
Staͤhlmachen; in von Juſti chem. Schriften, B.I.S. 126. 

P. A. Gadd, relp. Guſt. Korfemann, om Järnets för- . 
wandling til Stäl, Abo 1766. 4. Horn Elfays con- 
cerning Iron and Steel, Lond. 1773. 8. Memoire 
fur Y’acier, dans lequel on traite les differentes’yüa. 
fitds de ce metall, de la forge, du bon emploi et de 
"la treınpe — par J. J. Perret, à Paris 1779. 8, Pew 
rets Abhandl. vom Stahle, aus dem Franzoͤſiſchen überfegt, 
Dresden 1780. 8. Bened. Franz. Hermanns Beſchrei⸗ 
bung der Manipufation, durch weiche in Steiermark, Kärns 
then und Krain der berühmte Breſcianer Stahl verfertiget 
wird, Wien 1787. 8. De Morveau von ber Natur und 
den nächften Beftandtheilen des Stahls; aus Den neuen 
Abb. der ſchwed. Ak. d. W. J. 1787. T. VIII S. 3. 
überf. in Erells chem. Annalen, J. 1788. B. J. S.73 ff. 
156 ff. Zufag zu vorhergehender Abhandlung von P, J. 
Hielm; ebendaf. S. 176. Imgleichen: Jars, $erbers, 
Kinmanns , Peyroufe’s oben ($. 3002.) angef. Abhandluns 
gen. Avis aux ouvriers en fer [ur la fabrication de 
Vacier, publi& par ordre du Comite de [alut pu- 
blic — par Mr. Vandermonde, Berthollet, Monge; 
in de la Metherie Obfervations fur da phyf. T. XLIIE 


©. 373 ff- 


$. 3018. 

Kein anderes Metall außer dem Eifen ift einer fo 
mannichfaltigen rg ne und Abwechslung feiner 
Eigenſchaften, tie feiner Schmeljbarkeit, Härte, Ger 

mer 
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ſchmeidigkeit, Zähigfeit, feines Bruchs, Glanzes u. |. m 
unterworfen; aber feines ift auch eben deswegen in An: 
fehung feiner Mijchung problematifcher für die Chemiften 
geweſen, als eben diefes. Die Urfachen des Unterfchie: 
des zwifchen Roheiſen, Stahl und gefchmeidigem 
Eiſen find indeffen jeßt ziemlich -ins Licht gefeßt. Seit 
den Verſuchen, weldhe Reaumur über den Stahl an: 
ftellte, nahmen die Chemiften faft allgemein die Meinung 
beffelben an, daß in dem Bußeifen außer den unmetaf; 
liſchen, ſchlackigten, und den noch nicht reducirten Theile 
chen des Eiſenoxyds, noch eine beträchtliche Menge Schwe: 
felcheile enthalten waren, die es in eine Art von erzartis 
ger, rohfteinartiger Beichaffenheit verfeßten, "und feine 
leichte Schhmel;darfeit, jo wie feine Sprodigfeit und Här: 
te, bervorbrächten; daß bey der Umwandlung deſſelben 
in gefebmeidiges Eiſen die Schwefeltheile mehr aus: 
gefchieden, die unmetalliſchen erdigten durch Kneten un: 
ter dem Hammer nach der Oberfläche zu mehr ausgerriee 
ben und abgejondert würden; daß dagegen durch den Ver: 
luſt jener Schmefeltheile die Schmelzbarfeit des Stan: 
geneifens abnehme, feine Zähigfeit und Beichmeidigkeie 
aber zunehme. Das Stangeneifen enthalte aber doch 
noch eine Menge Eifenoryorheile, fen alfo noch nicht 
durch und durch metalliſch. Beym Stahlmachen würs 
den diefe Theilchen des Eifenoryds reducirt, und Srabl 
wäre foldyergeftalt reines Eifen, das durch und durch Mes 
tall wäre, Eifen hingegen unreimer Stahl mit Theifchen des 
Oxyds noch) verinengt. — Beym erften Anſchein ift diefe 
Erklärung Teiht und annehmlih —; allein auf der an- 
dern Seite haben neuere und genauere Unterfuchungen 
bas Unzjureichende derfelben dargethan, und gezeigt, daß 
fie keinesweges, was doch eine Erflärung thun muß, mit 
allen Umſtaͤnden übereinfömmt., Im guten und reinen 
Moheifen find nemlich weder Schwefel, noch fchmefligte 
Säure anzutreffen, und das gefchmeidige Eiſen fann 

ga viel⸗ 
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vielmehr durch Umfchmelzen zwiſchen Kohlen — ohne den 
mindeften Zufaß von Schwefel — zum Roheiſen gebracht 
werden —; und die ben der Ummandlung des guten 
Roheiſens in gefehmeidiges Eiſen unter dem Hammer abs 
geſchiedenen Theile find Gluͤheſpan, nicht unmetallische 
Erde, und Finnen durch Reduction wieder zu gutem 


Roheiſen, und fo weiter zum gefchmeidigen Eifen, ja 


zum Stahfe, gebracht werden. 


$. 3019. 
Die Urfachen des Unterſchiedes zwiſchen Noheifen, 
Stahl und gefehmeidigem Eiſen fönnten entweder auf 


der Derfchiedenheit in der Qualität, der in der Quans 


tität der Beftandthetfe beruhen. Reißbley, Braunftein, 
Arfenif und Schwefel werden allerdings in dem Eijen 


. angetroffen; es frägt fich aber: findet ohne dieſe fremd⸗ 


artige Dinge jener Unterfchied zroifchen Roheiſen, Stahl 
und gefchmeidigem Eiſen Statt, oder nicht ? 

hat hierüber eine Reihe mannichfaltiger Verſuche ange 
ftellt, und bewieſen, daß Arfenik und fehmefligte Säure 
an gutem und reinem Eifen nicht zugegen find, und daf 
ohne diefe jener Unterfchied recht wohl ftattfindet. Reiß⸗ 
bien mit Braunftein hingegen fand er immer; aber im 
Gußeifen in andern Berhältniffen, ald im Stahfe, und 
als.im gefchmeidigen Eifen. Doch feste er außerdem den 
Unterfchied zwifchen diefen drey Eifenforten in die ver: 
fchiedene Menge des Phlogiftons, melche mit dem Eifen 
verbunden fey. Sm Gußeiſen nemlich ſey die gerinafte 
Menge Brennbares zugegen; im gefchmeidigen Eifen 


das mehrefte, und der Stahl halte das Mittel. Das 


gefchmeidige Eifen enthalte ferner wenig oder nichts vom 
RKeißbley, und meniger fpecififchen Waͤrmeſtoff; das 
Roheiſen aber fen in Anfehung feines Gehaltes an Reiß—⸗ 
bley am reichften, der Stahl enthalte weniger davon als 
Moheifen. Die Gründe, worauf Bergman feine Ber 

| Baupe · 
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hauptung von der verjchtedenen Quantität des Phlogiftons 
bauete, beruhen auf der ungleichen Menge des brennba: 
ren Gas, welche Gußeifen, Stahl und gefchmeidig Ei- 
fen mit Schwefelfäure und Salzſaͤure aeben, und auf 
der ungleichen Quantität, welche von diefen drey Eifen- 
forten angewendet werden muß, um gleiche Quantitäten 
Silber aus Säuren metalliſch zu fällen. Um aljo Roh: 
eiſen in gefchmeidig Eifen zu verwandeln, koͤmmt es nad) 
Bergmans Meinung nicht allein darauf an, das Reiß— 

(ey darin zu zerfeßen oder es auszutreiben, fondern auch 
mehr Phlogifton mit den Eifentheilchen zu vereinigen. 
Dies gefchehe in den Hammerfchmiedgheerden durd)-ftar: 
kes Feuer und heftiges Gebläfe, oder durch Schmelzen 
und Umruͤhren an der Luft, wodurch das Reißbley theile 
zerfeßt, theils ausgetrieben würde, und wobey das Phlo- 
giſton deſſelben, fo wie das Phlogifton der Kohfen mehr 
Brennſtoff an das Eifen brachten. Die größere Menge 
Reißbley gebe dem Moheifen die Tähigkeit leichter zu 
ſchmelzen; und die Abmwefenheit deffelben vermindere dieſe 
im gejchmeidigen Eifen; doch koͤnne auch eine zu arofe 
Dofis Reißbley das Roheiſen wieder ſtrengfluͤſſig machen. 
Die Veränderung, die dem Roheiſen beym Stahlmachen 
widerfahre, beriihe auf der Verminderung des Meißbleyes 
und der Zunahme des Phlogiftons, beides in beftimmten 
Verhaͤltniſſen, die das Mittel hielten zroifchen Roheiſen 
und geſchmeidigem Eiſen. Daß aber geſchmeidiges Eiſen 
durch Schmelzen mit Kohlen oder durch Gementiren mit 
brennbaren Dingen zu Stahl werde, rähre daher, daß 
aus der Kohlenfäure der brennbaren Subſtanz und dem 
vielen Mlogiſton des gefchmetdigen Eifens Reißbley er: 
jeugt werde, folglich die Dofis deſſelben darin fo ver- 
mehrt, und die Quantität feines reducirenden Phlogi⸗ 
ſtons jo vermindert merbe, 8 zur Eutſtehung des Stah⸗ 
les nothwendig ſey. 


Ga 3 Torb; 
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; Torb. Bergman reſp. Joh. Gadolin diff. de analylı ferri, 
Upfal. 1781. 4. und in fein. n opuſes phyf. chem, Vol. III. 
&. ı. Analyf» du fer par Mr. Torb. Bergman, trad, 
en franc. avec des notes — par Mr.Grignon. a Paris 
1783. 8. Bon der Natur und den naͤchſten Beitandtheilen 
des Stahls , von Morveau; ans den neuen ſchwediſchen 
Abhandl. B. VIU. 1787. S. 3 ff. überf. in Erells chem. 
I:nnalen 1788. 8.1. &. 73 ff. &. 156 ff. Ebendeſſel⸗ 
ben Lnterfuchung der Thatſachen, welche bey der Theorie 
von der Verwandlung des Eifens in Stahl zur Grundlage 
dienen mihjen; aus den nouv, men. de l’acad, de Dijon, 
1785. ©, 406 ff. überf. in Erells chem. Annalen, 1792. 

e En 554 ff. Xinmann Gefhichte des Eifens, B. II. 
8. 200. 


— $. 3020. | 
Diefe auf das vormalige Syſtem des Phlogiftons 
gebanete Theorie erhielt neues Licht Durch die Verſuche 
von Dandermonde, Berthollet und Monge, die 
auch zugleich über die Entftehung des Meifblenes im 
Roheiſen Auftlärung verſchafften. Dies Reißbley, wel: 
ches bekanntlich beym Eiſenſchmelzen im hohen Ofen fi) 
bildet, ift ein Product ans dem Kohlenftoff des Brenn: 
materials und dem Eifen in dem oben ($. 2169.) ange: 
führten Verhaͤltniſſe. Es wird von dem Eiſen im Stuffe 
in groͤßerer oder geringerer Menge aufgelöft, nad) Be: 
Schaffenheit des Ganges der Schmelzung, ber zugefeßten 
Koblenmenge und der. Richtung. der Sorm. Meines ges 
fibmeidiges Eiſen ift nad) diefer Theorie ſolches, wels 
ches nicht nur keinen Kohlenftoff enthält, fondern auch 
ganz redueirt ift, oder Fein Oxygen bey ſich führt. Ders 
gleichen trifft man aber nicht an, fondern es enthält im⸗ 
mer etwas Koblenftoff, ift aber um deſto duetiler und 
weicher, je weniger es davon beſitzt. Roheiſen unters 
ſcheidet fich. vom geſchmeidigen Eifen nicht nur durch bie 
größere Menge des Kohlenftoffs, fondern auch dadurch, 
daß ed noch) nicht ganz und durchaus rebucirt N 
ei n 


. 
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noch Oxygen enthält. Mach der gröfern oder geringern 
Duantität des damit vereinigten Koblenftoffs, und der 
geringern oder größern Quantität des Oxygens ift dag 
Roheiſen ſchwarz, grau oder weiß von Sarbe. Das leß- 
tere enthält den wenigften Kohlenſtoff und eine größere 
Menge Oxygen. Im Fluſſe löft. das Eifen mehr vom 
Kohlenftoff auf, ala es beym Erkalten und Geſtehen zu: 
ruͤckhalten kann; daher fcheidet ſich beym wiederholten 
Schmelzen des ſchwarzen und grauen Roheiſens im Er⸗ 
falten Reißbley, d. i. Kohlenſtoff, der etwas Eiſen auf- 
geloͤſt hat, auf der Oberflaͤche ab. Das Weſentliche 
der Friſcharbeit, um aus Roheiſen geſchmeidiges Eiſen 
zu machen, beſteht demnach darin, nicht nur den Koh⸗ 
lenſtoff abzuſcheiden, ſondern auch die Reduction voll: 
kommen zu machen, oder das noch anhaͤngende Oxygen 
zu trennen. Dies geſchiehet durch wiederholtes Erwei— 
chen und Gluͤhen, unter Zutritt der Luft, wobey man 
die Schladen, welche diefen Zutritt der Luft verhindern, 
wegnimmt, und die Oberfläche ver Mlaffe erneuert. Der 
Kohlenftoff verbrennt hierben, oder nimmt das Oxygen, 
das noch beym Eifen ift, auf: er wird aljo zerftört, und 
das Metall völlig reducirt. Das Strecken unter dem 
Hammer dient, eine gleihförmige Miſchung hervorzu— 
bringen, und die fchlacigten, oder halboxydirten Theile 
zu fcheiden und gewiffermaßen herauszufneten, wobey 
das mwiederhofte Gluͤhen zur mehrern Zeritörung des noch 
übrigen Kollenftoffs beyträgt. — Stahl unterjcheidet 
fich; vom Moheifen dadurch), daß das Eifen darin völlig 
reducirt it; und vom gejchmeidigen Eifen dadurch, daß 
es Kohlenftoff enthält, aber in geringerer Menge und in 
gleichförmigerer Verbindung, ala im Roheiſen. Ben der 
Berfertigung des Nohftahls aus grauem Noheifen koͤmmt 
es alfo darauf an, das Eiſen durchaus zu reduciren, und 
die Menge des Kohlenftoffs zu vermindern. Dies ge: 
Er durch wiederholtes — unter der Schlacke, 
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und alfo beym Ausfchluß der Luft, wo nun ein: Theil 
des Kohlenftoffs das Oxygen in fid) nimmt, folalich das 
Eifen redueirt wird, und der übrige Theil des Kohlen: 
ftoffs mit dieſem völlig rebucirten Eifen in Bereinigung 
bleibt. Es erhellet hitraus, warum das weiße Roheiſen 
fich nicht zum Rohſtahlmachen hit. Bey der Verfer⸗ 
. tigung des Cementirftahls wird das gefchmeidige Eifen 
mit Kohlenftoff aus dem Cement angefchwängert, und 
folchergeftalt in Stahl verwandelt. t 
Vandermonde, Berthollet und Monge, über das Eiſen in 
feinem verſchiedenen metalliſchen Zuſtande; aus den Mem. 
de !’acad. roy. des fe. 1786. ©. 204 ff. überf. in Erells 
F a. Annalen 1792 B. L ©. 353 ff.S. 460 ff. 
S. 509 ff. 


$. 3021. L 
Man muß geftehen, daß fich nach dieſer Theorie 
alte Erfcheinungen bey der Verwandelung des Roheiſens 
in gefcehmeidiges Eiſen, und bey der Veränderung beider 
n Stahl, 'ungezwungen und leicht erflären faflen, und 
alle Umftände beym Rohſchmelzen, Frifchen, und Stahl: 
machen damit fehr übereinftimmen. Es erhellet daraus 
leicht, warum gutes Moheifen burch bloßes Schmelzen 
ſowohl für ſich, als mit Kalkerde, Braunftein u. d: gl. 
in Stahl übergeht; warum es unter Koblenftaub ges 
ſchmolzen, feine Roheiſenart behält; warum es Durch oͤf⸗ 
teres Gluͤhen an der Luft immer fchmwerflüfliger und ge 
fchmeidiger wird; warum graues Roheifen mit Eiſenoxyd 
geſchmolzen gefchmeidig Eifen giebt; warum gefhmeidig 
Eifen mit und unter Kohlenſtaub gefehmolzen zu Nobeis 
fen oder Stahl werden kann; warum es mit- fohligten 
Dingen cemehtirt in Stahl übergeht; warum Roheiſen 
unter einer Glasdecke gefchmolzen, fein gefchmeidig Ei⸗ 
. fen wird; warum Stangeneifen durchs bloße Glühen 
‚ohne Koblen weder Stahl noch Moheifen, ſondern — 
mehrt 
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mehr orydirt wird; warum gefchmeidig Eifen mit Reiß⸗ 
bley unter Koflenftaub geſchmolzen ftahlartig werden 
kann; warum überhaupt Roheiſen leichter als Stahl, 
und diefer leichter als gefchmeidig Eifen fehmelzt; warum 
Stahl weniger roftet, als das letztere, und das Roheiſen 
noch weniger; warum gefchmeidiges Eifen früher mit 
Farben anfäuft, als Roheiſen und Stahl; warum ſchwa⸗ 
che Salpeterfäure auf gefchmeidigem Eifen einen weißen, 
auf Roheifen und Stahl einen dunfeln und ſchwaͤrzern 
Fleck zuruͤcklaͤßt. | | 


$. 3022. 

Den Braunſtein als Beftandtheil des Stahls be: 
treffend, fo finden wir folhen von Bergman, im Stah⸗ 
fe. ſowohl, als im Guß- und Stabeifen, von % bis 30 
im Hundert angegeben. ee dagegen: hat bey 
feiner Zerlegung von 4 Proben Stahl sar feinen Braun: 
ftein gefuflden, und zeigt zugleich, tie Bergman in 
diefem Stuͤcke ſich getäufcht haben Fönnte. Auf der ans 
dern Seite fcheinen jedoch die von Bazeran angeftellten 
Verſuche für die. Meinung zu fprechen, daß der Brauns 
ftein ein nothwendiger Beftandtheil des Achten Stahls 
fen, und daß die Güte deffelben von feiner verhäftniß: 
mäßigen Menge abhänge. In der Unterfuchung einer 
vorzuͤglichen Sorte natürlichen Stahls fand er: 97i Ei: 
fen, 2 Braunfteinmetall, ı Kohle. | 


Torb. Bergman opufc. phyf. et chem. Vol. III. S. 85. Jour- 
nal des mines, nr. 25. S. 7 — 32. | 


$. 3023. | 
Die Verhaͤltniſſe der bisher erwähnten Verfchieden: - 
heiten des Eifens find nicht in enge Gränzen eingeſchloſ⸗ 
: sen, und eben deswegen vielfache, Abftufungen vom 
warzen Roheiſen an bis zum gefchmeidigften Stabeifen 
zu bemerken. - ee 
* Gs« $. 30244 
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$. 3024. | h 
Außer den mannichfaltigen Abaͤnderungen des reis 
nen Eifens vom Roheiſen bis zum gefchmeidigen, giebt 
es noch zwey weſentliche Verſchiedenheiten, die hier. ers 
waͤhnt werden muͤſſen, nemlich rorbbrüchiges (ierrum 
calidum fragile) und Ealtbrüchiges Ein. ferrum 
frigidum fragile). Jenes hat das Charafteriftifche, daß 
ed zwar beym Weißgluͤhen und in ver Kälte gefchmieder 
und geftrecft werden kann, beym Rothgluͤhen aber ſproͤde 
iſt. Sonft ift feine Farbe blaugrau. Im Bruche zeigt 
‚ se8 Strenge und lichte Garbe. Es hat weniger Federhaͤr⸗ 
te, als gefchmeidig Eiſen; roftet leicht an der Luft, auch 
als Gußeiſen; mirft in flarfer Wellhitze rothe, grobe 
Sunfen, und nimmt bie magnetifche Kraft am geſchwin⸗ 
deften an. Mit Fohligten Dingen cementirt, giebt es 
fehr harten und fcharfen Brennftahl, der beym Schmie⸗ 
den fehr Seicht ſchmelzt, und deswegen Flottſtahl heißt. 
“ Sehr rothbruͤchiges Eifen ‚giebt aber einen Film zu vers 
arbeitenden, höchft wilden, Stahl. Kaltbruͤchiges Eifen 
ift fein Verbeſſerungsmittel des rotbhrächigen, und die 
Bereinigung beider ift nicht genau. Rinmann und bie 
mehreften Metallurgen leiten diefe fehlerhafte Beſchaffen⸗ 
heit des Eifens, die aber auch fehr viele Abftufungen ers 
leidet, von Schwefelſaͤure oder fchwefligrer Säure her, 
weil rothbruͤchiges ftarf glühendes Eiſen im Waſſer 
Scmefeldunft verbreitet, weil alle Eifenerze, die Schwer 
felkies fichtlich enthalten, rothbruͤchig Eifen geben; meil 
das befte Eifen durch Schwefel auf. dem Schmiedeheerde 
rothbrüchig werden kann; und meil eben dies erfolgt, 
wenn beym Schmieden fchmefligte Steinfohlen gebraucht 
würden. Indeſſen Fonnte doc Bergman in ber falz- 
fauten Auflöfung des rothbruͤchigen Eiſens durch fa e 
Baryterde feine Schtoefelfäure entdecken; und mad) 
ckenſtroͤms Beobachtungen wird gutes Eijen beym 
Schmelzen mit ſchlecht gebrannten Kohlen rothbtuͤchig; 


J Vs 
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ferner Hammerfchmiedsfchladfen geben bey der Reduction 
ein rothbruͤchiges Eifen, und der Fehler ift in demjenigen 
Eifen am merflichften, ‚welches von den zuerft entfiehen: 
den Schlacden ausgebracht ift, wird aber verbeffert, wenn 
nicht reducirte Schladen auf dem Hammerſchmiedsheerde 
zugefeßt werden. | 
—_ 9.9. O. Th. II. S. 386 ff. Bergman 4. 4. ©. 
* 


§. 3025. 
Das kaltbruͤchige Eiſen (9. 3024.), das hauptſaͤch⸗ 
lich aus den ſogenannten Sumpferzen erhalten wird, un⸗ 
terſcheidet ſich dadurch leicht, daß es kalt weder Schläge, 
noch Biegen verträgt, immer gerade und winkelrecht ab: 
bricht; aber in allen Graden der Hiße von weißwarm 
‚bis braunroth, mie weiches Eifen, Geſchmeidigkeit zeigt. 
Sonft ift es auf den frifchgefeilten Stellen ſilberweiß 
von Sarbe, nicht bläulich weiß; fein Bruch ift weiß, mit 
glimmernden vieledfigten Koͤrnern, die defto größer find, 
je kaltbruͤchiger es iſt. Es hat ein etwas größeres eigen- 
tbämliches Gewicht, als weiches Eifen; wird an ver 
Luft nicht fo leicht roftig, und nimmt die magnetifche 
Kraft fpäter und in etwas geringerm Grade an, als 
zähes Eifen. Im offenen Feuer oder in Kohlengeftiebe 
ſchmelzt es eher und leichter, als alles Eifen. Es taugt 
gar nicht zum Stahlmachen, und fann dann weder warm 
noch falt bearbeitet werden, fondern zerfällt zu klei⸗ 
nen Körnern. | 


| "6. 3026, 

Die’ wahre Urſach der Kaftbrüchigfeit des Eifens 
haben Meyer und Bergman zu gleicher Zeit entdeckt. 
Wenn man nemlic entweder die erzhaltig ausfchenden 
Friſchſchlacken vom gefhmoljenen Sumpferze, oder kaltbruͤ⸗ 
chiges Eifen felbft, mit gleichviel ſtarker Scwefelfäuce 
— über- 
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ühernieft, damit eindickt, die Maſſe nachher mit vielem 
Waſſer auslaugt, und die fchnell durchgeſeihete klare Auf- 
loͤſung an frever Luft hinftelle, fo ſondert fich ein weißer 
Niederſchlag ab, ven man abfcheidet, ehe fich der gelbe 
Eifenocher präcipitirt. Diefer wohl ausgefüßte Nieder⸗ 
ſchlag bleibt aud) nach dem Trocdnen weiß, wenn er fei- 
nen Eifenocher enthält; löft fich ohne alles Aufbraufen 
in-Schmwefelfäure, Salpeterſaͤure und Küchenjalgjaure 
auf; die Alkalien und metallifches Eifen fchlagen ihn aus 
diefen Säuren wieder weiß nieder; die äßenden feuerbe— 
ftändigen Alfalien (öfen ihn aber durch Kochen auf, und 
geben eine braune Auflöfung; im Gluͤhen behält er feine 
weiße Farbe; vor dem Löthrohre fließt er zu einer heil: 
grauen, metallifchglänzenden Kugel. Mit Kohlenſtaub 
geſchmolzen giebt er ein metalliſches Korn, von einer. 
weißen Sarbe und einem förnigen dunfelen Bruche, def: 
fen eigenthämliches Gewicht 6,700 big 6,710 lit; wel⸗ 
ches höchft fpröde ift; vom Magnet ſchwach gezogen wird, 
wenn es gepulvert wird; fih in Säuren langfam und 
ſchwer aufloͤſt; im Feuer leichter fließt, als Gußeiſen. — 
Sonft läßt er fich auch aus dem Faltbrüchigen Eifen da⸗ 
durch erhalten, daß man dies durch oͤfteres Abziehen Der 
Salpeterfäure darüber gänzlich oxydirt, und dann dem ' 
Ruͤckſtand von neuem mit Salpeterfäure digeriret, die | 
nun jene Subſtanz, nicht aber das vollfommene Eifen: 
oxyd auflöft, und durd) Die Hiße wieder davon abgetrie- 
ben werben kann. Gie ift häufiger im Roheiſen, als 
Stabeifer aus Sumpferzen. Daß fie aber die wahre“ 
Urfach der Kaltbrüchigfeit des Eiſens fen, erhellet barz 
aus, weil das gefchmeidigfte Eifen durchs Zufa 
ſchmelzen damit kaltbruͤchig wird, ein Be 
eine weißere und glaͤnzendere Farbe und eine yet 
Leichtftuͤſſigkeit erhält; das Oxyd vom Faltbrüchigen 
fen aber nach der Abfonderung deffeiben gefchmeidige: | 
tes Pe liefert. Bi 
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Torb. Berginan de caufa fragilitatis ferri frigidis im ſei⸗ 
nem opuje. phyf. chem. Vol. III. ©. 109., und de analylı 
ferri, ebenda. 8.98 ff». J. C. 5. Meyer in den Schrif⸗ 
sen der beri. Geſellſchaft naturf. Sreunde B. II, &. 334. 
B. III. S. 380. 


$. 3027. 

Meyer ſowohl, als Bergman, hielten jene im 
kaltbruͤchigen Eiſen vorgefundene Subſtanz erſt fuͤr ein 
beſonderes Halbmetall; der erſtere gab ihr den Namen 
Waſſereiſen (Hydroſderum), und Bersman führte 
es unter der Benennung Siderum auf. Urleyer aber, 
und mit ihm zu gleicher Zeit Alaprocb, entdeckte nach: 
ber durch ſynthetiſche Verſuche, daß diefe Subſtanz fein 
eignes Halbmetall, fondern pbosphorfaures Eiſen 
wäre, welches ſowohl durch unmittelbares Auflöfen der 
Eiſenfeile in Phosphorfäure, als durch ullen des aufges 
löften Eifenvitziols mit der Phosphorfäure erhalten, und 
durch abermaiiges Auflöfen in Schmefelläure und Ber: 
duͤnnung mit Waſſer gereiniger werden Eınn, Schiele 
zeigte endlich auch durch analytiſche Werfuche die Segen: 
wart der phosphorfauren Grundlage in diefem Waſſerei— 
fen, Wlan kocht nemlich den Miederfchlag deſſelben aus 
der Schmwefelfäure mit zwey Teilen kohlenſaurem Kali 
und vier Theilen Waſſer, wobey die Phosphorfäure an 
das Kali tritt, und das Eifenorpd zuruͤckbleibt; die durch⸗ 
‚gefeihete Lauge wird mit Salpeterfaure gefättigt, mobeg 
fi) das mit aufgelöfte Eifenoryd abfcheidet. Die aber: 
mals durchgefeihete Lauge enthält nun phosphorfaures 
Kali und Salpeter, und giebt beym Zutröpfeln zum 
Kalkwaſſer ſogleich Knochenerde, und mit der Auflöfung 
des Queckſilbers in Salpeterfäure vermifcht‘, phosphor⸗ 
faures Quedfilber ($. 2546.), das mit doppelt ſoviel 
Kohlenſtaub vermifcht bey der Defkillation wirflichen 
Phosphorus liefert. . 


Das 
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Das vermeintliche neue Metall, das Waſſereiſen, vom Erſin⸗ 
der, —— ſelbſt berichtigt; in Crells chem. Annalen, 
4.1784. B. I. ©. 195. Bon dem MWaffereifen, als einem 

mie Phosphorfänre verbundnen Eifentalfe, von Alaprotb, 
ebendaf. &. 390. Zerlegung des natürlichen Waſſereiſens 
und des Prouftifhen Perljalzes, von Earl Wilb. Scheele, 
ebendaſ. I. 1785. B. II. S. 387 ff. Ueber das Waſſer—⸗ 
eiſen, von M, ebendaſ. J. 1786. B. Il. S. 300. 


$. 3028. 

Das kaltbruͤchige Eiſen enthält alſo phosphothal⸗ 
tiges Eiſen, nicht phosphorſaures, wie einige Chemi⸗ 
ften ſich ausdruoͤcken, indem vie Phosphorſaͤure des Erzes, 
woraus es erhalten wird, beym Schmelzen zwiſchen Koh⸗ 
fen nothwendig zum Phosphor werden muß, der mit dem 
rebueirten Eifen in Vereinigung bleibt, und an der größe: 
ten Leichtflüfligfeit, aber auch an ber Spröpigfeit deſſel⸗ 
ben ſchuld ift. | J J 

$. 3029. 

Wegen der großen Verwandtſchaft des Phosphord 
zum Eifen find die gewöhnlichen Mittel, ale Roͤſten, 
wiederholtes Schwelzen, Gluͤhen, Cementiren, Schmie: . 
den u. d. gl. unzureichend, das kaltbruͤchige Eifen in reis 
nes gefchmeidiges Eijen zu verwandeln; bie Mittel aber, 
durch welche diefem Fehler wirflih abgeholfen werden 
oͤnnte, find nicht dfonomijch ausführbar, und überhaupt 
mol nicht nöthig, da die Natur jonft gutes zabes Eifen 
genug darbietet, und das faltbrüchige auch feine eigene 
Vorzüge und große Nugung ale Gußeiſen hat. 

Kinmann a. 4. O. B. U. $. 121. u 


“ Verhalten ded Eiſens gegen Luft und Waſſer. 


§. 3030. 
In trockner und warmer Luft wird das Eiſen = 
angegtiff.n; Sobald aber die Luft feucht iſt, oder Feu 
tigkeit 
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tigfeit zum Eifen kommt, fo verliert dies auf der Ober 
flähe feinen Glanz, und wird früher oder fpäter nad) 
feiner verjchiedenen Beſchaffenheit mit einem braungelben 
Kalte, dem Kifenrofte, überzogen. Eiſenfeile wird auf 
diefe Art ganz in Oxyd vermandelt. -Diejer Roſt des 
Eifens zieht zugfeich aus der Armofphäre Kohlenjäure an, 
und ift daher nicht als reines Eifenoryd anzujehen, fons 
dern als Foblenfaures Kiſen. Durchs Calciniren in 
offenen Gefäßen, wobey die Luft gehörig Zugang hat, 
wird er dem oben erwähnten ($. 2990.) im Feuer ent— 
ftandenen Eifenoryde völlig ähnlich. Durchs Gluͤhen in 
einer Metorte wird er zum ſchwarzen oder unvollfommer 
nen Eiſenoxyde, das wieder ftürker vom Magnet gezogen . 
wird. Sonſt nannte man den Eifenroft auch ceöffnene 

den Eiſenſafran (Crocus mariis aperiens), 


'$. 3031. 
Wenn man Eifenfeile unter einer Glasklocke in at 
mofphärijcher Luft mir Waſſer geſperrt einfchließt, fo fine 
det man, daf bey dem Noften verjelben die Luft vermine 
dert wird, und das Stickgas derfelben übrig bleibt. Die 
Urfach ift leicht einzujehen. | 


$. 3032. 

"Man hat mit Unrecht die Koklenfhure beſchuldiget, 
daß fie in der Atmofphäre die Urſach von der Entfiehung 
des Roſtes auf dem Eifen wäre; da vielmehr blanfe Eis 
fenfeife in Fohlenfaurem Gas eingejchloffen vor dem No: 
ften gefchüßt bleibt. Daß aber der Eifenroft im Gluͤhe⸗ 
feuer Kohlenfäure liefert ($. 3030.), rührt entweder von 
berjenigen Kohlenfäure her, die a bey und nach Entftee 
hung des Roſtes aus der Atmofphäre von ihm eingefogen 
wurde. Das Waſſer oder die Teuchtigfeit fcheint vie ' 
vorzuͤglichſte Urjach des :Moftens zu ſeyn, wie aus der 
Solge weiter erhellen wird. Uebrigens find die verfchier 

| | denen 


\ 
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denen Eiſenſorten dem Roſten an der feuchten Luft nicht 

gleich leicht unterworfen, wie ſchon in dem Vorhergehen⸗ 

den angemerkt worden iſt. | | 
Rinmann a. 0. O. B. II. $. 213. _ 


Zu 3033. 

Auch das reine Waſſer allein zeigt MWirffamfeit auf 
pas Eifen, wovon ſchon oben ($. 2253.) ein Beyfpiel 
angeführt worden ift. Wenn man nemlich nichtroftige 
Eifenfeife mit Wafler aͤberſchuͤttet, und: unter dfterm 
Umruͤhren mehrere. Wochen oder Monate ſtehen läßt, ſo 
‚verwandelt fie ſich nad) und nach in ein fehr. feines, 
‚schwarzes, noch vom Magnet anziehbares, Pulver, das 
fich ſchwerer als die Eifenfeilfpane vom Waſſer abfondert, 
‚ und folchergeftalt vurch Abgießen und Setzen von denfels 

ben gefchieden werben Fann. Da es fich aber im offenen 
Feuer ſowohl, als nach dem Befeuchten in der Luft ſeht 
feicht und volikommen oxydirt, fo muß es, nachdem es 
som Waſſer abgefondert worden iſt, ſogleich im verſchloſ⸗ 
fenen Tiegel im euer ausgetrocnet und geglühet werden. 
Diefes orydulirte Eiſen heißt fonft auch Kemerys Ei⸗ 
ſenmohr (Aethiops martialis) ($. 2995.) 


| $. 3034 - 
Wenn man weiß, was dieſer Eiſenmohr iſt, ſo 
wird man auch leicht einſehen, daß es jener muͤhſamen 
und langweiligen Bereitungsart nicht beduͤrfe, um ihn 
zu verfertigen; ſondern daß jedes Eiſenoxyd durch Be⸗ 
feischtung mit etwas wenigen: fetten Oele nad) dem Gluͤ⸗ 
hen in verſchloſſenen Gefaßen einen brauchbaren Eiſen⸗ 
mohr geben werde. In ganz genau verwahrten Gefaͤßen 
laͤßt fidy Eiſenoxyd auch ohne Brennbares benm Gluͤ⸗ 
hen ſoweit reduciren, daß es dem Eiſenmohr oͤhnlich if 
($.2995.). Die Urſach iſt ſchon oben (}. 2247-) anges 
führer worden. Auf dieſe Art können alle aus den Säuren 


durchs 


— 
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durchs Sällen mit Alkalien erhaltene Eifenorybe, fo wie 
Eıfenroft, zum Eiſenmohr gebracht werden. ' 


‚$. 3035. 

Ben der Eimvirfung des Waſſers auf das Eifenfeil 
in der DBerfertiaung des Eifenmohrs auf naffem Wege 
entwickelt ſich WBaflerftoffgas, wie fchon oben ($ 2253.) 
umftändlicher angeführt worden iſt. Die Entftehungse 
art dieſes Gas aus dem Waſſer, und die Zerlegung des 
Waſſers hierben durch das Eifen, wird nod) leichter durch 
das brennbare Bas erwiefen, das man beym Durchgang 
des Waſſers durch das glühende metallische Eifen erhals 
ten kann ($$. 284. 287.). Das Eifen wird hierben uns 
vollfommen oͤrydirt, und die Zunahme feines Gewichts, 
addirt zu dem Gewichte des erhaltenen brennbaren Gas, 
ift dem Abgange des Gewichts an Waſſer proportional, 


$. 3036. 

Meines Waſſer loͤſt übrigeris weder metallifches, 
noch orndirtes Eifen auf, Das Eifen, welches einige 
Chemüten im reinen Waſſer aufgelöft gefunden haben 
vollen, wie Kandriam und Birtanner, war entweder 
meshanifch und hoͤchſt fein darin ſchwimmend, oder durch 
ein Menftruum damit verbunden, wie Weltrumb ger 
zeigt hat. Das erftere ift auch der Fall beym Abldfchen 
des glühenden Eifens im Waſſer; und unreines Eifen, 
wie z. DB. rothbruͤchiges, Fann freylich auch ein Men: 
ſtruum fürs Eifen enthalten, das beym Gluͤhen und Ab⸗ 
lichen frey wird. 

Kandriani vom Berlinerblau 5. 42. Girtanner über die 
Unterfuhung der Mineralwaffer,, ın Erells neueften Entd. 
der Ebem. Th. XL,9. 3. 3. 5 Weſtrumb's Verfuche 
über die Aufidslichkeic des Eifens im biegen Waſſer; in ſei⸗ 
nen Ei. pbyf. chem. Abbandl, B. III. %. I. S. 249 ff. 


Srens Chemie. ILL. Theil. Hh ‚. Eifen 
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Eifen und Säuren, 


$. 3037. 

| Das metallische Eifen ift-in allen Säuren auflös: 
"lich. Concentrirte Schwefelfäure wickt nicht erheblich 
auf das Eifen, aufer in der Siedhitze. Es entwidelt 
fich in der Deftillation beider bis zur Trockniß ſchwefligt⸗ 
faures Gas, und es fublimirt fih nad) Monnet auch 
wirklich Schwefel. Es bleibt eine weiße Maſſe zuräd, 
die zum Theil im Waſſer auflöslich, aber wegen der voll: 
kommenen Oxydation des Eifens nicht ernftallifirbar iſt. 
Verduͤnnte Schwefelfäure hingegen loͤſt auch in der Kälte 
das Eifen mit. Heftigfeit auf, unter einem ftarfen Auf 
brauſen und Erzeugung der Wärme. „Es entwidelt fid) 
ben diefer Auflöfung fehr vieles brennbares Gas. Berg; 
man erhielt bey fehr vielen und genauen Verſuchen aus 
ı Probiercentner — 695 Aß oder Z Loth Roheiſen 38 
bis 48, aus Stahl 45 bis 48, und aus gefchmeidigem 
Eiſen 48 bis 5 ı ſchwediſche Eubifzolle brennbares Gas. 
Hey diefer Auflöfung des Eifens bleibt das Reißbley zur 
ruͤck, das ihm beygemiſcht iſt. Die völlig gefättigte fris 
ſche, durchgeſeihete klare Auflöfung hat eine gruͤnliche 
Farbe, und ſchießt nach dem Abrauchen und Abkuͤhlen zu 
einem durchſichtigen ſchoͤn gruͤnen Salze in rhomboidali⸗ 
ſchen Cryſtallen an, welches der gemeine gruͤne Vitriol, 
der Eiſenvittiol (Vitriolum viride, martis) oder 
ſchwefelſautes Eiſen (Ferrum fulphuricum, Sulfate 
de fer) it. | 


$. 3038. . 

Der Eifenvitriol hat einen ſaͤuerlich zuſammenzie⸗ 
benden , etwas kauſtiſchen, Gefhmaf. Die Ernftalle 
deſſelben enthalten in ihrem vollfommenen Zuftande nad) 
Beraman 0,23 Eifen, 0,39 Schwefelſaͤnre und 0,38 
Waſſer; nad) Rınmann o,25 Eifen, 0,20 Säure und 

0,55 
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0,55 Waſſer, und erfordern ben der mittlern Tempera⸗ 


tur 6 Theile Waſſer zu ihrer Auflöfung, vom fiedenden _ 


Waller nur 2 Theile. Der Weingerft loͤſt ihn nicht auf. - 


Die Erpftalle des Eifenvitriols find an der Kuft nicht bes 


ftändig, jondern zerfallen, bejonders in der Wärme, zu 
einem weißen Pulver, das in ftärferer Wärme nach und 
nach) gelblich wird, Won der Beränderung, welche 
er in der Hiße erfährt, umd daß er feine Säure im 
Gluͤhefeuer fahren laſſe, ift jhon oben ($. 482 ff.) ges 
handeft worden. Das beyin anhaltenden Gluͤhefeuer 


mit oder ohne Deftilarion zurüdbleibende tothe Eifene 


oxyd heißt Colcothat, und ift ein fehr vollkommenes 
Oxyd. Nach dem Auslaugen und Zeinreiben heißt. es 
auch englich Roh. 


S. 3039. 

Der zum meißen oder gelben Pulver zerfallene Ei 
ſenvitriol loͤſt ſich nicht wieder gänzlich im Waſſer au 
fondern läßt allemal etwas gelben Eifenocher zuräc. * 
bey jeder Auflöfung, zumal im warmen Waſſer, laͤßt er 
ein gelbes Eifenoryd fallen; er ift dann immer ſchwerer 
zu eryſtalliſiren, und verliert immer mehr von feiner gruͤ— 
nen Sarbe. Durch oft wiederholtes Auflöfen in heißem 
Waſſer und Abdampfen wird feine Säure immer freyer, 
und fo viel Eifenoryd abgefchieden, daß der Ruͤckſtand 
nicht mehr erpftallifirbar iſt. 


$. 3040. 

. Eben diefe Veränderung widerfährt auch der Eifens 
siteiolauflöfung felbft. In genau verfchloffenen und völs 
lig angefüllten Gefäßen behält fie ihre grüne Farbe ıms 
veraͤndert und bfeibt völlig klar. Sobald fie aber mit rer 
fpirabeler Luft in Berührung ift, zumal in der Waͤrme, 
fo’ wird fie truͤbe, und es ſcheidet fich ein Eifenocher ab, 

ba und 
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‚und enblic) wird fie rothbraun von Farbe, N: 
‚bel, und truͤbt fich zuletzt nicht weiter. 


$. 3041. 

Der Grund von diefer Veränderung liegt darin, daß 
das Eifen im Bitriofe als unvollfiommenes Oxyd enthak 
‚ten ist, durch Aufnahme von mehrerem Sauerſtoff bey 
‚Berührung mit der Atmejphäre vollfommener orpdirt 
wird, und fi) im defto geringerer Menge in eben derfel- 
bigen Quantität der Schwefelfäure auflöft, je vollkom— 

‚mener er oxydirt worden if. Durch friich — 
Schwefelſaͤure wird daher auch die Abſonderung des Ei 
ſenoxyds gehindert oder verzoͤgert. 


§. 3042. 

Die Aufloͤſung des Eiſenvitriols im Waſſer wird 
durch Alkalien und alkaliſche Erden jerfeßt. Das Kalk: 
waſſer macht mit der friſchen noch nicht durch die Luft 
peränderten Eifenvitriolauflöfung einen flodigten dunkel 
olivengruͤnen Niederſchlag. Kauſtiſches Kali und Na— 
trum geben auch einen dunkelgruͤnen Niederſchlag, der 
nach Bergman 70 Procent Zunahme hat. Ammonium 
giebt einen ſo duͤnkagruͤnen Niederſchlag, daß er faſt 
ſchwarz ſcheint. Alle dieſe Niederſchlaͤge, wenn ſie ges 
ſchwind rein abgewaſchen und in einem verſchloſſenen Ge⸗ 
faͤße getrocknet werden, erhalten in der Hitze eine ſchwar⸗ 
je Sarbe, find im Grunde nur unvollfommene Eifen- 
oryde, und werden wieder in Schmefeljäure aufgelöft, 
ohne doc entzindbares Gas zu liefern. Sie werden 
vom Magnet gezogen, und fönnen recht gut als Eifen: 
mohr dienen. Trocknet man fie aber langſam und an der 
Luft, jo werden fie roftig, und fie werden dann um deſto 
weniger vom Magnet gezogen, und in der Schwefeljäure 
aufgelöjt, je vollfommner fie Dadurch oxydirt worden 
find. ‚Die an der Luft * zerſetzte Aufloͤſung Ei⸗ 

envi⸗ 
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fenvitriofs giebt mit den Alkalien und altaliſchen Erden 
einen ann Niederſchlag. 
$. 3043. 

Die kohlenſauren Alkalien ſchlagen das Eiſen aus 
der noch nicht an der Luft serjeßten Auflöfung des Vi⸗ 
triols graulich gruͤn nieder. Es geht hierbey zwar eine 
doppelte Wahlverwandtſchaft vor, indem die Kohlenſaͤu⸗ 
re der Alkalien an das Eiſenoxyd tritt; aber dieſes kann 
doch nicht ſo viel aufnehmen, als die Alkalien enthalten. 
Daher bemerket man auch ein Aufbraufen. Der Nieder⸗ 
fchlag wird durchs Trocknen in kurzer Zeit braungelb, 
und hat nad Bergman ı25 Procent Gemwichtszunah:, 
me. Ein Ueberſchuß der Fohtenfauren Alfafien löfet Teiche 
wieder einen Antheil Eiſen auf. Die Benußung des Ei: 
fenvitriolg zur Verfettigung des fchmefelfauren Kali nach, 
— Weiſe ($. 500.) gehört hieher. 

v. Sourcroy Erfte Abhandlung über den Unterfchied der durch 

"Äßendes, und der durch mildes Faugenfalz gefällten Eifens 

niederfchläge, in ſeinen chem. Beobacht. und Verfuchen , 

überf: von KAebenftreit, Keipz. 1785. 8.5.29. Eben⸗ 

deſſe ben zweyte Abhandlung, ebendaf. S. 71.; dritte Ab⸗ 
handlung, S. 93. 


$. 3044. | 

Die reine Thonerde ſchlaͤgt das Eifen aus ber Schwe⸗ 
feffäure nicht nieder, fo lange daffelbe in der Solution 
noch als unvollfommenes Oxyd enthalten iſt, ſondern 
nur, wenn es erſt an.der Luft genugſam oxydirt worden 
iſt. Hieraus erhellet, warum bey-frifcher Alaunlauge, 
die: noch unvollfommen oxydirtes Eifen enthält, der Zus 
faß des Thones nichts nutzt, um das Eifen abzuſcheiden 
($:671.), und wie man lich. deſſelden dabey eigentlich b be⸗ 
dienen muͤſſe. 


8336 —.304* 
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| 3045. 

Den verfäuflichen gemeinen Eifenvitriol verfertigt 
man nicht unmittelbar aus Eiſen und Schwefelfäure, fon: 
bern geminnt ihn vielmehr entweder aus den Schwefel: 
tiefen, oder den von der Deitillation des Schwefels dar: 
aus übrigbleibenden Schwefelbränden ($. 591.). Man 
ſtuͤrzt leßtere, nachdem fie zerkleinert find, auf alden 
unter freyem Himmel, mo dann durch Hülfe der Feuch⸗ 
tigfeit und der Luft der Kies nad) und nach unter Erhi—⸗ 
gun verwittert, und fih Schwefelfäure bifvet, die ans 
Eifen tritt. Man bringt den vermwitterten Kies in die 
Laugenkaͤſten oder Roblaugfäfler, zieht den Vitriol 
mit Waffer, am beften mit fochendem, aus, und ſamm⸗ 
let die gehörig gefättigte Solution in groͤßern Bottigen, 
aus welchen man fie nad) und nach) in bieyernen Pfannen 
einfocht. Die gehörig abgedunftete Lauge wird dann noch 
heiß in die Kuͤbltonnen oder Läuterkäften gezapft, 
worin fich der Schlamm und Ocher feßt. Mac) einigen 
Stunden zapft man die Lauge wieder in die Wachs⸗ 
troͤge oder Eryfiallifirfäffer, worin der Vitriol bey 
dem Abkühlen der Lauge an den MBänden und an einge: 
legte Stöde anfchieft. Da bey diefer Behandluna im: 
mer ein Theil Eifen vollfommen orydirt wird, und ſich 
dadurch die fogenannte Mutterlauge bildet, welche nicht 
eroftallifirbar iſt; fo iſt der Zufaß von altem Eifen beym 
Sieden allerdings vortbeilhaft, befonders bey ver Mut: 
terlauge. Diejenigen Kieſe, welche viel Schwefel ent- 
Balten, müffen, um das Verwittern zu befördern, ges 
zöfter werden. Bey dem Verwittern felbft aber hat man 
dahin zu fehen, daß die Erhitzung nicht Entzündung bes 
wir: , meil dadurch das Eiſen zu ſehr ftarf oxydirt, und 
Der Kies zu fehr zerftört wird. Die fchon ausgelaugten 
verwitterten Kiefe und Schwefelhraͤnde fönnen, wenn 
fie noch nicht ganz zerfeßt find, nach mi tm: Vers 
ittern an der Luft abermals, und manı dfters, auf 

e iR BVitriol 
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Vitriol genußt werden. In Goslar fiedet man den Bir, 
triol vom Aupferrauch, einer an Vitriol ſehr reichen 
Maffe, welche in den Kupfergruben des Nammelsber: 
ges von Kies und Fiefigten Erzen durch ftarfe vitrioliſche 
PRäffer zufammenfintert, und oft fehr feft ift; aud) vom 
Atramentſtein, einem ſchon flarf vermitterten Kiefe 
oder einer: fiefigten Erde; die man beide fogleich zum 
Auslaugen verwenden kann. — Un einigen Orten ge: 
winnt man den DVitriol auch bey der Alaunbereitung 
(3. 667.) mit. 
Schlärer vom Bitriolfieden, in feinem Huͤttenwerke ©. 574.5 
vom gruͤnen Bitriolfieden zu. Goslar, ebendaf. &. 577- 
Taf. 34.5 vom gränen Vitriofieden zu Schwarzenberg im 
Oberſaͤchſiſchen, ebendaf. S. 588.; vom grünen Vitriolſie⸗ 
den zu Geyer in Oberſachſen, ebendaſ. S. 590. Monnet 
. traiı& de la vitriolilation et alumination, à Amſterd. 
et Paris 1769. 12. Merfertigung des Vitriols zu Broſſo 
in Piemont; in Crells Beytr. zu den chem. Annalen, 
3.1. ©. 281 ff. | 


3046. 

Der verfäufliche Eifenvitriof ift vielleicht nie für 
rein zu haften; am gemöhnlichften ift er mit Kupfer vers 
unreiniget, das ihm eine mehr oder weniger ins Dlaue 
fallende Sarbe ertheil. Man erkennt diefe Verunreini: 
gung durch ein in die Aufloͤſung gelegtes polirtes Eijen- 
oder Stahlblech, das davon mit einer Kupferhaut Über: - 
zogen wird. Durd) einen Zufaß vom metallischen Eifen 
läßt fich auf diefe Art aus der Virrioffofution alles Kupfer 
fällen. Ein anderes Verunreinigungsmittel des Vitriols 
ift der Zink, der nicht wie das Kupfer durch Eifen gefäl- 
fet werden fann. — Zu gewiſſen Arbeiten, wie in der, 
Färberey, kann ein Fupferhaltiger Vitriol oft brauchba: 
ver ſeyn, als ein reiner; aber in der Arzneykunſt Fann er 
nicht angewendet werden. Ä | es 
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$. 3047 

Die eoncenteirte Salpererfäure loͤſt das Eifen mit 
großer Gewalt, mit ftarfem Aufwallen und vieler Erht: 
Kung auf, und es wird dabey eine große Menge Gag, 
aus Stickgas und Salpetergas gemischt, erzeugt. Maͤßig 
ſtarke Salpeterfäure greift das. Eifen beſſer an, als con: 
centrirte. Anfangs ift die Solution, ehe fie geſaͤttigt 
wird, grünlid), wenn man ſchwache Galpeterfäure an: 
gewendet hatz wird aber bald braun, und laͤßt vollkom— 
menes Eifenoryd fallen. , Sie loͤſt das friſch zugeſetzte 
immer wieder auf, und laͤßt das vorher aufgelöfte als- 
vollkommenes Oxyd fallen, bis endlich der aröfte Antheil 
der Säure zerfeßt ift, mas immer wieder von friſchem zu: 
‚gefeßten Eifen erfolgt; woben endlich alles zu einem Breye 
wird. Es ruͤhrt dies von der fehr ftarfen Anziehung des 
Eifens zum Sauerftoff her, wodurch e8 die Galpeter: 
ſaͤure gar leicht . ‚, und zum vollfommenen Eifen: 
oxyd wird, das als folches meniger Verwandtſchaft zu 
der noch übrigen unzerſetzten Salpeterſaͤure hat, ala der 
unvollkommnere, oder in meit aeringerer Menge davon 
aufgeldſt wird, und aljo niederfält, wenn friiches Eiſen 

zugefeßt wird. | 


$. 3048. 

Wenn man metalliiches Eifen in ſchwacher Salpe⸗ 
terfäure auflöft, fo entwickelt ſich fein bloßes Salpeter⸗ 
gas, fondern das erhaltene Gas beftehet in einer Mi: 
ſchung von diefem,. und vom orydırcen Stickgas, oder 
Prieflley’s gasförmiger azorifchen Halbſaͤure (Oxy- 
de d’azote gazeux)) mit. 


$. 3049. | 
Die Aufldfung des Eifens in Salpeterſaͤure, oder 


das falpererfaure Eiſen (Ferrum nitricum, — 
⸗ 
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de fer’) läßt fich nicht eryſtalliſiren; fondern feßt beym 
Abrguchen immer mehr Eifenoryd ab. Schnell bis zur 
Trockniß eingedict, giebt fie daher eine zerfließende, mit 
Ocher gemengte, Maſſe . Wenn man die falpeterfaure 
Eifenfolution aus einer Retorte im Sandbade deſtillirt, 
fo geht erft Waſſer, dann Salpetergas, nebit Stickgas 
und Salpeterfäure, über, und zulegt bleibt nad) ftarfer 
Hitze volllommenes Eifenorpd übrig, das nicht mehr vom 
Magnet gesogen wird, und roth ausfieht. Die Deftil- 
fation des gemeinen Scheivewaffers aus Vitriol und Sal: 
peter ($. 678.) beruhet auch auf diefer Zerfegung des ſal⸗ 
peterfauren Eiſens in der Hitze. | 


$. 3050. | 
Aus der mit verbännter GSalpeterfäure Falt bereite: 
ten Auflöfung, morin das Eifen. orgdulirt enthalten ift, 
fällen es die äßenden und kohlenſauren Alfalien und al: 
Faliiche Erden eben fo, mie aus, der Schmefelfäure 
($.3042.) dunkel olivengruͤn. Das durch die Salpeter: 
ſaͤure ftärfer orydirte Eifen hingegen giebt einen gelbs 
braunen, oder rothaelben Niederſchlag. Wenn man 
Fohlenfaures Kali zum Miederfchlagen einer gefättigten 
Aufidfung des oxydirten Eifens in Safpeterfäure ge: 
braucht, fo Löft fich der entftandene rothbraune lieder: 
Schlag völlig wieder auf, wenn man mehr Kalı hinzufeßt, 
als zum Niederſchlagen nöthig ift. Die rothbraune, Flare 
Fluͤſſigkeit it Stahls alkaliiſche Eiſentinctur (Tinc- 
tura martis alcalina Srahlii). Mit der Zeit fällt das 
Eiſen von ſelbſt daraus wieder nieder, eben fo auch bey 
der Verdünnung mit Waſſer. Mit dem Fohlenfauren 
Mateum und Ammonium läßt fich diefe Auflöfung eben: 
falls hervorbringen; nicht. mit:äßendem feuerbeftändigen. 
Die Kobfenfäure ift wol ohne Zmeifel das Verbindungs: ı 
mittel des Eijenoryds und der Alkalien. Die Säuren . 
fchlagen ven: erſtern nieder, der unnöthiger Weiſe den, 
Dh 5 eignen 
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eignen Namen, Stable eröffnender sBifenfafran 
(Crocus martis aperitivus Stahlii) erhalten hat, da er 
von einem gewöhnlichen, vollfommenen Eifeneryde nicht 
‚verfchieden if. Das Ammontuns macht aus der frifchen 
Auflöfung des Eiſens in verbünnter Salpeterfäure einen 
fhwärzlichen Miederfchlag, wobey aber ein Antheil des 
Ammontums zerfeßt wird. | 

' Geo. Ern, Stahlii de ſolutione martis in puro alcali dif- 

ſertatio; in feinen opufc. &. 728. 


$. 3051. 

Die verſchiedene Befchaffenheit des Eifens, fo wie 

die Kohlenfäure, Die im Reißbley deffelbigen fteckt, macht 

Das Eifen zur gleihförmigen Bereitung der Salpeterluft, 

die man zu eudiometrifchen Verſuchen anwenden mill, 
untauglich. | 


$. 3052 | 

Die Schwefelfäure ift dem Eifen näher verwaudt, 
als die Salpeterſaͤure, und entbindet diefe aus der Auf- 
föfung des Eifens darın. Wegen der geringen Auflös- 
fichfeit des vollfommnen Eifenorydes in Salpeterfäure 
laͤßt fich aber. nicht einmal eigentlich eine Stufenfolge bei: 
der Säuren feftfegen. | 


S. 3053. 

- Die Salzfäure loͤſt das Eifen leicht und mit Er- 
hißung, doch mit weniger Aufwallen, auf, als die vor⸗ 
bergehenden Säuren thun. Es entbindet fich dabey fehe 
vieles Waſſerſtoffgas. Die Aufldfung felbft ift gelb oder 
bräunlich, und läßt in verſchloſſenen Gefäßen nichts fal- 
fen, wenn fie vorher klar war. An der Luft aber feßt 
fih etwas Eifenocher daraus ab, indem das aufgelöfte 
Eiſen durch Aufnahme des Sauerfioffs flärfer oxydirt 
wird, und von ber Säure nicht mehr in eben der . 

W auf⸗ 
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aufgeldft erhalten merben fanı, Durch ein Uebermaaß 
von Säure läßt fich der Niederſchlag verhuͤten. Sonſt 
(öft die Salzſaͤure auch das vollfommenfte Eiſenoxyd, und 
unter allen Säuren am leichteften, auf. Aus der gelin: 
de abgedampften Auflöfung ſchießt das falsfaure Eiſen 
(Ferrum muriaticum, Muriate de fer) in hellgrünen 
wuͤrflichen Cryſtallen an, melche aber an der Luft mehrern 
Sauerftoff anziehen und zerfließen. Bird die Aufldfung 
zur Syrupsdicke abgeraucht, fo gerinnt fie zu einer Art 
von Magma, worin einige nadelfürmige Erpftalle ange: 
troffen werden. Der Weingeiſt [öft das falzfaure Eifen 
auf. Die Salzfaure haͤngt übrigens mit dem Eifen fefter 
- zufammen,-als die übrigen Säuren. Bey einer mäßi- 
gen Hitze geht nach d'Ayen in der Deftillation erſt das 
Waſſer über, das faum einige geringe Merkmale von 
Salzfäure zeigt, und das falzfaure Eifen läßt. fid) bis zur 
Trockniß concentriren. Ben einer ftärfern Hiße erhebt 
ſich die Salzſaͤure, aber mit Eifen verbunden, welches 
fie verflüchtiget; zufeßt aber fteigt beym Gluͤhen ein cry- 
faffinifches Salz auf, das aus Eifen und Salzſaͤure be: 
ſteht, vurchfichtig und weiß ift, und das Licht mit den 
Farben des Megenbogens bricht. Die zuruͤckbleibende 
Materie ift ein leicht zerfließendes, zufammenziehend 
ſchmeckendes, falzfaures Eifen, von einem blätterigen 
Gefüge, melches in einer fehr ftarfen Hiße ebenfalls noch. 
einen erpftallinifchen Sublimat giebt, der eine ftahlartige 
Sarbe und folhen Glanz hat, undurchſichtig iſt, und an 
feuchter Luft zum dunfelbraunrothen Liquor zerfließt. 


$. 3054. 

Die Alfalten und Erden schlagen das Eifen aus ber 
Salzfäure ocherartig nieder; doch iſt der Niederſchlag 
auch olivengein oder ſchwarzgruͤn, wenn man Ammo⸗ 
nium zur friichen Solution feßt. 


| 6.3055. 
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Eiſenvitriol und Kochſalz zuſammen in Waſſer auf— 
geloͤſt geben in der Froſtkaͤlte ſchwefelſaures Natrum und 
falzſaures Eiſen. Beide zuſammen calcinitt geben nad) 
dem Auslaugen auch ohne Froſtkaͤlte ſchwefelſaures Na— 
trum. 
Crells Beytr. zu den chem, Annal. B. III. S. 112. Def 
ſelben chem. Annalen, 1789. B. J. &. 205; ebendaf. 
1790. B 11. &. 406. 509; ebendaf. 1792. B. I. 8.22; 
ebendaf: 1793. B. L S. 204. 


| . 3056. 

Caleinirter Eifenvitriol giebt.mit der falzfauren Talk: 
erde Birterfalz und falzfaures Eifen. Man benußt auf 
diefe Weiſe die Miurterlauge des Kochjaljes mancher 
Salzfoolen auf Bitterſalz. | 


J $. 3057. | 

Die Schmwefelfäure ift dem Eifen näher verwandt, 

als die Sufzjaure; denn Eifenvitriol, in Salzſaͤure auf 

gelöft, fallt beym Zufaße von Alkohol wieder als folcher 

daraud nieder. Galpeterfäure decomponirt die falzfaure 

Eiſenſolution nicht, jondern trägt vielmehr zum ſtaͤrkern 

Angriff ver Salzfäure auf das Eiſen bey, indem fie die 

Salzſaͤure oxydirt, die in dieſem Zuftande das Eifen ſtaͤr— 
fer anzieht, als die Salpeterfäure. 


| $. 3058. 

Die falpetergefäuerte Salzſaͤure loͤſt das metalfifche 
Eifen ſowohl, als das Eiſenoxyd, leicht und mit Heftig- 
keit auf; die Auflöfung wird nicht fo roth, als die Auf 
föfung in reiner Salpeterfaure, und ift im Grunde eine 
Solutton des jalzfauren Eifens in der Ießtern. Die bey 
‚der Auflöfung des metallischen Eifens fortgehenden Gas- 

—— arten 
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‚arten find theils brennbares Gas, theils gasfoͤrmige azo⸗ 
tiiche Halbfaure, theils Salpetergas. | 


.$. 3059. | 

Bon der Flußſaͤure wird ſowohl das metalliſche, 
als das orydirte Eifen angegriffen. Mit dem erften ent- 
wickelt fich wirklich entzändbares Gas. - In Rinmanns 
Berfuchen fonnte die Flußfäure mit Eifen faum gefättigt 
werden; denn immer wallte fie von mehrerm zugefehten 
Eifen auf, und wenn auch die Auflöfung in der Waͤrme 
gemacht war, fo fchien die Säure doch herrfchend und 
mehr concentrirt. Durch Kocden fiel das Eijen häufig 
und vollfommen orpdirt heraus. Das flußſaure Eiſen 
(Ferrum fluorieum, Fiuate de fer) läßt fich nicht ery⸗ 
ftallifiren; es laͤßt im Feuer die Säure fahren, mo das 
Eifen als rorher Ocher nachbleibt. Die Alkalien und Er: 
den decomponiren Die flußſaure Eiſenaufloͤſung. Die 
Schwefelſaͤure, Salpeterſaͤure und Salzſaͤure treiben die 
Flußſaͤure vom Eiſen aus, 


$. 3060. | 
Borarſaͤure, im Waſſer aufaelöft, loͤſt in der 
Waͤrme etwas vom Fifen und vom Eifenoryde auf. Die 
Aufloͤſung hat eine Bernfteinfarbe, und giebt Durchs Ste: 
ben einen gelben eiſenſchuͤſſigen Bodenſatz, und durchs 
Abrauchen buͤſchelfoͤrmige, am Rande gelblidhe, Cry— 
falle. Am leichteften erhält man dies borarjaure Ei⸗ 
fen ( Ferrum boracicum, Borate de fer), wenn man 
die mit Borarfanre gefättigte Borarauflöfung mit eben 
fo viel Eifenvitriol im Waſſer aufgelöft mischt, wo durch 
eine doppelte Verwandtſchaft Die Schmefeljäure mit dem 
Matrum zufammentritt, die Borarfaure aber mit dem 
Eifenoryde als ein fchwerauflösliches Salz niederfällt. 
Die Alfalien und alle übrige Säuren, außer Kohlenfäure, 
zerſetzen dies Salz. SE 
Mor⸗ 


i 


494° X Abſchnitt. 2. Abtheilung. 


Morveau, Maret und Durande Anfangsgr. der tbesrer. 
und prakt. Ebemie, Th. 11. S. 271. Kinmann 4.4. ®. 
. 8.116.252. | | 
| §. 3061. a 
Die Aüffige Phospborfäure loͤſt das metalliſche 
Eifen in der Wärme mit Entbindung einer entzündbaren 
Luft, welche mit geünlicher Slamme brennt, auf. Wenn 
die Säure nicht ganz mit Eifen geſaͤttigt ift, fo ſchießt fie 
nad) Marggraf zu luftbeſtaͤndigen Erpftallen des phos⸗ 
phorſauten Eiſens (Ferrum phosphoricum, Phorphate 
de fer) an, die im Feuer zu einem granatähnfichen Glaſe 
ſchmelzen. Sobald aber die Säure ganz gefärtigt if, 
— ſich ein weißlicher, in Waſſer nicht auflöslicher, 
iederſchlag, welcher das oben ($. 3027.) ermähnte ſo⸗ 
genannte Waſſereiſen ift. Kürzer erhält mar das phos: 
phorfaure Eifen, und zwar als einen blauen Niederſchlag, 
wenn ſchwefelſaures Eiſen in Waſſet aufgelöfet, und mit 
phosphorfaurem Kali, oder Natrum, verfegt wird. Don 
diefer Art ift die Blau: Eifenerde, oder das natürliche 
Berlinerblau, welches auf feiner Lagerſtaͤtte gewoͤhnlich 
weiß iſt, und die blaue Farbe erſt an der Luft, durch 
Aneignung mehrern Sauerſtoffs aus der Atmoſphaͤte, 
erhaͤlt. 


u. $. 3062. | 

Weinſteinſaͤure, im Waſſer aufgeloͤſt, greift d 
metalfifche Eifen in der Kälte wenig an, löft es aber im 
gelinder Digeftion ziemlich auf, und giebt Damit aud) 
entzürdbares Gas. Beym Kochen wird alles milchweiß, 
und es fchlägt fich das fchmerauflöslihe wein @.infaure 
Eiſen (Ferrum tartaricum, Tartrite de fer) als ein 
Pulver nieder. Die übrige klare Aufldfung enthält aber 
doc auch Eifen aufgeldji. Bey einem Uebermaaß der 
Säure erhält man durchs Eindicken ‚der Auflöfung eine 
zähe 
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sähe Maffe, die in der Hiße fchwarz wird, und wovon 
der Weingeiſt mehr in fich nimmt, als vom gefättiaten 
Salze. Im Feuer verbrennt das Salz mit dem Wein: 
ſteingeruch. Im offenen Gefäße bfeibt ein Eifenocher, 
im verfchloflenen aber ein Eifenmohr zuruͤck. Auch das 
Eiſenoxyd loͤſt fich durch Kochen in Weinſteinſaͤute auf. 


§. 3063. | 
Die Weinfteinfäure ift dem Eifen näher verwandt, 
"als die vorher erwähnten Säuren, und ſchlaͤgt daſſelbe 
auch aus dem Eijenvitriole nieder. Wenn man gleiche 
Theile von beiden mit Waſſer kocht und braucht, fo er: 
hält man das weinteiniaure-Eifen daraus in ſchuppigen, 
fhwerauflöslichen, Eryftallen, 


$. 3064. 

| Auch der gereinigte Weinſtein Iöft vermöge feiner 
hervorſtechenden Säure durch Kochen mic Wafler das 

Eiſen auf, aus welcher Verbindung das Eifen fich durch 
die Alfalien nicht füllen laͤßt. Man har hieraus Anlaß 
genommen, mehrere Zubereitungen zum Arznengebrauc) 
zu verfertigen. Dahin gehören: 1) der aufiösliche Ey 
fenweinftein, Stablweınftein (Tartarus chalybea- 
tus ), den man erhält, wenn man einen Theil reine @i- 
fenfeife mit vier Theilen ABeinfteinernftallen in genugfa- 
mem Waſſer focht, die heiße Auflöfung durchfeiher und 
erpftallificen laßt. Man erhält grüne, fpathförmige, 
luftbeftändige, mäßig herbeſchmeckende Erpftalle, welche 
aus weinftenjaurem Eiſen und weinſteinſaurem Kali ver: 
bunden beftehen, aljo ein dreyfaches Sal; find. 2) Die 
Eiſenkugeln oder Stahlkugeln (Globuli martiales). 
Man nimmt dazu einen Theil Eiſenfeile und zwey Theile 
gepulverte Weinfteinernftalle, vermengt fie wohl mit ein: 
ander, gießt in einem irdenen oder eifernen Gefäße 
viel Waſſer dazu, daß alles wie ein Brey wird, 6 das 
* emen⸗ 
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Gemenge unter Öfterm Umrühren ſtehen, bis es faft tro⸗ 
cken wird, gießt wiederum Waſſer hinzu, und behandelt 
ſie, wie vorher, und dies ſo lange, bis alles zu einet 
zaͤhen Maſſe geworden iſt, aus welcher man Kugeln bil⸗ 
det. Die Aufloͤſung dieſer Eiſenkugeln im kochenden 
Waſſer giebt eine braunrothe, herbeſchmeckende Fluͤſſig⸗ 
keit, und beſteht aus weinſteinſaurem Eiſen und eiſenhal⸗ 
tigem weinſteinſauren Kali; denn auch dieſes loͤſt das 
Eiſen auf. 3) Kudovic’s Eiſentinctur (Tinctura 
‚ martis Ludovici), die eigentlich fhon Blauber befchrie- 
ben hat. Es werden dazu vier Theile Eiſenvitriol mit 
acht Theilen ABeinfteinrahm in hundert Theilen Waſſer 
big zur Honigdicke gefoht, und dann mit WBeingeift di: 
gerirt ausgezogen. Bey biefer Zubereitung verbindet ſich 
die hervorftechende Weinſteinſaͤure des Weinfteinrahms 
wegen ihrer nähern Verwandtſchaft mit dem Eifen des 
Vitriols, deffen Säure mit dem Kali des Weinfteines 
ſchwefelſaures Kalt bildet. Es iſt aljo diefe Tinctur ei- 
gentlich eine Auflöfung von etwas weinfteinfaurem Eifen 
im Weingeiſte, die aber auch wol noch. weinfteinfaures 
Kali enthalten Fann. Won diefer unterfcheider fich 4 die 
tartariſirte Eiſentinctur (Tinctura martis tartarifata) 
nicht merklich, welche aus gleichen Theilen Eifenvitriol 
und Weinfteintahm auf eine ähnliche Art bereitet wird. 


$. 3065. 

Ueberhaupt koͤnnen alle Neutral: und Mittefjale, 
welche ABeiniteinfäure enthalten, mit jeder Eifenfolus 
tion in Säure, nur Sauerklgefüure ausgenommen, jers 
ſetzt werden. ' 


$. 3066. 
Die im Waffer aufgelöfte Sauerkleefäure greife 
das metallifche Eifen mir Aufmwallen an, und es entbin= 


det ſich dabey Waſſerſtoffgas. Die Auflöfung hat einen 
. jujams 


— 
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zufammenziehend füßfichten Geſchmack, und fchteft, wenn 
fie ohne Wärme gemacht war, zu priimatifchen, gruͤn— 
lich: gelben, Erpitallen an, welche im Waſſer leicht auf: 
löslich find, aber einen Ueberſchuß von Säure haben, 
und in der Wärme zerfallen. Sie enthalten nach Berg⸗ 
man 0,55 Theile Säure und 0,45 Theile Eiſenoxyd. 
Wenn man eine gelättigte Auflöfung des Eifens ın Sal: 
peter: oder Salzſoͤure mit der Auflölung eines fanerflee 
fauren Neutralſalzes verfeßt, fo jchlägt fich das ſauer⸗ 
kleeſaure Eiſen (Ferrum oxalicum, Oxalate de fer) in. 
Hein = eryftallinischen Körnern von dunfelsitrongelber Far— 
be nieder. ° Die Sanertleefäure loͤſet ale Eiſenoxyde, felbſt 
das yallusfanre, leicht auf. Mlan wendet daher mit Nu— 
Ben das Sauerkleeſalz felbit an, um Tintenflecfe aus 
Reinenzeuge hinwegzufchaffen. \ 
Bergman opuf:. ph. ‚hem. Vol. I. ©. 336. Rinmann a, 
0.9. © IL, $. 239. | 


$. 3067. 
Das ſauerkleeſaure Eifen wird natürficher Weiſe im 
Feuer zerfeßt, und es bleibt im offenen Feuer eine roſtige 
Maſſe. Die Sauerkleeſaͤure it aber auf naſſem Wege 
mir dem Eifen näher verwandt, als alle übrige Säuren, 
und ſchlaͤgt aus der Eifenvitriolfolution das ſauerkleeſaure 
Eifen als ein weißgelbes Pulver nieder. Alle Neutral⸗ 
und Mittelialze, welche-Sauerfleefaure enthalten, De: 
tomponiren daher andere Eifenfolutionen durch Doppelte 
Verwandtſchaft, nur iſt fauerkleefaurer Kalf ausge: 
nommen. | 


$. 3068. | 
Die Eſſigſaͤure loͤſt das metallifche Eifen in der 
Digeftionsmärme nur fparfam auf, toben fich entzuͤnd— 
bares Gas entwidelt. Die Auflöjung hat eıne röthliche 
oder braune Farbe, einen ſuͤßlicht ſtyptiſchen Geſchmack, 
Grens Chemie. III. Theil. Ji— und 


' 
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und giebt durchs Abrauchen eine zerfließende bicffiche 


Maſſe, in der man nach dem Abfühlen einige zerfliefliche 
fpießigte Erpftalle wahrnimmt. Ben der Verdünnung 
mit Waffer füllt vieles Eifenoryd nieder, und Überhaupt 
ift das effrgfaure orydulirre Eiſen (Ferrum oxydula- 
tum aceticum, Acetite de fer) an der Luft nicht dau⸗ 
- rend, fondern die Säure läßt das Eifen als einen ſehr 
lockern, ſchwammigen Ocker fallen. Auf das trodne 
Eifenoryd aͤußert die Effigfäure nur eine ſchwache aufld: 
fende Wirkung. Wird hingegen volftändig orydirtes 
Eifen, welches aus falpeterfaurer Salzſaͤure durch äßen: 
des Kali oder Natrum gefällt worden, nach gefchehenem 
Ausfüßen in noch etwas feuchtem Zuftande mit concene 
trirter Effigfäure übergoffen, fo löfet es fich darin leicht 
und reichlich auf. Die Auflöfung diefes eſſigſauten 
oxydirten Eiſens ( Ferrum oxydatum aceticum ) hat 
eine concentrirte dunkfelbraunrothe Sarbe. 9 Theile der— 
felben mit einee Mifchung aus ı Theile Effiaäther und 
2 Theilen Alkohol verjekt, geben die Tinctura ferri ace- 
tici aetherea. — 8 | 
Pharmacopoea Borufica. Edit. altera 1804, pag. I 57 ® 


$. 3069. 

Sm Zitronenfafte Löft fic) das Eifen feicht und mit 
Entwifelung von brennbarem Gas auf. Die im der 
Wärme gefärtigte Auflöfung iſt dunfel, wird aber mit 
der Zeit neh u und dick. Das Verhalten der 
reinen Zieronenfäure gegen Eifen, und das zitronen⸗ 
faure s£ifen (Eerrum citricum, Citrate de fer) find 
noch nicht gehörig unterfuht. 


| | $. 3070. 

Die Aepfelfäure loͤſt nad) Scheele das Eifen auf, 
und giebt damit ein zerfliegliches Salz, äpfelfaures Eis 
fen (Ferrum malıcum, Malate de fer), 

$. 3071. 
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$. 3071. J 

Alle ſaure Pllanzenſaͤfte und auch ſaͤuerliche Weine 
loͤſen das Eiſen auf, und hierauf gruͤnden ſich verfchiede: 
ne pharmaceutifche Zubereitungen, wie die Tiherura mar- 
tis pomata, cydoniara, das Extractu artis Poma- 
tum, die Tinctura ftomachica martial® Zdimb:, dag 
Vinum chalybeatum Fallopii. Alle diefe Zubereitungen 
berlieren durch die Zeit und bey dem Zuaange der Luft 
wegen der vollfommenen Verfalfung des Eijens, und des 
Daher entftchenden Niederſchlages. 


$. 3072. | 

Die Benzoefäure wirft nach Trommesdorff auf 
das metallische Eiſen ſchwach, flärfer auf das ormpirce, 
Die Auflöjung giebt gelbliche Eryſtalle von ſuͤßlichem Ge- 
ſchmacke, die an der Luft vermwittern; bey der Wieder— 
auflöjung im ABafler Eifenocher abſetzen. Dies benzoe⸗ 
faure Een Ferrum benzoicum, Benzoate die Fer; loſt 
ſich auch im Weingeiſte auf. og 


Trommsdorsf a. a. D. $. 17. 


| $. 3073. 

Die Bernfteinfäure areift das metallifhe Eifen 
mit Aufbrauien an, und verbindet ſich damit zu berns 
ſteinſautem Eiſen (Ferrum füce nıcum, Sucsinate de 
Fer), welches ſich als ein fehmerauflösficher Niederichlag 
von braunlichrotier Farbe abfeßt. Auf dem Arge der 
. beppelten Verwandtſchaft erfolgt eine vollſtaͤndige Fif- 
lung de3 berniteinfauren Eijens, wenn die Eifenaufld: 
fung, nachdem fie zuvor mögfichft neutral gemacht wor: 
ben, durch bernfteinfaure Meutralſalze zerſetzt werd. 


S. 3074. | 

Das merallifche Eiſen wird von der fluͤſſigen Arfes 
nikſaure in, der Digeftionsmärıne angegriffen; es wird 
Sia | aber 
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aber dabey Fein entzundbares Gas entbunden. Die gan: 
je Solution gefteht nad) Scheelen bisweilen an öffener 
Luft als eine Gallerte, welches fie in verfchloffenen Ge; 
fäßen nicht thut, Die Alfalien fällen das arfenıkjaure 
Eiſen (Ferruß arfenicicum, Arfehiate de fer‘ weiß⸗ 
gruͤnlich, und Der Niederſchlag wird in der Gluͤhehitze 
rörhlih. Wenn man ı Theil Eifenfeile mit 4 Theifen 
Arfeniffäure aus einer Retorte deftillirt, jo erfolgt nad) 
eben diefem Chemiften eine Gelbitentzündung, wobey fi) 
ſowohl weißer Arfenif,. als Arfenifmetall ſublimirt. Aus 
der Schmwefelfäure, Salpeterfüure und Salzſaͤure fället 
die Arfeniffäure das Eifen nicht; wohl aber aus dem Ef: 
fig, wo fie es dunfelgrün niederfchlägt, Die arſenikſau— 
ren Neutralſalze fchlagen aber durch doppelte Wahlver— 
wandtichaft das Eifen aus allen Säuren nieder. Diefe 
Präcipitate werden in ftarfer Hiße unter dem gewoͤhnli⸗ 
chen Arſenikgeruche zu einer ſchwarzen Schlafe, die nicht 
vom Magnet gezogen wird, beym Zujab von Kohlen: 
ftaub im Caleiniren aber den Arſenik fahren laßt, umd 
dann anziehbar wird. — Die vollfommnen Eiſenoxyde 
‚werden von der Arfeniffaure nur wenig angegriffen. 


| $. 3075. | 
Die trockne Rohlenfäure greift in ihrem elafti« 
fchen Zuftande, mie ſchon oben gemeldet ift, das metal 
fische Eifen nicht an. Kohtenfaures Waſſer hingegen 
[öft das metallifche Eifen völlig auf. Man erhaͤlt dieſe 
Auflöfung, wenn man ein polirtes Stahl oder Eifenfeile 
in eine mit Fohlenfaurem Waſſer gefüllte und wohl ver: 
wahrte Slafche hänge. Die Auflöfung ift völlig flar und 
farbenlos, hat einen zufammenziehenden Geſchmack, und 
. giebt mit Salläpfeltinctur, wie alle faure Eifenauflöjung, 
nach dem Gehalte an Eiſen einen purpurfarbenen, bläus 
fichen oder fchwärzlichen Miederjchlag, fo wie mit Blut: 
lauge Berlinerblau, An der Luft aber ift die Auflöfung 
nicht 
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nicht beftändig; das Eifen oxydirt fich nemlich vollfom- 
men, und kann nun nicht mehr aufgelöft bleiben, oder 
die Kohlenfäure entweicht. Eben das gefchiehet noch 
fchneller durch Kochen, moben alles Eifen als Ocher 
wieder. herausfällt, der zwar noch Eohlenfaures Eiſen 
(Ferrum carbonicum, Carbonate de fer)) iit, worin aber 
das Eiſen fchon ftärfer oxydirt ift, als vorher in der Auf: 
fung, Die völlig Eohlenfauren Alkalien und Erden fön- 
nen mit dem Eijen im Fohlenfauren Waſſer recht gut zu: 
fammen. beftehen; äGende Alkalien und Kalkwaſſer aber 
Ichlagen das Eifen gfeich nieder, meil fie näher mit dem 
Menſtruum, der Kohlenfäure, verwandt find. Das 
mit Kohlenfäure gefättigte ABaffee fann nad) Bergman 
ohngefähr zaF 55 feines Gewichts vom Eifen in Mn auf. 
nehmen. Die Auflöfung ift den natürlichen kohlenſau⸗ 
.ten Stahlwaͤſſern oder Stablbrunnen ähnlich, bie 
fi) von vitrioliſchen Waͤſſern dadurch leicht unter: 
fheiden, daf fie nach, einigem Kochen allen ihren Eifen: 
gehalt abſetzen, was bey den leßtern der Fall nicht ift, 
die zwar Eijenoryd fallen laſſen, aber doch aud) nach 
dem Einfochen noch einen bemerfbaren Antheil zurückbe: 
halten. 

A letter from M. Lane on the [olubility of iron in fim- 
ple Water by the intervention of fixed air; in den 
philof. Transact. Vol. LIX. S. 216., überf. im neuen 
Samb. Wiagas. B. XI. ©. 483. Bergman opufc, phyf. 
chem, Vol. 1. &. 33. ©. 119. D. ©. 144. 


Ä §. 3076. 

Vollkommnes Eifenoryd loͤſt fich im Fohlenfauren 
Waſſer nicht auf; obgleich fonft das Eiſenoxyd felbft Koh: 
lenfäure in fid) nimmt ($. 3075.), wie die Niederſchloͤge 
des Eifens aus Säuren durch Fohlenfaure Alfalien und 
Erden bemeifen. 


ie J FSGour⸗ 


! 
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Foureroy von den Eigenſchaften des Mittelſalzes, welches aus 
der Vereinigung des Eiſene mit der Luftſaͤure entſteht; im 
feinen em. Verf. und Beobacht. ©. 113. 


$. 3077. 
Die Verbindung der Blaufäure mit dem Eifen lie: 


feert uns das Berlinerblau, das ſchon im Worhergehens 


den GH. 1553 — 1609.) weitläuftiger abgehandelt wors 
ben ift, und als blauſautes Eiſen (Herrum zootıni- 
en. Prufiate de fer) her nur genannt zu werben 
braucht. Lieber den Gehalt des reinen blaufuuren Eſſens 
an Eiſenoxyd find die Angaben der Chemiſten jehr abwei— 
.. bend. Bergman nimmt an, daß 100 Theile Eiien 
590 Theke reines Berlinerblau geben; Wiegleb erizielt 
aus 89 Teilen deſſelben nach dem Ausgluͤhen 42 Theile 
ſchwarzbraunes Pulver, das vom Magnet gezogen würz 
de; Weſtrumb fſetzt die Hälfte des reinen Berliner⸗ 
blaues an Eifengehalt ıc. Indeſſen bedürfen dieſe und 
ahntiche Zerafiederungen metallifcher Miichungen eine 
Reviſion, indem fie nicht immer das Metall darin jo ans 
geben, wie es darin ift, fondern fo, wie es nad) der 
Echeidung verändert, d. i. mehr oder weniger orydirt, 
oder gar wieder metalliſch gemacht, daraus erhalten wırd. 
Bergman opufc. Vol. II. ©. 392. Wiegkeb, in Erells 
neneften sEntdedungen, 8. XI. &. 12. Weſtrumb, 
in Crells Beytr. zu den chem, Annal. B. I. St. I. 5. 46, 
Bodolin, in Erells chem Annal. 1789. 35, I. ©. 503, 
Stude, ebendaf 1790. B. l. S. 232. ©. 323; 1792. 

B. I. S. 39. 


§. 3078. 
Die Aufloͤſung des Eiſenvitriols in Waſſer, und 
überhaupt jede Aufloͤſung des Eiſens durch eine Säure, 
mird, wenn zufammenziehende Stoffe aus dem Plan: 
zenreiche hinziaefegt werden, ſchwarz niedergefchlagen. 
Bey dieſen Niederſchlaͤgen hat einige Verſchiedenheit 
| Start, 


\ 
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Statt, wovon der Grund theils in dem verfchiedenen Oxy⸗ 
darionszuftande des Eifens, theils in der Natur der die 
Fällung bemirfenden Stoffe, liegt. Srifchbereitete ſchwe⸗ 
feifaure und falzlaure Eifenauflöfungen, worin das Me—⸗ 
tall bloß orydulirt, oder mit dem menigiten Sauerftoff 
verbunden, enthalten iff, werden weder durd) die Gal- 
lusſaͤure, noch durch dem Gerbeftoff, merklich getrübt; 
jondern der Niederſchlag erfolgt erft bey Zutritt des 
Sauerſtoffs aus derLuft. In den Auflöfungen des ſtaͤr— 
fer orydirten Eifens aber. erfolgt der Niederſchlag fogleich, 
welcher, wenn er durch reine Gallusfäure, oder gallus- 
faure Neutralſalze, gebildet wird, als gallusfaures Eis 
fen (Ferrum gallaticum, Gallate de fer), wegen. feiner 
hoͤchſtfeinen Zertheilung fich fange Zeit ſchwebend erhält; 
dagegen der durch den reinen Gerbeſtoff allein verurfachte 
Niederſchlag (Ferrum feytodephieum) fich ſchneller abz 
feßt. Gewoͤhnlich bedient man ſich ver Galläpfeltinctur, 
als eines gegenwirkenden Mittels, um das Eifen. in. einer 
Stüffigfeit durch. Die daraus entitehende Farbe zu entde- 
den, welche nach: den Umfländen purpurfarben, violet 
oder ſchwatz erfcheint. Der bey Anmendung derſelben 
erfolgende Miederfchlag wird gemeinfchaftlich von der 
Gallusſaͤure und dem Gerbeſtoff bewirkt. Der Wieder: 
ſchlag wird nicht vom Magnet gezogen, außer wenn er 
in verfchloffenen Gefäßen gebrannt wird, wo eine Art 
Eifenmohr davon übrig bleibt; im offenen Feuer cafcinirt 
bleibt er als Eifenocher zuruͤck. Die Säuren löfen den 
Miederfchlag wieder auf, und die durch dem zufammen- 
jiebenden Stoff einer Eijenauflöfung hervorgebrachte 
ſchwarze Sarbe wird daher durch zugefeßte Säure wieder 
vernichtet. In einer mit der Säure ftarf Äberfättigten 
Eijenauflöfung entfteht daher auch der ſchwaͤrzliche Nie 
derichlag nicht eher, als bis die uͤberfluͤſſige Säure durch 
alkalische Subſtanzen weggenommen ift. Auch die äßen- 
den feuerbeftändigen Alfalien löfen nad) Bergman durch 
Ze Gig Kochen 
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Kochen mit Waffer ven ſchwarzen Niederſchlag auf, ein 
* Zufaß von Säure bringt ihn aber wieder zum Vorſchein; 
fo mie fich auch das metalliſche Eijen felbjt vom zufam: 
menziehenden Stoff auflöfen laͤßt. 


$. 3079. 

Unſere gemeine und fcbwarze Tinte entfteht auf 

‚ eine ähnliche Art aus Vitriol und Galläpfeln, rwoben man 
noch durch einen Zufag von Gummi der Fluͤſſigkeit mehr 
Conſiſtenz zu geben fucht, um die Abjonderung.des Mies 
"derfchlages zu verhüten und ihn ſchwimmend zu erhalten. 
Zu viel Vitriol macht, daß die Tinte leicht gelb wird, 
weil dann ein Theil Vitriol unzerfeßt bleibt, der in der 
Schrift an der Luft zerfegt wird, und den gelben Ei: 
fenocher zum Vorſchein kommen laͤßt. Der Zufuß des 
Alauns ift nicht allein unnüß, fondern wegen der freyen 
Säure auch ſchaͤdlich. Ueberhaupt fchadet aus den vor: 
her angeführten" Gründen der Zufaß jeder Säure zur 
Tinte, und daher ıft aud) die Anwendung des Eſſigs bey 
ihrer Bereitung nicht anzuratben. Bey einer großen 
Menge von Verfuchen hat Lewis gefunden, daß bie 
Tinte am fhönften und dauerhafteften mird, wenn man 
einen Theil Blauholz, drey Theile gepulverte Gallaͤpfel, 
einen Theil unzerfollenen Eijenvitriof und einen bis ans 
derthalb Theile arabifches Gummi dazu gebraucht, Man 
focht das Blauholz und die Galläpfel erfi mit 36 Theis 
(en Waſſer aus, feihet die Abkochung durch, feßt den 
Vitriol und Das gepulverte Gummi zur heißen Abfo 
hung hinzu, rührt es tüchtig um, und hebt fie in einer 
wohl verwahrten Slafche auf. Ribaucourt giebt zur 
Verfertigung einer haltbaren und guten Tinte folgende 
Vorſchrift. Man laͤßt acht Unzen tuͤrkiſche Gallaͤpfel 
und vier Unzen Blauholz in zwoͤlf Pfunden Waſſer bis 
zur Hälfte einkochen, ſeihet die Abtochung durch Kerns 
wand, ſchuͤttet fie auf vier Unzen Eiſenvicrlol, drey Uns 
| zen 


x 


Bon den Metallen einzeln genommen. 505 


zen arabifches Gummi, eine Unze Kupfervitriol uud eine 
Unze Zucderfand, laͤßt es damit 24 Stunden unter öf: 
term Umrühren ftehen, gießt nachher die Slüffigfeit vom. 
Bodenfaße ab, und hebt fie in irdenen oder gläfernen Ge⸗ 
fäßen gut verwahrt auf, — Das Schwarszfärben 
mit Eiferteitriol beruht auf ähnlichen Gründen, als die 
Entftehung der Tinte, J | 
Petr. Mar. Caneparius de atramentis cujuscunque gene» 
xis, Venet, 1619.4. Oblervations fur l’encre et le 
papier par Mr. Lambert, in den nouv, memnires de 
Vacad. roy, de Pr. 1770. ©. 58. Kamberts Bemerkung 
bey Dinte und Papier, uͤberſ. im neuen Aamb. Magaʒ. 
B. XI, &, 263. Will, Lewis von der Zubereitung der 
gemeinen Schreib Dinte; im Zuſammenh. der Kuͤnſte, 
Th. II. S. 105 ff, Diflertation fur l’encre ordinaire 
a ecrire, par Ri&aucourt; in den Annales de chimieyz 
T. XV. ©, 113 ff. 


- Eifen und einige andere Körper, . 


| 3080, _ | 

Weber die fohlenfauren, noch äßenden Albalien 
greifen dag metallifche Eifen auf naflem Wege mehr an, 
als bloßes Waſſer thut, und.löfen es auch auf trock⸗ 
nem Wege nicht auf, fo lange es metalliſches Eiſen 
bleibt. Daß hingegen oxydirtes Eifen von den kohlenſau⸗ 
ren Alfalien auf naſſem Wege wirklich aufgelöft wird, 
iſt Schon oben bey Stahls Eifentinctur ($. 3050.) er: 
mahnt worden. Auf trocknem Nege verjchladen vie 
feuerbeftändigen Alfalien ebenfalls das Eiſenoxyd. 


| | $. 3081. 

Sette Oele, wenn fie noch nicht ranzigt geworden 
find, greifen metallifches Eifen nicht an, fondern ſchuͤtzen 
es vielmehr wider den Angriff ver Luft und Seuchtigfeit, 
und. hindern das Roſten; auch das Eifenoryd löfen fie 
— Ji5 nicht , 


% 
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nicht auf. Ranzigte Dele hingegen greifen das metalli⸗ 
fche Eifen wegen ihrer entwickelten Säure merflic) an, 
und machen es ſelbſt roften. \ 


Ä $. 3082. | 

Weingeiſt und Aether löfen weder das metalfifche, 
noch das ernpirte Eifen auf, wenn fie nicht mit frener 
Saͤure verunremiger find. Der Aether liefert indeffen 
mit dem falfauren Eiſen eine merkwürdige Erfcheinung 
nach Klaproths Entdeckungen. Er entzieht nemlich 
der Salzfäure das aufgelöfte Eifen, fo mie Dem Königs 
waſſer das Gold (9. 2358.), und bildet damit eine gold: 
gelbe Solution. Hat man fid) dazu des ſalzſauren Ei: 
fenfubiimats bedient, von welchem oben ($ 3053.) ges 
geder worden iſt, fo. hat die Auflöfung des Eiſens in Dem 
Aether die Eigenfchaft, in feftverftopften Glaͤſern an der 
Sonne ihre gelbe Farbe allmählig zu verlieren, und. fie 
im Schatten wieder zu erlangen. er 


$. 3083. 

’ Um dies. Mebicament zır bereiten, loͤſt man Eifen 
in reiner Salzfäure bis zur völligen Sättigung auf, und- 
zieht die durchgeſeihete Auflöfung aus einer Metorte im 
Sandbade wieder bis zur Trodniß ad. Man lüfter als: 
Dann die Vorlage, oder nimmt fie heber ganz weg, und 
läßt den Retortenhals offen in einer flachen Schaale ru⸗ 
hen, weil unter diefer Bedingung, daß freye Luft in die 
Retorte treten dann, die Subfimation beffer von ftatten 
geht. Man verſtaͤrkt hierauf das Feuer gehörig, da fich 
dann das falzfaure Eifen als ein — ſtrahligtes 
Sublimat, theils auch in Geſtalt ſchoͤner glaͤnzender, lo: 
ckerer Schuppen von verſchiedener Farbe, anlegt. Man 
zerbricht nach dem Erkalten die Retorte, nimmt den Su⸗ 
bfimat heraus, und laͤßt ihn an einem feuchten Orte zer⸗ 
Rießen. Zu diefer dunkelbraunrothen Fluͤſſigkeit miſcht 

u man 
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man doppelt fo viel aufs forgfäftigfte rectificirten durch 
Schmefelfäure bereiteren Aether in einem mit eingeriebe: 
‚nem Stöpfel verfehenen Glafe, fchürtelt alles wohl uns 
ter einander, moben der Aether ſich mit dem neutralen 
falzfauren Eıfen anſchwaͤngert, und fich durch die Ruhe 
. als eine goldgelb gefärbte Fluͤſſigkeit obenauf wieder ab: 
fondert. Man gieft fie ſogleich ab, und hebt fie in ei- 
nem wohl verwahrten Glaſe auf. Wenn man fie mit 
dorpelt foviel Alfohof vermiſcht, fo erhält man einen gelb⸗ 
gefärbten, eifenbaltigen aͤtheriſchen Liquor (Spiri- 
tus fulphurico -aethereus martiatus, Liquor anody- 
nus martialis), der auch ‚ wie der eiſenhaltige Aether, 
vie Eigenſchaft befißt, im Sonnenſcheine in mohlver: 
ftopften Glaͤſern fich gänzlich zu entfärben und im Schat: 
ten feine Farbe wieder zu erhalten. Die ausgebleichte 
Tinctur giebt mit Alfali einen blaufichtgrünen, ftatt daß 
die der Sonne nie ausgefeßt geweſene einen gelben Nies 
derichlag giebt. Diefer Farbenwechſel dient zu einem 
merkwuͤrdigen Beyſpiele einer bloß durch das Licht der 
Sonnenſtrahlen bewirkt werdenden Desoxydation; indem 
ſich in der farbenloſen Fluͤſſigkeit das Eiſen aus dem oxydir⸗ 
ten Zuſtande in den des oxydulirten zuruͤckgefuͤhrt findet. 
Statt des ſalzſauren Eiſenſublimats kann man ſich zu 
dieſer Bereitung auch der bis zur Trockniß eingedickten 
und wieder zerfloſſenen ſalzſauren Auflöfung des Eiſen⸗ 
oxyds bedienen. Nicht bloß der Vitriolaͤther, ſondern 
jeder andere Aether leiſtet dieſelbe Wirkung. 
Klaproths Geſchichte der Beſtuchefſchen Nerventinctur und 
der Lame ttiſchen Goldtropfen, nebſt chemiſchem Verſuch ei⸗ 
ner been Bereitungsart derſelben; in Sellens neuen 
Dertr: gen sur Natur⸗ und Arzneywiſſenſchaft, Berlin 
1782. Tb. 1. 8.137 ff. Defleiben fernere Bemerf. dar 
hber ın Erells chem. Annalen, 8.1. 3. 1786. S. 335. 
Pharmacop. Boruf. Edit. altera 1804. pag. 141. 
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Dieſer eifenhaltige atherifche Liquor macht die fo be: 


ruͤhmt gemordenen,. fogenannten Lamottiſchen Gold⸗ 


tropfen (Tinctura nervino.tonica flava) und die Be⸗ 
flucheffifcbe Nerventinctur (Liquor nervinus albus, 
Tinetura nervina alba Beſtucheffii) entbehrlich, deren 
Bereitungsart lange Zeit geheim gehalten, von der Kai⸗ 
ſerin von Rußland von dem Beſitzer für 3000. Rubeln 
erkauft, und vom Bar. von Aſch verſchiedenen Gelehr⸗ 
ten in Deutſchland mitgetheilt wurde. Es iſt ben der 
Zubereitung verfelben, wie bey mehrern ähnlichen alche⸗ 
miſtiſchen Erfindungen, der Gall, daß, wegen der Lin: 
befannifchaft ihrer Erfinder mit den Gefeßen der Wahl: 
verwandtſchaften der Körper, Dinge auf einem oft fehr 
langweiligen, koſtſpieligen und muͤhſamen Wege zufam: 
mengejeßt werden, hie man fonft ungleich fürzer und 
“ mohlfeiler verbinden Fan, Zum Belege dieſes Satzes 
theife.ich hier die Original: Bereitung jener Arzneymittel 
nah Gmelin mit )Y „Nimm gemeinen Schwefelfies, 
oder ftatt deffen, Roßſchwefel, ſechs Pfunde, aͤtzenden 
„Sublimat, zwoͤlf Pfunde. Reibe jedes fuͤr ſich in ei— 
„nem Moͤrſer von Jaſpis ſehr zart, und dann genau un: 
„ter einander. Theile das Ganze in zwey gleiche Theile, 
„fjublimire jeden derfelbigen in einem Glaskolben mit 
„Helm ſechs bis achtmal, damit alles Quedfilber (als 
„» Zinnober) ausgerrieben werde; bey den erften Sublis 
„mationen gieb ein fchreaches, bey den folgenden immer 
„ein ftärferes Seuer. Won jeder Sublimation bemahre 
„die fublimirte Materie befonders auf, und vor jeder 
„neuen Sublimation reibe den Ruͤckſtand zart ab; in 
„den letzten Sublimationen nimm, ſtatt Glaskolben und 
„Helm, eine Retorte. Was nach fo vielen Sublima— 
„tionen von beiden Theilen zurücbleibt, foche, unter be: 
„ftändigem Umrühren mit einer hölzernen Spatel, in 
„einem weiten Glaſe mit dreymal fo vielem ganz reinem 
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„Waſſer; feihe das Waſſer Fochend Heiß durch Löfchpe- 


„pier; was unaufgelöft zuruͤckbleibt, koche wieder mit 
„Waſſer, ſeihe es abermals durch Loͤſchvapier; nd gieße 
„es mit den daraus niederfallenden Salzeryſtallen zu dem 
„erftern; bringe beide in eine Glasretorte, und ziehe bey 
„schwachen Seuer alles Fluͤſſige ab, dann verflärfe das 
„Feuer, bis ein Eifenfalz in Geſtalt dunkler Erpftallen 
„in den Hals der Retorte heraufiteigt; diefes nimm herz 
„aus, und laß es an der Luft zerfließen; dann gieße auf 
„jede drey Duentchen daven em Pfund (Apothekerge— 
„wicht) höchitgereinigten Sranzbranntwein; er wird ane 
„fangs röchtich, fobald aber das Glas verftopft und in 
„die Sonne geftellt wird, wieder farbenlos feyn, im 
„ Schatten wieder eine goldgelve Farbe annehmen, die 
„aber, fobald die Luft darzu freten kann, mieder ver: 
„ſchwindet ( Tinctura nervino-toniea flava). Laͤßt 
„man hingegen das, was nach der letzten Sublimation 
„zuruͤckbleibt, am der Luft zerfließen, gießt gleichfalls 
„ein Pfund höchfigereinigten Franzbranntweins darauf, 
„und zieht ihn nad) einigen Tagen bey einem ſchwachen 
„Feuer wieder ganz ab, fo erhält- man den Liquor ner- 
„ vinus albus,“ » | 

*) Gmelins Kinl. in die Pharmacie. (erfte Ausg.) Vorrede. 
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In dieſem Proceß verbindet fich eigentlich der Schwe⸗ 
fel des Kieſes mit dem Queckſilber des —— Subli⸗ 
mats und ſteigt als Zinnober auf, Die Salzſaͤure des letz⸗ 
tern ergreift dagegen das Eiſen, und bildet mit ihm das 
ſalzſaure Eiſen, das eine größere Hitze zum Sublimiren 
erfordert, als der Zinnober, folglich ſpoͤter zuruͤckbleibt, 
ſich ben der Abkochung des Ruͤckſtandes ins Waſſer be— 
giebt, nach dem Eindicken uͤbrig bleibt und in ſtarker Hitze 
ſublimirt wird. Die gelbe Nerventinctur iſt alſo cine 
Aufloͤſung des ſublimirten ſalzſauren Eiſenſalzes im Wein⸗ 

| Ä | geiſt, 
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geiſt, die weiße aber iſt wol nicht viel mehr, als eine et. 
was verfüßte Salzfaure, mit vielem Weingeifte ver: 
dünnt. Man wird nun leicht felbit beurtheilen koͤnnen, 
ob es fo vieler Umwege bedürfe, um diefe Arzneymittel 
zu erhalten; und ob man ohne gehörige Kenntnifi der 
Verwandtſchaften und Zerfegungen zufammengefeßter 
Körper die Mifchung und die davon abhangende Naͤtur 
und Wirfung mehrerer Arzneymittel gebörig einzufehen 
im Stande fey. 
2 $. 3086. 

Völlig gefättigte Neutralſalze mit einem firen al- 
Falifchen Grundtheile, und Mittelſalze, welche Kalkers 
de, Baryterde, Strontinerde und Talferde zur Baſis 
haben, greifen auf naflem Wege das metallifche und 
örndirte Eifen, wmenigftens in verfchloffenen Gefäßen, 
nicht an. Durch die Länge der Zeit wird das Rüchens 
falz vom metallijhen Eifen an der Luft doch zum Theil 
zerfegt, und Natrum aus ihm frey, wie Scheele und 
Rinmann fanden. 

Rinmann a. 8. ®. $. 2355. 


§. 3087. | 
Auf trodnem Wege greift das Küchenfal; das me: 
tallifche Eifen nicht an, menn es damit beym Ausſchluß 
der Luft gefehmofzen wird; fümmt aber Luft hinzu, oder 
glühet man Eijenfeile und Kochſalz in offenen Gefaͤßen 
bey ftarfem Feuer, fo wird die Salzjaure frey, und geht 
mit Eijentheilen beladen fort, 


§. 3088. 


Schwefelfaures Ralı over Natrum mit etwa 
halb foviel Eiſenfeile in bevecften Tiegeln gegluͤhet, wer⸗ 
den nad) Fourcroy wirklich zerfegt, und in eine geſchwe⸗ 
felte Maffe verwandelt, wobey aljo aus der rn 

aure 
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fünre jener Salze Schwefel fren wird, der, mit ben al- 
kaliſchen Grundtheilen jener ſchwefelſauren Neutralſalze 
verbunden, etwas Eiſen aufloͤſt; der groͤßte Theil des 
Eiſens entgeht aber, weil er oxydirt wird, der Wirkung 
dieſer Schwefeiverbindungen, und bleibt nach dem Auf⸗ 
loͤſen mir Waſſer zuruͤck. | 
v. Fourcroy über die Zerlegung des vitrioliſirten Weinſteins 
vermittelt metallifcher Subſtanzen; in feinen chem. Verf. 
und Beobucht. ©. 210. — 


u $, 3089. 

Der. SalmiaE wird fomohl auf naffem als trocknem 
Wege vom metallischen und ormdirten Eifen zerlegt, und 
das Ammonium daraus entbunden. Der Ruͤckſtand ift 
ſalzſaures Eifen. Auf naffem Wege gefchicht die Zerfer 
gung aber doch langfamer, zumal mit metatlifchem Eifen, 
als auf trocknem. Das Eifenoryd entbindee ſchon in der 
Kalte beym Zufammenreiben mit Salmiaf und etwas 
Waffer das Ammonium, mas das merallifche Eifen nicht 
thut. Wenn man mit leßterm die Hälfte Salmiak ver: 
mengt, Das Gemiſch etwas anfeuchter, und aus einer 
Retorte mit dem prreumatifchschemifchen Apparat, der 
mit Queckſilber gefüllt ift, deſtillirt, jo erhält man nad) 
Bucquet außer dem Ammoniumgas nod) eben ſoviel 
brennbareb Gas, | 


— 
Wenn man weniger Eifen oder Eiſenoxyd dem Sal- 
miake zufegt, und dann ſublimirt, jo erhaͤlt man die Ei⸗ 
ſenſalmiakblumen (ammonium muriaticum martia- 
tum, Flores falis ammoniaci martiales), von einer 
meht oder weniger gelben Farbe und einem ſafranoͤhnli⸗ 
‚Hen Geruche. Sie find Salmiak, der durch ſalzſaures 
Eiſen gefärbt iſt. Am beſten dient dazu oxydirtes Eiſen. 
Ein Theil deſſelben iſt zu a Theilen Salmiat nn: 
an 
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Man vermengt beides mit einander genau durch Rei⸗ 
ben; befeuchtet das Gemenge mit etwas Waſſer, und 
fublimirt es aus einem Kolben mit dem Helme im Sand: 
bade ben einem nicht zu ſchwachen euer. Erft entbin: 
det fi) Ammonium, dann fteigt reiner Solmiaf, und 
zuleßt Salmiaf und falzfaures Eifen zuſammen auf. Man 
fammlet allen Sublimat und reibt ihn unter einander. 
Der Ruͤckſtand ift ſalzſaures Eifen, das an der Luft zer: 
fließt, und dann uneigentlicher Weiſe den Namen ir 
fenöl (Oleum martis) erhalten hat. 

Wiegleb El. chemiſche Abandl. ©. 125 ff» 


8. 3691, . ! | 

Nach der Vorfchrift der preußiſchen Pharmacopde 
zur Bereitung des eifenhaltigen Salmiafs werden 15 
Theile in Waſſer aufgelöfeter Salmiaf mit ı Theil Eis 
fen, das in fälpetergefäuerter Saljfäure aufgelöfet wor: 
den; verfeßt, und zum trodinen Salze abgeraucht. Wird 
ſolches wieder in Waſſer aufgelöfer und zum Erpftalifiren 
befördert, fo ſchießt der eifenhaltige Salmiak in Wuͤrfeln 
von ſchoͤner hochrother und oraniengelber Farbe an. 

Pharmacop. Boruſſ. Edit. altera 1804 Paß. 80. 


$. 3092. | 
Der eifenhaltige Salmiak löfet fid ebenfalls ganze 
lich im MWeingeifte auf. Die Auflöfung heißt Myn⸗ 
ſichts Eiſentinctur (Tinctura martis Mynfichti),, und 
wird gewöhnlich aus ı Theil eifenhaltigem Salmiaf und 
4 Theilen Weingeiſt gemacht. 


$. 3093. 

Der Falpeter verpufft mit dem metallischen Eifen 
febhaft, unter vielem Suntenfprühen, wenn man beide 
in einen glühenden Schmelztiegel einträgt. Der Salpe⸗ 
ter wird zu kauſtiſchem Kali, und das Eıfen wird in einem 

— * I | ‚hohen 
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hohen Grade oxydirt, wenn des Safpeters genug iſt. 
Das vom Salze durchs Auslauaen befreyete Gifenoryd 
ift gelbrorh, und ein vollfommnes Oxyd, das nicht, vom 
Magnet gezogen wird. PR 

$. 3094. 
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Schwefel und metallisches Eifen haben fehr arof 

Verwandtichaft gegen. einander, und wirken ſchon = 
naffem Wege in einander. Wenn man gleiche Theile 
Eifenfeil und gepulverten Schwefel oder Schwefelblumen 
mit Waffer zu einem Teige macht, und der freyen Luft 
ausſetzt, fo erfolgt eine Erhigung der Maſſe, die oft big 
zur Entzündung gehet. Das Wafler wird hierbey zer⸗ 
feßt, der Sauerſtoff deffelben tritt an das Eiſen und den 
Schwefel, das Hydrogen aber — in Verbindung 
von etwas Schwefel, als geſchwefelte ‚Wafferftoffgäs. 


— $. 3095. 

Auf trocknem Wege verdinden ſich Fifen und Schwer 
fel gern mit einander. Das Eifen wird dadurch) leichte 
flaͤſſig, und man erhaͤlt daraus eine fpröde Materie, die 
einen kuͤnſtlichen Kies vorſtellt. Wenn 'man an eine 
weißgluͤhende Eifenftange Schwefel brinat, fo ſchmelzen 
beide, und fließen in brennenden Tropfen herab, die 
man in darunter geſtelltem Waſſer auffangen kann, und 
die dann eine ſchwarze, ſproͤde, ſtrahligte Maſſe vorſtel⸗ 
len. 100 Theile Eiſenfeile koͤnnen in einer betroͤchtlichen 
Site nad) Wenzel 56, oder nach Prouft 60 Theile 

chmefel binden. Bey dieſem Werhältniffe im geſchwe⸗ 
felten Eifen hat eine Zerfeßung deffelben durch verduͤnnte 
Schwefelfäure, oder Salzfaure, unter Entwiclung von 
geſchwefeltem Wafferftoffgas, Statt. Im natürlichen 
gemeinen Schmwefelfiefe find, nad) Hatchett roo Theile 
.. durch — 112 Theile, und im, Magnetkieſen 

56 Theile Schwefel verergi ©... , 
Grens Chemie. lil. Theil, Kt . $. 3096. 
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Die gefchwefelten Alkalien loͤſen das metalliiche Ei. 
fen zum Theil, reichlicher aber deſſen Oxyde, auf. Die 
Auflöfungen erfheinen unter grüner Farbe. Bey Zu: 
mifchung einer Säure verſchwindet die grüne Farbe, und 
es wird Schwefelwaſſerſtoffgas entwickelt. Rothes Ei: 
fenoryd in Waſſer, Das mit Schwefelwaſſerſtoffgas an- 
gefhwärigert worden, geſchuͤttet, reducirt fich zu ſchwar⸗ 
Jem orydulirten Eiſen, und eignet ſich in dieſem Zuſtande 
- den Schwefel des Schwefelwaſſerſtoffs aus dem Waſſer 
an, welches dadurch ſeinen ſtinkenden Geruch verliert. 
Das geſammelte und getrocknete ſchwarze Pulver (Fer- 
sum oxydulatum fulphuratum) verbreitet auf Kohlen 
den Geruch des brennenden Schwefels, und brennt mit 
blauer Flamme. Salzſaͤure entwidelt Daraus Schwefel⸗ 
waſſerſtoffgas. Von aͤhnlicher Art iſt der Niederſchlag, 
welcher erfolgt, wenn man die Schwefelaufloͤſungen zu 
der Solution des Eiſens in einer Säure ſetzt. 


| $. 3097. 

Das gefebwefelte Wafferftoffgas macht das po; 
firte Eifen auf der Oberfläche ſchwarzbraun, und Waſſer 
mit dieſem Gas geſchwaͤngert, loͤſt das Eiſen auf. Die 
Vilutlauge ſchlaͤgt das Eiſen aus dieſer Aufloͤſung jo wer 
nig nieder, als das Afali. Gallaͤpfeltinctur bringt es 
aber daraus zum Vorſchein. Iſt das Eiſen in dem mit 
Schwefelmaflerftoff geſchwaͤngerten Waſſer durch eine 
andere. Säure aufgeloſt, jo entſteht mit der Blutlauge 
ein Berlinerblau. | — 


een: 3098 1 

Wenn man Eifenfeile, die mit Waller angefeuch- 
tet worden ift, der Einwirfung des Galpetergas über 
Wafler audfegt, ſo verwandelt fich das leßtere nach und: 
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nach in gasfoͤrmige azotiſche Halbſaͤure, die num vom 
Waſſer nach und nach wieder eingefogen wird, und wo 
dann endlich bloß das Stickgas übrig bleibt, dag dem ” 
Saldetergas beygemifcht war. | 


$. 3099. Ä | 
Pboephor und metallifches Eifen gehen mit eine 
ander Verbindungen ein, und dag Faltbrüchige Eifen 
($. 3028.) hat eben feine unterfcheidende Eigenfchaften 
don dem darin enthaltenen Phosphor. Ein Oemenge 
don einer Unze verglafter Phosphorfäure, einer Unze Ei: 
fenfeile, und einer Unze Koblenpulver, im bedecften Tie⸗ 
gel geſchmolzen, giebt dies phosphorhaltige Eiſen 
(Ferrum phosphoratum, Phosphure de fer), dag metal: 
liſchen Glanz Sat, feht fpröde iſt, graulichweiß ausfieht, 
und leicht im Feuer ſchmelzt. 


§. 3100. 

Die Eiſenoxyde befoͤrdern im Feuer den Fluß, ſelbſt 
unſchmeſzbarer, reiner Erden, tie des Thones oder 
Kaffes, und gehen damit in Vereinigung. Sie ertheis 
Ien dem Blafe, womit fie auch zuſammengeſchmolzen 
werden koͤnnen, nad) ihrer berfchiedenen Menge und den 
berfchiedenen Graden der Oxydation, mancherlen Sarben, 
jo wie die mehreften gefärbten natuͤrlichen Steine und 
Erden ihre Sarbe vom Eifen haben. Das Glas erhält 
davon eine fchwarze, grüne, braune, röthliche, gelbe 
und blaue Farbe, Die gemeinfte ijt immer Die grüne ' 
oder rothbraune; nach Delaval erhält man mit reinem 
Eifen immer ein blaues Glas, wenn man daffelbe fehr 
verdünnt und aufs höchite oxydirt mit vieler ungefärbter 
Glasfritte im Fluſſe verbindet. Das grüne Glas wird 
durchs Cementiren auch. blaulich; nach Delaval auch) 
dann, wenn man ihm nod) Kiefelerde zufeßt, es dadurch, 
ſtrengfluͤſſiger macht, und alfo ben einem, flärfern Feuers⸗ 

ga grade 
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grade ſchmelzt. Daß man auch wirklich in aͤltern Zeiten 
ohne Kobalt das Slas blau zu färben gewußt habe, be- 
meifen Emelins und Klaproths —— und 
es ift auch ausgemacht, daß der Laſurſtein feine blaue 

Farbe vom Eifen habe. | 
Andre. Siegm. Margaraf Verzeichniß einiger, mit bem lapi- 
de Lazuli gemachten Srfahrungen, in deflen chym. Scrits 
n, Tb. 1. S. 130. Experimental inquirv into the 
caufe of changes of colours in opake and coloured 
bodies, by Edw. Delaval. Lond. 1777. 4 Gmelins 
Abhandlung von der blauen Farbe der glasähnlihen Mare 
gie, die in alten Dentmählern vortommen; in Crells neuer 
ſten Entdeckungen in ver Chemie, Tb. V. 5.9. ins 
mann von den Farben, des Eiſens in feiner Geſch. des 
Eſens, B. 11. 66. 179 — 221. Blaproıb, bber antike 
Glaspaften, in Memoires de l’Acad. des Sciences. 

ä Berlin 1798. - 


Eiſen und andere Metalle. 


$. 3101. 

Bold verbindet ſich im Fluſſe mit dem Eifen febr 
feicht und wohl, und wird daher auch zum Loͤthen des 
Eiſens gebraucht ($. ug Nach Lewis giebt wenig 
Eifen mit dem Golde zu ammengefchmoljen demfelben 
eine große Härte, vermindert aber auch feine Farbe und 
Geſchmeidigkeit ſehhr. Sechs Theile Gold und ı Theil 
Stahl mit einander vereinigt, waren indeffen nah) Rin⸗ 
mann zwar ziemlich weiß von Farbe, ließen ſich aber 
voch kalt zu duͤnnem Bleche ohne Berſten ſchlagen. In 
gelinder Hitze lief dag verſetzte Metall mit allerley Farbe 
wie Eifen an, und in offner fchied ſich das Eifen nad) 
und nach als Glaͤheſpan. Um aber auf dieſem Wege 
das Eiſen vom Golde zu fcheiden, iſt es ficherer, das eis 
fenhaltige Gold zwey bis drenmal mit hinreichendem Bo⸗ 
raxe ſchmelzen, und es ſo lange im Fluſſe zu erhalten, 
— | bis 
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bis das Glas Feine dunkele Farbe mehr bekͤmmt. — 
Wahrſcheinlich findet ein Unterſchied Statt, wenn man 
Roheiſen oder Stahl, und wenn man Schmiedeeiſen 
mit dem Golde zuſammenſchmelzt. 


$. 3102. 

Da der Schwefel das Eiſen, nicht aber das Golb 
im Fluſſe aufloͤſt, fo kann er auch als ein Mittel ges 
braucht werden, das Gold vom Eifen zu fcheiden; doch 
kann er allein diefe Scheidung kaum bewirfen, wenn er 
nicht vorher erft gehörig figirt wird. Scheffer har dazu 
die Bleyglaͤtte vortheilhaft vorgefchlagen, mit welcher 
man gleiche Theile Schwefel zufammenfchmelzt. Man 
trägt alsdann auf das fließende eifenhaltige Gold von Zeit 
zu Zeit. etwas von jenem fünftlihen Blenglanze darauf, 
etwa bis zum doppelten Gewichte der Metallmiichung, 
feßt dann Kohlenftaub zu, rührt die fchmelzende Maſſe 
um, und gießt fie in einen Gießpuckel aus. Hierbey 
bereinigt fich der Schwefel wegen feiner nähern Vers 
wandtjchaft mit dem Eifen, und verſchlackt es; das Bley: 
ornd aber wird zu Bley reducirt, und geht mit dem ges 
fchiedenen Golde in Vereinigung, von welchem es durch 
Abtreiben nad) der gemöhnlichen Art wieder getrenng 
wird, — Hieher gehört auch das Gießen durch Spies— 
glas, wovon in der Folge noch gehandelt werden joll. 
Sonſt kann man eifenhaltiges Gold auch durch Salpeter, 
nach) der oben angeführten Weile ($. 2824.), fein ma: 
‘ hen. Das Abtreiben mit Bley ift hier nicht anwendbar, 

wenn man nicht das Eifen erft oxydirt hat. | 


$. 3103. 

Die orggenirte Salzſaͤure und das Koͤnigswaſſer ift 
dem Eifen näher verwandt, als dem Golde, und das 
metalliſche Eifen fchlägt das Gold daraus meralliich nies 
der. Man verdünnt zu dem Ende die Goldaufloͤſung 

m, Kk 3 mit 
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mit reinem beftillirten Waſſer und legt blanke Eifenbfes 


che hinein, ſammlet den Miederſchlag und fegt ihn von 
denm Eifen ab; kocht ihn mir reinem Waſſer, gluͤhet ihn, 


und ſchmelzt ihn mit Borar und Salpeter zuſammen. 
Man bedient ſich der Goldſolution auch, um feine Stahl⸗ 
arbeiten zu vergolden, und waͤhlt dazu die Golderyſtalle, 
bie man im Weingeiſte aufloͤſt, taucht die zu vergolden: 


den Sktuͤcke eine kurze Zeit hinein, ſpuͤhlt fle dann hurtig 


mit reinem Waſſer ab, trocknet ſie behutſam, und reibt 
die Vergoldung helind mit dem Polir ſtahle 


$. 3104. * 
Auch der Eiſenvitriol ſchlaagt das Gold aus dem ver⸗ 


duͤnnten Koͤnigswaſſer nieder. Der Niederſchlag ſcheint 


zwar matt und glanzlos zu ſeyn, nimmt aber doch durchs 


Reiben den Gologlanz an, und laͤßt fich mit Queckſilber 
amalgamiren. Die Entftehung dieſes metallifchen Nie⸗ 
derfchlages kaͤßt fich fehr leicht aus dem unvollfommenen 
erndirten Zuftande des Eiſens im Vitriole erflaren, der 
deshalb vom Goldoxyde nod) Sauerſtoff aufnehmen 
kann, wodurch num das Gold reducirt, und das voll⸗ 
fommnere Eifenoryd dagegen von der Säure aufgenom 
men wird, | 
Bergman opufe. phyf. chem. Vol. 11, &, 381. 


6. 3105, 
Ein Gemiſch von Gold und Eifen läßt fich daher 


auch auf naſſem Wege leicht ſcheiden, wenn man die 


Aufloͤſung deſſelben in Koͤnigswaſſer entweder durch fri⸗ 
ſches metalliſches Eiſen, oder durch Eiſenvitriol nieder⸗ 
ſchlaͤgt. Durch Salpeterſaͤure oder Schwefelſaͤure das 
Eiſen vom Golde zu ſcheiden, geht nicht ſo gut an, weil 
ein Theil des Eiſens durch dag Gold gegen die Einwirt⸗ 
fung jener Säuren gedeckt und gefichert wırd. 


$. 3106, 


Ge 
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| BL $. 3106, RE en 
Platin und Schmiebeeifen konnte Lewis nicht zu 
ſammenſchmelzen, und das läßt ſich aus der Unfchmelzs 
barfeit beider auch wol erwarten.) Roheifen hingegen flo 
ben ſtarkem Feuer damit zufaommen Vier Theile des 
erftern mit 3 Theilen , Platin gaben ein Gemiſch, dag“ 
außerft Hart war, von ber Seile nicht angegriffen wurde, 
dunfel von Farbe, und fo zuhe war, daß es von Schlaͤ⸗ 
gen mit großen Schmiedehaͤmmern zwar Eindruͤcke an 
nahm, aber nicht brach. Rothwarm war eg ſproͤde, fein 
Bruch förnig, matt, ohne metallifchen. Glanz. - Ein 
Theit Platin fhmolz mit 12 Theilen Roheiſen Teiche zu 
einer Mifchung, die härter als Eifen, und nicht ſehr 
fpröde war, außer in der Hitze. Achnliche Erfahrungen 
bat Rinmann angeftellt, 0 | 
Rinmann Geſchichte des Eiſens, B. J. $. 134. 135. 


6, 3107. 

Das Gemiſch von Platin und. Eifen läßt ſich, wie 
Schon oben ($. 2375.) angeführt ift, nach dem Auflöfen 
in Koͤnigswaſſer aus Salzſaͤure und Salpeterſaͤure durch 
Fällen mit Salmiak fcheiden. Sonſt macht die befanns 
te Unfchmelzbarfeit oder die große Strengfluͤſſigkeit des 
Platins die gemöhnfichen Scheivungsmege des Eifend 
von den edlen Metallen, afs die trockne Scheidung durch 
Schwefel, das Gießen durd) Spiesglas, und feldft durch 
Abrreiben mit Bley oder Wismuth, nicht anwendbar. 


— §. 3108. 

Das metalliſche Eiſen ſchlaͤgt zwar das Platin aus 
der verduͤnnten Solution in Koͤnigswaſſer als ein ſchwarz⸗ 
braunes Pulver nieder, indeſſen iſt der Niederſchlag auch 
eiſenhaltig. Eiſenvitriol aber ſchlaͤgt die Platinſolution 
nicht nieder. Man kann ſich daher deſſelben bedienen, 

Kk lan 
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um Gold und 2 auf naſſem Wege von eihaitber zu 
ſcheiden (iin 3 RNaat ? 3— * Pr 2 u 
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RT ER §. 3200. 
Silber und — zuſammen und verbin⸗ 
te, emiſch, welches aus 14 Theilen 
Silber und 22 Teilen Eiren beftand, Ku nach Rin⸗ 
Sarbe, mar fo 


verhielt wie 4 zu 3 war auch noch ſilberweiß und weich, 
wurde aber meit-ftärfer vom Magnet “gezogen. Wenig 
Eiien kann ohne Machtheil der Farbe und Gefchmeidig: 
keit des Silhers damit verbunden ſeyn. 

| Kinmann a. a4. O. $. 138: ae 


F F. 3110. | 

Das in geringer Menae beym Silber befindliche Eis 
fen laͤßt fich auf trodnem Wege trennen und zur Schla⸗ 
ce brennen, wenn man das Metall etlichemale mit Bo: 
gar ſchmelzt; fonit aber auch durch Salpeter ($. 2824.) 
durch Schwefelalfalien, und dadurch, daß man * 
Cramers Angabe durch verduͤnnte Schwefelſaͤure in der 
Digeſtionswaͤrme das beym Silber befindliche Eiſen cot— 
rodirt, und nachdem die Säure in anhaltender Hitze vers 
ſagt ift, in rorhes Oryd verwandelt, und nachher alles 
zufammen mit zwey Theilen Bleyglas und ſechzehn Thei⸗ 
len Bley auf dem Teſte abtreibt. Auf naſſem Wege 
laſſen ſich Silber und Eiſen ſcheiden, wenn man das Ge— 
miſch in reiner Schwefelfäure aufloſt, und das Silber 

entwe⸗ 
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entweder durch: Kochfalz ala Hornfilber, oder durch Ku⸗ 
pfer als metalliſches Silber foͤllet. 


| Y 2 $. 31110 —* 

Das Eiſen iſt der Salpeterſaͤure und Schwefelſaͤu⸗ 
re, und wahrſcheinlich allen uͤbrigen Saͤuren, naͤher ver⸗ 
wandt, als das Silber, und ſchlaͤgt daher dies aus jenen 
Säuren metalliſch nieder. Indeſſen wirket nicht jedes 
Eiſen auf die ſalpeterſaure Silberſolution gleich geſchwind, 
und da das Eiſen zugleich auch als Oxyd mit niederfaͤllt, 


das ſchwet vom Silber zu waſchen iſt, und wobey ſich 


leicht wieder das Silber aufloͤſt, fo bleibt die Foͤllung mit 
Kupfer ficherer. Keir hat bemerft, daß der Wieder: 
fchlag des Silbers aus der GSalpeterfäure durchs Eifen - 
nur dann erfolge, wenn die Aufloͤſung nicht gefättige iſt. 
Aus der Schwefelſaͤure wird das Silber durch metallı- 
= Eifen leichter und reiner niedergefchlagen. Unzer: 
etzter Eifenvitriof fället das Silber aus der Galpetetfäns 
te ebenfalls metalliſch. | 
Bergman opufe. phyf. chem. Vol, III. S. 141. Verſuche 
und Beobachrungen Über die Auflöfung der Metalle in Gäu: 
ren, von I. Keir; in Erells chemiſchen Annalen, 1793. 

B. J1. S. 77 ff. — a. | 


8 u 3114. 

Auch aus dem Hornſilber ſcheidet das Eiſen dad 
Silber ab, und das Eiſenoxyd kann ſehr gut dienen, um 
auf trocknem Wege das Hornſilber zu reduciren. Man 
kann zu dem Ende nach Rinmanns Rathe das ausge⸗ 
ſuͤßte und. getrocknete Hornſilber mit etwas mehr als 
gleichviel Eifenoxyd vermengen, in einem Tiegel, der mit 
einem glaſigten Ueberzug verſehen und mit Eiſenoxyd be— 
ſtreuet iſt, erſt gelinde gluͤhen, dann ſtark erhitzen, und 
mit einer Miſchung aus gleichen Theilen Borax und bley⸗ 
freyem Glaſe hevesten und alles zuſammen fehmelzen, 

2 | Kk5 Das 
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Das Silber finderfich nach dem Erfalten unter der Slos⸗ 
fchladfe, und wenn man das Hineinfallen won Kohfens 
ftaub und brennbaren Dingen verhüter, fo darf man 
nicht befürchten, daß das Silber mit Eifen verunreini 
get werbe, weil Eifenoryd und metallifches Silber‘ Feine 
Vereinigung eingehen, Ä we 
Kinmann a. a. D. $. 139. 


ee: Ze 2: e | on 

Auch der Schwefel ift dem Eifen näher verwandt, 

ala dem Silber, und läßt daher beym Zufaß von Eifen 

das Silber fahren, das aber dabey gar ihr mit Eifen 
perunreiniget wird. | | 


$. 3114. 

Eifen und Queckſilbet Laffen ſich auf feine Weiſe 
mit einander amalgamiren. Durch die Dazwiſchenkuuft 
von einem andern Metalle, als Kupfer, Silber, Gold, 
Zink, genen melche Eifen und Queckſilber Verwandtſchaft 
haben, fönnen zwar auch beide Metalle verbunden wer— 
den, aber doch nur fcheinbar und oberflächlich. Man 
erhäft auf diefe Art nad) Dogel das Eiſenamalgama 
am beften, wenn man 4Theile eines Amalgama, das aus 
ı Theile Zink und 3 Theilen Quetffilber bereitet ift, mit 
6 Theilen Eifenvitriol zufammenreibt, und Waſſer dar 
auf gießt. Es entiteht ein Aufbraufen, was wahrfcheins 
lich von der Entwidelung entzündbarer Luft herruͤhrt. 
Rinmann a.0.0. 9.154. Leonbardi, in Macquers chym. 

Woͤrterb. Th. VI. S. 134. Anm. Vogel, in Crells chem. 
Annual. 1789. ©. II. &. 399. 


$. 3113. EN 
Das Eifen läßt ſich daher auch nicht im Feuer vers 
golden oder verfilbern, als wenn man feine Oberfläche 
| 2 vors 
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vorher durch Kupfervitriol mie Kupfer überzieht, mas 
unten angeführt werden foll. 


§. 3116 . | 

Das .metallifche Eifen zerfeßt die Auflöfung des 
Queckſilbers in Säuren, und fchlägt das Quedfilber mer 
tallijch nieder. Auch das aͤtzende ſalzſaure Queckſilber 
wird vom Eifen auf naffen und trocknem Wege zerftört, 
sind das Queckſilbor daraus abgefondert. Der unzerfeßte 
Eifenvitriof fehlägt das Queckſilber aus der Salpeterfäute 
nach Keir metalliſch nieder. Hartmanns eifenbaltis 
ges verfüßtes Queckſilber (Mercurius dulcis mar- _ 
ualis) iſt nichts anders, als fakjfaures Eifen mit verſuͤß⸗ 
tem Queckſilber vermengt, und wird erhalten, wenn man 
+ Theil Eifenfeile mit 6 Theilen deg- leßtern zuſammen⸗ 
reibt, und aufſublimirt. 

Petr. bnnan. Hartınanni, refp. Er. Ed. Bot, dilf. qua 
ınarti$ euım mercurio cenjunctionem ufibus practieis 
commendat, Hal. 1759. 4. Ejusdem , refp. M. Chphs 

Berendt, de mexcurio dulei martiali ejusque prae- 

paratione et ulu medico, Fraucof. 1773. 4 


% 


| $. 3117. — | 

Dem Schwefel ift das Eifen näher vertvandt, ala 

das Queckſilber, und jenes zerfeßt in der Hiße den Zins 

nober. Man bedient ſich daher am vortheilhafteſten deg 

Eiſenfeils, um aus, dem Zinnober das Queckſilber zu ges 

innen, wie fhon im Vorhergehenden ($. 2568.) angea 
F. 3118. | 


Mit dem Bleye vereiniger ſich das Eifen im Fluſſe 
durchans.nichtz indeflen zeigen Rinmanns Verſuche Die 
Möglichkeit, daß mit einer überwiegenden Menge fen 
etwas Eifen vereiniget werden könne, wenn man beide 
Metalle auf dem Reductionswege aus ihren Oxyden mit 

) einam 


524 XI. Abfchnitt. ⸗. Abtheilung. 

einander verbindet. — Eifenhaftiges Gold und Silber 
fönnen auf der Eupelle durch Bley nicht oder fehr ſchwer 
gereiniget werden, wenn man nicht erit den dabey befind- 
lichen Antheil Eifen, wie durch Salpeterfäure oder Schwe⸗ 
felſaͤure vermittelſt der Hiße, in Eifenorpd- verwandelt; 
denn diefer wird vom Bleye allerdings verſchlackt. 


J 6. 3119. | 
Sonſt ift das Eifen den Säuren näher verwandt, 
als dag Bley, und fället daffelbe aus den Säuren. Den 
Schwefel fondert das Eifen vom Bleye ebenfalls ab, und 
nimmt ihn in fi). Ä 
| 6. 3120, 
Auch mit dem Wismuche verbindet fi) das Eiſen 
wegen der fehr großen Leichtfluͤſſigkeit deſſelben, nicht, 
oder nur fehr unvollfommen; die Hiße, wobey das Eiſen 
ſchmelzt, verflüchtigt ohnedem den Wisinurh, Das me: 
talliſche Eifen fchlägt den Wismuch aus der Auflöjung 
in Säuren nieder; und fcheidet auch auf trocknem Wege 
den Schwefel davon ab, mit welchem es fich ſelbſt we— 
gen feiner nähern Verwandtſchaft vereinigt. 


$. zıaı. 
Mit dem Eifen vereinigt fich der Nickel fo leicht, 
daß Cronſtedt diefem Metalle unter allen Metallen die 
roͤßeſte Verwandtſchaft zu jenem zufchreibt. Meines 
Teictelmerall theilt dem Eifen nicht nur feine nachtheiligen 
Eigenſchaften mit, fondern fcheint vielmehr zu deſſen 
Veredlung dadurch benzutragen, daß es deſſen Härte und 
Zaͤhigkeit vermehrt, und es fähiger macht, dem Roſte zu 
widerfichen ; mie mir folches an dem fo höchftinerfwärbis 
gen nickelhaltigen Meteor: Eifen gewahr werden. Aus 
der Aufldfung in Säuren wird der Nickel durch dag 
metallifche Eifen nur unvolllommen, als ein — 
75 
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ſchwaͤrzlich werdendes, lockeres Pulver gefällt. Gegen 
den Schwefel und die Schiefelalfafien hat das Eifen 
mehr. Verwandtſchaft als der Nidel; man kann aber 
beide Metalle dadurch doc nicht rein von einander 
‚ abjondern. 3 


Neues Journ. der allgem. Chemie. Berlin 1803. 1. B. 
©. 3 u. f. 


$. 3122. El De 

Ohngeachtet das Rupfer mit dem Eifen nahe ver- 
wandt ift, fo lehrt doch die Erfahrung, daß ihre Verei⸗ 
nigung im Schmelgen Schwierigkeiten macht. Bey dem 
Zufammenfchmelzen beider Metalle muß man das Ab: 
brennen derjelben durch brennbare Dinge gehörig verhü- 
ten. in Gemisch, welches ohngefähr aus 32 Theilen 
Roheiſen gegen ein Theil Kupfer beitand, war in Rins 
manns Verſuchen fehr hart und ziemlich zähe, und weiß⸗ 
gelb im Bruce. Die Auflöfung diefer Metallverſe⸗ 
gung in Salpeterfäure wurde mit Ammonium nicht blau. 
8 Theile Kupfer und ı Theil Roheifen gaben eine gleich: 
förmige, ziemlic) gejchmeibige Verbindung, ohne merke 
lichen Verluſt ver Kupferfarbe, die etwas härter, als 
gemeines Kupfer. war, und vom Magnet gezogen wurde, 
ao Theile Kupfer und ı Theil Moheifen geben ein aͤhn⸗ 
fiches Metall, das völlig gefchmeidig, und faum merflich 
bleicher, als Kupfer, hart und zähe mar, vom Magnet 
aber gezogen wurde. — Wenig Eifen wird vom Ku- 
pfer beym Gahrmachen des letztern geſchieden, wo ben 
dem fehr dünnen Fluß des Kupfers, der durch hinreichen- 
de Kohlen und Gebläje erhalten wird, das Eifen auf die 
Dperfläche koͤmmt, dafelbft verſchlackt und abgezogen . 
werden fann. Im Kleinen kann man das Kupfer durch 
Schmelzen mit Borar in ſchneller Hitze vor dem Gebläfe 
vom Eifen reinigen, das eher vom Boraxe verfchlackt 
wird, als das Kupfer. | 
0 4% §. 2123. 
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6. 3123. | 

Das metallifche Eifen ift den Säuren näher ver⸗ 
wanbt, als das Kupfer, und ſchloaͤgt diefes daraus nie— 
der. Hievon ift ſchon oben ($. 2286.) ein Benfpiel vor- 
gefommen. So fann man Eifen überfupfern, und fu: 
pferhaltigen Eifenvitriol durch Eifen, das man in die 
Auflöfung deffelben legt, vom Kupfer befriyen. Dar: 
auf beruhet auch die Bereitung des Cementkupfers aus 
Waͤſſern, welche Kupfervitriol enthalten, dergleichen zu 
Neuſohl und Schemniß in Ungarn find. Wenn man 
hingegen nad) Marggtafs Erfahrung reinen Eifenvi: 
triol mie Waſſer in fupfernen Gefäßen, oder mit einge: 
legtem Kupfer focht, fo ſchlaͤgt ſich das Eifen als Ocher 
nieder, und die Solutior wird kupferhaltig. Man'hat 
ierin einen Widerſpruch gegen die Verwandtſchaftsge— 

| * finden wollen, und eine reciproke Affinitaͤt des Ei- 
fens und Kupfers gegen Schwefelfäure angenommen ; 
aber dabey nicht bedacht, daß das Eifen aus der Schwe— 
felfäure durch die Einwirkung der bloßen Luft, und niche 
durchs Kupfer, niedergefchlagen wird, folglich auch als 
Oxyd, und nicht als metallifches Eifen, erfcheint, 
Maragrafs chym Schriften, Tb. J. S. 255. Betrachtun⸗ 
gen über die abwechſelnde Fällung des Kupfers durchs Eifen, 

und bes Eifens durchs Kupfer aus ihren Solutionen, durch 
we entworfen; in Wieglebs Elcinen chem. Abbandi 

. 179. | 


$. 3124 * 
Der Schwefel iſt mit dem Kupfer ebenfalls nicht 
ſo nahe verwandt, als das Eiſen; und ſchwefelhaltiges 
Kupfer kann durch Eiſen vom Schwefel befreyet werden, 
wie auch der Duͤnnſtein beym Schmelzen des Schwarz⸗ 
kupfers beweiſt. —— 


N 5 


3125. 
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| F. z125: | 
Das Eifen- pereiniget fih im Schmelzfeuer in ber 
deckten Gefäßen mit dem Arfenıkmerall und dem weis 
Gen ArfenıE, mit — auch im Cementiren. DBieler 
Arſenik macht das geſchmeidige Eiſen ſproͤde, und haͤrter, 
und hindert ſeinen Magnetismus, oder macht, daß es 
gar nicht mehr attractorifch iſt; Dazu aber gehört doch 
faſt die Hälfte Arfenif. Wenig Arjenif macht das ge⸗ 
ſchmeidige Eiſen weder kaltbruͤchig, noch rothbruͤchig. 
Kaltbruͤchiges Eiſen wird zwar durch den Arſenik nicht 
verbeſſert, doch aber davon nicht noch kaltbruͤchiger, ſon⸗ 
dern bekoͤmmt eher zugleich eine Art Rothbruͤchigkeit. — 
Der Atfenif hängt übrigens dem Eiſen fehr feft-an, und 
{ft durch bloßes Gluͤhen, ohne Kohlenftaub ſchwerlich 
— davon zu ſcheiden; auch verfluͤchtiget er etwas Ei. 
en mit. \ | 


§. 3126. 

Auf naſſem Wege löft der weiße Arfenif dag Eiſen 
ebenfalls auf, und bildet damit in der Waͤrme eine gelbe 
Aufloͤſung, welche durch Abdampfen wirkliche, braunge- 
faͤrbte Cryſtalle (Eiſenarſenkeryſtalle) liefert die nach 
ber Bemerkung der Dijoner Akademiſten eine halbfugel: 
förmige Geſtalt haben, fich in heißem Waffer gut aufs 
loͤſen laffen, den Veilchenfaft noch grün färben, von zu: 
gegoflenem Kali zwar eine Ffeine weiße Wolfe abjeßen, 
die aber auf. zugefeßtes reines Waſſer verfhminder; vom 
Kalkwaffer nicht getrübt werden, mit Gallaͤpfeltinctur 
feine ſchwarze Farbe machen, auf Kohlen weiß merben, 
aufſchwellen, einen Knoblauchsgeruch verbreiten, und 
ein ſchwarzes zerreibliches Pulver zuruͤcklaſſen. 

— at und Durande Anfangsgruͤnde, Ch, II, 

. 23 5 
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Ä $ 3127: | | 
Der metalliſche Arſenik ſchlaͤgt das Eifen aüs den 
Aufldſungen in Saͤuren nicht nieder, und das letztere hat 
vielmehr eine ſtaͤrkere Verwandtſchaft zu den Saͤuren, 
als der Arſenik. Gegen den Schwefel beſitzt das Eiſen 
auch meht Vetwandtſchaft, als der Arſenik dagegen hat. 


* * 
* 


Verſuch eines ſyſtematiſchen Verzeichniſſes der Schriften und 
Abhandlungen vom Eiſen, — Berlin 1782. 8. Ferner die 
oben ($. 3002. 3617. 3020.) angeführten Schriften vom 
Eifen und Stahi. Ed. Wright diſſ. de ferri hiftoria 

"naturali, praeparatis et uſu medico, Ed:mb.' 1750. 4 


$. 3128. 

Der Robalt oder Kobaltmetall (Cobaltum) ift 
erft durch Brandt (1735) als ein eigenes Metall: inter: 
ſchieden worden. Seine Farbe iſt bleygrau; fein eigen: 
chaͤmliches Gericht zwiſchen 7,000 und 7,700. i 
fpröde und zerfällt unter dem Hammer; jeigt aber doch 
im Zuftande ſeiner größten Reinigkeit einige Ductilitaͤt. 
Gewoͤhnlich iſt er mit Arſenik, Nickel und Eiſen verun: 
reiniget, und daher ruͤhren eben die Verſchiedenheiten der 
Beobachtungen mehrerer Chemiſten uͤber ſein Verhalten. 
Da aber der reinſte Kobalt nicht nur nach Kohls Beob⸗ 
achtungen vom Magnet gezogen werden, ſondern nad). 
Wenzel ſogat ſelbſt attractoriſch werden fann, fo iſt der‘ 
Magnetismus allein freylich fein Beweis für das Daſeyn 
des Eiſens im Kobalt. Das Eifen ift alfo nicht das eine, 
zige Metall ,. das des Magnetismus ‚fähig: iſt. Sonſt 
Fan aber auch die Beymiſchung vom Arfenif maden, 
daß eifenhaltiger Kobalt nicht vom Magnet angezogen 
wird. 

Erweis, 


. 
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Erweis, daß das Eiſen nicht das einzige Wretall few, welches 
der Magnet in feiner Reinigteit anzieht, fondern daß er 
auch diefe anziehende Kraft gegen das Metall des allerreins 
ften.blaufürbenden Kobalttönigs Außere, von J. E. Kobl; 
in Erells neueften Enideck. TB, VII. S. 39. 

Der Kobalt findet fid) natdrlid): 

1. Verlarvr. | 
N) mit Arſenik. Glanzkobalt. 
2) mit Arſenik und Eiſen. Speiskobalt. 
II. Oxydirt. 
I) ſchwarzer Erdkobalt, 
a) ſchwarzer Kobaltmulm, 
b) verbärteter fdhwarzer Erdkobalt. 
2) Brauner Erdkobalt. 
3) Gelber Erdkobalt. 
III. Geſauert. 
1) mit Arſenikſaͤure. 
a) ſtrablig. Rothe Kobaltbluͤthe, 
b) erdig. BRobaltbeſchlag. | 
2) mit Schwefelſaure. Matürlicher Kobaltvitriol. 


$. 3129. U 

Der Kobalt iſt ſehr ſtrengfluͤſſig, und immer um 
deſto mehr, je reiner er vom Arſenik iſt. Man rechnet 
die Hitze, wobey er gewoͤhnlich fließt, ſo hoch, als die 
des ſchmelzenden Kupfets; der vom Arſenik völlig bez 
freyete braucht indefjen eine eben fo große zum Schmek 
zen, wo nicht noch größere, als wobey das Roheiſen 
fließt. — Wenn der Kobalt im Fluffe langfam genug 
erkaltet, fo zeige er auf feiner Oberfläche eine netzfoͤrmige 
Bildung, und cryſtalliſirt ſich auch nach Mongez ir 
nadelfoͤrmigen, uͤber einander liegenden Buͤndeln. Der 
Kobalt iſt in der Hitze aͤußerſt beſtaͤndig. = 


. 3130. 
Der Kobalt laͤßt ſich um deſto ſchwerer oxydiren, 
je reiner er iſt; und es würde eine aͤußerſt mühjame Ars 
Erens Chemie. IA, Theil. gl beit 
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beit ſeyn, wenn er nur im Fluſſe oxydirt werden koͤnnte. 
So aber oxydirt er ſich ſchon, ohne zur ſchmelzen, durch 
anhaltendes Gluͤhen und Roͤſten, wie das Eiſen, beym 

Zugange der Luft, wenn er Oberflaͤche genug hat. Man 
kann zu dem Ende den Kobalt pulvern, und unter einer 
Muffel in ver Rothgluͤhehitze fo lange unter beftändiaem 
Umrühren in einem flachen Scherben erhalten, bis er 
feinen metallijchen Glanz verlohren hat. 


$. 3131. 

Das Orxvd des Kobalts (Cobaltum oxydatum, 
Oxyde de cobalt) iſt ſchwarz, beygemifchter Arjenif macht 
es röthlich oder braun. Bey der Orpdirung ift weder 
Hauch noch Flamme wahrzunehmen, wenn das Metall 
rein war. Arſenitfreyer Kobalt hat nach der Verwand— 
fung in Oxyd, ben lange fortgefeßtem Roͤſten eine Ge— 
wichts zunahme von 20 Procent und drüber. 


§. 3132. 
Um den Kobalt aus feinen Erzen berzuftellen, wer: 
ben fie, nachdem fie erft gehörig von den unmetalfifchen, 
erdigten oder fteinigten Materien gefchieden find, unter 
der Muffel gerdftet, um den Arſenik abzuicheiden, wo— 
bey ein Zufaß von Kohlenftaub ſehr nuͤtzlich iſt. Das 
erhaltene Oxyd wird dann mit 3 Theilen ſchwarzem Fluſſe, 
1. Theile verpraſſeltem Salze und 3 Theil Pech vermengt, 
und in einem bedeckten Tiegel erſt gelinde erhigt, bis das 
Mech verbrannt iſt; dann aber vor dem Gebfäfe bis zum 
Weißgluͤhen gebracht und darin eine Zeitlang erhalten. 
Wenn der Fluß recht gut gerathen ift, fo findet man 
das Kobaltmetall beym Zerfchlagen des Schmelzgefaͤßes 
nach dem Erfalten unter: der blau gefärbten Schlacke. 
Wenn das Kobalterz wismuthhältig war, fo wird der 
Wismuth durch eben diefe Operation reducitt; da fich 
aber der Kobalt nicht damit. vereiniger, fo finft der XBiss' 
- F RER muth 


x 
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muth megen feines größern fpecififchen Gewichts nach un⸗ 
ten, und man finder auf dem Boden dee Gefaͤßes beide 
Metalle über einander. | 


§. 3133. 

Man bereitet das Kobaltmetall nicht im Großen 
aus feinen Erzen abfichtfich, fondern man verwendet diefe 
vielmehr zur Gewinnung des Kobaftorndes und des dar⸗ 
aus zu erhaftenden Glaſes. Das Kobaltoxyd ift für fich 
höchit ſchwer zu fchmelzen; durch das Schmelzen aber 
geht es in ein Glas Über, das fo dunfelblau ift, daß man 
es Schwarz nennen möchte; mit anderm Glaſe verdünne 
liefert es aber das jchönfte und beſtaͤndigſte Blau. Die 
tingirende Kraft des Kobalts iſt ausnehmend groß. 


$. 3134. co. 

So bereitet man im Großen das durch Kobaltglag 

blau gefärbte Glas, die Smalte oder blaue Stärke 
(Smaltum), in den fogenannten Blaufatbenwerken. 
Die vollſtaͤndigſte Nachricht darüber hat uns Lehmann 
geliefert. Die Kobalterze werden dazu erſt geſchieden 
oder von den unmetalliſchen Theilen gereinigt; wenn ſie 
aber Wismuth enthalten, davon durch Saigern erſt ber 
freyet, worauf ſie dann uneigentlich Wismuthgtaupen 
heißen. Die Erze werden hierauf trocken gepocht, auf 
dem Heerde des Calcinitofens N durch ein ſtarkes Mer 
verberirfeuer unter Öfterm Ummenden mit einer eifernen, : 
wohl abgewärmten Kruͤcke geroͤſtet, um ſie von dem Ar⸗ 
ſenik zu befreyen, der hierbey zugleich in dem Giftfange 
des Ofens ($. 2850.) geſammlet wird; dann herausge⸗ 
kruͤckt, und nach dem Abkuͤhlen geſiebet. Die groͤbern 
im Siebe bleibenden Graupen werden nochmals gepocht. 
Dieſes geroͤſtete Kobalterz hat wegen ſeines Arſenikge— 
halts, noch eine mehr oder weniger roͤthliche oder bräun: 
lich graue Farbe. Er heißt Zaffer over Zaffra, und 
a re 2 la wird 
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wird gewoͤhnlich mit mehr oder weniger zart gepufvertem 
Sande oder Kiefel, nach) feiner verfchiedenen blaufärben; 
den Kraft, vermengt, angefeuchtet, in. Tonnen geſchla— 
gen, morin er nach einiger Zeit zufammenbadt, und un: 
ter obigem Namen ale Handelswaare verfauft und zur 
blauen Glaſur angewendet. Um aber aus den geroͤſteten 
Erzen Smalte zu machen, werden ſie, nachdem ſie rei⸗ 
her oder aͤrmer an Farbe ſind, und die Smalte ſelbſt 
blaͤſſer oder dunkler ausfallen ſoll, mit einer groͤßern ober 
geringern Menge von Pottaſche und reinem Sande, oder 
gebrannten und zart gepulverten Kiefeln in einem hoͤlzer⸗ 
nen Troge, dem Miengefaften, genau unter einander ges 
mengt, und dan im Schmelzofen ?) in den aus 


9 Theilen feuerfeſtem Thone und ı Theil alten gepulver: 


ten Schmelzgefäßen verfertigten, und im Abwaͤrme⸗ 
* oder Temperirofen ) vorher gluͤhend gemachten 

tashaͤfen geſchmolzen, von Zeit zu Zeit mit dem Ruͤhr⸗ 
eifen umgerährt, big das Gias gut fließt, durch und 
durch gleichförmig blau tingivt ift, und feine weiße Körır 
hen, als Zeichen des noch nicht genug gefloffenen San: 
des, mehr zeigt. Man fchöpft hierauf das fließende 
Glas mit ftarfen gefchmiedeten eifernen Löffeln durch die 
Schöpflöcher des Ofens aus, und ſtuͤrzt es in große 
mit kaftem Xaffer gefüllte Faͤſſer. Wenn fich hierbey zu: 
letzt Speife, d. h. eine metaltifche. Maſſe, entweder aus 
Kobalt, oder Wismuth und Kobalt, vorfindet, fo laͤßt 
man dieje, che man Das Glas aus dem Köffel ins Waſſet 
gießt, in runde eijerne Tormen ab. Wenn die Tiegel 
oder Glashoͤfen im Schmelzofen feer find, fo füllt man 
fie ſogleich wieder mit dem Gemenge an, und fährt mit 
der Arbeit jo lange fort, als e8 der Ofen ertragen fann. 

a) — Cadmiologia, Th. I. ©. 56. T. II. f. 1.2 


.III. | 
b) Kebmann Tab. IV. V. und VI ©. 59. 
e) ©. 61. 
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. 3138, 

Das erhaltene on Glas wird nach dem Erftarren 
in einem eigenen Pochmwerfe trocken gepocht, daß es faum 
die Größe einer Linfe behält, gefiebt, und dann auf eig⸗· 
nen Mühlen naf gemahlen, bis es ganz zart iſt. Die 
gemahlne Sarbe wird aus dem Bodenfaſſe abgezapft und 
verwafchen. Sie wird nemfich in ein Wafchfaß durch 
ein Sieb gegoſſen. In diefem wird fie noch mit meh: 
rerm Waſſer angerührt, morauf alles fo fange ftille ftebt, 
bis fih das Groͤbſte gefeßt hat, dann wird das trübe 
Waſſer in ein anderes Faß abgezapft, wo fich das Zär: 
tere fit, aus demfelben wird das Waſſer ferner in ein 
drittes Faß und fo weiter abgegoflen, bis fich alles, auch 
das Zartefte, gefeht hat. Das allerzartefte und bläffe: 
fie, mas ſich nach dem Vermahlen und Verwaſchen ber 
Farbe in den leßten Faͤſſern feßt, heißt Eſchel. Die in 
den erften Faͤſſern abgefegte Sarbe, welche darin feft zu: 
ſammenbaͤckt, wird, nachdem das Waſſer abgelaſſen ift, 
herausgehauen, in kleine Stüde gefchlagen,. in einem 
Waſchfaſſe mir Waſſer ftarf umgerährt, damit fie zer⸗ 
geht, dann durch ein feines Haarfieb in ein anderes Faß 
gegoffen, und einige Stunden ruhig gelaflen ; was ſich 
nicht feßt, mird auf vorige Art wieder in ein Waſchfaß 
gegoffen, und nachdem e8 wieder einige Stunden langer ' 
geftanden, in ein drittes Waſchfaß geſchoͤpft, und jo fers 
ner fort, bis ſich alles nach und nach gefeßt hat. Aus 
dem letzten Waſſer fammlet man endlich in Sümpfen 
das fchlechtere Sumpfefchel, was benm neuen Blaus 
glasfchmelzen wieder zugefeßt wird, Die Abficht bey Dies 
fem Waſchen ift, theils um alle Unreinigkeiten, beſon⸗ 
ders falzigte Theile und Glasgalle, megzufchaffen, theils 
und hauprfächlich, die gehörigen und eingeführten Sorti⸗ 
ments zu machen. . Die in den Faͤſſern abgejegte Sarbe 
und Eichel werden auf.einem Neibebrette durch Walzen 
klar gericben, in eigenen geheisten Zimmern getrocnet, 

213 geſiebt, 
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gefiebt, gehörig gemenat, und in Fäffer als Kaufmanns⸗ 
gur gepackt. In ven füchfiihen Blaufärben mache man, 
aufer der fehon aenannten Zaffra, dreyerien Sorten 
Waare, deren Unterschied theils auf dem verfchiedenen 
Verhaͤltniß des fürbenden Stoffs, theils auf der verfchies 
denen Feinheit beruhet, umd wovon man deswegen jede 
Sorte verjchtedentlich bezeichnet, als 1) hohe Karbe, 
und ziwar =) ordinaͤt hoch (O. H.), b) mittel hoch (M. 
H.\, c) fein hoch F. H., dO das feinfte hoch (F. F.H.); 
2) Couleur: a) ordinäar Couleur (0. C.), b) mittel 
Couleur (M.C.), e) fein Couſeur F. C.). d) noch feis 
ner Couleur (F. F. C.), ervas feinfte Conleur (F. F. 
F.C.); 3) Eſchel, die man auch a) in ordinär Eichel: 
(O.E.), b mittel Eichel (M. £.), ©) fein Eichel (F. E.), 
d) feineres Eſchel (kF. F. E.) und e) das feinite Eichel 
(FF. F. h.) abtheilt. Das hoͤchſte Hochblau heißt auch 
Roͤnigsblau. | 
A letter concern'ng Cobalt and the preparation of 
Smalt and Arlesik, bv Dav. Krieg; in den philofoph. 
Transact. r. 293. v. Juſti von Verfertigung der blauen 
Farbe oder Smalte aus dem Kobalte; ın feinen chym. 
Schriften, 8.1. =. 263. Jo. Alb. Gesneri hiftoria 
cadmiae fo[li:i« metailicae ve cobalti etex illo prae- 
paratorum, zafferae et finalti, Berol. 1744.4. Ceh⸗ 
mannı Cadmiolrgia, &. 53. \erbers neue Beytraͤge 
zur Mineralgefb. 3.1.5.5 Jars metallurgiſche Rei 
fen Überf. von C. 4. Gerhard, B. IV. Berl, 1785. 
©. 581 ff | 
| $. 3136. 

. Aus dem Glaſe oder der Smalte läft fich der Ko— 
balt ebenfulls herftellen; es it aber diefe Reduccion doc) 
ſchwerer, als die aus dem Oryde oder dem geröfteten 
Erze, wegen des vielen. unmeralliichen Glaſes, und des 
daher entjichenden größern Haufwerks, worin das redu: 
cirte Metall leicht in kleinen Körnern zerſtreuet bleibt. 


Man 
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Man Fanır fich übrigens dazu eben der Mebucirmittel bee. 
dienen, welche vorher bey der Miederherftellung des 
Drybs angegeben find ($. 3132.). 


Kobalt und Säuren, 


$. 3137. 

Metallifher Kobalt wird von der Schwefelfäure 
nicht anders angegriffen, als wenn fie concentrirt ift, und 
in der Siedhitze, wobey ſich ſchwefligtſaures Gas entwi⸗ 
ckelt; weit leichter loͤſt ſich das Kobaltoxyd darin auf, das 
auch verduͤnnte Schwefelſaͤure in der Digerirhitze leicht in 
ſich nimmt. Man kann ſich zu dieſer, fo wie zu den fol- 
genden Auflöfungen, der verfäuflichen Zaffer bedienen. . 
Die Auflöfung des Kobalts in der Schmwefelfäure ficht 
söthlich aus, und fchiefit in der Kälte, wenn fie gefättigt 
und abgeraucht ift, und feinen Eiſen- oder Nickelvitriol 
enthält, zu Schönen röthlichen Cryſtallen an, welche Ko⸗ 
baltviteiol, fcbwefelfaurer Robalt (Cobaltum ful- 
phuricum, Vitriolum cobalti, Sulfate de cobalt) heißen. 
Diefe Ernftalle find gefchobene vierfeitige Säulen, an den: 
Enden mit zwey Flächen zugefchärft. Sie erfordern bey, 
5o° Reaum. 24 Theile Waffer zu ihrer Auflöfung. Im 
Weingeiſte loͤſen fie fich nicht auf. An der Luft verwit: 
tern fie. In der Hiße zergehen fie in ihrem eigenen Erye 
ſtallenwaſſer, fchwellen auf, werden dann aber wieder 
feft, und laſſen im anhaftenden Glühefener ihre Säure 
fahren, wobey das fehhmärzliche Kobaltoxyd zuruͤckbleibt. 
Die röthliche Farbe des Gravenhorſtiſchen Alauns ruͤhrt 
ohne Zweifel vom Kobaltvitriole her (F. 546.). 


| $. 3138. 

Die Ufahen und alfalifchen Erden, ſowohl die koh⸗ 
lenſauren als die weinen, fchlasen die ſchwefelſaure Ko: 
baltaufloͤſing nieder. Der Dieverfchlag mit aͤtzenden 

R 4 feuer: 
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feuerbeftändigen Alfalien ift nach der mehrern ober min: 
dern Meinheit-des angewendeten Kobalts, hellblau, roth- 
bläulich oder rothgran, und hat nach dem Ausfüßen und 
voͤlligen Austrodnen nad) Bergman 40 Procent Ge: 
wichtszunahme; durchs Austrocknen wird er dunfler von 
Farbe. Der mi‘ völlig kohlenſauren Alfalien bereitete 
Niederſchlag erfcheint unter Pfrfichblächfarbe, und hat 
60 Procent Zunahme-am Gewichte. | 


$. 3139, 

Auch die Auflötung des Kobalts in der Salpeter⸗ 
fäure erfordert Die Benhälfe der Digerirhige., Sie geht 
mit Lebhaftigkeit und Aufbraufen vor fi), und es ent: 
wickelt fich viel Safpetergas. Die Auflöfung des Kobalt: 
orndes gefchichet leichter. einer, vom Eifen und Nickel 
freyer, Kobalt giebt allemal eine rofenrothe Auflöfung, 
welche durchs Abrauchen und-Abfühlen einen falperers 
fauren Kobalt (Cobaltum nitricum, Nitrate de co- 
dalt) in zerfließlichen braunrothen Ernftallen liefert, mel: 
cher fih auh im Weingeiſte aufiöft, auf Kohlen nicht 
verpufft, fondern feine Säure fahren läßt, und dann 
ein ſchwaͤrzliches Oxyd zurücläßt. Die Alfalien und Er: 
den zerichen die falpeterfaure Kobaltauflöfung, wie die 
fchmefelfaure ($. 3138.). 


| $. 3140. | 
Die Schwefelfäure zerlegt den falpeterfauren Ko: 
balt, und treibt die Salpeterfäure auf naſſem und trock⸗ 
nem Wege aus. | 


| $. 3141. | 
Die Salzfäure loͤſt in ver Kälte den metallifchen 
Kobalt nicht auf, fondern erfordert die Beyhuͤlfe einer 
anhaltenden Siedhitze. Leichter föft ſich der oxydirte Ko: 
balt darin durch Digeriren auf, und giebt m... 
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blaßrothe oder pfirfichblüthfarbene Solution, welche nach 
dem Abrauchen ein jeladongrünes, leicht zerfliehliches, 
Salz liefert, das fich auch mol in Fleinen Nadeln crnftal- 
liſirt. Es ift ſalzſaurer Robalt (Cobaltum muriati- 
cum, Muriate de cobalt), loͤſt ſich auch im Weingeiſte 
leicht auf, und giebt damit auch eine blaßroͤthliche Solu— 
tion. In der Hiße läßt das Salz feine Säure gänzlich 
fahren, und verändert dann feine ſchoͤne grüne Farbe in 
eine fehmußgig- graue des zurücfbleibenden Kobaltoxyds. 
Die Salzſaͤure verflüchtigt in der Hiße wenig oder nichts 
vom Kobaltoryde mit, 


$. 3142. 

Die Salzſaͤure ift auf .naffem Wege dem Kobalte 
näher vermandt, als die Salpeterfäure, und feldft als 
die Schwerelfüure. Denn wenn man den Kobaltvitriol 
in Salzjaure auflöft, und die Auflöfung gehörig eindict, 
[ ſchlaͤgt der Alkohol nichts daraus nieder, wie Doch ge: 
heben müßte, wenn noch Kobaltvitriol darın enthalten 
wäre. Dies giebt ein Mittel an die Hand, das Eifen 
vom Kobalt zu fcheiden, meil der Eifenvitriol von der 
Salzſaͤure nicht zerfegt wird ($. 3057.). 

Bergman opufc. phyf, ehem. Val, Ill. &, 462. 463. 


$. 3143. 

Die falpeterfaure Salzſaͤure loͤſt den Kobalt und 
deflen Oxyd auch in der Kälte auf. Die Auflöfung fieht 
pfirfihblüchfarben aus, mern anders der Kobalt vom 
Nickel und Eifen frey war, und giebt nach der Verduͤn— 
nung mit Waſſer Hellots fogenannte ſympathetiſche 
Tinte, Die damit verfertigten Schriftzäige und Zeichs 
nungen verichwinden nemlich in der Kälte auf dem Par 
pier, und fommen bey der Erwärmung ſchoͤn grün zum 
Vorschein, verfchwinden wieder in der Kälte, und fo 
wechjelsweife. Nur wenn man die Hige beym Austrock⸗ 

| eis: nen 


) 
’ 
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nen zu ftarf macht, wird die Schrift bräunfich, und dann 

verschwindet fie nicht wieder. Man erhält diefe Tinte 

am beften, wenn man einen Theil Kobalt, oder defien 

Dryd, auch geröiteten ſchwarzen Erdfobalt, in drey Thei- 

len Salpeterfaure durch Digeftion auflöft, die Auflöfung 

mit 24 Theilen Waſſer verdünnt, durchfeihet, einen 

Theil Kochjalz oder Salmiak zufeßt, und dann wieder 

durchſeihet. Die Tinte entftehet nur durch Hüffe der 

Salzſaͤure, und die bloße falzfaure Auflöfung des Ko: 

balts, fo wie auch die Auflöfung des Kobaltvitriols in 

Salzſaͤure, giebt dergleichen. Es iſt alfo eigentlich der 

falzfaure Kobalt, der durch Austrocknen der Schrift 

in feiner natuͤrlichen Farbe ($. 3141.) zum Vorſchein 
fümmt; aber aus der Luft in der Kälte die Feuchtigkeit 
fo feicht wieder anzieht, und damit verbfeicht. Dies er: 

“ bellet noch mehr daraus, meil die Schrift auıh zum 

Vorſchein fömmt, wenn man nach Scheele das damit 

befchriebene Papier in einer wohl verschloffenen Slafche 

über ganz frijchem ungelöfchten Kalt, oder recht ftar: 

Fem ungelöfchten Kalfe aufhänge. Die Waͤrme bewirkt 

folglich das Sichtbarwerden der Schrift nur durchs Aus— 

trocknen. 

Suite d’experiences nouvelles fur ’encre ſympathique 
de M. Hellot, par Mr. Cadet ; in ven Mem. prrfentees, 
J pr ©. 623. Bergman opufc. phyf. chem. Vol. Ill. 

. 3 


§. 3144. 

Die Flußſaͤure greift den metalliſchen Kobalt weder 
in der Kaͤlte, noch in der Waͤrme an; den oxydirten aber 
loͤſt ſie auf. Die Aufloͤſung iſt nad) Scheele gelb und 
laͤßt fich nicht ernftallifiren. Der mif reiner Flußſaͤure 
(welche feine Kiefelerde enchäft)) bereitete Fluffaure Ko⸗ 
balt (Cobaltum fluoricum, Fluate de cobalt) verdient 
aber noch, ſowohl in Ruͤckſicht feiner Eigenfchaften, als 

im 


Don den Metallen einzeln genommen, 334 


in Anfehung der Stufenfolge der Verwandtſchaft der 
Flußſaͤure gegen das Kobaltoxyd, eine weitere Unter⸗ 
fuchung. 

9 3145. 

Die Borarfaure wirft auf naffem Wege auf das 
Kobaltmetall nicht; von dem Kobaltoxyde loͤſt ſie etwas 
auf. Man erhaͤlt dieſe Verbindung am beſten durch dop⸗ 
pelte Wohlverwandtſchaft ‚ wenn man die mit Borax⸗ 
faure geſaͤtcigte Borarauflöfung mit der Kobaltjolution 
in einer minerafifihen Säure vermifht. Der borars 
faure Robalt (Cobaltum boracicum, Borate.de cobalt) 
ift von einer roͤthlich weißen Farbe, einer äftigen Geftalt, 
und im Waſſer ſchwer auflöslich. Er fließt im Feuer zu 
einem dunkelblaͤuen Glaſe, dergleichen man auch durchs 
Shmdjtn des Kobaltoxyds mit DWOFRUR erhält. 


$. 3146. 

Die Phosphorfäure loͤſt das Kobaltoryd, nicht den 
metallijchen Kobalt, in der Digerirhiße auf, und giebt 
damit eine dunfelmeinforbene Auflöfung. Noch fennt 
man aber den pbosphorfauren Robalt ( Cobaltuım 
phosphoricum, Phosphate de cobalt) nicht gehörig, und 
die Verwandtichaftsfolge der Phosphorfäure gegen das 
Kobaltoryd ift in Anfehung der übrigen Säuren ebenfalls 
noch nicht geprüft. — Auf trodnem Wege fließt die 
Phosphorfäure mit dem Kobaltoryde zu einem fchön 
blauen Glaſe. 


$. 3147. 

Die Auflöfung des Kobaltornds in Weinſteinſture 
ſieht blaßroth aus und iſt erpftallifirbar. Das Verhal- 
ten des weintteinfauren Kobalts (Cobaltum tattari- 
cum, Tartrite de cobalt) muß- aber noch meiter unter: 
fucht werben. 


\ §. 3148. 
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a | $. 3 148. 
Die Sauerffeefäure löft den metallifhen und ory: 
dirten Kobalt nach Bergman in der Kälte und Wärme 


auf naffem Wege auf, und verbindet fid) damit zu einem 


# 


rofenrothen Pulver, das ein fauerkleefaurer Robalt 
(Cobalrum oxalicum, Oxalare de cobalt}, aber im Waſ⸗ 
fer Faft umaufldelich ift. Die übrige Flüffigfeit ift gelb 
gefärbt, enthält den Kobalt durch einen Ueberſchuß der 


Sauerkleeſaͤure im Waſſer aufgelöft, und giebt beym Ab: 


rauchen gefbfiche, leichter auflöglihe, Cryſtalle, worin 
die Sauerkfeefäure vorftechend ift. Diefe Aufloͤſung giebt 
mit Kuͤchenſalz ſympathetiſche Tinte. 


$. 3149. 
Die Sauerkleeſaͤure iſt dem Kobaltoxyde näher ver; 


wandt, als alle übrige Säuren, Sie ſchlaͤgt daher aus 


der Aufloͤſung des Kobaltvitriols, des ſalzſauren Kobalts, 


der ſompathetiſchen Tinte u. a. ſogleich den ſauerkleeſau⸗ 
ren Kobalt als ein fleiſchfarbenes Pulver nieder. 


§. 3150. 

Die Eſſigſaͤure loͤſt den metalliſchen Kobalt nicht, 
den opydirten aber beym Digeriren oder Kochen ziemlich 
feich* auf, Die Auflöfung ıft, wenn der KRobaft frey 
von Eifen und Micel war, rofenrorh, giebt durchs Ab: 
dunften eine violette, zerfließende Salzmaffe, eſſigſau⸗ 
ven Robale (Cobaltum aceticum, Acetate de cobalt). 
Alkalien ſchlagen das Salz perlfarben nieder. 


, $. | 3151. 

Aus dem eſſigſauren Kobalte hat Ilſemann eine 
ſchoͤne blaue ſympathetiſebe Tinte zu machen gelehrt. 
Man kocht nemlich einen Theil reines Kobaltoxyd in 16 
Theilen deſtillirtem Weineſſig in einem Kolben im Sand⸗ 

bude, . 
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bade, bis 4 Theile des Eſſigs uͤbrig bleiben, feihet bie 
Auflöfung durch, die rofencoth ausjehen. maß; dann 
laͤßt man fie noch um die Hälfte verdampfen, feßt den 
vierten Theil des angewandten Kobalts an Küchenfalz 
Hinzu, und fäft es zulammen in der Wärme auflöfen. 
Die damit gemachten Schriftzäge verſchwinden in der 
Kälte, kommen aber in der Wärme ſchoͤn blau zum Vor⸗ 
fehein, und verfchwinden wieder in der Kälte Setzt 
man noch etwas weniges Küchenfalz Hinzu, fo wird auch 
die Auflöfung felbit in der Waͤrme blau, und in der 
Kälte wieder rörhlich werden. Beym Abrauchen veffels 
ben zeigt ſich ebenfalls in der zurücbleibenden Maffe ein 
Sarbenfpiel von roth, violett und blau; endlich wird das 
Sal; blau und in der Kälte roch. 
Verſache über eine blaue ſympathetiſche Tinte aus Kobalt, von 
Jiſemann; ın Erells chem. Annalen, .1785.8.11.9.25, 
Fortſttzung, ebendaf. S. 130. 


9, 3152. 
Der effiafaure Kobalt wird durchs euer gänzlich 
‚zerlegt; und die Schwefelfäure, Salzfäure, Salpeter— 
faure und Sauerfleefäure zerfegen ihn auf naffem Wege 
ebenfalle. 
Ä $. 3153. 

Den zitronenſauren Robalt (Cobaltum eitricum, 
Citrate de cobalt), den äpfelfäuren Robalt (Cobaltum 
malicum, Malate de cobalt), und den bernfleinfauren 
Robalt (Cobaltum fuccinicum, Suecinate de cobalt) 
kennt man noch nicht genau. Eben dies gilt vom bens - 
30efauren Robalt (Cobaltum benzoicum, Benzöats 
de cobalt), = 


$: 3154. 

Die Urfeniffanre löft, auch in der Wärme, vom 

Kobalt nur wenig auf, und dieſe Auflöfung,- rn 
er — | 


en: 
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fenroth ausfieht, hat einen Ueberſchuß von Säure. Mit 
dem Kobaftornde verbindet fie ſich leichter ; die gefättigre 
‚Verbindung diefes arfenitfauren Robalts (Cobaltum 
arfenicicum, Arfeniate de cobalt)) ift rofenroth und im 
Waſſer unauflöslih, außer bey einem Ueberfhuß der 
Säure. Vermittelſt der arfenifjauren Meutraffalge er: 
hält man. durch doppelte trennende Verwandtſchaft aus 
der Auflöfung des Kobalts.in Säuren den arfeniffauren 
Kobalt als einen Niederſchlag leichter. Durchs euer 
allein ift die Arfenifjäure nicht wieder davon zu feheiden; 
es geht aber beym Zuſatz vom Kohlenſtaub doch an, wenn 
man ihn damit.röftet. Die Arferiffüure faͤllet uͤbrigens 
für fich allein die faure Kobaltaufiöfung nicht, nicht ein- 
mal die efligfaure, und die Verwandtſchaft derfelben zum 
Kobalt fcheint aljo geringer zu ſeyn, als die, welche die 
Eſſigſaͤure Hagegen hat. Die fogenannte Kobaltbluͤthe 
ift ein natürlicher arfeniffaurer Kobalt, welcher nicht 
weißen Arfenif, fondern Arfeniffaure enthält ($. 3128. 
Anmerf.). = 
Bergman opuft. phy/f» chem. Vol. II. S. 446. 


— | $ ‚3155» 

Daß die Kohlenfäure fich mit dem Kobaltornde ver: ‚ 
binden Fünne, erhellet aus den mit fohlenfauren Alfa: 
lien gemachten Niederſchlaͤgen des Kobalts aus Säuren 
($. 3138.), die kohlenſaurer Kobalt (Cobaltum car- 
bonicum, Carbonare de cobalt)) find. Ob indeffen das 
Eohlenfaure Waſſer den Kobalt und die Oxyde deffelben 
wirfich auflöfen und in fi) nehmen koͤnne, iſt nod) nicht 
mit Gewißheit ausgemacht. 

Bergman opujc. Vol.d. S. 37. 


$. 3156. 


Die blanfauren Alfalien Schlagen die Auflöfung des 
Kobalts in Säuren nach den Verhaͤltniſſen der Reinheit 
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des Metalls, grün, grünlichgrau, oder röthlichblau nic; 
der... Der Miederfchlag mird durchs Trocdnen dunfeler 
an Sarbe, und löft fich weder in Säuren, nod) in über: 
fchüffiger Blutlauge auf. Den reinen blaufauren Ros 
balt (Cobaltum zootinicum, Prufkats de cobalt) muß 
man erft noch näher unterfuchen. 

! 


$. 3157. 

Die Galläpfeltinctur ſchlaͤgt nach Monnet die Ko: 
baltauflöfung in Säuren hellblau in Violett uͤbergehend 
nieder. Den reinen und eifenfreyen gallusfauren Aos 
balt (Cobaltum gallaticum, Gallate de cobalt)) fennt 
man noch nicht hinlänglich. 


Kobalt und einige andere Stoffe. 


§. 3158. | 

Die abenden feuerbeftändigen Alfalien wirken auf 
ben Kobalt nicht, auf das Oxyd deffelben nur menig. 
. Die fohlenfauren Alkalien löfen indeffen ven Niederſchlag 
des Kobalts aus Säuren, wenn fie im Uebermaaß zuge: 
feßt werden, zum Theil auf. Ammonium, äßendes und 
fohlenfaures, löft das Kobaltoryd ebenfalls auf; und 
wenn man daher zu der Auflöfung des Kobalts in Säu: 
ren mehr Ammonium fchütter, als zum Niederſchlagen 
nothmendig ift, fo Föft fich der Miederfchlag wieder auf. 
Die Auflöfung ıft in der Wärme blau, und wird beym 
Erfalten und mit der Zeit amethyftfarben. 


| $. 3159. 
Das Verhalten des Kobaltmetalls und feiner Oxyde 
mit Delen, Weingeiſt und Aether, ift noch nicht un: 
serfucht, | 


| | | | 6.3160. 


$. 3160. | ni 

| Der Salmiaf wird auf trocknem Wege durch den 
metallifchen Kobalt nicht, nach Sage aber durd) das 
Kobaltoxyd zerfeßt; das Ammonium defielben wird fren, 
während daf die Sälzfäure fich mit dem Kobaltoryd ver; 
bindet. Wenn man daben die Hiße nicht jo weit treibt, 
daß auch die Salzſaͤure wieder vom Kobalt getrennt wird, 
und noch unzerfegter Salmiak daben iſt, fo ift der Rüd- 
ſtand grün, und giebt mit Waſſer eine röthliche Golu: 
tion, die als ſympathetiſche Tinte dient. 

Sage analyje chimique, T. U. ©. 427 ff. 


F. 3161. 

Der Salpeter verpufft in der Gluͤhehitze mit dem 
Kobalt mäßig, und giebt mit dem dritten Theile des Ich- 
- tern’vermengt nach dem DVerpuffen ein Kobaltoryd, das. 
durch Wafchen von dem Kali des Salpeters befrenet wer⸗ 
den fat 
F. 3162. _ 

Am Schmehen nimmt der Kobalt nur ſehr wenizg 
Schwefel an, und dieſer laͤßt ſich in der Hitze beym Roͤ⸗ 
ſien ſehr leicht wieder davon abtreiben. Mit geſchwefel⸗ 
ten Akalien verbindet ſich der Kobalt auf trocknem Wer 
ge fehr leicht. Baumẽs hicher gehdrige Erfahrungen 
bat Leonhardi berichtiget. 


Baumes erl. Erperimentalcbem. Tb. II. 5.324. CLeon⸗ 
bardi, in Macquers chym. Woͤrterb. Th, III. S. 224 


Anmerk. 
§. 3A 63. 

Der Phosphor ‚geht nach Pelletier mit dem Ko: 
balt leicht Vereirtigung ein. Nenn man auf gepulver⸗ 
ten und in einem Ziegel glühenden Kobalt den Phosphor, 
in einen Stüsen trägt, fo koͤmmt der Kobalt fehr - 
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in Fluß. Diefer phosphorhaltige Robalt (Cobaltum 


phosphoratum, Phosphure de cobalt) iſt blaͤulichweiß, 9— 


fpröde, und wird an der Luft unſcheinbar. 


Kobalt und andere Metalle. 


| $. 3164. | 
Mit dem Bolde läßt fich der Kobalt zuſammen⸗ 
ſchmelzen; man kennt aber die Verbindung noch nicht 
“recht. Aus der Anjlöfung des Goldes in Königswaffer 
Schlägt der Kobalt das Gold nieder... _ a 


Ss 3168-; | 

Mit dem Platin foll fich der Kobalt zufammen: 
Schmelzen faflen. Das Gemifch ift auch nod) unbe 
kannt. — Sonft Ichlägt der Kobaft das Platin aus 
dem Königswaffer als ein gelbes ‘Pulver nieder. 

§. 3166. 

Silber und Kobaftmetall faffen ſich durch Schmek 
zen nich“ vereinigen, fondern das Silber giebt fich nad) 
unten, und der letztere ſchwimmt oben. Die Auflöfung 
des Silbers in Salpeterſaͤure mird durch metallifchen 
Kobalt mitalliſch niedergefchlagen, und wenn man ein 
Stück Kobaltmetall in die ermärmte Silberfolution hängt, 
fo bilden ſich ernftallinifche Anſchuͤſſe des niederfallenz 
den Silbers. 37 Theile Kobaltmetall fallen 100 Theile 
Silber. | 

Bergman opufe. phyf. chem. Vol. III. ©. 145. 


$. 3167. | 

Queckſulber fheint fid) mit dem Kobalt nicht zu 
amalgamiren. Mit den Säuren ift letzterer näher vers 
wandt, als das erftere, und ſchlaͤgt dies aus der Salpe⸗ 
terfäure metallijch nieder. | 
Brens Chemie. IH. Theil. Mm $. 3168. 
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Auch mit dem Bleye vermifcht fih nah Walle⸗ 
eins und Baume der Kobalt im Schmelzen nicht, fon: 
dern ſchwimmt im Sluffe auf dem fließenden Bleye; nad) 
Gmelin aber faffen fich beide Metalle zufammenfchmel 
zen, und das Dlen wird dadurch härter und glänzen: 
der. — Sonft fchlägt ver Kobalt das Bley aus der Auf: 
löfung im Säuren nieder. Nah Baume kann das Bley 
den Schwefel von ihm nicht abfondern. Dom Bleyglaſe 
wird aber das Kobaltoryd verſchlackt und aufaelöft, und 
giebt damit ein blaugefärbtes Glas. Sehr wenig Ko 
baltoryd ercheilt indeffen dem Bleyglafe eine grüne Farbe, 
die aus dem Blauen des Ölafes vom erften und dem Gel: 
ben des letztern entſpringt. 


Gmelins Verſuche über die Vermiſchung des Bleyes mit Ko⸗ 
balt; in Crells chem. Annal. 1792. B. L ©. 195. 


8 3169. 
Mit dem MWismuthe verbindet ſich der Kobalt im 
Schmelzen niht, und die Wismuththeilchen, melde 
man zu Zeiten im Kobaltmetalle finder, find entweder 
bloß eingemengt, oder durch Hülfe einer Aneignung ver; 
mittelſt des Miceld damit verbunden. , Sonſt ſchlaͤgt 
der Kobalt den Wismuth aus Säuren nieder; aber der 
Ießtere benimmt nad) Baume dem Kobalt den Schwe: 
fel nicht. 
| 6. 3170. 

Der Nickel verbindet fi im Schmelzen mit dem 
Kobalt gern, und wenig Kobalt macht jchon, daß das 
Oxyd des Nickels dem Glaſe eine blaue Farbe ertheilt, 
wegen der ungemein großen färbenden Kraft, welche der 
Kobalt hat. Beide, der Nickel und Kobalt, merben nur 
fehr ſchwer von einander gefchieden. Die Trennung ger 
fchiehet am beften durch Schmelzen mit gefchwefelten 

Ä Ä Alka⸗ 
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Alfalien, die den Kobalt feichter aufldfen, als den Nickel. 
Auch durchs Verpuffen des Gemifches mit Salpetef ſchied 
Bergman den Kobalt, der eher durch den Salpeki jerz 
ſtoͤrt wird, als der Michel. Der Nickel macht geng, 
nebft dem Eifen, daf die Auflöfung des damit berunreis 
nigten Kobalts grün ausfieht ($. 3137.). Die Bere 
wandtfchaftsfolge beider Metalle gegen die Säuren iff 
aber noch nicht gehörig beſtimmt; doch ſcheint der Kobalt 
eine größere Verwandtſchaft dagegen zu haben, fo wie 
auch gegen den Schwefel. Ä | 






$. 3171. | Ä 
KRupfer und Kobalt laffen fich sufommenfchmeljenz 
das Gemiſch verdient aber auch noch nähere Unterfue 
dung. Kupferhaltiger Kobalt ließe ſich vielleicht am ber 
ften durch Sublimiren mit Salmiaf vom Kupfer befreyen, 
Sonft ift auch der Schwefel dem Kupfer auf trocknem 
Wege näher verwandt, als dem Kobalt. Das Kupfer 
wird aber aus den Saͤuren durch Kobalt niebergefchlae _ 
gen; und aus der gemeinſchaftlichen Auflöfung beiver 
Metalle in falpetergefäuerter Salzfäure fann man dur 
Zinf das Kupfer am beften ſcheiden, der hingegen der 
Kobalt nicht fäller. | 


$.. 3172. 

Der metalliſche Arſenik verbindet fih mit dem Ko⸗ 
balt, fo wie auch der weiße sure Durch anhaltene 
des Roͤſten läßt er fich davon fcheiden ($. 3132.), am . 
beiten bey einem Zufaße von Kohlenftaub. Das Arfes 
nifmetall fchlägt aber den Kobalt aus den Säuren, und _ 
namentlic) aus der Salpeterfäure, nicht nieder; ſondern 
e — weniger WVerwandtſchaft dazu, als der 

obalt. | 


Mm a $. 3173, 
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$. 3173. 
J 
Eiſen laͤßt ſich mit dem Kobalt zuſammenſchmel⸗ 


zen, und zwar deſto leichter, je mehr die Menge des Ko— 


dalts die Menge des Eiſens übertrifft. Wenn der Ko— 
Balt vom Arfenif frey ift, und die Mienge des Eiſens mwe- 
nigfteng dreymal größer, als die vom Kobalt ift, fo ıft 
das Gemiſch noch fehr sähe und gefchmeidig. Der Ko- 
daft hindert Die Wirfung des Magners auf Eifen nicht, 
und auch dann nicht, wenn er fic) zum feßten wie 3:1. 
verhält. Vieles Eiſen wenigem Kobalte beygemifcht hin: 
dert wiederum nicht die Eigenichaft des letztern, das 
Glas beym Verglaſen blau zu färben; und ein kleiner 
Zuſatz des Kobalts macht, daß das ſchwarze Glas des 
Eifens ungefaͤrbtes Glas blau färbt. Beide Metalle 
ſcheinen ſich einander nicht aus den Saͤuren zu faͤllen; 
aber mit dem Schwefel iſt das Eiſen naͤher verwandt, als 
der Kobalt. 
$. 3174. 
Der Kobalt wird in der Natur. häufig mit Eiſen 
verbunden angetroffen, und die Verunreinigung deffelben 
damit ift die Urſach von der Abweichung in den Beobad): 
tungen der Chemiften über das Verhalten der Kobaltfalze* 
und feiner Auflöfungen. Um das Eifen vom Kobalt zu 
fcheiden, ift das wiederholte Schmelzen mit Borax, oder 
mit: Schwefel oder Schwefelalkalien, unzureichend, und 
doch mit vielem Verluſte des Kobalts ſelbſt verknuͤpft. 
Am beiten dient dazu entweder wiederholtes Sublimiren 
des eifenhaltigen und vorher orydirten Kobalts mit Sal: 
miak, wobey das Eifen verflüchtigt wird; oder das Auf: 
fdfen in Koͤnigswaſſer, Abrauchen bis zur Trockniß, Old: 
fen unter der Muffel, wobey das Eifen oxydirt wird, 
und nachher bey der Auflöfung des Oxyds mit Effig zu-- 
rückbleibt, aus welchem man nachher den Kobalt mit Al⸗ 
kali niederſchlaͤgt, ausfüßt, trocknet und rebucirt, oder 
| die 
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die Auflöfung des Kobaltvitriols in Salzfaure und Nie: 
derichlagung des Eiſenvitriols daraus durch Weingeiſt 


($. 3142.). 
* * 
* 

Ges, Brandts Abhandlung von den Halbmetalen; aus den 
Abbandl, dee G. d. W. zu Upſala, B. IV. J. 1735. 
&. 1., uͤberſ. in Erells n. cbem. Archiv, B. II. S. 299. 
Joh. H. Link de cobalto; in den phitof. Transact, n. 396. 
©. 192. Bon den Eigenfchaften des Kobalts, und einigen 
damit angefiellten Verfuchen ; in den oͤkon phyſ. Abhandl. 
Tb. XIX. S. 507. Jo, Alb: Gesneri hiftoria cadmiae 
folü!is metallicae five cobalti, Berol, 1744. 4 Cad- 
miologia oder Geſchichte des Farbenkobalts von Job. Bor. 
Lehmann, Königsberg 1761 — 66. Th. I. II. Themis 


ſche Unterfuchung des Slanz:-und Stahlverben Kobalts von . - 


Richelsdorf in Heflen; von Mönch; in Erells neueften 
Entdeck. Th. III. Z. 46., Beytraͤge zur Gefchichte des 
Kobalts, Kobaltbergbaues, und der Blaufarbenwerke, von 
Friedr. Kapf, Breslau 1792. 8. . 
* — 
Ohngeachtet die Phänomene, welche der Kobalt zeigt, 
feine Identitaͤt hinreichend. beweifen , fo giebt es doch noch 
einige, die ihm nicht für ein eigenes Metall anerkennen 
wollen, und ihn für ein Gemifh von Eifen und Arſenik, 
oder von Kupfer, Eifen und Arſenik, halten; allein‘ noch 
niemand hat aus der Verbindung diefer Metalle ein dem 
Kobalt Ähnliches Metall hervorbringen können, und ber 
Zink ſchlaͤgt aus der Auflöfung des ‚reinen Kobalte in Koͤ⸗ 
nigswafler nichts nieder. Das einzige, worauf man fic) 
berufen koͤnnte, iſt der. Magnetismug des Kobaltfönigs, 
und die blaue Farbe, welche das Eifen unter gewiſſen Uni 
fänden auch dem Glaſe ertheilt; aber dies reicht doch bey 
weitem nicht hin, um die uͤbrigen fecifiichen Differenzen 
zwiſchen Eifen und Kobalt für unwichtig genug zu halten, 
und um ihn nur für eine Arc des Eiſens anzuerkennen. . 
Bon Nickel, mit dem der Kobalt font ſo ſehr verwandt 
iſt, unterfcheidee er fich dadurch teicht, daß er mit Säure, 
und im Ammonium rothe Aufloͤſungen macht; deiw Glaſe 
er Mmumz tine 
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eine blaue Farbe ertheilt; den geſchwefelten Alkalien auf 

trocknem Were den Mickel entzieht; mit Silber und Wiss 
muth nicht zufammengefhmolzen werden kann; weit ftärfer 
das Glas tingirt als der Nickel; und wenn daher auch der 
feßtere den vorwaltenden Grundtheil in dem Gemifche aus 
macht, doc das Glas blau färbt. 

Torb. Bergman de Cobalto, Niceolo, Platina er 
Magnelio, eorumque per praecipitationes inve- 
ftiganda indole; in feinen opufc. phyf. ckem. Vol. 
IV. S. 371 ff., imgl. Vol..III. ©. 462. 


3 in m 


$. 3175. 

Das Zinn (Stannum ), bey den Alchemiften Ju⸗ 
piter, ift ein befanntes Metall von einer ftarf glänzen- 
den weißen Farbe, die etwas bläuficher ift, als die vom 
Silber ; fehr weich, aber doch ziemlich dehnbar, und läßt 
fich zu fehr dünnen Blättern, dem Stanniol, ausdeh⸗ 
nen. Es hat wenig Zähigfeit; denn- ein Zinnfaden von 
* Zoll im Durchmeffer zerriß nach Muſchenbroek fchon 
von einem Gewichte, das über 495 Pfund ging. Die 
Tederfraft des Zinnes ift fehr gering; es hat daher auch 
wenig Klang. Sein eigenthämliches Gewicht ift 7,300. 
Je reiner es ift, deſto geringer ift fein eigenthümliches 
Gewicht. Das reinfteZinn ift das von Malaffa und 
Banfa; wovon erfteres in niedrigen, abgefürzten: vierſei⸗ 
tigen Ppramiden, mit einem an der Bafis hervorfprins 
genden Rande, ungefähr ein Pfund ſchwer, und leßte 
res in Barren von 40 bis 50 Pfund, nad) Europa ge 
bracht wird. Naͤchſtdem wird das im Handel vorfom: 
mende englifche Zinn aus Kornmwall, als das reinfte ges 
ſchaͤtzt; jedoch enthält dieſes fchon gegen ı Procent Bley 
und + ProcenrKupfer Zuſatz. Moch gehört zu dem Cha⸗ 
zafteriftißhen des Zinnes das befondere Geraufch, welches 
© mat, wenn man es beugt oder zwiſchen den Zähnen 

| | | druͤckt. 


* 
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druͤckt. Das Zinn hat ferner, wenn es gerieben oder 
exhitzt wird, einen eigenthuͤmlichen Geruch und widrigen 
Geſchmack. | 
Man findet das Zinn natürlich : 
1. Oxydirt. 
1) nt unebenem, feinkörnigen Bruch. Jinnſtein. 
2) mit zartfasrigem Gruß. Bolzzinn. Korniſches 
dinnerz, 
U. . Befchwefelt. 
ı) mit Kupfer, Jinnkies. 


5 3176. . 

Er Zinn braucht nur wenig Hiße zum Schmel⸗ 
zen; man rechnet fie nach Sahrenh. Thermometer auf 
420 Grad. Es ſchmelzt alfo vor dem Gluͤhen. Mon⸗ 
gez fonnte das fließende Zinn bey dem langfamen Erfal- 
ten nicht zum Erpftallifiren bringen; es gelang aber Ha⸗ 
pel la Ehenaye, welcher rhomboidalifhe Stuͤcke erhielt, 
die aus mehrern der Länge nach mit einander verbunde- 
nen Nadeln beftanden. 

- Fourcroy Elemens de chimie, T. Hl. &. 139. (4 ed.). 


$. 3177. 

. Ben dem Zugange ber Luft wird das Zinn bald nach 
dem Schmeljen mit einem grauen Pulver bedeckt; und 
das Zinn fann, wenn man biefes immer von der Ober: 
fläche wegnimmt, ganz und. gar darin verwandelt wer: 
den. Diefes graue Zinnoxyd heißt geroöhnlich Zinns 
Bräge, und fann mit Kohlenftaub leicht in verichfoffenen 
Gefäßen hergeftelle werden. Es hat ohngefähr 10 Pros 
eent Gewichtszunahme, und ift als unvollkommenes 
Zinnoxyd anzuſehen. 


$. 3178. 
Wenn man dieſes graue Zinnoxyd mehrere Stun⸗ 
den in offenen Gefaͤßen gluͤhet, und das Hineinfallen vom 
Mm4 Koh: 
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Kohlenſtaub verhuͤtet, ſo wird es weißer, oxpydirt ˖ſich 
ſtaͤrker und erhält eine Gewichtszunahme von 17 bis 18 
Procent. In diefem Zuftande führt es eigentlich den 
Namen der Zınnalöbe (Cinis ſtanni, jovis). Es ift 
als vollEommenes Zinnorrd anzufehen. Dieſes meiße 
Zinnornd iſt eine det ſtrengfluͤſſigſten Subſtanzen, und 
giebt auch mir verglafungsfühtsen Subſtanzen fein durch⸗ 
fichtiges, fondern ein mattweißes, undurchfichtiges Glas. 
Man bedient fich daher deffelben zur Baſis des weißen 
Schmelsglsfes oder der weißen Email, Auc) dient 
fie zum Poliren geichliffener Gläfer und anderer harten 
Körper. . Im heftigern Feuer gegfüher, nimmt das Zinn: 
drnd eine rörhliche Zarbe dn, und ſchmilzt endlich zum 
roͤthlichen Glaſe. 


H. 31795. 

Die Wiederherſtellung der weißen Zinnaſche häft 
ſehr ſchwer und erfordert das heftigſte Feuer; wobey man 
die Zinnaſche mit Fett vermengen, und mit ſchwarzem 
Fluß und Kuͤchenſalze bedeckt ſchmelzen muß. 


6. 3180. — 

Wenn man das fließende Zinn i in offenen Gefäßen 
bis zum Gluͤhen und heftig erhißt, fo brennt es endlich 
mit einer kleinen hellweißen Flamme und giebt einen 
weißen Dampf, der ſich als ein alänzend weißer Staub 
anlegt. Auch in dem dioptriihen Brennpuncte großer 
Brenngläfer raucht und dampft das Zinn fehr ftarf. 
Macquer und Baume' ſbemerkten, daß das Zinn, wenn 
es in ein gaͤhlinges und heftiges Feuer gebracht und gleich⸗ 
foͤrmig darin erhalten ward, oben mit dem fluͤchtigen, 
aus glaͤnzend weißen Nadeln beſtehenden, Oxyde bedeckt 
‚war, unter welchem ſich ein anderer roͤthlicher, zuſam⸗ 
mengebackener, und unter dieſem ein durchſichtiges * 

ceint 
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eihthfarbenes Glas fand, Ganz zu unterft war unver 
änderte Zinn. 


Macquers chym. Mörterb. Tb. V. S. 750. Baume 'erl. 
Experimentalchem. Tb. II. S. 334 f. 


§. 3181. 

"Das Zinn verliert zwar an der Luft etwas feinen 
metallifchen Glanz und wird unfcheinbar; wird aber doch 
weit langfamer, als Bley, Kupfer oder Eifen, mit einer 
Art von leichtem Roſte überzogen, und diefer bleibt auch 
nur dünne auf der Oberfläche. 


§. 3182. 
Das reine Waſſer löft vom Zinne nichts"auf, und 
verwandelt es auch) nicht in Roſt; ob es gleich darin mit 
der Zeit unfcheinbar wird. Durch glühendes Zinn wird 
auch das Wafler nicht zerfeßt. | — 


Zinn und Saͤuren. 


| $. 3183. 

Das metallifche Zinn wird zwar von allen Arten 
‚ ber Säuren angegriffen, und zum Theil aufgelöft; allein 
es hat auch) das mit dem Eifen gemein, daß es durch die 
vollfommenere Oxydirung in manchen “immer ſchwerer 
aufzulöfen wird. Ganz vollfommenes Zinnoryd „wird 
von den mehreften Säuren nur in fehr geringer Menge 
aufgenommen. nn | — 


| §. 3184. | 
+ Die Schwefelfäure muß, wenn fie das Zinn aufloͤ⸗ 
fen foll, nicht ſtark mit Waſſer verbännt ſeyn, und durch 
Beyhuͤlfe der Hitze unterftügt werben. Man kann zu 
dem Ende, nach Kunkels Mathe, zwey Theile ſtarke 
Schwefelſaure mit einem Theit Zinnfeile in einem Kolben 
ms im 
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im Sandbade bis zum Kochen erhißen, und fo lange 
darin erhalten, bis fat alles troden wird. Die Aufld- 
fung gefdjiehet ohne bemerfbare Bewegung; es geht aber 
doch fehr viel jchmefligtfaures Gas fort, und Macquer 
und Baume’ bemerften auch, daß fich in der Auflöjung 


ſelbſt Schwefel als fhmärzliche Theile bildere. Aus der 


zurückbfeibenden, erfalteten Salzmaffe läßt fich mit Waſ⸗ 
fer der auflösbare Theil ausziehen; ein Theil des Zinnes 
bleibt aber oxydirt zuruͤck. Die Auflöfung ſieht brauns 
gelb und truͤbe aus, und ſchmeckt ſcharf und äßend, we: 
gen der ungefättigten Säure. In der Hiße zu lange ges 
halten läßt fie noch mehr vom Zinne durch vollfommnere 
Oxydation deffelben als weißen Niederſchlag fallen, zus 
mal wenn man fie mit Waffer verdünnt. Sonſt ſchießt 
fie nad) Baume’ und Monnet durchs Abfühlen zu fei⸗ 
nen," durch einander geflochtenen, Nadeln an, welche 
ein Zinnvitriol oder ſchwefelſaures Zinn (Stannum 
fulphuricum, Sulfate d’etain) find, an der Luft leicht 
zerfließen, höchft äßend fchmecen, im Seuer die Schwe: 
felfaure fahren laſſen, und das Zinn zu ſtark oxydirt zu⸗ 
ruͤcklaſſen, als daß. es fich wieder in frifcher Schwefelſaͤu⸗ 
re merklich auflöfen könnte. Die Alfalien und Erden 
fchlagen das Zinn aus der Schwefelſaͤure als ein fehr 
weißes Or9d nieder. Ä 
Baume’ a. 0. O. Th. II. S. 541. 


$. 3185. 

Die concentrirte Salpeterfäure wirkt mit auferor: 
bentlicher Heftigfeit auf das Zinn. Cie greift es mit 
einem fehr lebhaften Aufbraufen und mit ftarfer Erhißung 
unter Entwicklung häufiger rother Dämpfe an, die ein 
Gemenge von Stidgas, nitröfem Gas und orgdirtem 
Stickgas find, und verwandelt es, ohne es aufzulöfen, 
in. eim fehr weißes Zinnoxyd; wobey die Mifchung das 
Anfehn einer dicklich geronnenen Milch erhält. Das Ge: 


pic) 
be 


“ 
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wicht diefes, durch den Sauerſtoff der zerfeßten Salpe⸗ 
terfäure vollftändig orpdirten Zinng findet man, nachdefn 
es ausgelaugt und heif getrocfnet worden, mit 40 Pro: 
cent vermehrt. Zn der Slüffigfeit iſt Fein aufgeldfetes 
Zinn, fondern falpeterfaures Ammonium, enthalten. 
- Diefes zeigt an, daß hierben zugleich eine Zerlegung des 
Waſſers ftattfindet, deſſen Hydrogen mit dem Azot der 
zerfeßten Salpeterfäure zufammentritt, und Ammonium 
bildet. Ä | 


| $. 31886. 

Wird aber Zinn in Salpeterfaure, die, zur Vers 
meidung der Erhißung, zuvor mit gleichen Theilen Waſ—⸗ 
fer, oder mehr, verbünnet worden, nad) und nad) ein: 
getragen, fo löfet fich im Kalten ein Theil des Zinns auf, 
wobey das entweichende Gas faft aus bloßem oxydirten 
Stickgas beſtehet. Die klare Fluͤſſigkeit enchält aufgelöd- 
ſetes oxydulirtes Zinn, und ſalpeterſaures Ammo⸗ 
nium. Durch Erwärmung und Abdampfen ſcheidet ſich 
erſteres als oxydirtes Zinn ab, worauf das ſalpeterſaure 
Ammonium durch Cryſtalliſiren erhalten werden kann. 

Fourcroy demens de chimie, (4 edit.) T. III. ©. 151 ff. 
Erfahrungen über das befie Auflöfungsmistel des Zinns, von 
D. Vogler; in Erells em, Annalen, J. 1785. 8. UI. 
©. 13 ff. und &. 123 ff. = 

$. 3187. = 

Die Salzfäure loͤſt das Zinn fehr wohl auf; die din: 

nere bedarf aber dazu der Wärme. Die dabey entftehen: 
de Wärme und das Aufbraufen find gemäßigt. Das da- 
ben ſich erzeugende Wofferftoffgas verbreitet einen unans 
genehmen Geruch. Die concentrirte Salzſaͤure kann 

. Über die Hälfte Zinn in fi nehmen. Die Aufldfung ift 
gelblich und Far, wenn das Zinn rein tft; wenn es aber 
Arfenik bey fich führt; fo bleibt dieſer als er. 
y ııa Ze uf: 
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Pulver zuruͤck ($. 2866.), Wenn Bley daben ift, fo 
bleibt dies auch zurück. In diefer Auflöfung ift das Zinn 
mit dem wenigften Sauerftoff verbunden, oder orpdulirt, 
enthalten. Das orydulırre falzfaure Zinn (Stannum 
oxydulaturm muriaticam, Muriate d’etain) cryſtalliſirt 
ſich durchs Abrauchen und Abkühlen gewöhnlich in glänz 
zenden, regelmäßigen Nadeln, welche die Seuchtigfeiten 
aus der Luft etwas an fich ziehen, und in gelinder Waͤr— 
me leicht in ihrem Ernitallenmafler zergehen. Baume‘, 
welcher dieſe falzfaure Zinnaufloͤſung im Großen bereitete, 
bemerkte zuweilen auch ſchuppigte Cryſtalle, manchmal 
auch roͤthlich nadelformige. Dieſe letztern geben nach dem 
wiederholten Aufloͤſen und Abdunſten beym Abfühlen 
große anſehnliche, dem ſchwefelſauren Natrum aͤhnliche, 
Cryſtalle. Wenn man die Aufloͤſung des Zinns in Salz— 
fäure deſtillirt, fo verfluͤchtigt die Salzſaͤure zwar etwas 
Zinn; das zuruͤckbleibende falzfaure Zinn aber fließt us 
big, und erflarret ben dem Erkalten zur feſten Mlaffe, 
Bey faſt bis zum Gluͤhen verftärftem euer gehet eg um: 
verändert über. | 

Baume' a. a. O. &. 344 ff. 

$. 3188, | 
Die Alkalien fällen das Zinnoryd aus der Salzfäure. 
mit weißer Sarbe, welche aber am Tageslichte fich ins 
Graue neigt. Das durch Eohlenfaure Alkalien gefaͤllte 
Oxyd hat wenig oder nichts von Kohlenfäure aufgenom: 
men, und ift daher auch eben nicht in der Gewichtszu— 
nahme von dem durch Aßendes Alfali gerällten verſchie— 
den, Wird bey der Källung der Sättigungspunct über: 
Be ‚ To loͤſen die im Uebermaaße zugeſetzten Altalien 
den Niederſchlag wieder auf. | — 
. 3189. | 

Das falzfaure Zinn, oder die Auflöfung des. Zinne 

in gemeiner Salafäure, iſt durch die Verſuche u: 
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letier zu einer fehm merkwuͤrdigen Subſtanz geworben. 
Das in der frifchbereiteten jalzfauren Auflöfung enthal⸗ 
tene, orpdulirte Zinn zeigt nemlic) ein fehr großes Ber 
fireben, noch mehr Oxygen aufzunehmen, welches fie 
deswegen jehr vielen Subſtanzen entzieht, und folche da⸗ 
dürch zerſetzt oder in ihrer Natur umaͤndert. 
Obfervations fur piulieurs proprietes du muriate d’e- 
tain, parM, Pelletier; in den Annales de chimie, T. XII. 
S. 225 ff.; imgl. in De la Metherie Obfervat. fur la 
phyfique, T. XL. ©. 307 ffı | 


$. 3190. 

Um das falzfaure Zinn zu machen, uͤberſchuͤttet man. 
einen Theil gehörig zerkleinertes, reines Zinn in einem 
Kolben mit vier Theilen concentrirter Salzſaͤure, erhißt 
den Kolben in einem Sandbade bis zum Kochen der 
Säure, und bis das Zinn völlig ‚aufgelöft it. Wenn _ 
man diefe Aufldfung mit elaftiicher orngenirter Salzſaͤure 
in Berührung bringt, fo wird leßtere davon fehr ſchnell— 
und in Menge abiorbirt. Wenn man die ganz mit oxy⸗ 
genirter Salzſaͤure gefärtigte ſalzſaure Auflöfung des 

inns im Sandbade abralıcht, fo geht die gemeine Salz— 
Au fort, und es bleibt eine Auflöfung des vollftändis 
gen falzfauren Zinnoryds (Stannum oxydatum mu- 
riaticum, Muriate oxygene d’etain) zuräd. 


$. 3191. Ä \ 

Der Unterfchied zwiſchen der Aufldfung des Zinns 
in oxygenirter Salzſaͤure und der in gemeiner Salzſaure 

beruhet nemlich nicht auf der Natur der Säure, fonderim 
auf der Natur des Zinnorpds, das fie enthalten. Es ift 
bier eben der Tall, wie bey dem Duerffilber und dem 
Eifen, und verfchiedenen andern Metallen, daß die 
Säure vom vollfommenen Zinnofhd nicht fo viel zu ihrer 
Sättigung Auflöfen Fann, als vom — 
enn 
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Wenn der Auflöfung des Zinns in gemeiner Salzſaͤure 
orugenirte Salzſaͤure zugeführt wird, fo zerfeßt das um 
vollfommene Zinnornd in der erftern die leßtere, es be 
mächtige fich des Sauerftoffs derfelben, und vermandelt 
fie in gemeine Salzſaͤure, die nun das vollfommene 
Zinnoryd aufgelöft hat, zugleich aber auch uͤberſchuͤſſig 
‚geworben ift. 


. 8. 3192. | 
Die Aufldfung des orpgenirt: falzfauren Zinns laͤßt 
ſich durch Abdunften zu Erpftallen bringen ; das Sal; ift 
in der Hiße völlig fluͤchtig, und giebt dann die unten ane 
zuführende Zinnbutter. Hierdurch unterfcheidet es fich 
vom gemeinen falzjauren Zinne ($. 3187.) 


$. 3193. 

Wenn man zu der Auflöfung des orngenirt: falzfau- 
ven Zinns nod) metalliiches Zinn ſetzt, fo loͤſt fi) noch 
ein Theil davon auf, aber ohne Entwidelung von brenns 
barem Gas, und die Auflöfung verwandelt ſich in gemeis 
nes falzfaures Zinn. Das vollfommene Zinnoryd giebt 
nemlic an das metallifche Zinn Sauerftoff ab; beide ger 

hen alfo in den Zuftand des orydulicten Zinns Über, das 
fich in größerer Menge in der Säure auflöft, und dieſe 
reicht aljo hin, noch davon aufnehmen zu fönnen. 


$. 3194. 

Wenn man einen mit Sauerftoffgas gefüllten Cy⸗ 
finder mit feiner offenen Mündung in eine Aufldfung des. 
gemeinen falzfauren Zinns ftellt, fo fteigt diefe nach und 
nach in die Höhe, und abforbirt das Sauerftoffgas ganz. _ 
Wenn fie ſich ganz damit gefättigt hat, fo iſt fie dem 
oxygenirt⸗ ſalzſauren Zinn ähnlich. Die gemeine Salz⸗ 
fäure vermandelt jich aber bierbey nicht in orpgenirte, 
fondern das unvollfommene Zinnoryb in u” 


Von den Metallen einzeln genommen, 559 


Es erhellet zugleich hieraus, warum die gefättigre Aufld⸗ 
fung des Zinns in gemeiner Galzfäure mit der Zeit ihte 
Natur ändert, und weißes Zinnoryd fallen läßt, wenn 
fie in nicht wohl verwahrten Gefäßen aufbewahrt wird. 


$. 3195. 

Wenn man concentrirte Salpeterfäure zu ber Auf: 
löfung des Zinns in gemeiner Salzfäure ſchuͤttet, fo ent: 
fleht ein heftiges Aufbraufen, es entwickelt fich Salpeter: 
gas, und es fehlägt fich weißes Zinnorpd nieder. Die 
Urfad) hievon erhelfet Teicht aus dem ‚ was $. 3189. und 
3191. angeführt worden ift. Wenn man verduͤnnte Sal: 
peterfäure anwendet, fo läßt’ ſich zwar die Vermifchung 
vornehmen; aber bey der Erhißung wird die Salpeter: 
faure doc) zerfeßt, und Salpetergas entbunden. 


$. 3196. | 

Auch der fchmefligten Säure entzieht die Auflöfung 

des gemeinen falzfauren Zinns den ihr noch anhängenden 

Sauerftoff; das Gemiſch wird röchlich); erhißt fich, und 

es fallt ein gelbes Präcipitar zu Boden, das gefchiwefel- 

tes Zinnoryd iſt. Das falzfaure Zinn entzieht hierbey 

der ſchwefligten Säure das Oxygen, und wird dadurd) 

prugenirt: falzfaures Zinn; der entftehende Schwefel be: 

mächtigt fich aber eines Antheils des Zinnorpds, und fälle 
damit zufammen nieder. | | 


$. 3197. 
Sowohl die Arfenikfäure, als der weiße Arfenif, wer. 
ben aus gleicher Urfache durch dag falgfaure Zinn zerſetzt, 
dem metalliſchen Zuſtande wieder näher gebracht, und 
als ſchwarzes Pulver niedergeſchlagen. 


ER §. 3198. 
Mothes Queckſilberoxyd, in die Aufföfung des Zinns 
in gemeiner Salzſaͤure geſchuͤttet, verwandelt fich in = 
—— | voll⸗ 
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botlfommenes oder ſchwarzes Quedfilberoryd, ja zum 
Theil in laufendes Quedfüber, und die Zinnfolution wird 
orpgenirtfalzfaures Zinn. — Selbſt Duedfilberjuble 
mat wird durch die Auflöfung Des Zinns in gemeiner Salz⸗ 
fäure bey der Erwärmung in laufendes Queckſilber ver- 
mandelt; die übrige Fluͤſſigkeit bleibt Klar, und enthält 
nun orggemiet : falzfaures Zinn. 


| $. 3199. 

Auch dem Sifberoryde, das aus Salpeterfäure durch 
Kalkwaſſer niedergefchlagen worden ift, entzieht Das ſalz⸗ 
ſaure Zinn den Sauerſtoff, und macht es zum metalli⸗ 
ſchen Silber mit ſeinem metalliſchen Glanze. 


G. 3200. 
Die Kupferoxyde und Kupferfalze werden darin in 
orydulirtes, weißes falzjaures Kupfer umgeändert. 


$. 3201. 
Oxygenirt⸗ ſalzſaures Kali, zur Auflöfung bes falz: 
fauren Zinnes geſetzt, erhigt fich damit außerordentlich 
heftig unter fehr ftarfer Bewegung; die Fluͤſſigkeit erhält 


eine gelogrünfiche Farbe, und verbreitet einen Geru 
. nad) orpgenirter Salzſaͤure. 


§. 3202. 
| Wenn man nach) Deiman, Trooſtwyk ıc. Sal 
petergas mit falzfaurem Zinn in Berührung bringt, fo 
verwandelt ſich erfteres nach und nach in gasfdrmige azo⸗ 
tiſche Halbſaͤure ($. 3048.), und fein Bolum nimmt bı3 
$ oder 75 Ab. E 
$. 3203. 


Metalliſches Zinn, fein zertheilt, in tropfbar- flͤſ⸗ 
ſige oxygenirie Salzſaure gebracht, loͤſt ſich darin ri 
. = | uf: 


Bon den Metallen einzeln gehomtnen. 661 


Aufbraufen auf, und liefett damit dxvgenirt ſalzſanres 
Zinn, wenn des Zinnes nicht zu viel iſt; denn fonft wird 
Die Auflöfugng wieder gemeines ſalzſaures Zinn ($. 3 193.). 
Sn erwärmte elaftifche oxygenirte Salzſaͤure gefchüttet, 
entzündet es fid) darın. | | 
: S, 3204. Pa 
Das Kdnigswaſſer giebt ein fehr wirkſames Auflds 
fungsmittel für das Zinn ab, Die Auflöfung enthaͤlt 
entweder gemeines Oder orpgenirt: falzfaures Zinn, nach 
der enge: des Zinns, die man anwendet „nach dem 
Verhoͤltniß der Salrfätre zur Salpeterfäure, und nach 
der Temperatur, die man zulaͤßt. Ein Gemifch von 
zwey Theilen gereinigter gewöhnlicher Salpeterſaͤure und 
drey Theilen reiner Salzſaͤure fcheint das befte Verhaͤlt⸗ 
niß zu ſeyn. Da bey biefer Aufldfung alles darauf an: 
koͤmmt, bie zu ſtarke Oxydirung des Zinns fo viel als 
moͤglich zu verhüten, fo muß man ſich bey ihrer Verfere 
tigung auch nicht übereilen, fondern megen der feicht ente 
ftehenden Erhißung das Glas, worin man die Auflöfung 
vornimmt, in Faltes Waſſer ftellen, daſſelbe bis zur 
Hälfte oder Zweydrittel mit dem Königswaffer anfüllen- 
und feicht verftopfen, nur wenig gerafpeltes Zinn auf eine 
mal hineintragen, und ehe man wieder einen netien An⸗ 
theil hineinwirft, die gänzliche Auflöjung des vorher eine 
getragenen abwarten, und die Mündung der Flaſche 
wieder jedesmal leicht verſchließen. Wenn die Erhigung 
zu ftarf wird, jo fälle bas mehrefte aufgeldite Zinn als 
ein weißes Oxyd roieder zu Boden, und die übrige So⸗ 
Iution enthält nun oxygenirt⸗ falzjanres Zinn. Auf die 
vorher angezeigte Art kann man aber eine beträchtliche 
Menge Zinn an das Königsmwaffer bringen, fo daß die 
Aufldiung auch wol ganz zähe und Di wird, und ganze 
lich das Anfehen einer allerte erlangen fann. Sonſt 
ſieht fie bräunlich aus, und ſchmeckt nicht jauer, ſondern 
Orens Chemie. 111. Theil. Mn leicht 
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leicht gefalgen. : Die. Exryftalle, welche fie liefert, ſind 
falzfaures Zinn. Daß diefe gehörig und gut bereitete 
Zinnauflöfung aber das’ Zinn oxydulirt enthalte, erhel: 
fet daraus, daß wenn man die gut gerathene Solution 
erhißt, noch ein beträchtliches Aufbraufen entſteht, das 
von der Einwirfung. der Salpeterfäure auf das unvoll— 
fommene Zinnoryd hertührt, worauf die Auflöfung alle 
. ihre: Farbe verliert) und das Anfehen einer ſehr feften 

md durchfichtigen Gallerte annimmt: — Da das Ar 
nigswaſſer auch den Arſenik auflöit, fo dient daffelbe nicht 
wie die Salzſaͤure, um den Arfenifgehalt des Zinns zu 
finden. Die Zinnauflöfung in Koͤnigswaſſer verdirbt 
feicht mit der Zeit, wird bfeih von Farbe und trübe, 
durch die vollfommenere Oxydirung des Zinns darin, 
Man muß fie Daher in genau verwahrten und gänzlich 
angefültten Gefäßen aufheben. 4 Tr DR 


$. 3205. 

Man bedient fich dieſer Zinnfolution in der Fauͤrbe⸗ 
gen, unter dem Mamen der Compoſition, um rothe Far 
ben ‚. befonders von der Cochenille, dadurch zu erhöhen, 
und das Scharfachroth damit hervorzubringen. Wie man 
diefe Farbe, die ſonſt nur für Wolle angeht, auch auf 
Seide dauerhaft machen fönne, hat Nacquer gezeigt, 
Auch der Carmin erhält feine höchite Roͤthe durch den 

Zuſatz der Zinnaufloͤſung zur Abkochung der Cochenille 
(8. 1211. X Ueberhaupt aber iſt hierbey zu merken, daß 
die Roͤthe der Cochenille um deſto lebhafter und gelber 
wird, je mehr das zinnhaltige Koͤnigswaſſer Salpeterfäns 
re enthaͤlt; und daß die mir bloßer Salzſaͤure gemachte 
Zinnfolution, wie der Alaun, nur ein Carmoiſinroth giebt, 
Am beften ſchickt fich das orygenirt = jülzfaure Zinn dazu, 
und überhaupt als Beizungsmittel für die Faͤrberey, defr 
fen Bereitung nach der oben ($. 3190.) angeführten Mies 
thode auch immer gleichförmig erhalten merden kann. 


Ron den Metallen einzeln genommen. 63: 


Macquers nener chemifcher Werfuch, tie man der Seide vers 
mittelſt der Cochenille eine lebhafte rothe Farbe geben fol, 
Leipzig 1779. 8.3 und in jeinem chÿym. Worierb. Th. IL, 
©. 168., und Th. V. S. 757. 


Ä §. 3206. | 

Die Slußfänre loͤſt nach Scheele das metallifche 
Zinn nicht, fondern nur das orpdulirte auf., Die Auf 
loͤſung ſchmeckt widerlich, und läßt ſich nicht cryſtalliſiren, 
ſondern giebt ein gallertartiges flußſaures Zinn (Stan- 
num fluoricum, Fluate d’eram), Doch verdient das 
mit reiner, von Kiejelerde freyer, Flußſaͤure bereitete 
Salz nod) eine nähere Linterfuchung feines Verhaltens, 


4 
/ 


3207. . 

Die Boraxſaͤure Föft durch, Kochen mit Waſſer ets 
was vom Zinne auf, und giebt damit ein borarjaures 
Sınn (Stannum boracieum, Borate d’rrain), bas in 
Heinen, unregelmäßigen, koͤrnigen Cryſtallen anſchießt. 
Der Miederſchlag des Zinns aus den Saͤuren durch Bo— 
tarauflöfung iſt doc) mehr Zinnoxydals boraxſaures Zinn 
Sonſt fließt auch das Zinnoxyd mit der Boraxſaͤure zu 
einer undurchſichtig grauen Schlacke. * 


“oo $. , 3308. F 
Das metalliſche Zinn wird don der Phosphorſaͤure 
nur ſchwach angegriffen, wenn diefe concenteirt ift, und 
durch Beyhuͤlfe ver Wärme, Sie jerftißt e8, und ver- 
dindet ſich damit zu einem im Waſſer hoͤchſt ſchwer auf— 
ldslichen Salze, dem phosphorſauren Zinn (Stannum 
phosphoricum, Phosphate a’etain), fo daß in der uͤber 
Zinn geftandenen Phosphorfäure durch, Alkali nichts nies 
dergefchlagen wird. Das phosphorfaure Zinn verglaft 
im euer leichte, Mit dem Zinnoryde verbindet fich vie 
Phosphorfäure leichter, aber a eine ähnliche Art, - 
| na i 


J 
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iſt die Verwandtſchaftsfolge der Phosphorfäure gegen das 

* Zinn in Anfehung der übrigen Säuren noch nicht gehörig 

geprüft. Aus dem Koͤnigswaſſer fchlägt fie übrigens 

- phosphorfaures Zinn nieden —5 


$. 4209, an 5, 

Die reine — wirket auf das metalliſche 
Zinn nicht erheblich; da aber doch der gereinigte Wein⸗ 
fein, mit Waſſer und Zinn gekocht, eine merffiche Men: 
ge davon auflöft, und durch Anſchießen damit ein aufloͤs⸗ 
liches, luftbeftändiges, nadelfoͤrmiges Salz liefert, fo 
verdient das Verhalten der WBeinfteinfäure, befonders 
gegen das graue Zinnoryd, und das weinſteinſaure 
Zinn (Stannum tartaricum, Tartrise d’Aain), nod) 
eine nähere Pruͤfung. u 
| $. 3210 _ 
Das Zinn wird nad) Bergman in der Aufgelöften 
Sauerkleeſaͤure in der Wärme erft ſchwaͤrzlich, und E 
auf mit einem gräuen Pulver bededt. Es entwickelt fi 
baben eine elaftiiche Fluͤſſigkeitz die Auflöfung hat einen 
herben Geſchmack, und liefert beym langfamen Verdun⸗ 
ſien prifmatifche Erpftalle ; beym fchnellen Abrauchen aber 
eine hornartige Maſſe, deren Auflöfung durch zugefeßtes 
Alkali einen häufigen Diiederfehlag gicht. Auc) das Zinn: 
oryd loͤſt fich leicht in der Sauerfleefäure auf, Beide 
Auflöfungen röthen die Ladmustinetur, und haben aljo 
einen Ueberſchuß der Säure, ohne welche das ſauerklee⸗ 
aute Zınn (Stannum oxalicum, Oxalate d’etain)) wahrs 
cheinlich ſchweraufloͤslich ift. 


: Bergman opufc. phyf. chem. Vol. I. S. 269. | 
u. $. 3211. | ® 
Die Eſſigſaͤure föft das metallifche Zinn nur lang⸗ 


fam und in geringer Menge auf; bie Auflöfung, welche 
- einert 


.. 
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einen metallischen Geſchmack hat, wird bald trübe, und 
laͤßt weißes Zinnoxyd nach’ und nach in. Schleimgeftalt 
fallen. Sie läßt fich nicht eryſtalliſiren. Das Zinnoryd 
hingegen loͤſt ſich in der Efligfäure volllommner auf. 
Man kann zu.dem Ende ı Theil weiße Zinnafche mit 
8 Theilen deftillirtem Effige unter Öfterm Umruͤhren im 
einem Kolben digeriren, bis der Effig einen füßlichen Ge: 
fhmad befommen hat, dann bis zur Dicke eines Syrups 


abdampfen , den zwanzigften Theil Weingeiſt binzufeßen . | 


und abfühlen laſſen. Die Erpitalle, welche man auf 

dieſe Weiſe erhält, find hart, dicht, ganz weiß, durch: 

fihtig und ohne Schärfe, Die Schwefelfiure, Salz: 

faure und Alkalien, fo wie das bloße Feuer, zerſetzen dies 

efligfaure Zinn (Stannum. aceticum, Acetite d’erain), 

Neues enal. allgemeines Difpenfatorium, Berlin 1784- 
B. 11. &. 623. Be 


$. 32132. 

Das zitronenfaure Zinn (Stannum eitrioum, Ci» 
trate d’etain), und dag äpfelfaure Zinn (Stannum ma- 
licum, Malate d’ctain)) find noch unbefannt, Die Ben: 
joefätre wirft nach Teommedorff weder auf dag mes 
tallifhe, noch auf das oxydirte Zinn; dag benzoefaure 
Kalt bringt aber mit dem falzfauren Zinne einen Nieder⸗ 
fchlag zumege, der benzgejaures Zinn (Stannıım ben- 
zoicum, Benzoate d’etain)) ift, und ſich nur ſchwer im 
kochenden Waſſer aufloſen laͤßt. 


— §. 3213. 

Die Beiſſteinſaure loͤtt mit Beyhuͤlfe der Wärme 
das Zinnoxyd auf, und bildet damit nad Wenzel ein 
Salz, bernfteinfaures Zinn (Stannum fuccinicum, 
Suceinate derain), in dünnen, breitblätterigen, durch⸗ 
ſichtigen Erpftallen. 


Nu 3 | $.3214, 


—ñ— N 
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F S. 3214. 

Die fluͤſſige Arfenikfäure zerfrißt nach Scheele 
beym Digeriren das Zinn erſt in ſchwarzes, hernach in 
weißes Pulver, und endlich wird daſſelbe in eine gallert⸗ 
artige Maſſe verwandelt. Auch aus der Eſſigſaͤure wird 
Durch die Arſenikſaͤure das Zinn miedergefchlagen. Dies 
ſes artenifaure Zinn (Stannum arfenicieum, Arfenia- 
se d’etain) iſt im Neuer fehr ftrengflüflfig; giebt aber in 
perfchloffenen Gefoͤßen mit Kohlenftaub beym Sublimi⸗ 
zen theilg vorigen Arſenik, theils Arfenifmetall, 


{ 


$. 3215. 

Die blauſauren Meutralfalze fchlagen das Zinn aus 
der Salzläure weiß nieder. Der Dliederichlag ift blau⸗ 
ſaures ZIinn (Stannum zootinicum, Pruflate d’etain), 
Wegen des Hinterhafts an Eiſen oder wegen der zufaͤlli⸗ 
gen Eiienrheile des Zinns Fällt der Niederſchlag auch mol 
blaßblau aus. Er hat nad) Bergman 150 Procent Ge⸗ 
yoichtszunabme  - « Ä | | 


6 3216. | 
Die Auflöfung des Zinns in Salzfänre wird durch 
Gallaͤpfeltinctur fogleih trübe, ſchmutzig⸗ grau, und fies 
fert einen häufigen Bodenfaß, der, ehe er fich völlig ge: 
feßt hat,. das Anfchen eines Schleimes hat. Mad) 
. befteher. dieſer Niederſchlag bloß aus der Vers 
ındung des Zinnoxyds mir Dem Gerbeftoff (Stan- 
num fcytodephieum, Tannate d’etain); da das Zinn 
durch die reine Gallusſaͤure nicht gefällt wird. 
Morveau, Mares und Durande, Th. IH. 308. 


$. 3287. | 

Die Kohfenfäure zeigt feine auflöfende Kräfte, roes 

ber auf das metalliſche, noch auf das orydirte Zinn, und 
verbindet ſich aud) nicht mit dem Zinnoxyde. ai 
| inn 
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6. 3218. | | 
Don den Aßenden an een Alfalien wird 
das metalliiche Zinn anf naſſem Wege in der Hiße ange. 
griffen, und zum Theil wirklich aufgelöft. Vollſtaͤndiger 
aber und reichlicher wird das oxydirte Zinn, ſowohl auf 
trocknem, als naffem Wege aufgelöfer. Die Säuren, 
und felbft die Kohlenfäure, fällen das Zinn als. einen 
weißen Niederſchlag, welcher orydulirteszinn ift. Das 
Ammonium greift das metalliiche Zinn kaum an; das 
orydirte Zinn wird aber, wenn es ſich im feinzertheilten 
Zuftande befindet, vom tropfbarfläffigen. Ammonium 
beym Digeriren aufgelöft, und. ftefert nach) Wallerius 
damit ſogar Erpftalle. Die Säuren fchlagen das Zinn 
daraus nieder, " | | 
Walletius phyf. Chemie, Ih. II. Kap. 24. $. 9. nr. 3. 


Ä $. 3219. . 
i MWeingeift, Aether, ärherifche und fette Oele, fchei- 
nen auf das metallifche Zinn Feine Wirkung zu haben; 
doch mögen die feßtern, wenn fie ranzigt werden, aller 
dinge etwas davon aufzuföfen vermdgend ſeyn. 


$. 3220. — a 
Der Safpeter verpuffe mit dem Zinne mit einer 
weißen Slamme, orpbirt es ſehr fchnell, und vermandelt 
es in ein fehr weißes und vollfommenes Oxyd, has mit 
dem äßenden Kali des Salpeters zuruͤckbleibt. Beym 
Auslaugen mit Waſſer loͤſt fich ein Theil des Zinnoryds 
durchs Kalt mit auf ($. 3218.), der durch Saͤuren ges 
fällt werden fan, Bey diefer Detonation des Zinns mit 
Salperer wird zugleich falpeterfaures Ammonium, durch 
die dabey erfolgende Zeriekung der Galpetirfäure und des 
Waſſers gebildet. Sonft — auch bey dem 
| 24 | 


er⸗ 


f 
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| Verpuffen ſelbſt etwas Zinn als weiße Blumen, Auch 
das unvolliommene Zinnoxyd zerſetzt den Salpeter in der 
Hiße, und wird zum volltommenen Dryde, : 


! Eee We Fri? Ä 

Der Salmiak Löft durch Benhälfe der Wärme vom 
metalliichen Zinne auf naſſem Wege auf, und er wird in 
etwas zerſetzt. Auf trocknem Wege hingegen wird der 
Salmiak durch das in hinreichender Menge beygemengte 
Zian völlig zerlegt, indem das Ammonium oͤtzend ent⸗ 
bunden, und die Salzfaure mit einem Theile des Zinnes 
in ftarfer Hitze verflächtiget wird. _ Bucquet beobachtete, 
daß fich ben der Einmirfung des Zinns auf den Salmiof 
auch brenribares Gas entband. | 


| r $. 3222, 
Der Schwefel fhmelzt mit dem Zinne in eine ford; 
de ſchwerer zu fhmelzende Materie zufammen, die beym 
Erkalten gern breite, Mach gedrücte Nadeln bilder, Trägt 
man einen Theil Schwefel auf drey Theile fließendes 
Zinn, und rührt es damit zufammen, fo erhißt fich das 
Grmenge, wird ſchwarz, und entzündet fih, Beide in 
einem Glaſe zufammengefchmolzen, zeigen auch die oben 
($. 23:3.) ermähnte Erſchelnung. "Dos ſchwefelhal⸗ 
fine Zınn (Stannum fulphuratum , Sulfure d’etain) hat 
einen metallifchen Glanz, eine blaugraue Farhe, und 


enchält höchfteng 20 Procent an Schwefel, 


a G. 3223. 

Das vollkommene Oxyd des Zinna ift vermögenb 
eine größere Menge des Schwefels aufzunehmen, als 
das metallifche Zinn, und damit ein vom vorigen fehr ver: 
ſchiedenes Product zu liefern. Wird Zinnoryd und 
Schwefel zu aleichen Theilen in einer Retorte erhitzt, jo 
enbindet fich ſchwefligtſaures Gas und Schwefel. 8 


— 


* 
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NRoͤckſtand erſcheint als eine halb metalliſch⸗ glänzende, 
goldgelbe, blättrige, fertig anzufühlende Maſſe, welche 
den Namen Muſivgold (Aurum mufivum) führt, 
Sonft verfertigt man es nach Woulfe aus zmölf Thei⸗ 
fen feinem Zinne, das fein Bley hält, drey Theilen rei: 
nem Quedjilber, fieben Theilen Schmwefelblumen und 
drey Theilen Salmiaf. Man jchmeljt erſt das Zinn in 
einem Tiegel bey gelindem euer, gieft dann das Qued: 
filber hinzu, rührt alles wohl um, und ſchuͤttet es in ei 
nen fteinernen Mörfer, pulvert e8, und reibt es genau 
und innig mit dem Schwefel und Salmiak zufimmen, 

Man thut hierauf das Gemenge in einen gläfernen Kol: 

ben, der noch einmal fo viel in feinem Bauche faffen 

kann, ftellt ihn in einem Schmelztiegel in Sand, fo daß 
ohngefähr der dritte Theil des Bauches unbedeckt ift, und 
umgiebt den Tiegel kaum fo hoch mit Kohfen, als der 

Sand reicht, Man erhält alles in dieſer gelinden Hiße, 

bis fich feine weiße, nach Schwefelwaſſerſtoffgas riechen: 

de, Mebel mehr entwiceln. Hierauf ſublimirt fich bey 
etwas flärkern euer, wenn der Sand roch zu glühen 
anfängt, etwas Zinnober, nebft falzfaurem Zune, und 

das Zinn verbinder fich mit dem uͤbrigen Schwefel zum . 

Mufivgold, Mean erhält alles, nad) Verhältnif ver 

Duantität, mehrere Stunden in dem ganz gelinden Gluͤ— 

ben des Tiegeld, Man findet das Mufivgold auf dem 

Hoden des Kolbens unser dem entffandenen Gublimate, 

Die Hauptfache ift die gehörige Megierung des Feuers, 

Henn dies jo ftarf wird, daß das Muſivgold fließt, jo 

verliert es feine gelbe Farbe, und verwandelt fich in ge⸗ 

meines ſchwefelhaltiges Zinn ($. 3222.) 

. Experiments to [hew the nature of aurum molaicum, 
by Mr.-Peter Woulfe ; In den nhilaf. Transact. Vol, 
LXI. P. I. S. 114. Yleber die befte Art, das Mufivgold 

zu erhalten, von M. de Douillon; aus dem Journ. des 

Sgrwars 1792. Octob., uͤbberſ. in Erells- chem. Annalen, 

1793: 8.1. S. 89 If. 

z n5 8.3224. 


“ un 
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nn 8. 3224. 

Die Aetiologie diefer fehr verwickelten Operation 
zur Verfertigung des Muſivgoldes ift nach Pelletier fol 
gende. Das Quedfilber dient bloß, um durch daffelbe 
das Zinn höchit fein zerftäcen zu kͤnnen, der Salmiaf 
aber bewirkt die Oxydation deffelben,, fo daß es nun als 
Zinnoxyd mit der nöthigen Menge Schwefel in Verbin: 
dung treten und damit das Muſivgold bilden kann. Bey 
der Einmwirfung des Zinns auf den Sılmiaf wird es nen 
lich durd) die Säure und Waͤſſerigkeit deſſelben orydirt; 
es entwickelt fi) brennbares Gas ($. 3221.); das Oxyd 
dis Zinns verbinder fih mit der Salzſaͤure, und dag 
Ammonium wird frey, das mit einem Antheil Schwefel 
fih verbindet, und den Geruch des fchwefelmafferftoffs 
baltigen Ammontums verbreitet; durch fortdaurende Hiße 
geht auch die Salzſaͤure fort, und verflüchtigt etwag 
Zinn; diefe fortgehende Salzfäure trifft auch noc, Am; 
monium an, womit ſie fi) vereinigt und nieder Salmiaf 
macht; das Duerffilber ſteigt mit einem Theile Schwefel 
als Zinnober auf, und das Übrigbleibende Zinnoryd bfeibt 


mit dem Übrigen Schroefel ale Muſivgold übrig. 


Diverf=s experiences fur la combinaifon de Y'etain 
avec le fouffre, par M. Pelletier; in den Annales de 
chimie, T. XIII. &, 289 ff, 


$. 3225. 

Das Muſivgold hat feinen Geſchmack, und ift im 
Waſſer und Säuren unaufldslih, aufer in der oxyge⸗ 
rieten Salzſaͤure. Mit feuerbeftändigen Alkalien ge: 
ſchmolzen gehet es damit in Verbindung. Beym Röften 


im offenen Feuer verbrennt der Schwefel, und es bleibe 


ein Zinnoryd zurüc, aus dem man das Zinn durch Koh: 
lenſtaub und ſchwarzen Fluß wieder herftellen kann. 


§. 3226, 
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$,: 3226. ' 

Das Mufivgold unterfcheidet fi) vom gemeinen 
ſchwefelhaltigen Zinne nicht nur dadurch, daß es das 
Zinn als Oxyd enthält, ſondern duch durch einen größern 
Gehalt an Schwefel. Es enthält nad) Pelletier 35 bie 
40 Procent Schwefel. Schmelzt man e8 für fich in 
einer Metorte, fo vermandelt es fich in gemeines fchmefel: 
haftiges Zinn, und e8 entwickelt ſich fchtwefligtfaures Gas, 


Das Zinnoxyd reduciet fid) allo wieder, ein großer Anz. 


theil Schwefel wird durch die Aufnahme des Sauerſtoffs 
des erftern in der Hiße zur fchwefligten Säure, etwas 
Schwefel ſublimirt fich auch, und folglich bleibt das me; 
tallifche Zinn, mit weniger Schwefel verbunden, ala ge; 
meines ſchwefelhaltiges Zinn zuruͤck. a 


‚$. 3427. ns 
Die gemeine Salzfätıre, die auf das Muſivgold 


feine Wirkung. hat, greift das gemeine fchwefelhaltige 


Zinn in der, Diaeftionswärme an, und loͤſt unter Ent 


wicelung von Schwefelwaſſerſtoffgas das Zinn deffek 


ben auf. - 


— | RE 
Mufivgeld mit dem britten Theile Kohfenftaube aus 


einer Retorte deftillirt giebt Eohlenfaures Gas, und et. 


was Schmefelwaflerftoffgas, wobey auch ein Theil Schwe⸗ 
fel fich verflüchtige. Der Nüdftend. ift gemeines ſchwe⸗ 
felhaltiges Zinn mit Kohle vermengt. ME 


BEE — 


Die Theorie des Muſivgoldes leitete Pelletier auf 
mehrere Mittel, Muſivgold zu erhalten. So erhält 


— 


man dergleichen, wenn man 6 Theile gemeines ſchwefel⸗ 


haltiges Zinn und 4 Theile Schwefel zuſammen gepulvert, 
mit 5% Theilen concentrirter Schwefelſaͤure uͤbergoſſen, 


allg» 
m l ug 
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langſam und allmähfig veftifiice, und zuleßt die Retorte 
dunkel glühen läßt; es entwickelt fich ſchwefligte Saͤu— 
ve und etwas Schwefel, und der Ruͤckſtand if Mufiv: 
gold. — Man kann Mich 8 Theile gemeines fchmerel- 
haltiges Zinn, das gepulvert ift, mit 3 big 4 Therfen 
Salpeterjäure Übergießen, in einer offenen Schaale ge: 
finde erwärmen, (wo ſich Salpetergas entwickelt ‚) und 
bis zur Trockniß abdunften, hierauf mit etwa 5 bis 6 
Thellen Schwefel zufammenreiben und aus einer Retorte 
deſtilliren. Es geht fchmwefligtfaures Gas und etwas 
Schwefel über, und der Ruͤckſtand it Mufivgold, — 
Unvollfommenes Zinnornd giebt mir Schwefel zufammen 
fein Muſivgold; man erhält aber dergleichen, wenn man 
6 Theile des durch Salpeterſaͤure, oder durch Salpeter, 
erhaltenen vollkommenen Zinnoryds mit 4 Theilen Schwe— 
fel aus einer Retorte behutſam deſtillirt; es entwickelt 
ſich ſchwefligte Saͤure und Schwefel, und der Ruͤckſtand 
iſt Muſwgold. — Ferner erhaͤlt man Muſivgold, wenn 
man gleiche Theile gemeines ſchwefelhaltiges Zun, Sales 
mia und Schmefel deſtillirt; eg entweicht hierbey Schwe⸗ 
felwaſſerſtoffagas, fchwefelfaures Ammonium, etwas 
Schwefel und Salmiak; — eben ſo auch, wenn man. 
gleiche Theile feine Zinnfeile, Schwefel und Salmiat 
deſtillirt; es entwickelt ſich dabey Schwefelmafferjtoff: 
gas, flächtige Schwefelſaͤure, etwas Schwefel und 
Salmiak. 


3430. 
Die geſchwefelten IE (öfen auf trocknem Wege 
bag Zinn auf, und das Gemiſch läßt ſich auch im Maf 
fer auflöfen, wenn von erfteren genug dabep iſt. Die 
Säuren fchlagen ein ſchwefelhaltiges Zinn daraus nieder, 
Auf naffem Wege benehmen bie Eeſchwefelten Altafien 
ben metalliſchen Zinne feinen Clanı ‚und. machen es 
ſchwarz; eben das gefchieht auch im Waſſer, das mit 
Schwefelmafferftoffgas angefchreängert ift. 
Ä | | 4322 
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— F. 32343. 1 

Wenn man eine alkaliſche Schmefelauflöfung zur _ 

‚ Auflöfung des orygenirt = fahzfauren Zinnes feßt, den 

Niederſchlag trocknet, und in einer Retorte gelinde er: 
bigt, fo verwandelt er fid) in Muſivgold. 


$. 3232. WE 
Scchwefelſaures Kali, oder Natrum, mit gleihen 
Theilen Zinnfeile in einem bedeeften Tiegel geglüher, ges 
ben eine Aufiöjung des Zinnes in der erzeugten Schwe⸗ 
felverbindung. Die gejchmolzene grünliche Maffe hat 
nichts metallifches mehr. 


 Sourcroy’s dben ($. 3088.) angef. Abhandlung. 
Zinn und Metalle, 


$. 3233. | 
Gold und Zinn Laffen ſich zufammenfchmelzen. Das 
Gold wird aber ſchon von einer fehr Fleinen Menge Zinn, 
feloft vom Dampfe deffelben, fpröde und zerbrechlich. 
Durch bloßes Schmelzen läßt fi) dem Go!de die Ge: 
ſchmeidigkeit nicht wieder geben, weil ein Theil Zinn durch 
das Gold gegen die Eintoirfung der Luft und der Oxydi— 
rung gefichert bleibt. Das mit Zinn verfeßte Gold läßt 
fih mit Bley auf der Eupelle nichr abtreiben, beſſer fchi: 
et fi dazu Wismut, Durd) Schmelzen des durch 
Zinn fpröde gemachten Goldes mit Quedfilberfublimat, 
unter einer gut ziehenden Eſſe, laͤßt fi) das Gold am 
leichteften vom Zinne befrenen und wieder gefchmeidig 
machen. Alchorne ift indefjen der Meinung, daß vbl- 
fig reines Zinn das Gold nicht fpröde mache, ſondern 
daß diefed von dem Arfenif, wovon das Zinn felten gan, 
frey fen, herrühre. 


$. 3234. 


| | . 
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$. 3234. 

Das metallifche Zinn fchläge die Goldaufloͤſung in 
Koͤniaswaſſer dunkel purpurfarben nieder. Der Nieder: 
ſchlag ift Gold⸗ und Zinnornd. Noch fhöner erhäft man 
diefen Niederſchlag, wenn man die Goldaufloͤſung mit 
ber forgfältig bereiteten ($. 3204.) Aufiöfung des Zinnes 
in Koͤnigswaſſer bey einer ftarfen Verdünnung mir Waſt 
fer vermiſcht. Der lockere, purpurfarbene Niederſchlag 
heißt mineraliſcher Purpur, Goldpurpur des Caſ⸗ 
ſius (Purpura mineralis), 


| $. 3235. 

Die Bereitung eines ſchoͤnen Soldpurpurs hängt 
won mehrern Umftänden ab; und die Schönheit der Far. 
be ift daher manchem Wechſel unterroorfen. Die Haupt: 
fache ift, daß die Zinnfolution nur undollfommen orydir: 
tes Zinn enthalte, und daher nach der oben ($. 3204.) 
angeführten Weiſe bereiter ſey. Man darf auch Feine 
folche dazu nehmen, morin das Zinn ſchon mit der Zeit 
und durd) den Zugang der Luft vollfommen orydirt iſt. 
Das darin aufgelöfte Zinn muß rein ſeyn; fonft ift es 
eben nicht nöthig, daß die Goldfolution völlig gefättigt 
fey, und fie muß vielmehr etwas freye Säure enthalten, 
Man verdünnt die Goldſolution mit recht viefem, z. B. 
mit 200 Theilen, deftillirtem Waſſer, tröpfelt dann die 
Zinnſolution Hinzu, und rührt alles mit, einer Glasroͤhre 
um Es nimmt alsdann das Gemiſch eine fchöne meins 
rothe Sarbe an, und dann fondert ſich der purpurfarbene 
lockere Bodenſatz durch die Ruhs ab. Mlan verjucht 
dann die hellgewordene Fluͤſſigkeit von neuem mit einem 
Zufaße von Zinnfolution, ob fid) noch mehr Purpur abs 
fcheidet, und fährt dann ſo fort, bis alles Gold gefället 
iſt. Zu viel Zinnfolution macht, daß der Purpur zu 
vlaß wird, weil das weiße Zinnornd durch die bloße Vers 
bännung mit Waſſer fich ſchon abſcheidet. Wenn fich 

J eds 
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- endlich aller Niederſchlag zu Boden gefeßt hat, fo gießt 


man die Fluͤſſigkeit klar ab, gießt zu wiederholtenmalen 
reines deſtillirtes Waſſer darauf, füßt ihn wohl aus und 
trocknet ihn dann reinlich. Durch Erhitzung der Mi; 
ſchung bis zum Kochen wird das Niederfallen des Gofp: 
purpurs, welches fonft.oftmals erft nad) mehrern Tagen 
erfolgt, beichleunigt. | 
“ S$olfine velte, oder dreyßig Experimenta, dem Golde ſei— 
nen Purpur auszuziehen, von €. O. Orſchall), Augsb. 
1684. 12. Jo, Chr. Polyc. Erxleben obfervationes che- 
micae an Barper minerali; in den nov. comment. 
Goett. T. V. S. 107. J Ehe, Polyc, Exrleben Bemer⸗ 


kungen über den mineralifchen Purpur; in deſſen pbyf. 
them. Abb. B. J. S. 280, * 


$. 3236. — 

Der Goldpurpur iſt ein Gemiſch von unvollkomma 
nem Goldoxyde und vollkommenen Zinnoryde. Die 
Desoxydirung des erſtern geht aber doch richt fo weit, 
daß er ſich in bloßer Salzſaͤure aufloͤſen oder mit Queck⸗ 
ſilber verquicken ließe. Das Koͤnigswaſfer loͤſt ihn auf. 
Im Feuer laͤßt er ſich weit ſchwerer wieder herſtellen, als 
das bloße Goldoryd allein ‚, und deswegen dient er vor: 
—— zum Rothfaͤrben des Glaſes, in der Porzellan⸗ 
und Emailmahlerey, und zur Faͤrbung der Glasfluͤſſe. 
Die Farbe, welche er den verglafenden Subftanzen ers 
theilt, iſt nad) der verfchiedenen Menge, in welcher er zus 
gejegt wird, ein helleres oder dunkleres Earmoifin, 


$. 3237. 

Die Entſtehung dieſes Niederſchlages hat ihren 
Grund in der naͤhern Verwandtſchaft des Sauerſtoffs 
zum Zinne, als zum Golde. Das in der Zinnſolution 
enthaltene, mit dem Sauerftoff nur unvollfommen ges 
fättigte, oder oxydulirte, Zinn bemaͤchtigt ſich des Sauers 


ſtoffs 
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ftoffs bes aufgeldfeten Goldes; diefes geht alfo in den er: 
ften Grad der Oxydirung zuruͤck, worin es in dem ver: 
duͤnnten Menfteuum nicht mehr Aufgeldft bleiben Fann; 
Dagegen wird das Zinn vollfommen vrydirt oder mit 
Oxygen gefättige, und fällt alfo auch aus dem verduͤnn 
ten Menftruum nieder. Der Miederfchlag wird alfo aus 
ſchwach orydulirtem Golde, und vollfommen dxydirtem 
Zinne gebildet; in welcher Verbindung jedoch eine med; 
rang Vertheilung des Sauerftoffs Statt zu, finden 

cheint. | Ä 
| $. 3238 Ä 

Diejenigen, welche den Unterſchied ber Zinnſolution 
nicht in die Beſchaffenheit des Zinnoxyds, das die Salz: 
ſaͤure enthält, fondern in die une der Salz 
fäure felbft feßen, und febiglich auf dieſe Weiſe, obgleich 
irrig, das gemeine ſalzſaure Zinn vom oxygenirt-⸗ falz: 
fauren unterfeheiden ($, 3190.), nehmen an, daß in der 
gemeinen falzfauren Zinnfolurion die Salzſaute dem Gold⸗ 
ornde Oxygen entzieht, und dadurch zur dxygenirten Saly 
ſaͤure werde, aus welcher durch das Waſſer das Zinn: 
oxyd niederfalle, und mit dem unvöllfommenen Goldoxy⸗ 
de, das auch) nicht mehr aufgeldft "bleiben könne, vers 
mengt je. | 


Pelletier (A, 8. D, $. 3189.) ©. 236 f. 


$. 3239 
Einen ähnlichen Niederſchlag, als der Golopnepir 
tft, giebt die Vermiſchung einer jeden Goldauflöfung mit 
einer jeden Zinnauflöfung, die das Zinn als unv 
menes Oxyd enthält, nur nicht immer gleich ſchoͤn. 


8 3240. 


Mit dem Platin verbinder fi) das Zinn im Schmel⸗ 
zen ſehr wohl, Gleiche Theile geben ein ziemlich — 


ae 2 — — eg». 
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bares Gemiſch, das.aber hart, fpröde, dunkel und grob 
ausfällt. Zwölf Theile Zinn und ein Theil Platin. find 
noch ziemlich ductil, aber auc) von einem groben Korne, 
Ueberhaupt vermindert das Platin die Geſchmeidigkeit des 
Zinnes, und die Verſetzung ſcheint von keinem ſonderli⸗ 
chen Nutzen zu ſeyn. 
| Te 
Aus der Auflöfung in Koͤnigswaſſet fehlägt das Zinn 
das Platin rothbraun nieder, und. auch die Zinnſolution 
bringt einen röthlichen Niederſchlag zumege. 


6. 3242. 
Dem Silber benimmt das Zinn, tie dem Golde 
S 3233.M alle Ductilitat; macht es muͤrbe und ſproͤde. 
ide Metalle vereinigen ſich übrigens gern mit einane: 
der. Das duch Zinn oder Zinndampf jpröde gewordene 
Silber laͤßt ſich auch am beiten Dadurch wieder zu feinen 
borigen Gejchmeidigkeit bringen, daß man es mit Queck⸗ 
ſilberſublimat ſchmelzt. 
| F. 333z3. — 
Metalliſches — Ihlägt das: Silber aus der Auf 
löfung in. Salpeterſaͤure zwar. metalliſch nieder, aber zu⸗ 
Hleich-fällt auc) das Zinnoxyd, und vermiſcht ſich mit dem 
Silber. Dem Hornfilber entzieht das;Zinn auf naſſem 
und trocknem Wege die Saͤure. Dem Schwefel und 
den geſchwefelten Alkalien iſt das Zinn im Fluſſe auch 
näher verwandt, als das. Silber. | 


mn 

Dos Zinn vermifcht fih mit dem Queckſuber ſehr 

wohl, und macht damit ein Amalgama, ‘auch ſchon in 

der. Kälte, Am ſchnellſten erhält man es, wenn man. 

das Duedfilber zum Hießenden Binne ſetzt. Dies Amal⸗ 
N) 


te 


BGrens Chemie. TI, Theil. | gama 
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‘ gama ons fähig, ſich beym ganz ruhigen Erfaften zw 
ernftaflifiren , und glaͤnzende, gegen den Rand zu duͤn⸗ 
nere, Blätter zu bilden, die vielfeitige Höhlungen zwi⸗ 
fehen fich laſſen. Das Amalgama hat eine verfchiedcite 
Conſiſtenz nach dem Verhältniffe beider Metalle, und 
dient. zu unterſchiednen Abſichten. Hicher gehdren vie 
fogenannten Queckſilberkugeln aus 4 Theilen Zinn und 
ı Theile ne die —— — das 
Amalgama zur Belegung Erummer gläferner Spies 
l ai u Theil Ser ‚, eben fo viel Blog, und eben fo 
die Wismuth mit 2 Theilen Duedfilber ; imgleichen das 
Miufiofilber GArgentum mofaicum)) ausgleichen Theis 
len Zinn, Wismuth und Queckſilber. 


—— —J— 3245. 
Das Finn iſt den Säuren näher verwandt, als das 
Queckſilber. Wenn man Zinn mit Quecffilberfublimare: 
vermiſcht und deſtillirt, fo verbindet fich vie Salzſaͤure des 
Queckſũberſublimats mit. dem Zinnoryde, und geht damit 
afs eine flüchtige, rauchende Aufldfung über (Liquor 
ftanni oxydati muriatici), welche man fonft Libavs 
oder auch Caſſius rauchenden Liquor (Liquor fumans 
Libavii, Cafii, Fumigatorium ' perpetuum joviale) 
nennt. Der dabey übergehende dickere Theil heißt auch 
Zinnbutter (Butyrum ſtanni). Aüuch in der Kälte wirkt 
das Queckſilberſublimat ſchon auf das fein zertheifte Zinn. 
: Mad) Verlauf einiger Zeit wird das Gemenge naß, und 
‚zieht Feuchtigkeiten aus ber Luft am, — 
ee i 
S. ..3246. & PER 
Am beften macht ‚man. den Libaviſchen Liquor aus 
Zinn, das mit Queckſilbet verſetzt tft, weil es fic) ſo beſ⸗ 
- fer puldern und genauer mit dem Queckſilberſublimate ver: 
wrengen läßt. Zwey Theile Zinn werden mit —** 
le, 
er 


- 


9 


‚Quedfilber amalgamirt, mit ſechs ec". 
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ſauren Duedfilder zufammengerichen, und aus einer gläs 
fernen Retorte im Sandbade deſtiſlirt. Die Deſtillation 
erfolge ſchon bey einem noch ſehr maͤßigen Hitzgrade, in 
Heinen, ſchweren, ſchnell auf einander folgenden Tro⸗ 
pfen, unter Begleitung eines dicken weißen Dampfs. 
Zugleich ſublimirt ſich trocknes ſalzſaures Zinn und ver- 
ſuͤßtes Quecffülber. In der Metorre bleibt Zinnamalgam 
Zuruͤck, mit einer braunen feſten Rinde des falzfauren 
Zinns bededt. | 
Jo. Maur. Haffınanni obf. comp!ectens phaenomena ali. 
“qua circa Ipiritum fuınantem geminum annotata; in 
den Eohem. nat. curisf. Dec. III, ann. IL, 1694. ob/. 209, 
©. 226. Jo. Franc. de Machy lingularia quaedam de 
liquore fuinante ex [tanno e: mercurin (ublimato pa- 
rato; in Den nov. act. acad. nat. Cariof. T. IV. ©, 60, 


§. 3247. 

Der Libaviſche Liquot unterſcheidet ſich von dem 
concentrirteſten ſalzſauren Zinn ($. 3187.), daB auf vie 
gewöhnliche Art bereite ifl. Der Unterjchied ltegt aber 
nicht in der Befchaffenheit der Säure » fondern in der 
des Zinnoxyds. Im Libaviſchen Liquor iſt vollklommenes 
Zinnoxyd mit waſſerfreyer Salzſaͤure bereinigt, im ges 
meinen ſalzſauren Zinne aber iſt es im orpbulirten Zus 
ſtande mir Safzfüure verbunden Mir Unrecht nenne 
mar alſo den Libavifchen Liquor oxygenirt⸗ ſalzſautes 
Zinn ($. 3190.) Auch iſt die Salzſaͤure in ihm nicht 
uͤber ſchuͤſſig und frehy, ſondern ganz mit Zinnoxyd gefäte 
tigt, nur. braucht fie vom vollkommenen Zinnoryde wes 
niger zu ihrer Sättigung, als bom unbolffommenen 

$. 3191.) 

| $. 3248. 

- Der Libaviſche Liquor ift Har und heile, ſtoͤßt aber 
bey Berührung der Luft außerordentlich viele, dicke und 
weiße, ſich ſchwer fortwälzende, Dämpfe, aus, bie beym 

Ken, 2 O o a Aus⸗ 


J 
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Ausſchluß der Luft nicht ſichtbar ſind, und daher in der 
verſchloſſenen Flaſche nicht wahrgenommen werden. Sein 
eigenthuͤmliches Gewicht ft = 2,250; worin er alſo alle 
bekannte feuchte Fluͤſſigkeiten übertrifft. Sonſt hat er 
einen durchdringenden Getuch, der leicht zum Huſten 
reizt, verliert Durchs Alter in nicht wohl verwahrten Ger 
füßen feine rauchende Beichaffenheit, und ſetzt ermas 
Zinnoryd ab. Mit dem Waſſer erhißt er fich etwas, und 
perurfacht darin ein Geraͤuſch, und die Entwickelung cis 
ner Gasart, die Ader als Stickaas fand. 7 Theile Li⸗ 
baviſcher Liquor mit 22- Theilen Waſſer vermiſcht, giebt 
nad) Adet einen feften Körper, der in der Wärme fluͤſſig 
wird, in der Kälte aber gefteht. Nach Macquer laͤtt 
der Libaviſche Liquor, in fehr vieles reines Waſſer 1 
ofelt, den größten Theil des aufgelöfeten Zinnotyds in 
der Geſtalt Fleiner, weißer, zarter Sloden fallen. Er 
loͤſt friſch zugeſetztes Zinn auf, wenn man ihn vorher mit 
etwas Waſſer verdünnt hat, ohne brennbares Gas zu 
entwickeln, und verwandelt fid) nun in gemeines ſalzſau— 
res Zinn. Er giebt mit der Goldfolution in Koͤnigswa 
fer feinen minerafifchen Purpur , und wird durch Alfa: 
liem und Erden zerfeßt. Es ift nicht unwahrſcheinlich, 
daf der Fibavifche Liquor im pneumatifch = chemi n Ups. 
parat, der mit Quedfilber gefüllt ift, beym 514 
der reſpirabelen Luft eine eigene Gasart liefern werde 
und daß die Entſtehung feiner Nebel darin befteht Ball. 
die atmofphärifche Luft durch Seuchtigfeit die Riſchun a 
diefer Luftart zerftört, fo daf nun aud) ihre förmige 
Aggregation aufgehoben, und die zinnhaltige Ga zfäure 
niebergefhlagen, der gebundene Wärmeftoff aber frep 
wird. — 
Extrait d’un Mémoire [ur le muriate fumant d’etain, 
ou liqueur fumiante de Libavius, par Mr. Adet; in 
den Annales de chimie; T. 1. ©. 5 ff., überf. in Exrlis: 
chen. Annal. 1792. B. 1.©.60ff. m 
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9. 3249. | 

Durch Alfohol wird aus Libavs Liquor das aufge 
föfte Zinn ebenfalls nievergefchlagen, wobey eine anfehn: 
liche Wärme entfteht. Deftillirt man ein folches Ge: 
miſch aus gleichen Theilen Alkohol und Libavifchem Lie 
quor bey gelindem euer im Sandbade, E erhalt man 
eine ätherifche Fluͤſſigkeit, welche Salzäther enthält 

($. 1928.). | | 
. $. 3250, 
Wenn man gleiche Theile gemeines ſchwefelhaltiges 
Zinn und rothes Queckſilberoxyd deſtillirt, ſo erhaͤlt man 
laufendes Queckſilber, und der Ruͤckſtand iſt Muſivgold 
mit grauem Zinnoxyd vermengt. Deſtillirt man gleiche 
Theile gemeines ſchwefelhaltiges Zinn und Zinnober, fe 


erhaͤlt man laufendes Queckſilber, und der Ruͤckſtand iſt 


vgold, wenn man anders gegen das Ende der Ar— 
beit die Hitze nicht zu weit treibt, und fo das Muſivgold 
wieder zerflört ($. 3226.). Ä 


Sa: $. 3251. 
Bley und Zinn fchmelzen in allen Verhaͤltniſſen 
leicht zufammen, und das letztere wird dadurch) leichtfluͤſ⸗ 
figer, ohne fpröder und hätter zu werden. Gleiche Thei⸗ 
le von beiden Metallen geben das fogenannte Schnell, 
lorh ver Klempner. Die Berfeßung des Zinnes ift auch! 
die gemöhnliche bey der a0, zu allerley 
Geräthe. Da aber. die-feichte Aufldglichkeit des Bleyes, 
auch in Geſellſchaft des Zinnes, dieſe Verfegung zum: 
Gebrauch der Küchengefchirre gefährlich macht, und über: 
Daupt den Werth des Zinnes verringert, fo-haben die 
Geſetze ein gewiſſes Verhaͤltniß des: Bleyes zum Zinne- 
vorgeichrieben, wenn es probemäßiges pfündig.e oder” 
geſtempeltes Zinn feyn fol. An den mehreften Drten : 
in Deutſchland darf es nicht über den fechsten Theil Bicy: " 
Ä | 003 — 
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zuſatz haben — allein bie Policen ſollte bedenken, daß es 
auch in dieſem Verhaͤltniſſe in diaͤtetiſcher Ruͤckſicht uns 
tauglich und gefaͤhrlich bleibt. Es iſt daher noͤthig, die 
Mirtel zu kennen, durch welche man fich von dem Blegs 
gehalte des Zinnes Überzeugen fann. - ) 


Ä §. 3252. 
Die eine Probe, welche in Frankreich Eſai à da 
pierre genannt wird, beficht darin, das geſchmolzene und 
zu prüfende Zinn durch eine Kleine dreyeckigte und etwa 
zwey Zoll fange Furche in eine halbkugligte Höhlung, Die 
ohngefähr acht bis zehn Linien tief und vierzehn Linien 
Breit tft, in einem Steine, zu gießen. Die Erfcheinuns 
gen, welche das Zinn ben dem Erfalten in der Höhfung 
liefert, die Farbe, die Rundung, die feine Vertiefung, 
die in der Mitte feiner Oberfläche entfieht, das Ge⸗ 
zäufch, welches der Zinnftab beym Hin: und Herbiegen 
macht, das Abſchmutzen, find für den geübten Zinn⸗ 
gießer Kennzeichen der größern oder geringern Reinig⸗ 
keit des Zinns. Man fieht aber, daß diefe Probe nur 

ungewiß angeben kann, ob das Zinn Bley enthalte, aber 

nicht wie viel es enthalte. — et 


\DUGE 1 1 

Richtiger und genauer ift daher die Bußprobe, 
die man auch die hydroſtatiſche nennt. Sie gründet 
fi) auf die Verfchiedenheit des fpecififchen Gewichts des 
Zinnes und Bleyes, und anf. die Darauf beruhende Uns 
gleichheit der abfoluten Gewichte bey gleichem Inbegriff. 
Man gieft nemlich das zu prüfende Zinn in eine Kugel 
von beftimmter Größe, und vergleicht das Gewicht dies 
fer Rugel mit dem Gemichte einer andern, aus dem fein: 

ften Zinne oder einer befannten Verſetzung, welche eben 
die Groͤße hat. Da fich aber das eigenthämliche Gewicht 
beider Metalle in der Vermiſchung ändert ($. 2200.), 
Ä und 


Bon den Metallen einzeln genommen. 583°. 


und Diefe Aenderung bey verfchiedenen Graden der Legi- 
rung verfchieden ift, fo muß man durch unmittelbare Er⸗ 
fahrungen die Aenderung des abfoluten Gewichts: bey 
gleichem Volum der in verfchiedenen Verhaͤltniſſen jus 
fammengefhmofjenen Metalle beftimmen. Die vollftan: 
digfte Tafel hierüber hat Bergenſtierna geliefert. Die 
ungleicye Ausdehnung der Kugeln, die Höhlungen und 
Blaſen, die fie enthalten, wenn fie bey unoleichen Gra⸗ 
den der Hiße gegoffen worden find, machen freylich diefe 
Probe ebenfalls trüglich; indeſſen kann man aus mehregn 
Proben ein mittleres Verhältnif ziehen, und dadurch dem 
S:hler minder erheblich machen ; aberidie Verſetzung des 
Zinns mit andern Metallen, außer dem Bley, als mit 
Zink, Wismuth ꝛc., nerurfacht nicht zu hebende Schwie⸗ 
rigkeiten. Um die Probe ſelbſt gehoͤrig zu veranſtalten, 
bedient man ſich einer eiſernen Kugelform, die inwendig 
ganz glatt ausgearbeitet iſt, einen gehoͤrig weiten Hals 
bat, und fo gut zuſammengedruͤckt werden kann, daß 
man gegen den Tag nicht die gesingfteDeffnung zwischen 
beiden Hälften wahrnehmen fünne Mean ſchmelzt das 
Zinn in einem. dünnen eifernen Gieflöffel, rührt eg wohl 
um, laͤßt es gehörig abkühlen, und gießt es nicht zu heiß 
in die lauwarm gemachte Form, fo daß nach Anfüllung 
ber Form gefthmolzenes Zinn über derſelben ftehen blei⸗ 
ben fönne, bis es kalt geworden iſt. Den Hals der Ku⸗ 
gef ſchneidet man, wenn fie. noch in der Form fißt, dicht 
an derjelben und glatt weg, oder nimmt ihn auc, mit ber 
Rneifjange weg, nimmt die Kugel aus der Form, Und 
vergleicht ihr abſolutes Gewicht mit dem Gewicht einer 
eben fo großen Kugef von reinem Zinn. Je ſchwerer fie 
befunden wird, deſto größer ift ihr Bleygehalt. 
Verſuch, das ‘Probieren des Zinnes, und das Angebeh feinen 
Seine betreffend, "von Geo. Brandt; atis dem fchwed. Abs 
bandf: vom I. 1740. S. I., übel in Erellä”neuem 
&em. Acchiv, B. IV. S. 70. Ein Mittel, durch Vers 
. Oo 4 daͤlt⸗ 
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haͤltniß des Gewichts und des Raums gegen einander zu fin, 
den , wie viel Bley unter das Zinn gemengt ift, von 5. Th. 
Scheffer; in der Ueberf. der ſchwed. Abb. B. XVII. vom 
77.1755. &. 134. Anmerfungen Über die Gußprobe auf 
Zinn und Bien, von Arel Bergenftierna; aus den neuen 
fchwed. Abbandl. 8. I. 1780. 5. 156., uͤberſ. in Crels 
neuetien Entd. Tb. VIII. &. 162. 


Folgendes ift Bergenftierna’s Tabelle über das abfolure Ge⸗ 
wicht des bleyhaltigen Zinnes bey verfhiedenen Graden der 
Berfesungen, und gleichem Volum. 


Das Semifh aus _ 
heilen Zinn. Theilen Bley. 
7 ©7700 0 

99 1 

98 — 
97 3 
Bi 
9 6 

93 7 
92 8 
9. 9 
90 10 

89 11 
38 32 

87 13 
86 14. 
m I 

84 2 

83 1. 
82 18 

81 19 
80 20 
79 at 

78 2} 
IL. 2 

46 2 

75 25 

74 

73 .21 


abfolutes Gewicht bey 
gleichem Volum. 
o Loth. 


100 Pf. 


14 — 
28 — 
Io — 
24 — 


2 — 
18 — 


- 
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: Das Gemifch aus abfolutes Gewicht ey 

edgeien Zinn. Thellen = gleichem Volum. 

72 28 ı12 Pf. 10 Loth. 
71 29 112 — 24 — 
70 30 113 — 6— 
69 31 113 — 2o— 
68 32 114 — 2 — 
67 33 114 — 16 — 
66 34 14— 31 — 
65 35 15— 14—- 
64 36 15— 29 — 
63 37 116 — 12 — 
62 38 116 — 27 — 
61 39 17— 10 — 
60 40 17— 25 — 
59 gr 118 — 8 — 
58 42 118 — 23 — 
7 43 119 — 6 — 
56 44 119 — 21 — 
55 45 120 — 4 — 
54 46 120 —19 — 
53 47 121 — 2 — 
52 48 211—- 17 — 
51 49 122 2 —— 
50 50 122 — 16 — 
49 51 123 — 2 — 
48 +52 .123— 7 720— 
“2 53 14—, 6— 
46 54 14—. 24 — 
45 ‘55 125 — 10 — 
44 56 125 18 — 
43 57 126 — 14 — 
42 58 127 — — — 
41 59 127 — 19 — 
40 60 128 — 6 — 

39 61 128 — 25 — 
38 62 1298 13— 
37 63 130 — — — 
36 64 130 m. 19— 
35 — a De 

" J VOo6 


24 


1) 
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Das Gemiſch aus abſolutes Gewicht by - 
Theiten Zinn. Theilen Bley. gleichem Volum. 
34 6 131 Pf. 2720. 
33 67 . 132 — 14 — 
32 68 .v 133 —, 2 — 
31 69 133 — 21 — 
30 . 70 134 — 8 — 
29° 71 | 134 — 26 — — 
28 72 135 — 13 — 
27 3 . An 
26 74 136 — 18 — 
25 73 . 137 .4— ® 
24 76 137 a423 — 
23 77.4.4 133— 11-ÿ 
22 78 139 — — — 
21 79 139 —20— 
20 80 140 ⸗ 8 — 
19 811 140 — 28 — 
18 33 ., I4I — 16 — 
17 83 142 — 4— 
15 85 143 — 14 — 
4.86 144 — 3 
13 370058 144 — 24 — 
12 0008 | 145 — 13 — 
at 89 u, Be 
090 , 16— 23 — 
2 WMW—— u Mr — 
8 92 148 — Kae 
zZ 93. 18 —. 22— 
4 _ 9 | 15018 
3. 97 151 — 6 — 
2. 9 151 — 26 — 
U 9 ,- 152 — 14 — * 
—— 100 153 — — 


Bey der Anwendung dieſer Tabelle iſt es noͤthig, daß die 
Sinnfugel, deren man ſich zum Grunde der Vergleichung 
bedient, aus voͤllig reinem Zinn fey, und daß man beym 

| U 2 Gießen 


ı.?P 


r 
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Gießen des zu probirenden Zinns in die Kugelform ale Vor⸗ 
fiht anmwende, damit nicht Hoͤhlungen und Zwifchenräume 
darin entſtehen. Webrigens verſteht es ſich, daß in der Tas 
belle verjüngte Pfunde und Lorhe verftanden, werden, Ges 
fest nun, daß die reine Zinnfugel, die man zum Maaßſta⸗ 
be ſetzt, 100 verjüngte Pfund wiege, oder für 100 dergleis 
hen Dfunde angenommen wird, und eine eben fo große 
Kuget des zu prüfenden Zinns waͤge 108 Pfund 26 Lorh 
diefes verjüngten Gewichts, fo würde dies nach der Tabelle 
anzeigen, daß dies Zinn aus go Theilen reinem Zinne und 
20 Theilen Bley befiünde, oder. den fünften Theil Bleyzu⸗ 
ſatz hätte. | | - 


$. 3254. — 
Sicherer iſt die Zinnprobe auf naſſem Wege, 
oder die chemifche. Sie beftehet darin, dag verdächtige 
Zinn in einer genau abgewogenen Quantitaͤt durch reine, 
von Salzſaͤure frene, eoncentrirte Salpeterfänre in einem 
Kolben mit Beyhuͤlfe der Waͤrme vollftandig zu orndiren, 
die Mifchung gelinde einzutrocdnen, mit vielem reinen: 
Waſſer zu Übergiefen, und das Zinnoxyd durch ein Fil⸗ 
trum abzufcheiden. Die abgelorverte Fluͤſſigkeit wird 
bierauf auf Bley, Kupfer, u. ſ. w. geprüft. 
Recherches chymigques fur Pétain, faites par ordre du 
gouvernement, par MM. Bayern et Cherlard, à Paris 
2781. 8. Bergınan opufi. phyſ. chen. Vol. I. &.436 fx 


‚WE 71 T Fe 
Bley, dem Zinne zugefeßt, macht, daß beide Dies 
talfe in der Hibe feichter orpbirt werden, als ſonſt. Der⸗ 
gleichen gemifchtes Bley: und Zinnormd macht den rund» 
des weißen Schmelsglafes oder der Email aus($.353.), 
welche durch Das Zinnoryd ihre Undurchſichtigkeit erhält. 
Se größer das Verhaͤltniß deffelben iſt, deſto ſtrengfluͤſſi⸗ 
ger wird fie auch. Lim das weiße Schmebales. 
reiten, kann man zehn Theile- Bley, drey Theile Zinn, 
beide mit einander Busch Nöftung orpdirenz' zehn Theile 
ER. reine 
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reine Kieſelerde und zwey Theile Kali nehmen, und auf 
3 Pfund dieſer Maſſe noch 24 Gran Braunſteinoxyd 
—— — Wegen der Strengfluͤſſigkeit des Zinn: 
oxyds laͤßt ſich das Zinn durch Bley auf der Cupelle nicht 
abtreiben; ſo wie man ſich hierbey uͤberhaupt vor zinn⸗ 
haltigem Bley in Acht zu nehmen hat. 


. 3256, | 


Das Bley ift den Säuren näher derwandt, als das 
Zinn, und fchlägt das leßtere aus der Auflöfung in Koͤ— 


nigswaſſer und Effig nieder. Gegen den Schwefel und 


die Schwefelalfalien aber hat das Zinn eine flärfere Ver: 


wandtſchaft, als dos. Bley. 


| $. 3257. 

Zinn und Wismuch vereinigen ſich im Fluſſe feicht, 
das Zinn wird davon fpröde, aber auch leichtfluͤſſiger, 
und die Zinngießer bedienen ſich auch mol des Zufaßes 
von etwas Wismuthe, um dem Zinne mehrere Härte 
und Klang zu geben. 2 Theile Zinn gegen ı Theil Wis- 
muth geben nach Wallerius das ſogenannte Tuttanego. 

inn, Bley und Wismuth zufammen, geben fehr leicht: 


flaͤſſige Metallmifhungen, und daraus beftehen auch die 


Scbhnelllothe der Drgelbauer und Zinngießer. Das 
fehmeljbarfte Gemiſche erhält man nach-D’Arcer aus-g 
Theilen Wismuth, 5 Theilen Bley und 3 Theilen Zinn; 
oder nach Roſe, aus 2 Theilen Wismuth, ı Theile 
Bley und ı Theile Zinn. Das daraus entftchende Mes, 
tall ſchmelzt ſchon in fiedendem Waſſer, und wird ſo fluͤſ⸗ 
fig als Queckſilber; fonft.ift es ſproͤde, aber nicht hart, 
auf dem Bruche koͤrnigt, und verliert an der Luft bald 
feinen Glanz. \ 

Valent. Rofens Abhandlung von der Wermifchung einiger Me⸗ 
tglle, welche im kochenden Waller die laufende Geftalt des 
Quechſubers annehmen; im Sixalſund. Manns. 2 U. 

| ve 
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S. 24. Experiences fur quelques alliages metalli- 

ques, qui ont la propriet& de fe ramollir et mame de _ 
‘ foudre et d« couler dans F’eau bouillante, par Mr, 

d’Arcet ; in Rozier’s obf. fur la phyf. T. IX. @. 217. 


$. 3258. | 

Zinn und Wismuth faffen ſich am bequemften auf 
naflem Wege durch Hülfe der nicht zu concentrieten Sale 
fäure fcheiden, die das Zinn auflöft, den Wismuth aber 
als ein fchwarzes. Pulver zuruͤcklaͤßt. Um von dieſem 
Ruͤckſtande den etwa dabey befindlichen Arfenif zu fchei- 
den, darf man ihn nur in Salpeterfäure auflöfen, und 
die Auflöjung mit vielem reinen Waſſer verdännen, me 
das Wismuthoxyd allein niederfällt. | 


6. 3259 
Zinn und Wismuth orydiren ſich ſonſt im Feuer 
feiht, und ſchmelzen in flarfer Hiße zu einem gelblichen 
Glaſe, das um fo unducchfichtiger iſt, je größer die 
Menge des Zinnorpdes iſt. Das Zinn läßt fich leichter 
durch Wismuth, als durch Bley auf der Eupelle abe. 
treiben. 


#* 
J 


$. 3260. 

Das Zinn ift den Säuren auf naffem Wege näher 
verwandt, als der Wismuth, und fchlägt.diefen aus der 
Aufldfung in Salpeterfänre, Salzfäure und Phosphor 
ſaͤure nieder. Auch gegen den Schwefel und die Schwe 
felleber hat das Zinn auf trodnem Wege mehr Verwandt: 
ſchaft, als ver Wismuth. Er | 

$. 3261. | 
: Mit dem: Nickel vereiniget fih das Zinn nach 
Eronftede fehr wohl, und macht damit ein weißes und 
glänzendes. Gemiſch, das ſich in. hinlänglicher Hiße gar 
entzündet, und unter eines Muffel caleinirt, zu Vegeta⸗ 
Ä tionen 


f 
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tionen ſich erhebt. Nach Bergman iſt das Gemiſch, 
wenn es auch die Hälfte und drüber Zinn enthält, ſproͤde. 
Gegen die. Säuren hat das Zinn nicht fo große Ver— 
wanbtfchaft, als der Nickel, und fchlägt diefer aus den: 
ſelben nicht nieder. In der Stufenfolge der Verwandt⸗ 
ſchaft des Schwefels und der Schwefelleber auf trocknem 
> MWege ftellt Bergman aber das Zinn vor den Nickel. 


F F. 3262. 

Mit dem Aupfer verbindet ſich das Zinn beym Zu⸗ 
ſammenſchmelzen innig und genau, und beide Metalle 
‚geben Äuferft mägliche umd brauchbare Gemiſche, die un: 
et den Namen Blockenfpeife, Stückgur, Btonze 
(Aes campanum, Aes caldarium)) befannt find. Diefe 
Erfindung, das Kupfer, welches, unvermiſcht gefchmol: 
gen, nicht duͤnnfluͤſſig genug, und daher unfähig if, Die 
Fleinen Höhlungen der Formen genau und ſcharf auszufüfe , 
Ien, mit Zinn zu verfeßen, und die Anwendung derfels 
ben zu Berätbfchaften, Waffen, Münzenu. ſ. w. vers 

ftert fi) im grauen Alterthume;: Selbft zu Schwerdtern, 
Sicheln und übrigen ſchneidenden Inſtrumenten, haben 
vie Altern Voͤlker von diefer Legirung früher, als von 
Stahl und Eifen, Gebrauch gemacht. Die Legirung 
bat sein größeres eigenthuͤmliches Gewicht, als fie nad) 
dern refpettiden eigenthümlichen Gewichte beider Metalle 
haben müßte ($. 2199.: Beide Metalle nehmen wech⸗ 
jelfeitig an ihrer Natur Antheil. Das Zinn macht das 
Kupfer. defto ‚bleicher von Farbe, je geößer das Verhälts ı 
niß deſſelben jum Kupfer ift, und 4 Theile Kupfer mit, 
1 Theile Zinn vermiſcht find fchon merflich weiß, und 
follen das Concham oder Vongalam der Indianer ſeyn. 
26. Theile Kupfer mit 1, Theil Zinn geben ein. goldgelbes 
Metall, Das gewoͤhnliche engliſche Block zinn foll im⸗ 
‚mer Kupfer, ungefähr 4 Protent, enthalten. Dadurch, 
daß das Zinn das Kupfer fehmeljbarer und — 

2* | m 
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macht, erleichtert es die gluͤckliche Verfertigung großer 
Gußwerke, als Glocken, Eanonen, Standbilder, die 
Auf einmal gegoffen werden muͤſſen; das Zinn ſchuͤtzt das 
Kupfer, dem es beygemiſcht iſt, gegen den Roſt, und! 
die daraus verfertigten Canonen und Statuͤen find des⸗ 
wegen dem Roſten an der Luft nicht ſo ausgeſetzt; das 
Zinn macht endlich das Kupfer auch haͤrter und Flingen: 
der, und aus dieſer Urſach zu Glocken ir. brauchbare.‘ 
Da das Kupfer durch das Zinn aber auch um defto fprö- 
det wird, je größer das Verhältnif des leßtern ift, wie 
denn gleiche Theile von beiden Metallen eine ſo fpröde, 
harte,“ weiße Maſſe zeben, daf fie fich pulvern läßt; ſo 
muß auch nach der Beltimmung des Metallgemenges ein 
verſchiednes Verhaͤltniß beider Metalle dazu ſtattfinden; 
und außerdem feßt man auch mol noch etwas von andern: 
‚Metallen, wie z B. von Zinf, mit zu, Zum Stücgut 
» oder zur Canonenfpeife muß das Zinn eher weniger, nier 
mals aber mehr als den zehnten Theil des Kupfers betra⸗ 
gen, weil zu viel Zinn die Sporoͤdigkeit vermehrt, und 
das Geſchuͤtz zum Zerfpringen geneigt macht... Derglei⸗ 
en gute Metallgemifche find z. B. 100 Theile Kupfer 
und 10 Theile Zinn; oder 100 Theile Kupfer, 9 Theile 
Zinn und 6 Theile Meffing; oder 6o Theile Kupfer, 
Theile Mefling und 10 Theile Zinn. Die Glocken⸗ 
JF —* fpröder feyn, und deswegen kann mar dazu 
auch das Verhaͤltniß des Zinnes zum Kupfer groͤßer * 
‚men. Beyſpiele folcher Miſchungen find: 100 Theife ’ 
Kupfer und 20, 25 bis 33 Theile Zinn; oder 100% eife 
upfer,. 40 Theile Zinn und 10 Theile Meffing oder ' 
nf. Das Schmelzen diefer Metallgemifche geſchieht 
en Eupellofen auf einem ſchweren Stübbeheerne. 
Mallerius pbyf. Cvemie, Tb: II. Bap. XXIV. $. 14. von 
"Pfeiffer Manufakturen und Jabriten Deutſchi. 3. U. ı 
8. 173. 180, Mimbires de lacad. des Sciences An ) 
) 2.2792. & Berlin 1798. pag. 97. Miemoire; ‚de, P’Infitus 
4 U, Literature, ' e m. „87.0.4956... .-. Zr 
Be * 5§. 3263. 
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| S. 3263. 
Aehnliche Metallgemifche werden auch zu den Me⸗ 
tallſpiegeln in die Telefcope gewählt. Gewöhnlich be: 
fteht die dazu gebräuchliche Maſſe aus 3 Theilen Kupfer, 
ı Theile Zinn und etwas Arfenifz oder auch aus 3 Tier. 
len Zinn, ı Theile Kupfer und etwas Arienif, der mit 
ſchwarzem Fluſſe oder Kali figire worden iſt. Mudge 
empfiehlt dazu 2 Pf. fchmebifches Kupfer und 14% Unze 
Zinn als das befte Verhältniß; Edwards hingegen 
2 Pf. Kupfer, 15 bis 16 Unzen Zinn, ı Unze Meffing 
und ı Unze Arfenif, Alle diefe Maſſen aber find dem 
Anlaufen an der Luft fehr ausgefeßt, und müffen, wenn 
fie nicht löcherig und porös feyn follen, nach dem erſten 
Schmelzen nochmals umgegoffen werben. — 
Anweiſung, die beſte Kompoſition zu den metallnen Spiegeln 
der Teleſcope zu machen, nebſt einer Vorſchrift, dieſe Spie⸗ 
get gehörig zu gießen, zu ſchleifen und zu poliren, auch dem 
größeren Spiegeln die gehörige parabolifhe Krämmung zu 
geben, von John Mudge; aus den philöfoph. Transact. 
Vol. > L — — F den Samml. zur 
‚und UNatur Phrfialifches 
—28 J. 1786. 8. 191. 


6. 3264. 
Wbengen ber ſtarken Verwandtſchaft des Kupfers mit 
dem Zinne laͤßt ſich auch das erſtere mit dem letztern auf 
der Oberfläche überziehen oder verzinnen. Dazu iſt aber 
nöchig, daß das, Kupfer auf. feiner Oberfläche wohl ge⸗ 
reinigt ſey. Es wird zu dem Ende das Kupfer vermits 
telit eines Schabeifens recht rein und hell gefraßr, ober 
mie Weinhefen, etwas wenigem Scheidewafler ind Gans“. 
en 






de geſcheuert, oder mit Salmiak gerieben. Man & 
es dann über glühenden Kohlen, beftreicht die-erbi 
Stellen mit Pech oder Terpentin, um das Verbrennen 
des Kupfers · und Zinnes zu verhäten, und bringt ſogleich 
das geſchmolzene Zinn darauf, welches mit einer * 
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vol Werg weiter ausgebreitet wird. Statt des Pechs 
bedient man fich auch ficherer des Salmiafs, indem man 
entweder mit deffen Auflöfung Die zu verzinnende Flaͤche 
überzieht, oder nach der Erhigung des Kupfers den Sal⸗ 
miak daranf reibt. Das Verzinnen des Kupfers zum 
diäretifchen Gebrauch, als Küchengejchire wuͤrde nun der 
Abſicht, die man dabey hat, ihrem ganzen Umfange na 
entfprechen, twenn man reines Zinn antvendete, und 
höchfteng mit wirklich unſchaͤdlichen Metallen verfegte. 
Die Verfeßung des. Zinns mit Bley, womit zwar die 
Arbeit beſſer von Starten geht, und die Berzinnung 
glänzender ausfällt, ift aber, als gefährlich für die Ger 
ſundheit, nit zu verftatten. „Auf eine ähnliche Ark 
wird auch Mefling verzinnt. Die ehernen Gefaͤße mit 
Zinn zu überziehen, mar fchon bey ven Römern im Ge⸗ 
brauch, und früher bey den Salliern. | 
Ausführliche Anweifung zur Verzinnung der kupfernen, meffins 
genen und eifernen Gefähe mit reinem englifchen Zinne, von 


den Gebruͤdern Gravenhorſt. Braunſchweig 1774. 8 
Plin. hilft. nat. L. XXXIV. cap. 48, 


3265. 
Um Kupfer und Zinn im Kleinen von einander zu 
ſcheiden, ift die Auflöfung des Gemiſches in ftarfer Sales. 
peterfäure am nüßlichften, woben das Zinn zerfreffen und 
durch Waſſer nievergefchlagen, das Kupfer aber aufge 
Tdft wird. Sonſt ift das Zinn den Säuren näher vere 
wandt, als das Kupfer, und ichlägt dies aus den Aufs 
löfungen in Säuren nieder. Ben mehrern Säuren, wie 

z. B. bey der Salpeterfäure, fällt nur das Zinnoxyd glei 

mit, Das DVerzinnen der meflingenen Nadeln auf na 
em Wege fcheint zwar diefer Verwandtſchaft zu wider⸗ 
—— allein hier iſt es eigentlich der Zink des Meſ— 
ſings, und nicht das Kupfer, welches das aufgelöfte Zinn 
metalliſch faͤllet. Diefe Verzinnung befteht darin, daß 
Grens Chemie, II. Theil. Pp man 
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man in einen ovalrunden Keffel ein eiſernes Kreuz. mit 
vier gleichen Armen legt, auf welches man eine duͤnne 
Platte von reinem Zinne ſetzt, die man mit einer vier 
Linien dicken Schicht. von meſſingenen Nadeln bevedf:. 
Auf viefe legt man wieder eine Zinnplatte, dann mieder 
Nadeln, und fo mechfelsweife fürt, bis der Keffel halb 
voll ift, worauf man die lefwen Nadeln, wieder mir einer 
Binnplatte bedeckt. Man füllt dann den Keffel mit Waſ 
fer, fett etwas Meinftein hinzu, det das Gefäß zu, 
und Focht alles fünf Stunden lang. Man finder Bier: 
auf die Nadeln jehr gleichförmig verzinnt, wirft fie ip 
Faltes Waſſer, fpühlt ven noch etwa anhängenden Bein: 
Stein rein ab, trocknet fie durch Schteingen in einem Rot 
a mit Sägefpänen, und reinigt fie von diefen weiter 
in einem Schwingnapfe. 
S.eonbardi, in Macquers chym. Wörterb. Tb. V. 5.468. 
Anm. Gadolin, in Crells chem. Annalen, 1790. 2.1. 
S. 260 ff. S. 343 ff. Ä 


$. 3266, 


Gegen den Schwefel und die Schmefelverbindunaen 
get das Zinn feine fo große Verwandtſchaft, als das 
‚upfer. — 


§. 3267. 
Bern man falpeterfaufes Kupfer etwas feucht zer: 
reibt und auf duͤnn geſchlagenes Zinn eine Linie die 
ftreuet, dann zufammenrollr, die Enden zufammenbicdt 
“und es platt druͤckt, fo foll nach Higgins Bemerkungen 
‘ach einiger Zeit fich alles erhigen und endlidy mit einem 
Knall in Slammen ausbrechen. | 
Actual fire and detonation produced by the contact of 
Tinfoil, with te Salt compoled of Copper and the 
nitrous acil, hy B, Higgins ; in den philofnph. Trans- 
act. Vol. LXIU. ®. I. ©. 137. | 


8.3268. 
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$. 3268. | 

Mit dem Arfeniemerall verbindet fi das Zim 
aern, und Fann über die Hälfte davon in ſich nehmen, 
Es wird davon fpröder, härter, alanzender, und weni— 
ger ſchmelzbar. Der weiße Arjenif vereiniger fich nur in 
ungleich geringer Menge mit dem Zinne; er orpdirt dag 
Zinn zum Theil und reducirt fich, und nur Diefer wieder— 
bergefteltte Theil geht eigentlich mit dem noch unzerfeßten 
Zinne in Vereinigung. Durchs bloße Feuer läßt fi) in 
verfchloffenen Gefäßen der Arſenik nicht gänzlich vom 
Zinne abtreiben. Marggraf glaubte mit Henkel, daf 
das Zinn gewoͤhnlich einen guten Antheil Arſenik in fich 
habe, und feit der Zeit-fing man an, das Zinn für ſehr 
ſchaͤdlich zu haften, bie die Erfahrungen von Bayen und 
Cherlard lehreten, daß in einigen Zinnforten, als, im 
oitindifchen, und in dem aus Seifen: Zinnerzen geichmof: 
zenen engliſchen Zinne, gar fein Arfenif angetroffen wer: 
‚de, und in den übrigen derfelbe in einem folchen Ver— 
häftniffe befindfich jey, daß fich von ihm nichts nachthei⸗ 
liges befürchten fäßt. Sie fanden nemfich, daß diefe . 
Beymiſchung meiftens nur 737, oder auch 45, ja fo: 
gar zuweilen nur +7%3, und alfo nach einem mittlern 
Verhaͤltniß etwa zF5 im Zinne betrage, welches alfo, da 
ſich das Zinn nicht beträchtlich abnutzt, und felbft das 
"Zinn mit „5 Arfenifmetall verfeßt von Thieren ohne 
Hachtheil verichluckt werden fonnte, in feinen Betracht 
zu kommen fcheint. Den Arfenifgehalt des Zinnes fin- 
det man, tie fchon oben ($. 3187.) angeführt iſt, durch 
die Auflöfung in reiner Salzſaͤure, wobey der fich ent: 
bindende Waſſerſtoff einen Theil Arfenif auflöfer und da— 
mit Arfenitwafferftoffgas bildet, welches ſich durch feinen 
ftinfenden Geruch zuerfennen giebt, und der: Übrige Ar— 
fenif als ein ſchwarzes Pulver übrig bleibt. Man muß 
ſich aber bey diefem Ruͤckſtande meiter durch Verſuche 
‚von feiner arſenikaliſchen Natur Überzeugen, und prö- 
Pyp a fen, 
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- fen, ob er nicht etwa auch Bley, Wismuch und Kupfer 
enthalte. . 
.: „enkels Anmerf. zu Refpurs Mineralg. S. 211. or. 
Siegm. Marggrafs Beweis, daß-aud das allerbefte und 
feinſte Zinn von den vegetabilifhen acidis nicht allein auf: 
gelöft werde, fondern daß aud) eben baffelbe noch eine gute 
Mortion Arfenik in fih habe; im Il. Tb. feiner chym. Schr. 
&. 87. Ebendeſſelben Sortfegung der chymifchen mit dem 
Zinne angeftellren Verſuche; ebendaf. &. 106, Crohart, 
in der Gazette de Sante, 1780. nr. 27. Bayern u. Cher- 
lard a. a. O. Heonbardi, in Macquers chym. Woͤrteib 
Th. III. S. 282. Anm., u. Th. V. S. 764. Anm, 


u G. 3269. 
Daß das Zinn mit dem Eiſen im Sluffe vereiniger 
: werden könne, haben Rinmanns und Bergmans Ver: 
ſuche gelehrt. Um diefe Verbindung zu erhalten, ſchich⸗ 
- tet man Eifenfeile und Zinn in einen mit Kohlenſtaub 
ausgefütterten Tiegel, bedeckt alles mit Koblenftaub, 
klebt einen Dedel auf, und ſchmelzt es vor einem hinrei: 
chend ftarfen Gebläfe. Zinn, welches „z Eifen enthielt, 
-war nad) Zergman unter bem Hammer gejchmeidia, 
‚Tief fich mit dem Meſſer fchneiden, mit Queckſilber ver: 
quicken; hatte aber eine dunklere Farbe und eine größere 
‚Härte; aab mit phosphorfaurem Ammonium eine Glas: 
kugel, die anfangs durchfichtig grün, nachher allmählig 
undurchſichtig und ſchwarzbraun wurde; erforderte. zum 
Schmelzen die Glühehige; murde vom Magnet gezogen, 
und gab beym Gluͤhen an der Luft ein bräunliches Oxyd. 
Ueberhaupt hat die Verſetzung um defto weniger an den 
‚ ‚Eigenfchaften des Eifens Antheil, je größer das Verhaͤlt⸗ 
niß des Zinnes ift; aufer daß das Gemiſch, worin Das 
Eiſen nur s&5 ausmacht, doc) noch vom Magnet geze- 
‚gen wird, und ein fehmärzlich braunes Oxyd liefert. 
‚Wenn hingegen das Eifen die Hälfte Zinn- enthält; fo 
‚zeigt es noch auffallend die Eigenjchaften des Eifens ;- if 
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hart, laͤßt ſich kaum amalgamiren, iſt ſchwer zu ſchmel⸗ 


zen, giebt dabey keinen weißen Rauch, ſondern ſpruͤhet 


vielmehr Funken. Durch die Vermehrung des Verhaͤlt⸗ 
niſſes des Eifens verfchwinden die Eigenfchaften des Zin: 
nes immer mehr. | 


Torb. Bergman de ferro et ftanno igne commixtis; in 
feinen opuft. phyf: chem. Vol. IE. &, 471, Xinmanns 
Geſch. Des Eiſens, B. 1. 9. 146 ff. 


6. 3270. 

Das Zinn iſt mit den Säuren nicht fo nahe vers 
wandte, als Eijen, und wird durch Ießteres aus feinen 
Aufldfungen gefüllt. — Auch mit dem Schwefel ifk 
das Zinn entfernter verwandt, als das Eiſen. 


g 3271. 


Auf die nahe Vorwandtſchaft des Eifens zum Zins. 
ne gründet fich auch die Derzinnung des Eijens, indem. 
man es in flüffiges Zink taucht, nachdem es auf feiner 
Oberfläche weht gereiniget worden ift. Dies letztere iſt 


nöthig, weil Eifenoryd feine Vereinigung mit metalli- 
Ihem Zinne eingehen fann. Man ſtellt daher vorher die 
Oberfläche des zu verzinnenden Eijenblechs erft vollkom— 
men bfanf dar, gemeiniglich dadurch, daß man es mit 


faurer Mteifche des mit Waſſer angemachten und durch 


Wärme in Gihrung gebrachten Getreides beizt, und 
dann mit Sand ıc. ſcheuert. Eben fo gut koͤnnte man 
ſich auch dazu des Weinſteins, befonders des Salmiafs:c, 
bedienen. Das Eifen, bfeibt nun, damit es nicht von 
neuem roftig werde, unter Waſſer liegen, bis es vers 
zinnt werden foll, worauf es abgetrocknet wird. Damit 
auch das Zinn nicht orydirt werde, fo muf die aanze 
Oberfläche des im Fluſſe ftehenden Zinnes mit Tala, Fett, 
Theer ıc. bedeckt ſeyn. Die gehoͤrige Hitze des ſchmelzen⸗ 
den Zinnes iſt ebenfalls ein nöthiges Erforderniß. — 

| Pr . Man 


’ 
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Man bediener fich hierbey fonft auch einiger Zuſauͤtze ver 
andern Metallen zum gejchmolzenen Zinn, mie dei 
Spiesglanzes, Meflings, oder Wismuthes, leider aud 
Häufig des Bleyes, wodurch aber der diätetifche Gebrauch 
der verzinnten Geſchirre verdächtig und gefährlich wer: 
den muß. 

‘ Princives de l’art de faire le fer blanc, par Mr, dr Reau- 
mur ; in den Mm, de !’acad. roy. des fe. 1725. ©. 102. 
Gravenhorſts oben ($. 3264.) angef. Schrift. Zıeaters 
Nachricht von der Verfertigung der eifernen verzinnten Lif 
fel; ın Beckmanns Beytr. zur Oekonomie, Tedınolos 
gie zc. V. Th. &. 138. Kinmann a, a. D. $. 150. 


| $. 3272. 

Mit dem Robale vereiniget fich das Zinn im Fluſ⸗ 
fe, und bilder damit ein Gemiſch, das im Bruche Flein-: 
Förnig, von Sarbe bläufich weiß, und nach Wallerius 
dehnbar ift. Mit ven Säuren ift das Zinn nad) Berg; 
man nicht fo nahe verwandt, als das Kobaltmetall; ge: 
gen den Schwefel und die Schwefelverbindungen hat es 
auf trocknem Wege flärfere Verwandtſchaft, als das letz⸗ 
tere Dagegen hat. 


* * 
” 


Petr. Ad. Gad, relp. Aug. Nordenfkiöld, om, Tennets 
och des Malmers Befk«affenhet, Stokh.och Äb0.1772. 
Car. G.d fı. Hagen, dil(. expendens Stannum, P. I. 
Regiom. 1775. P. II. 1776. 4. 


$. 3273. 

Der Zink oder Spiaurer (Zineum) ift ein zinn 
weißes Metall von einem ſtrahligten Bruche, der ins Blaͤt⸗ 
teri » übergeht, das zwifchen ven fpröden und dDehnbaren 
Merallen das Mittel hält, oder halbgeſchmeidig ift, und, 

—J | bis 


— 
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bis zu einem gewiſſen Grade erwärmt, fich zwiſchen Streck⸗ 
werfen zu ziemlich dünnen Blättchen dehnen läßt. Kalt 
laͤßt er fich unter dem Hammer auf dem Amboffe nicht, 
mie die jogenannten Halbmetalle, pulvern. eine abfo: 
[ute Seftigfeit ift aber doch nicht groß, und nach Mu⸗ 
febenbroeE£ zerreißt eine parallelepipedalifche Zinfftange 
von Z'75 eines Zolles Die von 76 bis 83.Pf. Das . 
eigenthuͤmliche Gewicht des reinen Zins ift gegen dag 
Waffer 7,200. Er ift ohne Geruch und Geſchmack. 
Erells n. Entd. Th. 1. ©. 47. Th. III. ©. 270. 


Der ink finder fih natärlid: 
Il. Oxydirt. Galmey. 
1) Bemeiner Balmey. Zinkoder. 
| 2) Blaͤttriger Galmey. Zinkſpath. 
I1II. Geſauert. 
1) mit Kohlenſaͤure. Kohlenſaures Zinkerz;. 
2) niit Schwefelſaure. Natuͤrlicher Zinkvitriol. 
III. Geſchwefelt. Blende. 


0.9 3274. 

Der mehreſte Zink wird aus China gebracht. Der 

Goslarſche Zink wird bey Schmelzung der MRammelsber: 
ger zinfhaltigen Bley: und Kupfererze beyläufig gewon⸗ 
nen; indem ein Theil des reducirten Zinfs auf dem, an 
der. Vorderſeite des GSchmelzofens angebrachten, und 
mit Kohlen bedeckten Zinfftuhl fich anfammelt, und das. 
von von Zeit zu Zeit abgelaſſen wird. In den Zinfhüt: 
ten im KRärnthenfchen gewinnt man den Zinf, indem man 
gemahlenen und gejchlammten Galmey, mit Koblenftaub 
verjeßt, aus thönernen Möhren per defcenfum deſtillirt. 


$. 3275. | 

Der Zinffchmelzt noch etwas vor dem Gfühen, in 
einer Hitze, die ohngefähr auf zoo Fahrenheitiſche Gras 
de geht. Bey einem regelmäßigen Erfalten erleidet er 
eine Art von Cryſtalliſation, und bilder bündeljdrmig 
—J Pp 4. ver⸗ 
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verbundene Feine wierfeitige Prifinen. In verfchloffenen 
Gefäßen fubfimirt fich der Zink bey einer hinlaͤnglichen 
Hitze gänzlich in die Höhe, und wird durch dieſe Subfi: 
mation, wenn man ihm dabep etwas Kohlengeftiche zus 
feßt, geſchmeidiger. Nach Araaz wird er dies noch 
mehr, wenn man etwas weniges Quedfilberfublimar auf . 
den fchmelzenden Zinf trägt, und ihn ausgieft, wenn 
dieſer verraucht ift. Ä 

Creils n. End, Th. V. ©. 94. 


§. 3276. | 
nn man ben Zinf ftarf erhißt, doch fo, daß er 
noch nicht zum Schinelzen koͤmmt, fo mird er fo. ſproͤde, 
daß er fich in einem eifernen Mörfer pulvern läßr. . , 
Macquers chym. Wörterb: Th. V. ©. 717. 
$. 3277. F 
- Wenn man den Zink beym Zutritte der Luft nur 
bis zum Schmelzen erhißt, ohne ihn bis zum Gluͤhen zu 
bringen, fo verwandelt er fich auf der Oberfläche in ein 
graues Oxyd, das ohngefähr 17 Procent Zunahme hat, 
und ſich mit brennbaren. Dingen ziemlich leicht wiederher⸗ 
fielen läßt. Man kann Z Kohlenftaub dazu feßen, und 
Das Gemenge aus einer befchlagenen Metorte, der Waf 
fer vorgefchlagen ift, im offenen Feuer fublimiren. 
Andr. Sigm. Marggrafs Experime: ta von Hervorbringung 


bes Zinks aus feiner wahren Minera, dem Gallmeyiteine; 
im I. D, feiner chym. Schr. ©. 263. 


| 6. 3278. 

Wenn man den gefchmoljenen Zink ftärfer und bie 
um Glühen erhitzt, ſo daß zugleich feine Oberfläche der 
ehen Zuft ausgeſetzt ift, fa entzuͤndet er fich mit einer 

ſchoͤnen und auferorden lich blendenden Flamme, die aus 
toeißgelb und grün gemifcht und der Flamme des ben: 
ur nen: 


= 
Fr 


” 
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nenden Phosphors überaus Ahnlich ift, und auch einen 
etwas ähnlichen ſchwachen Geruch verbreitet. Dabey ers 
hebt ſich ein ungemein lockeres und fehr weißes Oxyd, in 
Geftalt zarter Sloden oder Faͤden, das man Zinkblu⸗ 
men (Flores zinci, Lana philofophica) nennt. Um 
fie zu gewinnen, legt man einen walzenfdrmigen geräumis 
gen Schmelztiegel fchief in einen Windofen, erhitzt ihn 
bis zum ftarfen Gluͤhen, thut alsdann etwas Zink hinz 
ein, und bringe ihn ſchnell in Fluß. Die beym Bren— 
nen deſſelben aufiteigenden Blumen legen fih an den 
obern Thell des Tiegels an, wo man fie mit einem eiſer— 
nen Spatel wegnimmt, und KÄberhaupt die Dberflüche 
des Zinfes immer davon befreyet, damit der Zugang der 
Luft nicht gehindert werde. Hicher gehört auch ver Ofen⸗ 
bruch (Cadınia fornacum ), der fi) beym Schmelzen 
zinfifcher Erze als Oxyd verflüchtiget und an die Geitens 
waͤnde des Dfens wi ‚ dafelbft wegen der ftarfen Hiße 
zufammenfintert und harte Minden bildet. Die feitern 
Sctuͤcke von graulicher Sarbe werden unter dem Namen 
Tutia begriffen; fo wie die weißern lockern unter dem 
Damen Pomphotyr, weißes oder graneo Fichte. 


J 
9 32279. 

Die Zinkblumen find ein vollkommenes Oxyd 
des Zinks; ſie ſind im Feuer hoͤchſt fix, und ihre Ent— 
ſtehmg beym Verbrennen des Zinks, die eine Verfluͤch⸗ 
tigung derſelben vermuthen ließe, hat ihren Grund in ih 
rer großen Lockerheit, und in der Heftigkeit, womit der 
Zink verbrennt und wobey ſie mechaniſch fortgeriſſen wer⸗ 
den; oder vielmehr, der fluͤchtige Zink brennt erſt bey 
feiner Verdampfung, und der brennende Dampf bed 
Zinks bildet eben die Sfanıme. Die Zinfblumen haben, 
wenn man fie ſorgfaͤltig ſammlet, eine große Zunahme 
des abfoluten Gewichtz. Barıme” fand diefe Zuna,me 
zwar nur um faft 16 Procent, Albich aber 25 Procent. 

J— Ppzr— Gleich 


d 


62 XI. Abſchnitt. 2. Abtheilung, 


Gleich nach ihrer Werfertigung zeigen fie im Dunkeln 
noch einen phosphorifchen Schein, und dies thun fie auch, 
fo lange man fie vor dem Löthrohre auf einer Kohle, ver 
Flamme ausſetzt. Sonſt find fie aͤußerſt feuerfeft, fo 
daß fie in einem Tiegel beym ſtrengſten, Feuer nicht eins 
mal zufammenbaden, zwar etwas gelbitd) werden, aber 
doch nach) dem Erfalten ihre angenommne Farbe wieder 
verlieren. Ihre Wiederherftellung läßt fich aber, wie 
Marggraf gezeigt hat, nach der oben angezeigten Weiſe 
($. 3277.) in verfohloffenen Geräßen bemerfftelligen. 
Mit dem phosphorfauren Ammonium löfen fie fich vor 
dem Löthrohre ziemlich leicht auf, und geben, menn fie 
in geringer Menge damit geichmolzen werden, ein helles 
und durchſichtiges, fonft aber bey dem Erfalten ein milch— 
weißes Glas. | Ä 
Bon der Zunahme des Gewichts vom Zink durch das Verfaffen 
von Abich; in Erells neueften Entd. Th. IV. ©. 69, 
Baumeẽés erl. Experimentalchemie, Th. U. ©. 400 ff. 


| $. 3280. 

An der Luft leidet der Zinf nur wenig Veränderung, 
und verliert feinen Glanz nur langſam in etwas, ohne ei 
gentlich zu roften. Das ABaffer löft auch nichts von ihm 
auf; doch verdienen de Kaffone’s Erfahrungen hier 
über noch weitere Prüfung. Wenn die Aafferdämpfe 
nach) Lavoiſiers und Meusmers Entdefungen über 
glühenden Zinf megftreichen, fo geben fie brenndares Gag, 
wie mit dem Eifen ($. 286.), und der Zinf wird ory 
vier. Der Zink zerfeßt aljo das Waffer, wie das Ei: 
jen thut. 1 

Sur l’analogie de Zine avec le phosphore, par Mr. 

‚ Lejjone; in den Mem. de lacad. roy. des fü. de Paris, 

— S. 380., uͤberſ. in Crells chem. Journ. Th. III. 
165. | 


Zink 
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Zink und Säuren. | 


$. 3281. | 
Die Säuren wirken alle auf den Zinf,, und loͤſen 
ihn und feine Oxyde auf. Die concentrirte Schwefel: 
fäure [öft ihm zwar in der Kälte nicht atıf, defto leichter 
aber die verdünnte. Es entfteht daben ein febhaftes Auf: 
brauien und eine beträchtliche Erhigung, und es entbin: 
det fich eine große Menge Waſſerſtoffgas. Die Aufid- 
fung, worin fich gewöhnlich ein fehmarzes Pulver, Reif: 
bien, finder, ift nach dem Durchfeihen völlig flar und 
farbenlos, und ſchießt, wenn fie gefättiat ift, in ver Käl- 
te zu fihönen, weißen, wierfeitig- fhufenförmigen Cryſtal⸗ 
fen an, woran zwey entgegengefchte Seitenflächen breis 
ter als die.andern find, mit vierjeitigen pyramidalifchen 
Endſpitzen. Diefer ſchwefelſaure Zink (Zincum ful- 
. phuricum, Sulfate de zinc), welcher auch aus den Zink: 
blumen erhalten werden fann, heißt ZinEvitriol, weißer 
Vitriol, oder Gallıgenftein (Vitriolum zinci, Vitrio- 
lum album), Er hat einen zufammenziehenden, fauer: 
lichen und beizenden Geſchmack, und enthält nad) Bergs 
man 0,20 Zinnoryd, 0,40 Schwefelſaͤure und 0,40 Cry: 
fiallenwaffer. Der Zinfvitriol' gebraucht bey dem 50 Gra⸗ 
de der Wärme nad) dem Sahrenheitifchen Thermometer 
2,285 Theile Waſſer zu feiner Auflöjung, vorn fieden: 
den Waſſer weniger. Der Alfohol loͤſt ihn nicht auf. 
Er verwictert an der Luft nur wenig. In der Hibe zer: 
geht er in feinem eigenen Cinftallenwaffer, ſchaͤumt, 
ſchwellt dabey ftarf auf, und Hinterläßt eine ſtrengfluͤſſige 
Mafle,.- aus der fich nur ben einem anhaltenden ftarfen 
Feuer die Säure verjagen läft. Bey der Deftillarion 
erhält man daraus anfänglich eine ſchwache, ſchwefligte 
Säure. Gegen dag Ende der Deftillation in der ftürf 
ſten Hiße erhält .man eine concentrirtere Saͤure, die aber 
as noch ſchwefligt ift, welches von einer anfangenden 


er⸗ 


’ 


% 
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Derfeßung der Schmefelfäure durch die Gluͤhehitze her: 
eührt. — Brandt hat zuerft (1735) die wahre Zu— 
fammenfeßung diefes Vitriols gezeigt, welche Beofroy 
der Jüngere im Jahre 1727 doch aber aud) fchon mutk: 
maßte. u | 
Mart. Lifter, of the origin of white Vitriol and the ſi- 
gure of its Cryftalls; im den philof. Transact. nr. 256, 
Unterfuhung verfchiedener Vitriole, nebſt einigen Verſuchen 
ber die fünftliche Bitdung des weißen Vitriols und Alauns, 
von Geofroy dem J.; aus den Parif. Mem. vom I. 1727. 
S. 425., Überf. in Erella neuem chem. Archiv, Tb. II, 
'&. 125. Nouvel Eclaircillement fur l’alun, fur les 
vitriois et particulierement natureile du Vitriol blane 
ordinaire, par Mr. Lemery; in den Parif. Mem. 3. 
1735: 9.356. Second. Memoire, ©. 323.; im Nuss 
zuge in Erella n. chem. Atchiv, Tb. IV. 5.142. I.%. 
Ports Berichtigung der hemifchen Zergliederung des weißen 
Vitriols, von Lemery; aus den Mifcellan. Berolin. Com» 
tin. IF. 1737. überf. in Erells n. chem. Archiv, B. IL, 
&. 314 Brandt vom weißen Vitriofe; in feiner Abb. 
- von den Halbmetallen, (ſ. $. 3174.). ’ 


$. 3282. 

. Man bereitet den weißen Vitriel im Großen zu 
Goslar aus einem Nammelebergifchen Zinferze, welches 
Bley, Silber, viel Schwefel, Eifen und Kupferfies ent 
hält, und nad) dem Roſten ausgefaugt, dann aber noch 
auf die erften beiden Metalle genußt wird. Um die Lauge 
reichhaltig an Zinkvitriol zu machen, wird fie zu drey wie 
derhoftenmalen auf friſches Erz gegoſſen, in bieyernen 
Pfannen eingefoteen, von dem Eifenocher und Schlamm 
durch Segen gefchleden, und in hölzernen Säffern eryſtal— 
liſiet. Der ernftallifirte Vitriol wird in einem fupfernen 
Keſſel durch fein Cryſtalliſat onswaſſer geſchmolzen, von 
feinen Unreinigkeiten geſchaͤumt, mit einer Kelle in hoͤl⸗ 
zerne Troͤge gerhan, und darin fo fange gerührt, bis er 
faft kalt iſt, wo er jo locker wie Schnee wird; hierauf 

aber 


\ 
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aber in hoͤlzerne Käften oder Hutformen geſchlagen, wor: 
in er durchs Stehen, feft zufammenbädt, und die Weiße 
und Seftigfeit des Hutzuders erhält. 
Schlüter vom weißen Vitrioffieden; in feinem Buͤttenwerke, | 
5.597 ff. Nahriht von der weißen DVitrioifiederey zu 
‘ Goslar; in Bedimanns Beytraͤgen zur Oekonomie, Techs 
nologie ⁊c. IV. u. V.C5.5.59. 


$. 3283. 5 
Diieſer verfäufliche weiße Vitriol ift jedoch nicht rein, 
fondern enthält Eijen, und auch wol etwas Kupfer. Das 
erftere verräch ſich durch) Galläpfeltinetur, das zweyte 
durch Ammonium. Durchs Erpitallifiren laßt er fich 
davon nicht reinigen; . fondern zum Theil nur dadurch, 
daß man feine Auflöfung mit metalliihem Zinf digerirt, 
wodurch jene Meralle, jedoch nur. unvollfommen, nieder 
- gefchlagen werden, weil der Zinf mit der Schwefeljäure 
nicht viel näher, als das Eijen,. verwandt iſt. | 


| $. 3284. ii 

Aus der Auflöfung des völlig reinen ſchwefelſauren 
Binfs Fällen die Alfalien das Zinkoxyd (Zincum oxyda- 
tum, Oxyde de zinc)) als einen weißen Niederſchlag. Iſt 
‚aber der Zinkvitriol eifenhaltig, fo bedarf er zuvor einer 
Reinigung; wozu man fich.der von Prouſt empfohlenen 
‚Methode bedienen fann, : Zu ohngefähr 2 Pfund der 


eoncentricten Auflöfung deffefben gießt man etwa eine 


Unze Salpeterfäure, und läßt fie damit ein Paarmal auf: 
‚wallen. Hierauf. feßt man fo viel äßendes Kali hinzu, 
bis der Miederfchlag ganz weiß erfolg. Man it die 
Miſchung nochmals auffochen, filtrire fie, und fchlägt 
‚nun das Zinforyd völlig nieder, Man muß fich aber huͤ⸗ 
ten, vom Alkali nicht mehr hinzuzuſetzen, als zum Pie: 
derſchlage nothwendig ift, meil ein Uebermaaß derfelben 
ihn wieder aufloͤſt. Die Gewichtszunahme des — 
| | en 
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füßten Miederfchlags beträgt, nad) dem Ausglühen, =; 
Procent. 
Bergman opufc. phyf. chem. Vol. II. ©. 388 u. 392. 


| $. 3285. . 

Kalkerde, Strontinerde, Baryterde und Talferde 
Schlagen den Zinfvitriol ebenfalls nieder; nur daß mit den 
drey erftern Erden die davon entftandenen fchmefelfauren 
Verbindungen zugleich mit dem’Zinforyde fallen. Aus 
einer Auflöfung des Alauns in Waſſer Hingegen fäller 
der Zinf die Thonerde, und es erzeugt fi) ein Zinkvitriol. 


$. 3286. * 
Die concentrirte Salpeterfäure loͤſt den metalliſchen 
Zink mit außerordentlicher Heftigkeit, mit Aufwallen und 
mit ſtarker Erhitzung auf; man muß daher nur wenig 
Zink auf einmal in die Salpeterſaͤure tragen. Es ent⸗ 
wickelt fich dabey Salpetergas mit vielem Stickgas ge- 
miſcht. Wenn aber die Salpeterſaͤure mit vielem Waſ— 
fer verdünnt iſt, ‚fo enthaͤlt das ſich erzeugende Gas zus 
gleich oxydirtes Stickgas, oder Prieftleys ſogenanntes 
dephlogiftifirtes Salpetergas. Die Auflöfung ift, wenn 
fie feine überfläffige falpetrigte Saͤure mehr enthält, und 
der Zinf frey von Eifen war, farbenfos, aber fehr äßend 
vom Geſchmack, auch wenn fie mit Zinf gefättigt und 
"mit Waſſer verdünnt ift. Wenn man die gefättigte Auf: 
föfing in ganz gelinder Waͤrme fo lange abraucht, bis fie 
faſt fo didfläffig, als ein Del, erfcheint; fo ſchießt fie 
nad) dem Erkalten zu vierfeitigen „platt gedrüdten, ge 
ftreiften, prismatifchen Erpftallen an, die fid) ın pyra: 
midaliſche, vierfeitige, geftreifte Endfpigen endigen, und 
_ faloeterfaurer Sine (Zincum nitricum, Nitrate de zine) 
heißen. | 
Wenzel von der Verw. ©. 105. Fourcroy élem. dechimie, 
T. I11.&; 59. (4. ed.) - i 
$. 3287. 
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$. 3287. | 

Diefer falpeterfaure Zinf ift fehr abend vom Ge. 
ſchmacke, an der Luft jerfließlih, und im Weingeiſte 
zum Theil auflösbar; denn ein anderer Theil wird durch 
die Zerjeßung der Salpeterſaͤure vermittelft des Wein: 
geiftes zerjeßt und das Zinforyd deſſelben fällt nieder ſo 
daß man auch nach Wenzel durch das Abziehen des Al⸗ 
kohols davon einen verſuͤßten Salpetergeiſt erhalten fan. 
Auf glübenden Koblen Aiefit er anfoͤnglich, verpufft aber 
nachher beym Trockenwerden. Jin Tiegel zergeht er in 
feinem Cryſtallenwaſſer; laͤßt aber daben feine Säure 
leicht fahren, und zuletzt ein gelbliches Oryd zuruͤck. Bey 
der Deſtillation giebt er anfangs Daͤmpfe von ſalpetrigter 
Saͤure und nachher Sauerſtoffgas. 


§. 3288. 004 

Die Alkalien und Erden zerſetzen den ſalpeterſauren 

Zink und ſchlagen ein weißes Zinkoxyd nieder; wie aus 

der Schwefelfäure ($. 3284 f.). Diefe letztere zetſetzt 

aber nad) Bergman auch denſelben und treibt die Sal⸗ 
peterfäure auf naſſem und trocknem Wege aus, oder iſt 

näher mit dem Zinkoxyde verwandt, als diefe, | 


| $. 3289. 
Drer orxydirte Zinf oder die Zinkblumen geben mit 
der ee Ban jalpeterjauren Zinf, und id— 
fen ſich leicht in diefer Säure auf, nur daß dabey frey: 
lich fein Safpetergas zum Vorſchein koͤmmt. Die Koh: 
lenſaͤure entbindet fih nur dann aus den Zinfblumen, 
wenn fie Darin ift; und das ift zufällig. | 
$. 3290. J 

Auch die Salzſaͤure loͤſt den metalliſchen Zink mit 
Heftigkeit und Hitze auf, wobey ſich jehr viel entzuͤndba⸗ 
| Ä res 
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res Gas erzeugt. Die dabey niederfallenden ſchwarzen 
Flocken ſind Reißbley. Die ſalzſaure Aufloͤſung des 
Zinkes iſt waſſerhelle; laͤßt ſich aber nicht eryſtalliſtren. 
Beym Abrauchen erhält man eine ſchwarzbraͤunliche 
Salzmaſſe, welche die Feuchtigkeiten aus der Luft an— 
zieht und fich and) im Weingeiſte auflöft, bey fortgefeß: 
tem ftärfern Feuer aber einen Theil der Säure fahren 
laͤßt, wobey aber endlich ein anderer Theil der Salzſoaͤure 
das Zinfornd mit verflüchtigt, und bey der Deftillation 
eine dickfluͤſſige Zinkbutter (Butyrum Zinei) liefert. So 
heißt nemlich diefer falzfaure Zink (Zincum muriati- 
cum, Muriate de Zinc), den man auch auf der Stelle 
Durch. orygenirte Salzſaͤure und Zinf erhalten kann. 
Fourcroy fand bey der Deftillation des falzfauren Zinfs 
die Zinfbutter feft von Eonfiftenz, milchweiß, und na 
delförmig ſtrahligt. Ste war in gelinder Wärme ſchmelz⸗ 
bar, und zog nur wenig Seuchtrgfeit an. Von der An⸗ 
Avendung der -coneentrirten falzfauren Zinffolution zur 
Verfertigung der verfüßten Salzſaͤure nach Neumann 
and de Bormes iſt ſchon oben (F. 1927.) das Noͤthige 
erwähnt; worden. | | l 
: Fourcroy.‚&lem. T. 1. ©. 61. (4 edit.) 
$. 3291. 

Die Alfalien und Erden verhalten fich gegen bie 
falzfaure Zinfjolutien, wie gegen die Schmefelfäure. 
Nach Bergman ift die Salzſaͤure dem Zinfe näher vers 
wandt, als die Salpeterfäure, aber entfernter als bie 
Schwefelſaͤure. Denn aus der Aufldfung des Zinfois 
triols in Salzſaͤure praͤcipitirt der Alkohol jenen. 


6. 3292. 

Der oxydirte Zink und die Zinkblumen loͤſen ſich 
auch in Salzſaͤure auf, und liefern damit eine aͤhnliche 
Verbindung. 

En $. 3298 


” 
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| 9. 3293. 

Das Koͤnigswaſſer loͤſt den metalliſchen Zink ſowohl 
als das Zinkoxyd voͤllig und klar auf. Die Aufloͤſung 
laͤßt ſich mit Waſſer derduͤnnen, ‚ohne ein weißes Puls 
ver abzuſetzen. | | 

$ 3294. Zu 

Bon der Slußfäure wird der Zinf ſehr heftig ange: 
griffen; dr flußſaure Zink (Zincum fluoricum, Fluate 
de zinc) laͤßt ſich aber nicht eruftallifiren. 


$: 3295: | 

Die Borarfaure erhäft bey der Digeftion mit Zink 
und Waſſer ein milchweißes Anfehen; man fennt aber 
doc) den borarfauren Zink (Zincum boracicum, Bo- 
rate de zinc) noc) nicht gehörig. Der durch Borax be: 
wirfte Miederfchlag des Zinfs aus der Salpeterfäure und 
Salzfäure ift doch mehr auf Nechnung des Natrums des 
erftern zu fchreiben. u ' 


. 3096. . 
Die Phosphorfänre löft ven Zinf auf naffem Wege 

mit Heftigfeit auf. Das dabey fi) entbindende Gas 
verdiente eine nähere Unterficchung. Die Aufldfung laͤßt 
fich nicht erpftallifiren, fondern giebt behm Abrauchen 
eine weiße, dem arabifchen Gummi ähnliche, durchfichs 
tige Maffe, die vor dem Köthrohre leicht zu einem durchs 
fichtigen Glaſe fließt. — Nenn man trockne Phosphor: 
ſaͤure mit metalliihem Zinfe zuſammenſchmelzt, fo ent: 
fteht ein wahrer Phosphorus, der fih mit Blitzen ent: 
zündet, wobey der Zink orpdirt wird, und fich mit der 
Säure verglaft. Sonſt ift die Zerfeßung des phosphor⸗ 
ſauten Zints (Zincum phosphoricum, Fhosphate de 
zinc) durch andere Säuren auf naffem Wege naͤher zu 
prüfen. Be | — 
Grens Chemie. iu1. Thel. QOq $. 3297. 
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SEHR . 3297. — 
Die Weinſteinſaͤure loͤſt auf naſſem Wege denn Zinf 


- "in Menge und mit Aufbrauſen auf, und macht damit 


"ein ſchweraufloͤsliches Salz, weinfteinfaurer ZinE (Zin- 
cum tartaricum, Tartrite de zinc), Wenn man Zinf: 
feile mit gereinigtem Weinſteine und Waſſer digerirt 
‚oder focht, fo erhält man eine Verbindung, welche, wenn 
„man meniger als 6 Theile Weinſtein gegen ı Theil Zinf 
genommen hat, durchs Abrauchen ein Flebrigtes, zaͤhes 
Salz liefert, das im Grunde mol ein weinfteinfauter 
Zink, mit zinfhaltigem weinfteinfauren Kali verbunden, 
» fen möchte; nimme-man aber jenes Verhältnif, fo er- 
„Halt man nach geichehener Auflöfung ein. Ichwerauflögfi- 
„ches weinſteinſaures Zinffalz, und dabey in der obenfte- 
henden Flüffigkeit weinfteinfaures Kali, weil der Zinf 
‚dem Weinſteine die uͤberfluͤſſige Säure entzieht, Doch 
enthaͤlt letzterer immer etwas Metalliſches. 
Unterſuchung der Verbindung der Weinſteinſaͤure mit Zink, 
vierte Abhandlung, von de Laſſone, aus den pariſ. Mecın. 
3. 1776. ©. 563. überf. in Erells neueſten End. Th. LI. 
S. 15. _ | 
| 9 3298. 
- Die Sauerbleefäure löft auf naffen Wege den 
‚mötallifchen Zinf mit heftigem Aufbraufen auf, und wird 
damit zu einem weißen Pulver, welches ein ſauerklee⸗ 
e Zink (Zincum oxalicum, Oxalate de ainc) und 
m. Waffer nicht anders, als bey einem Ueberſchuͤß der 
Säure, aufldslich if. Er enthält nach Bergman 0,75 
Metall. Die Zinfblumen geben eine ähnliche Verbin⸗ 
dung mit der Sauerkleeſaͤure. | 
" Bergman opufir phyfı chein, Vol. I, ©. 271. 


| $. 3299. | 
Die Sauerfleefäure hat unter allen Säuren die 
nächfte Verwandtſchaft mit dem Zinkoxyde, und ent: 
— oo. | zieht 
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zieht dieſes den übrigen Säuren, und auch fogar des 
Schwefelſaͤure. ur 


$ 3300, 

Die Effigfänre loͤſt ſowohl metallifchen, als oxydir⸗ 

ten Zinf auf. Concentrirte Eſſigſaͤure thut dies mic E 
Hißung und giebt mit metalliſchem Zinf entzündliche Daͤm⸗ 
pfe. Die Auflöfung gerinnt nad) ihrer Sättigung beym 
Erfalten ; und ſchießt erft nach dem Verduͤnnen mit Waſ⸗ 
fer zu fchönen fechsfeitigen Tafeln an. Der efliafaure 
Et (Zincum adefieum, Acerate de zinc) ſchmecket mer 
xalliih, zufammenziehend und herbe, ift Iuftbeftändig, 
brennt auf glühende Kohlen geworfen mit einer blaͤu⸗ 
fihten Flamme, fließt und laͤßt die Säure mit Hinter 
Yaffung eines gelblichen Oxyds fahren. Die Alfalien faͤl⸗ 
Ien die efligfaure Zinfaufldfung weiß. Die vorher ger 

nannten Säuren, nur Borarfäure nicht, zerfeßen nach 
Bergman den efligfauren Zink. _ | — 
Weſtendorf a. a. O. . 44. S. 44. Menzel a. a. O. S. 195. 


. 3303. 

Die Bernſteinſaure loͤſt den metalliſchen und oxydir⸗ 

ten Zink leicht auf, und giebt damit nach Wenzel lange, 
male, auf einander liegende, blaͤtterigte Cryſtalle. Das 
erhalten dieſes bernſteinſauren Zinks (Zincum ſue⸗ 
einicum, Faccinate de zine), und die Stelle der Bern⸗ 
fteinfäure in der Verwandtſchaft des Zinfs verdient noch 
weitere Erörterung: R a 
Wenzel a, 4. O. © 330. Stockar de Neuforn a, a, D. 
$: 33: 
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Die Zitrönenfäure loͤſt den metalliſchen Zink, wie 

den orpdirten, auf, und giebt mit erfterm brennbares 
Has, Mac) gefchehener Sättigung ſchießt der zitro⸗ 
ng 2 nen» 
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nenfaure Zink ( Zincum citricum, Citrate de ziac‘) zu 
Erpftallen an. | Ä 
Scheele in Exells chem. Annalen, 1785. 8. II. &. 439. 


SZ $. 3303. RR 

Auch die Aepfelſaͤure loͤſt den metallischen Zinf auf, 
und diefer äpfelfaure ZinE (Zincum malicum, Malate 
ae zinc) ift eryſtalliſirbar. > 


$. 3304. | 

Der metallifche Zinf wird von der Benzoefäure nur 
ſchwach angegriffen, der oxydirte aber leicht aufgeloͤſt; die 
Aufloͤſung dieſes benzoeſauren Zinks (Zincum benzoi- 
tum, Benzoate de zinc) ſchmeckt zuſammenziehend füß- 
lich, und liefert buͤſchelfoͤrmig ſtrahlige Cryſtalle, die an 
der Luft verwittern, und im Weingeiſt und Waſſer leicht 
aufloͤsbar find. Das 

Trommsdorff a- a. O. 


$. 3305. 

Die Auflöfung der Arfenikfänre im Waſſer fcheint 
nach Scheele in der Kälte den metallifchen Zink nicht 
fehr anzugreifen; in der Wärme wirft fie aber heftig und 
mit Aufbraufen auf ihn; es fcheidet ſich dabey ein häufl: 

ges ſchwarzes Pulver ab, welches bie Aufiöfung trübe 
macht und vielleicht wiederhergeftellter Arſenik iſt. Die 
Luft, welche fich hierbey entwickelt, iſt mit Arſenik ge: 
ſchwaͤngert, vereiniget ſich nicht mit dem Waſſer, ſchlaͤgt 
aus dem Kalkwaſſer nichts nieder, laͤßt fich nicht. Jeicht 
mit der gemeinen Luft vermifchen, „aber durd) die Slam: 
me eines Lichtes anzünden, wobey fic) Arfenif wirklich 
abſcheidet. Sie ift arfenithaltiges brennbares Gas 
(Gas hydrögenico - arfenicatum ),. - Die burdyges 
feihete Auflöfung des arfemikfauren ‚Zines ( Zineum 


arfenicicum, Arſeniate de zine) ſchießt nad), dem Ab⸗ 
ar dam⸗ 
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bampfen zu faft mürfligten Ernftallen an, von welchen 
fih im offenen Feuer die mehreite Arfenikfänre als Arfe: 
if abtreiben laͤßt, wobey der Übrige Zinf mit etwas Ar: 
ſenik orgdirt zuruͤckbleibt. Die arfeniffauren Neutralſalze 
bewirfen aus jeder Aufldfung des Zinks in Säuren durch 
doppelte Wahlverwandtſchaft einen ähnlichen arfeniffau: 
ven Zinkniederſchlag. Wenn man trocene Arfeniffäure 
mit Zinf zufammenjchmeljt, fo entfteht eine Entzündung 
mir einem Gepraflel; der größte Theil der Arfeniffäure 
wird zerfeßtz fie giebt einen Antheil ihres Sauerftoffs an 
den Zinf ab, und gehet in den Juftand des weißen Arfe: 
nifs zurüch, von welchem ein Theil, mit dem orydirten 
Zink verbunden, zuruͤckbleibt, und der übrige als weißer 
Rauch davon gehet. 


$. 3306. 

Aus der Auflöfung des Zinfs in mineralifchen Soͤu⸗ 
ren ſchlaͤgt die Arſenikſaͤure nichts nieder. Aus der Auf— 
loͤſung in Eſſig macht fie aber einen ——— der ar: 
ſenikſauret Zinf iſt. 


$. 3307. 

Die blauſauren Neutralſalze ſchlagen den Ainf aus 
den Saͤuren weiß nieder; auch aus dem Ammonium. 
Durchs Trocknen wird der Niederſchlag gelblich. Er iſt 
blauſaurer Zink (Zineum zootinicum, Prufiate de 
zinc). 

— opuſc. phyf. chem, Vol, Il. S. 389. 


$. 3308. 

Die Saithpfeltinetur Schlägt deh Zinf aus den Saͤu⸗ 
ren, iwgleichen aus dem Ammonium, gelblichgrau nie: 
der. Der Miederfihlag wird nicht eigentlich vor der Gal⸗ 
(usfäure, fondern vom Gerbeilöff, verurfacht CZin- 
cum feytodephicum, Tannate de zinc), 

Qa 3 $. 3309. 
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| $. 3309: ——— 
Daß die Kohlenſaͤure mit dem Oxyde des Zinks ſich 
verbinden koͤnne, lehren ſowohl die natuͤrlichen kohlen⸗ 
— Zinnoxyde, als auch die durch kohlenſaure Alka— 
ien gemachten Niederſchlaͤge des Zinks aus den Säuren 
($. 3284.), welche kohlenſaurer Zink (Zincum carbo- 
nıcum. Carbonate de zinc} find. Hundert Theile metal⸗ 
fifcher Zinf geben 175 Theile kohlenfauren Zinf, Aber 
auch Eohfenfaures Waſſer loͤſt den metallifchen und ory 
Dirten Zinf auf. Diefe Aufföfung des erfiern fegt an 
der Luft auf der Dberfläche vielfarbigte feine Zinktheil⸗ 
chen ab, Beide werden durchs Kochen, fo wie durch 
- &Kende Alkalien und Kalkwaſſer, zerfegt, 
Bergman opuje. phyf. chem. Vo). 1, S. 35. 


Zink und einige andere Körper, 


$. 3310. 

Die fenerbefländigen ägenden Alkalien greifen 
auf naffen Wege beym ———— und Kochen den me⸗ 
talliſchen Zink merklich an, ſchwaͤrzen ihn auf der Ober⸗ 
flaͤche, loͤſen ihn zum Theil auf, und geben damit eine 
gelbliche Auflöfung, aus der man das Zinkoxyd durch 
Säuren niederichlagen fann. Durchs Abrauchen giebt 
Die Auflöfung ein weißes glänzendes Salz von unbe: 
ftimmter Geftalt, welches etwas Feuchtigkeit aus ber 
Luft anzieht, — Vollſtaͤndiger aber föfen fich die Zi 
oryde in den oͤtzenden Alkalien auf, — Auf trocknem 
Wege verſchlacken die feuerbeftändigen Alkalien den Zinf, 
* die daraus mit Waſſer gemachte Lauge iſt zink— 

ig | 
oroenn, Maret und? Durande Anfangsgrände, Tb. TIL 
7 129. Menzel ar. O. S. 497. 


&. 3311. 
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$. 3311, 

Reines Ammonium, mit gefeiltem metallifchen 
Zinke digerirt, bewirkte nach Mot veau viele Fleine Luft 
blaſen, welche auf der Oberflaͤche des Gemenges zerſpran⸗ 
gen, und ſich entzuͤnden ließen. Die durchgeſeihete Auf⸗ 
fung giebt nach de Laſſone beym Abdampfen ordent⸗ 
liche nadelfoͤrmige Cryſtalle, die Zinkſalmiak oder am⸗ 
monialiſcher Zink (Zinoum ammoniatum) find. Auch 
die Zinkblumen und die Zinkoxyde loͤſen ſich im Ammo⸗ 
nium auf, doch ohne Aufbrauſen. Die Säuren fchla 
gen den Zinf aus den Ammonium weiß nieder. Im 


euer laͤßt nach de Kaffone der Zinffalmiaf nur einen 


Theil des Ammoniums fahren; es tft aber glaublicher 
daß das Ammonium hierbey zerlegt werde, | 
Morveau ac. a. a. ®. Th. III. &. 191. Wenzel a. a. ©, 
S. 498. De Laſſone (oben $. 3239.) angef, Abhandl. 
Ebendeſſelben neue Verſuche über die Wirkung der flüchtis 

gen Faugenfalze auf den Zink, aus den parif. Mim. vom 

2 1775: &.8., überf. in Erells chem. Journ. Th. V. 

063. | 


§. 3312 | F 
Mit dem Salpeter verpufft der Zink lebhaft, mi 
einer hellen weißen und roͤthlichen Flamme, und mit ſehr 
vielem Funkenſpruͤhen. Wenn man GSalpeter in hinrei⸗ 
chender Menge angewendet hat, ſo laͤßt ſich die Maſſe, 
bis auf einen gelblichen Ruͤckſtand, der von dem Eiſen⸗ 
gehafte herrüihrt, der gewöhnlich den Zink begleitet, im 
Waſſer auflöfen, und giebt nady dem Durchſeihen den 
ſogenannten liquor nitri fixi cum Zinco oder BReſpurs 
kaheſt, was eigentlich eine Solution des. Zinforydg 
tm aͤtzenden Kali des Salpeters ift, und ſich wie bi oben 
. 3310.) erwähnte gegen Säuren verhält. 


ETC Ge Qq $. 3313. 


= 
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$. 3313. 
i Aus dem Salmiake ſondern ſowohl der metalliſche 
Zink, als die Zinkblumen das Ammonium auf naſſem 
und noch leichter auf trocknem Wege ab. Ben der De 
ftillation mit dem erftern erhäft man nad) Boucquet am: 
moniſches und entzündliches Gas. Der Rüdftand ift 
falzjaurer Zink, 


. 3314. 
Die Auflöfung des Alauns mit Zinffeile gekocht 
giebt Zinkvitriol, und der Alaun wird zerlegt. 


$. 3315. 

Weuenn man nad) Sourcroy fchwefelfaures Rali 
mit Zinffeile in einem bedeckten Tiegel glüber, fo bildet 
ſich Schwefelfali, das etwas Zinforyd aufgelöft enthaͤlt. 

. Jourcroy’s oben ($. 3088.) angef. Abhandlung. 


3316, | 
Mit dem Schwefel läßt fich der metalliiche Zinf 
nicht zufammenfchmelzen, wenn man die Oxydation des 

Zinks in einem bedeckten Tiegel verhätet. Man kann 

folchergeftaft den Zinf durch den Schwefel von andern 

Metallen reinigen. Aus Debnens und Morveau's 

Verfuchen erhellet aber, daß orydirter Zinf mit dem 

Schwefel eine Vereinigung eingehe. Durch andere Me 

talle, wie durch Eiſen und Kupfer, iſt indeſſen auch ver: 

mittelft der Aneignung ine Vereinigung des metallifchen 

Zinks und Schwefels möglih. — Von Schmwefeldäm: 

pfen fauft der Zinf.nicht an. 

- Bon der Auflöfung des Zinks durch den Schwefel von Debne, 
in Erells chem. Journ, Tb. VI. 5, 49. Ebenderſelbe 
über die Bereinigung des Zints mit Schwefel, in Exells 
cbem. Annalen, 3.1787.2.1.&.7. Morveau in new. 
Mem. de lat. de Dijon, Prem. Sem. 3. 1783. ©. 37. 


i 0 3317. 


° 
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$. 3317. 
Auch die Schwefelalkalien loͤſen nach Malouins 
Verſuchen auf Feine Weiſe, weder auf naffem, nod) auf 
trocknem Wege, den metalliichen Zinf.auf; den-orydir: 


ten nehmen fie aber in fic) auf. | 


$. 3318. / 
Die Verbindung des Phosphors mit metallifchen 

Zink häft wegen der leichten Oxydirbarkeit des feßtern 
ſchwer. Deſtillirt man zwey Theile Zinffeil mit einem 
Theile Phosphorus aus einer irdenen Retorte, fo erhält 
man etwas Phosphor, es ſteigt Zinf in metalliicher Form 
auf, und zugleich ein nadelfürmiger-Sublimat, von eis 
nem bfenfarbenen, bunt angelaufenen, metallifchen An— 
fchen, welcher eine Verbindung des Zinforyds mit Phog- 
phor ift. An der Metorte bleibt eine ſchwaͤrzliche ſchla— 
cigte Materie. Jenes phosphorhaltige Zinfornd behält 
man auch im Ruͤckſtande, wenn man gleiche Theile ver: - 
glatte Phosphorfäuce und Zinffeil aus einer Netorte im 
Gluͤhefeuer deſtillirt. Es fteigt hierben etwas Zinf auf. 
In der Retorte ift der ſchwarze ſchwammige und glänzen: 
de Ruͤckſtand mit einer weißen, nadelfoͤrmigen Maffe be 
deckt, die ſich auf Kohlen entzändet, und vor dem Loͤth— 
rohre eine Glaskugel zuruͤcklaͤßt. Die Verbindung des 
metallifchen Zinfs mit Phosphor, oder den phoephorz 
baltigen ine (Zincum phosphoratum, Phesphure de 
zinc), erhält man nad) Pellerier am beften, wenn man 
den Zinf in einem Schmelztiegel erhißt, und den Phos- 
phor in Fleinen Stüden darauf wirft, moben der Zinf 
leicht in Fluß koͤmmt, Hierauf noch mehr Phosphor nach: 


trägt, und alles mit etwas Harz bedeckt, um die Oxyda⸗ 


tion des Zinfs zu verhüten. Der erhaltene phosphorhals 
tige Zink hat ein metalliiches Anſehen, feine Farbe nd: 
hert ſich mehr der des: Bleyes; beym Feilen und Haͤm⸗ 


‚mern zeigt er Phosphorgeruch; er läßt ſich etwas ſtrecken; 


Da5 er 
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er brennt in der Hiße, wie Zinf, liefert dabey aber me: 
‚niger Zinfblumen, und hinterläßt einen ſchwammigen 


Ruͤckſtand. 
Pelletier a. a. O. 


Zink und andere Metalle. 


$. 3319. 
Bold und Zink ſchmelzen leicht zufammen. Das 
erftere wird davon um defto fpröder und Teichter, je mehr 
Zink dabey ift. Gleiche Theile von beiden geben ein ehr 
hartes und fprödes, aber feinförniges Gemiſch, das eine 
vortreffliche Politur annimmt, und desmegen von Hellot 
auch zu Spiegelteleifopen vorgeichlagen worden iſt, weil 
es dem Anlaufen nicht jo unterworfen iſt. 


$. 3320. 

Der Zink läßt fi) vom Golde durchs Glühen mies 
der ſcheiden. Die dabey entſtehenden Zinfblumen find 
aber gelblich und etwas purpurfarben, weil fie etwas Gold 
wirffich mit fortreißen; und wenig Gold läßt ſich nad 
Wallerius durd) den Zink beym Abbrennen gänzlich mit 
Als Blumen perflüchtigen. Sonſt kann man auch durch 
Sa’peterfäure ven Zinf aus dem Golde ausziehen, wenn 
das Gold genugfam: zerfiäct if. Aus dem Königsmaf- 
fer fchlägt der Zinf das Gold zwar nieder, aber doch 
mehr in oxydulirter Geftalt und purpurfarben. 


| $. 3321. 
Mit dem Platin vereiniget fich ber Zink fehr leicht 
und wohl zu einem fpröden und harten Gemiſch, welches 
eine bläufiche Farbe hat. Im euer verbrennt zwar der 
Zink davon, nicht gänzlich, weil das Gemiſch ums 
‚mer um deſto unjchmelgbarer wird, je mehr ſich Die Mienge 


Von den Mefallen einzeln gerommen. 6io 
des Zinks vermindert, und dieſer alſo zufeßt durch dag « 


Platin gedeckt wird, Der Zink fchlägt das Platin aus 
dem Koͤnigswaſſer [hwärzlich nieder. 416 Theile Zink 
fällen nad) Bergman nur 77 Theile Platin, das doch 
noch etwas Zink enthält, Zink ın Salpeterſaͤure aufge: 
(öft, und zur Platinaufloͤſung gefeßt, giebt einen ziegel⸗ 
rothen Niederſchlag. 

Bergimaa opujc. phyſ. chem. Vol. IMI. ©. 146. 


$. 3322. 
Mit dem Silber giebt der Zink ein ſproͤdes Ge⸗ 


miſch. Durch das Roͤſten laͤßt ſich der Zink zwar davon 


trennen, er verflaͤchtigt beym Abbrennen aber ebenfalls, 
wie beym Golde, etwas Silber. — 


§. 3323 
Der Zink ſchlaͤgt das Silber aus der Aufloͤſung in 
Salpeterſoͤure nieder. Der Niederſchlag iſt anfangs 
ſchwaͤrzlich, erlangt aber nachher den Silberglanz; Doc) 
wird dabey ein. Theil des inks oxydirt, der das Silber 
verunreiniget. 
Bergman a. a. O. ©. 145. 


— 3324. |  * 
Mit dem Queckſilber laͤßt fich der Zink im Schmeh 


zen gar leicht amalgamiren. Man (ft den Zink im Ties 


geb ſchmelzen, nimmt ihn aus dem Feuer, und nachdem 
er fo weit abgekühlt ift, daß ein Darauf gehaltenes Pau 
pier ſich nicht mehr entzündet, fondern nur braun gejengt 
wird, gießt man das Duedfilber angewaͤrmt hinzu, miſcht 
es wohl, und feäfcht das Amalgama mit Waſſer rein, 


Ein Theil Zink giebt mit 4 bis 3 Theilen Queckſilber, ein 
Amalgama, das mit Fett vermengt zum Beftreichen der 


clektriſchen Reibzeuge dient, 


6.3333, I) 


\ 
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$. 3325. 

Der Zink fchlägt das Quedfilber metallifh aus Den 
Saͤuren nieder; nur amalgamirt fich das gefällte Queck— 
filber gar feicht mit dem übrigen Zinfe. Auf trocknem 
Wege wird der Duecffilberfublimat ebenfalls durch den 
Zink zerlegt. Wenn man nemlic nad) Port zwey Theile 
des erftern mit einem Theile Zinkfeil vermengt und aus 
einer Retorte im Sandbade deſtillirt, fo fteigt eirre weiße 
‚und fehr confiitente Zinfhutter ($. 3290.) auf, die fich 
- nadelfdrmig erpftallifiet, in gelinder Waͤrme ſchmelzt, 

durch entzündliche Dämpfe gefärbt, und durch Waſſer 
ium Theil zerfeßt wird. Der Nücftand ver Deftiltation 
ift laufendes Quedfilber, das bey ftärferer Hitze über: 
fteigt. | 
| $. 3326. 
Dieſe Zinfbutter laͤßt ſich, aufer der oben ange: 
führten Weiſe, mohlfeiler erhalten, wenn man gleiche 
Theile Zinfoitriol und Kuͤchenſalz mit einander zufam: 
mengerieben, aus einer Metorte im -Meverberirfeuer de 
ſtilirt; zuerft geht eine duͤnnere Feuchtigkeit über, und 
nachher folgt ben ftufenmeife verftärftem Feuer die dicfere 
Zinfbutter. Der Nüdftand enthält ſchwefelſaures Na— 
trum. Die Zerlegung gefchieht hier durch doppelte Wahl 
derwandtfchaft, indem fich die Schmwefelfäure mit dem 
Natrum, und die entbundene Salzfaure mit dem Zinf: 
oryde vereiniget. — Auf eine ähnliche Arc erhält man 
’ fie auch aus dem Zinfvitriole durch gleiche Theile der im 
Waſſer aufgelöften falzfauren Kalkerde. Es fchlägt ſich 
bey der Vermifchung Gyps nieder, und die übrige Shi: 
figfeit enthält den falzfauren Zinf, aus welchem beym 
Abdunften des Waͤſſerigten durch Deftillation die Zink: 
Butter erhalten werden kann, " — 
Bemerkungen über die Zinkbutter won L**, in Crells chem. 
Journ, Th. I. S. 116. | 
$. 3327. 
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$. 3327: 

Wird ler mir Zink zufammengefchmolzen, fo nimmt 
leßteres vom erftern nur ein geringes Verhaͤltniß in fic) 
auf. Auch pflegt ein jeder im Handel vorfommende Zinf, 
vornehmlich der Goslarfche, etwas Bley zu enthalten. 
Eben fo verbinder ſich aud) nur ein geringer Theil des 
Zinfs mit dem Bley, welches davon, nach Gmelin, 
mehrere Härte und mehrern Glanz und Klang erhält, . 


Bon der Verbindung des Bleys mit Zinf, non Gmelin, in 
Crells em. Annalen, 1790. 3. 1, S. 101 ff. 


| | $. 3328. 

Der Zink ift ven Säuren näher verwandt, als das 
Bley, und fchlägt Dies aus den Auflöfungen in denfelben 
nieder. Mit dem efligfauren Bley läßt fich eine fehr 
ſchoͤne Vegetation des Bleyes oder ein Bleybaum her: 
vorbringen. Man loͤſt zwey Du. Bleyzucker in 6 Unzen 
deftillirtrem Waſſer auf, feiher die. Aufföfung Flar durch, 
ſchuͤttet fie in ein cylindrifches Glas, hängt eine Stange 
Zinf hinein und läßt alles ruhig ftehen. Das Bley fchlägr 
fich ſogleich, erit als eine lockere, ſchwammartige, dun— 
kelgraue Subſtanz nieder, dann aber in glaͤnzenden, me— 
talliſchen Blaͤttchen, und hängt ſich um den Zink herum 
baumfoͤrmig an. | Ä 

Ilſemann in Crells neueſt. Entd, Th, V. S. 91. 


§. 3329. | | 

Mit dem VWismurbe läßt ſich der Zink nicht zu: 
fammenfchmelgen; dad) foll es nach Wallerius ange: 
ben, wenn man beide Metalle im: Fluſſe mit ſchwar— 
zem Sluffe bedeckt. — Sonſt wird ver Wismuch 
burch den Zink aus den Säuren metallifch niederge— 
ſchlagen. Fass | 


8.3330. 


" - prineipis Roberti), Pinſchbeck nd Similors 


RE Abſchnitt. Dr Ablhellung. 
fe 3330. W 
Mit dem Nickel vetbindet ſich der Zinkna Berg⸗ 

man, wenn jener von Eiſen und Arſenik frey Das 
Garmisch iſt fpröde. — Sonft wird der Nickel durch 
den Zink aus den Saͤuren nicht oder nicht merklich nie 
dergeſchlagen. Aus der Aufloͤſung des unreinen Nickels 

(let letzteret den Arſenik in metalliſcher Geſtalt. Bey 
en Digeriren füllt aus der falpererfauren Se 
fution des Nickels mit Zink ein blafgrüner Miederfchiag, 
der aus Michel: und. Zinkexyde befteht, Die Aufldfung 
berliert aber ihre hellgrüne Farbe nicht, 

Bergman opufc, phyf. chem. Vol. III. S. 143. 


3337. | | 
Die gebroͤuchlichſte und nuͤtzlichſte Werfekimg bes 
Zinks iſt die mit Rupfer, mit dem er ſich im Fluſſe ſehr 
wohl vereinigt, wenn man dabey nur das Abbrennen des 
Zinks vethuͤtet. Das Kupfer wird dom Zinke gelb ge 
färbt, ohne von feiner Geſchmeidigkeit viel zu verlieren, 
Dagegen wird e8 Durch den Zinf gegen den Roſt gefichert 
und leichtfluͤſſiger. | En 


— $. 333% | 

Dergleichen gelbes Kupfer befömmt unterſchiede⸗ 
ne Namen, nad) der Menge des Zinfes, die damit ver: 
Bunden ift, und nach der davon abhängenden unterſchie⸗ 
denen Farbe Dahin gehoͤren Meſſing (Orichalcum, 
Autichalcum )," Tomback, Prinzmecall zz 








von der Geſchmeidigkeit dieſes gelben Kupfers zeugen das 
Roirter: oder Rauſchgold, das unächte 

oder der Goldſchaum, das Meſſingdrach Und die 
leomfcben Treffen: . * 


J 3333. 
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N 3333. 

+ Das Meffing, das fhon den Alten befannt tar, 
ob fie gleich den Zink, als ein eignes Metall, nicht kann⸗ 
ten, wird aus bem Balmey (Cadmia, Lapis calami- 
naris), einem natürlichen Zinforyde ($. 3273. Anm.), 
oder auch eben fo gut aus zinkiſchem Dfenbruch ($.3278.), 
oder jedem Andern Zinkoxyde mit Kupfer und Kohlen: 
ftaube durch Cementation und Schmelzen erhalten. Der. 
Galmey wird dazu von den ihm anhängenden Erden und 
"Steinen gereiniget, und vornehmlich vom Bleyglanze 
durch Auslefen gefchieden, auf Roͤſthaufen oder im Ne: 
verberirfeuer geröftet, theils um den Schwefel und Ar: 
ſenik (wenn er überhaupt dergleichen enthalten möchte) 
zu fcheiden, theild um ihn mürber zu machen; dann 
- Hein gepocht oder Flein gemahlen, gefiebt, auch wohl ge: 
fhlämmt. Das in ihm befindliche Bley würde dem dar: 
aus zu bverfertigenden Meſſing fchaden, und ſolches nicht 
nur blaß und fpröde machen, fondern auch dem Schwarz: 
anlaufen unterwerfen. Gemeiniglich enthält der Galmey 
"Eifenöcher, der fich durch die angeführte Behandlung 
epfich nicht fcheiden läßt, aber auch, wenn er in das 
effing übergeht, daffelbe magnetifc und fpröder macht. 
Das Kupfer, welches man zum Meffingmachen braucht, 
“muß insbefondere von Bleytheilen frey feyn. Die Koh: 
fen werden von hartem Holze gewählt, gewaſchen, ge: 
pocht und fein gefiebt. Die Verhältniffe, in melchen 
man dem Galmey Kohlenftaub und Kupfer zufeßt, find 
nach feiner Güte verfchieden ; auch wendet man mol noch 
"altes Mefling mit dazu an. Nah Swedenborg nimmt 
man in Goslar 30 Theile Kupfer, 40 bis 45 Theile Gal⸗ 

mey, und doppelt ſoviel Kohlengeſtiebe; in Frankrei 
nach Gallon z5 Theile Kupfer, 35 Theile altes Ba 
"fing, 40 Theile Galmey, und 20 bis 25 Theile Kohlen: 
ſtaub; in Schweden 30 —8* Kupfer, 20 bis 30 Thei⸗ 
le Meſſing und 46 Theile Galmey, oder auch — 
| upfer, 
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* 


Kupfer, 30 Theile alt Meſſing und 60 Theile Galmey; 
in England nach’ Keir go Theile Kupfer und 60 Theile 


Galmey; zu Eafel zo’ Theile Kupfer, 34 Theile alt 


Meſſing, "und 60 Theile Gain - 


„ S 2-7 Sr 3 
Die abgetvogene Menge des gefiebten Galmeys wird 
mit der ebenfalls abgewogenen Quantität Koblen und 
etwas Waſſer in einem Faſſe gleichfürmig gemengt, und 
hierauf mit den zerbrochenen Gahrfupferblechen und den 


Meſſinablechen, noch beffer aber, wie in England , mit 
dem geförnten Kupfer, in cHlindrifchen, aus feuerfeſtem 


Thone bereiteten, Tiegeln over Kruͤgen ſtratificirt und 


“mit Kohlenftaub bedeckt; die’ Tiegel: ſelbſt aber werden 


noch mit Deckeln verſchloſſen, die eine; Oeffnung haben. 
Das Meſſingbrennen geſchieht in eignen Oefen, wel⸗ 
che gewoͤhnlich in. der Erde angelegt find; die Geſtalt ei⸗ 
es abgeftumnften hohlen Kegels haben, And: mit ihrer 
Mindung etwa dem Boden gleich frehen; Die: Kruͤge 
werden auf dem Roſte des Dfens im Kreiſe um einen 
leeren ‚ der in der Mitte ſteht, geſetzt. Die Kohlen wer: 
den von oben eingefragen, und zwiſchen die Tiegel, fo 


wie zroifchen biefe ud die Wand des Ofens, geſchuͤttet. 
Der obere Theil oder die Mündung des Ofens ſelbſt wird 


mit einem thoͤnernen Deckel, der von eiſernen Reifen zus 
ſammengehalten wird, und in der Mikte eine Oeffnung 


Janken) hat, aefchloffen. und verengt,. wenn man die 
Hitze mäßigen will. Bender Gluͤhehitze reducirt fich- nun 
das Zinfornd durch den Kohlenſtaub, ſchmelzt, und der 


Theil, welcher nicht verbrennt, verbindet ſich mit dem 
Kupfer und verwandelt es in Meffing: - Die Cementa⸗ 
tion dauert 10-bis 12 Stunden, oder auch länger mac 
Befchaffenheit ver Umſtaͤnde. Man vermehrt gegen 





‚Ende der Arbeit die Hitze in etwas, damit ſich ras Me⸗ 


tall deſto leichter zu Boden begebe, und gießt dann das 
⸗ 2 ger 
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gefchmolzene Gut in den leeren alühenden Tiegel, den 
man in eine vor dem Dfen befindliche erwärmte Grube 
(WMonthah) geftellt hat, aus, rührt alles mit dem Rühre 
eifen (Kaliol) um, nimmt das oben ab, mas nicht Me⸗ 
tall’ift, oder munditt es, und gießt es zwiſchen zwey er⸗ 
wärmten Gieffteinen zu Tafeln. Un einigen Orten wird 
das durch Cementation erhaltene und noch nicht genuge 
fam gefchineidige und feine Meffing in eine dazu einge 
richtete Grube gegoffen, und dann Arco oder unreines 
Mefling, Stüdmeffing, Mengepreſſe, genannt, wel: 
ches nachher wieder zerflücfer, und von neuem mit Koh⸗ 
fenftaub und Galmey cementirt, auch) mol noch mit einem 
Zuſatze von altem Meflinge verfehen wird. Die gegoffee 
nen Meffingtafeln werden zerſchnitten, auf den Latun⸗ 
bütten zu Latun gefchlagen, und mit Theergalle, oder 
mit ſchwach ſchwefelgeſaͤuertem Waſſer, gebeißt und ger 
fcheuert, und fo weiter verarbeitet, auch wohl nach wie— 

derhoftem Gluͤhen zu dünnen Blättchen gefchlagen oder 
" zu Drath gezogen. | 

L’art de conwertir Je cuivre rouge en laiton, par M.M. 

Galon et du Hamel, a Paris 1764. fol. Die Kunft, 

Meifing zu machen; im V. B. Des Schauplatzes der Kuͤn⸗ 

fie und Handwerker &.1. Beckmanns Tedhnol. &. 410. 

Beir in Macquers chym. Woͤrterb. Th III. S. 490. 

Serber Verſuch einer Oryktographie von Derbyſ hire in 

Engl. ©. 83. j | 

| $. 3335. 

Das erhaltene Meffing füllt gemöhnlich über ben - 
dritten Theil ſchwerer aus, als das dazu angewandte Kur 
pfer. Auf dem Mteffingswerfe bey Neuſtadt Eberswalde 
geben ı 10 Theile Kupfer, mit anderthalbmal jo viel Gale 
men, 150 bis 154 Theile Mefling; fo daß in dieſem der 
Zink 2 gegen das Kupfer beträgt: Ein gefchmeidigeres 
und dehnbareres Meffing erhält man, wenn man dag 
Kupfer unmittelbar mit dem Zinf in ſchicklichen Verhaͤls 

Grens Chemie. 1. Che. Mr niffen 
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= niffen verjeßt und zufammenfchmeljt; moben das Abbren⸗ 
nen des Zinfd durch Kohlenftaub zu verhüren if. Bey 
dem gewöhnlichen Meſſingmachen geht nicht aller redu⸗ 
eirte Zink in das Kupfer ein; fondern ein Theil ver: 
dampft, mie die blaue Flamme, welche um die Schmef;: 
tiegel und um die obere Mündung des Dfens fpielt, ſo 
wie der graue Rauch und bie auffteigenden Zinfblumen 


beweiſen. 


$. 3336. | 

Die andern aclben Kupferarten ($. 3332.) enthaks 

ten meniger Zink, als das Mefling, und haben daher 
eine dunffere Farbe. Sie werden durchs unmittelbas 
re Zuſammenſchmelzen des Zinfs mit Kupfer erhalten. 
Tomback und Pinchbeck haben ihre Namen von engli- 
chen Künftlern erhalten, und das Prinzmerall-ift nad) 
dem pfälziihen Prinz; Rupett von den Engländern. fo 
genannt. Das Verhältniß des Zinfs und Kupfers ges 
gen einander zu Bereitung diefer und ähnlicher Metalte 
ift wegen der leichten Verbrennlichfeit des Zinfs in der 
dazu erforderlichen Hiße ziemlich) ungewiß und unbeftän: 

‚Dig, und die Vorfihriften zur Bereitung diefer Miſchung 
ſind vielfach und abweichend. Als Beyſpiele mögen fol⸗ 
gende dienen: zu Tomback 7 Theile Kupfer, 5 Theile 
Meſſing und F Theil englifh Zinn; oder ı Theil Meſ— 
fing und 13 bie 2 Theile Kupfer; zu PinchbecE nad) 
Lewis 10 Theile Kupfer, 8 Theile Zinf und ı Theil 
Eiſen; zum Prinzmetall 2 Theile Kupfer und x Theil 
Zink, oder 4 bis 6 Theile Kupfer und ı Theil Zink, — 
Um Zinf und Kupfer zu vereinigen, ift am rarkfamften; 
den erftern dann einzutragen, wenn das Kupfer ſchon 
ſchmelzt, und um dies gejchwinver in Fluß zu bringen; 
änch das Abbrennen des Zinfs zu verhuͤten, ein Ges 
menge ang Borar und ſchwarzem Fluſſe, oder aus ges 
ftoßenem Glaſe, Pottaſche und Kohlenſtaub darauf zu 
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werfen, und nad) dem gehörigen Fluſſe ſchnell auszu- 

gießen. | J | 

Oblervations fur un Metal, qui relulte de l'alliage du 
cuivre et du zinc, par Mr. Ge«froy, in den Meın. de 
Facad. roy. des fe. 3. 1725. &. 57. Überf. in Crells n. 
ebem. Archiv, 3. 11.8. 190. Einige Verfuche, fo im, 
engl. Tombad unternommen; im bamb. Mag. 8. XV. 
&. 34. Bon Berfertigung des Tombads, in Juſtie chym. 
Schr. 8.1. S. 137. 9%. Tb. Scheffers Unterfuhung 
vom Metalle des Piuſchbecks und deifelben Zubereitung, ım 
den ſchwed. Abb. vom J. 1760. 3. XXXIL.&. 986, 
Wallerius pbyf. Chemie, Tb. II. "ibichn. 4. 3. 368, 
Baumes erl. Experimentalchem. Th. U. S. 730. 


$. 3337. 

. Eine feinere Gattung des gelben Rupfers ift ber 
Similor (oder das Manheimer Bold), der aus z 
Theilen Kupfer und 2 Theilen des reinften Zinfs, oder 
nad) andern aus 16 Theilen Kupfer und 7 Theilen Zink 
entftehen foll; und nach der Verarbeitung noch) vergolvet 
wird. Zu den leoner Treffen wird dem. Kupfer durch 
Zink bloß auf der Oberfläche eine-goldgelbe Farbe geges 
ben; dadurch), daß man blanfe Kupferftangen im Bere 
fchloffenen eine Zeitlang den Dämpfen des verbrennen: 
den Zinfs bloßjtellt. | 


§. 3338. 

Aus den verfchiedenen gelben Kupferarten läßt fich 
Der Zinf durchs Abbrennen abfondern, und fonft auch 
durch ftarfe Hiße zum Theil verfluͤchtigen. Indeſſen ift 
Diefe Unterfuchung zur Beftimmung des Zinfgehalts trüs 
gerifch, megen des dabey unvermeidlihen Verbrennens 
des Kupfers oder des zurücgebliebenen-Zinfe, Am ber 
ften ift die Scheidung auf naſſem Wege, dadurch, daß 
man das gelbe Kupfer in Schwefeljaure auflöft, und der 
Auflöfung metalliſches Eifen zufegt, wodurch das Kus 
pfer, aber nicht der Zinf, gefällt wird, 

= ra $. 3339 
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Der Zink hat mit den Säuren mehr Berwandtichaft, 
als das Kupfer, und fchlägt dies aus denfelben metalliſch 
nieder. Am beften erfolgt diefe Fällung aus ſchwefelſeu— 
sen und falzfauren Kupferaufldöfungen. Bey Füllung 
aus falpeterfauren Auflöfungen wird das niederfallende 
Kupfer leicht mit Zink- und Kupferoryd verunreiniget, 
wie Bergmans Erfahrungen lehren. 

Bergman opufc. phyf. chem. Vol. III. S. 147 f. 


$. 3340. | 

Uebriaens läßt fich das Kupfer auch auf der Ober: 
fläche mit Zinf überziehen oder verzinken. Dergleicyen 
Ueberzug hat Malouin ftatt der Verzinnung zum Ge: 
brauch der Küchengefchirre vorgefchlagen. Man Härte 
dabey freylich nicht, wie bey dem Zinne, eine Bleyver: 
fälfchung zu befürchten, und der Ueberzug wuͤrde wegen 
der groͤßern Schwerflüfligfeit des Zinfs dauerhafter und 
dichter ſeyn, als die gewoͤhnliche Verzinnung; — aber 
auf der andern Seite ift der Zinf weit auflöslicher, als 
- - Zinn, felbft in ſchwachen Pflanzenfäuren, und erregt 

alsdann Ueblichkeiten. | u 
Experiences, qui decouvrent l’analogie entre P’etain et 
le zinc, par Mr. Malouin, in den Mim. de l’acad. des 
feienc, de Paris 3.1742. &. 76. Sur le zine, fecond 

Meıoire, par Mr. Malouin ‚ ebendaf. 1743. ©. 79% 


$. 3341. 

Das Arſenikmetall verbindet fich in verſchloſſenen 
Gefäßen mit dem Zinfe jehr ſchwer; diefer fann nur ohn⸗ 
gefähr £ vom erftern im fich aufneßmen. Das Gemifch 
ift grau und fpröde. Wenn man weißen Arfenif und 
Zink zufammenfchmeljt, fo verfliegt ein Theil des Arfes 
nifs; ein anderer Theil aber bleibt mit dem Zinfe zu eis 

— nem 
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nem ſchwaͤrzlichen, mehr glafigten, als metallifchen Ge⸗ 
mifch verbunden zuruͤck. Ueberhaupt orydirt der weiße 
Arfenif den Zinf, und entweicht alsdann gar leicht. — 
Vier Theile ganz duͤnnes Meffingblech, mit 2 Theilen Ur: 
fenif und eben fo viel Salmiaf unter einander aemengt, 
nachdem die Bleche beneft morden. find, ſechs Stunden _ 
mit einander cemenfirt, und dann mit 4 am Gewichte Zinf 
geſchmolzen, ſoll ein ſchoͤnes weißes Kupfer geben. 


$. 3342. 
Auf naſſem Wege loͤſt der weiße Arſenik den me⸗ 
talliſchen Zink ebenfalls auf, wenn er damit digerirt wird. 
Dieſe Aufloͤſung wird weder durchs Kalkwaſſer, noch 
durch Alkalien gefaͤllt, und giebt durchs Abdampfen ein 
Sal; (Zineum arſenicoſum), deſſen Anſchuͤſſe der wuͤrf⸗ 
ligten Geſtalt nahe kommen, und welches auf gluͤhenden 
Kohlen den Arſenik verfliegen laͤßt. 
Morveau, Maret, Durande, Th. II. ©. 242. 


$. 3343. 
Der metallische Zinf fället den Arfenif aus der Auf 
loͤſung in Säuren theils in metalliicher Geftalt, theils 
als weißliches Pulver. 


$. 3344. | 

Henkel fagt zwar, daß Eiſen und Zink ein filber- 
gleiches, aber hartes, Metall gebe, und Cramer be: 
hauptet auch), daß die Verbindung thunlich ſey, wenn 
man das Eiſen vorher bis zum Schmelzgrade in einem 
Tiegel glühe, und dann den Zint zufeße; aber auch ſchon 
Brande äußert dagegen, daß der Zinf bey der Hike, in 
weldyer das Eiſen ſchmelzt, verbrenne und verflüchtigt 
werde; und in der That gelang es auch weder Rinmann, 
noch Bmelin, bey vielen und abgeänvderten Verſuchen 


duch Zufammenfchmelzen oder Cementiren den Zink mit 
Mrz | dem 


⸗ 
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dem Eifen gehörig zur verbinden. Hieran möchte: aber 
frenfich nicht forsohf Mangel der Verwandtſchaft, als 
‚vielmehr die Fluͤchtigkeit und feichte Zerftörfichfeit des 
Zinks, fhuld ſeyn; denn wirklich findet auch eine Ver: 
Bindung. des Zinkes in geringer Mienge mit Eifen Statt. 
Hentels Pyritologie, Leipzig 1725. & &. 472. und 628. 
Xinmann Gefchichte des Eiſens, $. 174. I. F. Gmelin 
von der Vereinigumg des Zinkes mit Eifen; in Crells chem. 
Annalen, I. 1785.8.1. S. 195. Fortgeſetzte Verſache 
über die Verbindung des Zinteg mit Eifen, von 
ſelben; ebendafelbft, 3. 1788. B. L. ©. 485. 


.$.. 3345. 

Der Zink ift ven Säuren näher verwandt, als bad 
Eifen, und ſchlaͤgt daffelbe daraus nieder. Doch gefchies 
het die Abfonderung des leßtern durch den Zinf nicht im: 
mer vollfommen, und nicht immer in metallifcher Ge: 
ſtalt. Der Grund liegt, wie in mehrern ähnlichen Faͤl⸗ 
fen, in der mehr oder minder vollfommenen Oxydirung 
des aufgelöften oder des niederjchlagenden Metalles in 
der Säure. 


$. 3346. 

| Mit dem Robale läßt ſich der Zinf ſchwer zufam: 

menfchmelzen. Er fchfägt den erftern aus den Säuren 
nicht nieder, umd verändert die rothe Sarbe der Kobalt: 
folution nicht. Er dient vielmehr zur Meinigung derſel⸗ 
ben von Eifen. — Aus den Kalfen beider Metalle läßt 
fi nah Rınmann eine fehdne grüne Mahlerfarbe er: 
‚ halten, wenn orpdirtes und in Königsmafler aufgelöftes 
Kobalterz ohngefähr mit ı+ mal fo piel falpeterfauree 
Zinfauflöfung verfeßt, mit Porrafchenlauge gefällst, und 
der Miederfchlag weißgegläher wird. Nach Tychſens 
Beobachtung vermindert ein Eifengehalt die Schoͤnheit 
der Farbe. 


y 


t 
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Sw. Rinmann von einer gruͤnen Mahlerfarbe aus dem Ko⸗ 
bolde; aus den nenen ſchwed. Abbandl. J. 1780, T. L 
S. 163. überſ. in Erells neueſten Entdeck. Th. VIII. 
S. 169 fi. Verſuche mit norwegiſchem Kobald um dar: 
aus die Ninmannſche gruͤne Mahlerfarbe zu bereiten; in 

Crells chem. Annalen, 179% 3. 11.&. 106 ff 


$. 3347. 

"Zinn und Zinf vereinigen fih im Fluſſe febr. mohl, 
und das Zinn 8* vom Zuſatze des Zinkes härter und 
fpröder. — Aus der Auflöfung des Zinnes in Säuren 
ſchlaͤgt der metalliſche Zink das erſtere nieder; aus der 
Salzſaͤure und Eſſigſaͤure ſchoͤn metalliſch und in Wege: 
tationen; aus dem Koͤnigswaſſer und der Zinnbutter aber 
als Oryd. Wenn man Zintblumen zur gemeinen ſalz⸗ 
ſauren Zinnaufloͤſung ſetzt, ſo entſteht Erwaͤrmung, und 
das oxydirte Zink verwandelt ſich in oxydulirten, das di 
dulirte Zinn hingegen in orydirtes, | Ä 


+ * 
* 


Jo. Henr. Pott de Zinco; in feinen obfervat. chym. col- 
lect. II. ©. ı. Trait& chinique du Zinc, par Mr, 
Hellst ; in den Min. de la. ad. roy. des le. 1735. ©. 12. 
221. Malouin's oben ($- 33.40.) angeführre Abhandt. ; 
imgl. de Laſſone's (55 3280. 3247.) erwähnte Schriften. 


Spiesglany 


3348. 

Das Spiesglanz (Stibium, Antimoniuin) iſt von 
einer zinnweißen Farbe, mäßig hart, und fo fpröde, daß 
es fich leicht pulvern läßt. Sein eigenthümfiches Gewicht 
gegen das Waſſer tft 6,700. &s beftehi aus Biättern, 
die fich nach allen Pichtu ‚gen durchſchneiden. Dieſe 
blaͤtterige Fuͤgung iſt auch aͤußerlich an ihm wahrzuneh⸗ 
men, wenn man es nach dein völligen Schmelzen ‚lang: 

Rra ſam 
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ſam hat erkalten laſſen; und bildet auf der Oberflaͤche eine 
Art von Stern, aus welchem bie Alchemiſten ſonſt viel 
Aufhebens machten. An der Luft verliert ed nur menig 
von feinem Glanze und roſtet nicht. eigentlich. Das Waß 
fer hat feine Wirfung darauf. Es befißt weder Gerud, 
noch Geſchmack. 


Man findet das Spiesglanz natuͤrlich: 
4. Gediegen, 
I) gediegen Spiesglanz. 
IL Oxydirt, — 
I) erdia. Gelber Spiesglanzocher. 
2) cryſtalliſirt. Weiſi⸗Spiesglanzerz. 
LII. Geſchwefelt, | 
= mit Metallglanzʒ. Grau s Spiesglanzerz. 
29 ohne Merallglanz. Roth Spiesglanzerz. 

Es ift zu erinnern, daß hier unter Spiesglany (Stibium) 
nicht das fehwefelbaltige, oder fogenannte robe Spiess 
glanz (Antimonium erudum), fondern das reine Spies⸗ 
glanzmeiall (Stibium purum), verftanden wird, 


.$ 3349. | 

Das Spiesglanz fehmelzt bey dem Gluͤhen in einer 
Hitze, die man auf 8100 Fahrenh. ſchaͤtzt. In verſchloſ⸗ 
ſenen Gefäßen bleibt es unverändert; beym Zutritt der 
Luft hingegen erhißt, verwandelt e8 ſich in einen weißen 
auch, der ſich in Geftalt ſchoͤn weißer umd glangender 
Nadein anlegt, die man fülberfarbene Blumen des 
Spiesglanzes (Flores antimonii argentini) zu nen: 
nn pflegt. | 


$. 3350. | 
Um diefe Blumen zu bereiten, legt man einen lan⸗ 
gen walzenfoͤrmigen Schmelztiegel ſchief ins Feuer, macht 
bloß feinen Boden glühend, feßt einen Dedel vor feine 
Deffnung, ber. diefe nicht ganz genau verſchließt, ſchmelzt 
ein Stuͤck Spiesglanz in dem Tiegel, den man im — 
| beile 
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Theile ſtark genug glühend macht, und ımterhäft das 

euer fo lange, bis ſich Blumen genug angelegt haben, 

die man nach dem Erfalten des Tiegels fammlet.  - 
Baumes erl. Experimentalchem. Ch. II. &. 342. 


$. 3351. 

Die Spiesalanzblumen betragen gegen ein Fuͤnf⸗ 
theil mehr am Gewichte, als das Spiesglanz, moraus 
fie erhalten find, indeffen läßt fich ihre Gemichtszunahme 
fchwerlic) genau beftimmen, meil ein Theil derfelben un- 
vermeidlich als Rauch zerftreuer wird. Sie felbit find 
flüchtig, und laffen fi) von neuem in verfchloffenen Ges 
fäßen fublimiren. Sie fcheinen eine falzartige Matur zur 
bejißen, und löfen fich in geringer Menge im MBaffer 
auf, das davon z;5z In fih nimmt. Sie find ein uns 
vollfommenes Dryd des Spiesglanzes, mie das Sal: 
petergag bemweift, das fie mit Salpeterfäure geben. Die 
MWiederberftellung der Blumen mir brennbaren Dingen 
hält wegen ihrer Slüchtigfeit fehrver, und erfordert durch⸗ 
aus genau verfchloffene Gefäße. 


$. 3352. . 

In einer geringern Hike oxydirt fich das Spiesglanz 
beym Zutritte der Luft zu einem weißgrauen Pulver, wel 
ches fich leichter in die. filberfarbenen Blumen verwandeln 
fäft, und, wie diefe, fein vollfommenes Oxyd ift, fon: 
dern ſich ebenfalls noch im oxydulirten Zuftande befindet. 


, Auch) läßt es fich wegen feiner Slüchtigfeit ſchwer her: 


ſtellen. 


$. 3353. 

Wegen dieſer Fluͤchtigkeit des unvollkommenen 
Oxyds des Spiesglanzes laͤßt ſich daſſelbe durchs bloße 
Feuer und Luft nicht in ein volllommenes Oxyd verwan⸗ 
deln. Dies geht am beſten durchs Verpuffen mit Sal⸗ 

Rrs peter 
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peter an. Wenn man nemlieh einen Theil Spiesglan 
metall mit 2 Theilen trodnem Gafpeter fein gepulvert 
vermengt, und in einen glühenden Schmelztiegel oͤffel⸗ 
weiſe einträgt, fo entfteht eine fehr lebhafte Berpuffung; 
und es bleibt ein volllommenes Oryd des Spierglans 
3es uͤbrig, das man durchs Auslaugen mit Waſſer von 
dem dabey befindficyen oͤtzenden Kali des Salpeters be: 
frenen kann. Ein Heiner Theil Kali bleibt jedoch che 
mifch damit verbunden, melcher ihm nur durch Digeftion 
mit Säuren entzogen werden fan. . Diefes. Hryd hat 
mancherley Dramen erhalten, . als: ſchweißtreibendes 
Spiesglanz (Antimenium.diaphoreticum), weißer 
Spiesglanzkalt (Cerufla antimonii, Calx ant. alba), 
mineraliicher Bezoar (Bezoardicum minerale), ıc5) 


$.. 3354 

Das vollfommene Oxvd des Spiesglanzes ift weiß, 
unfchmachaft, im Feuer höchft fir, und nur im ftärffien 
Teuer fchmeljbar, wobey «8 endlich zu einem gelben, opa⸗ 
fen Glaſe ‚fließt. Es hat eine anfehnliche Gewichtszu⸗ 
nahme, die bis auf 21 Procent gehen kann; wozu ber 
damit in Verbindung verbliebene Antheil des Kali ein 
Großes beyträgt. Es ift im Maffer etwas auflösbar, 
welche Auflöfung durch Hälfe des noch anhängenden Ka: 
fi’ befördert wird. Denn das zum Abwaſchen deſſelben 
bey feiner Zubereitung gebrauchte Waſſer läßt durch dem 
Zujaß einer Säure noch) ein fehr feines, weißes Oryd 
fallen, das unnöthiger Weiſe duch den Namen 
materie (Maäteria perlata), oder Magifterium antimo- 
nii diaphoreticum unterfchieden wird. Wird das mohl 
ausgeſuͤßte Ornd des Spiesglanzes im verfchloffenen Ge 
füße, bey anhaltendem Feuer. erhißt, fo gehet die weiße 
Farbe deſſelben nach) ven Graden der Erhigung in fchmes 
felgelb, röthlichgelb und hellbraun über. Die Wieder; 
berftellung der vollfommenen —— — 
| * 
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ſchwer, geht aber doch an, wenn man fie mit Kohlen: 

ftaub vermengt und mit etwas Talg in einem genau ver: 

ſchloſſenen Tiegel fehmelzt. Man kann auch etwas ſchwar⸗ 
zen Fluß zufeßen. | 

Joh. Dietr. Pezald dilf. de reductione antiınonii. Goett. 

1780. 4. - 

$. 3355. | 

Der verpuffte Ruͤckſtand des Spiesglanzes und Sal⸗ 

peters giebt mit Alkohol ausgezogen die ſogenannte ſcharfe 
Spiesglanztinctur (Tinctura antimonii acris ), die 
aber nichts anders, als eine Aufloͤſung des aͤtzenden Ka⸗ 
li's in Alfohol iſt. Man verfertigt fie am concentrirte- 
ften, wenn man zu 2 Theilen in einem Tiegef geſchmok⸗ 
jenen Salpeter im alühenden Fluſſe einen Theil gepulver: 
tes Spiesglanz, nad Verlauf einer Stunde wieder ei- 
nen Theil und fo fort trägt, fo daß innerhalb vier Stuns 
den fünf Theile davon angewendet werden; man gießt 
das Gemiſch aus, wenn es eine Zeitlang recht gut ges 
floffen ift, zerftößt es fo heiß als möglich, und fchüttet es 
noch heiß zu dem fchon ermähnten Alkohol, mit dem man 
es im Sandbade digerirt. Man feiher die dunkel gefärb: 
te Tinetur durch, gieft auf den Ruͤckſtand nochmals Al: 
tohol, zieht ihn abermals aus, und vermifcht die Tinctu: 
ren mach Belteben, und nach Derbäftniß der Stärfe, in 
welcher man fie haben will. Durch Abziehen des Bein: 
geiftes davon kann man fie ftärfer erhalten. — Allein, 
wie gefagt, es bedarf diefer Foftbaren Bereitung nicht, 
um diefe Auflöfung des Abenden Kali's in Alkohol zu er— 
halten, und die oben ($. 1876.) angeführte Bereitungs⸗ 
art giebt eine fo ftarfe Tinctur, als man in der Arzney⸗ 
kunſt irgend bebarf. 

J. Chr. Conr. Dehne dill. de praeparatione tincturae an- 
timonii acris aoncentratae, Helmft. 1776. 4. J. Ebr. 
Eonr. Debne Berfuch über die fcharfe- Tinctur des Spies 
glastäniges, KAslınfl. 1779. 8. 3789. 8. - . RE 
* | Spice, 
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$. 3356. | 
Verduͤnnte Schwefelfäure greift das Spiesalanz 
nihtan. Wenn man aber contentrirte Schwefelfüure 
mit dem gepulverten Metalle gelinde fieden läßt, fo er 
zeugt fich fehr viel ſchwefligtſaures Gas, und zulege ſubli— 
mirt fih etwas Schwefel. Die zurücbleibende weiße 
ſchwammigte Maffe läßt beym Verduͤnnen den größten 
Theil des Oxyds als ein weißes Pulver zurüf, und das 
Flaͤſſige enthält etwas ſchwefelſautes Spiesglanz (Sti- 
bium fulphuricum, Sulfate d’anıimoine), das fich aber 
nicht erpftallificen läßt, fondern beym Abrauchen eine fehe 
zerfließende, ſauer und ägend ſchmeckende Maſſe liefert, 
und durch die Hitze, ſo wie durch Alkalien und Erden, 
zerſetzt wird. 


— 


$.. 3357. 

Die Salpeterfäure wirkt, wenn fie concentrirt iſt, 

mit Heftigkeit auf das Spiesglanz, ſo daß ſie zum groͤßten 
Theil, zugleich mit einem Theile Waſſer, zerſetzt wird, 
und als nitroͤſes Gas entweicht; wobey das Metall als 
vollſtaͤndiges weißes Oxyd zuruͤckbleibt; im Ausſuͤßwaſſer 
findet ſich ſalpeterſaures Ammonium. Wird aber das 
Spiesglanzmetall mit verduͤnnter Salpeterſaͤure kalt übers 
goſſen, ſo wird das Metall, ohne bemerkbare Bewegung, 
nad) und nach in ein zartes, weißes, glaͤnzendes, cry 
fallinifhes Oxyd, weldyes falpeterfaures Spiesglang 
(Stibium nitricum, Nitrate d’antimoine ) ift, vermans, 
delt; worin der Metallgehalt dem oxydulirten Zuftande 
ſich nähert. | | 


$. 3358. | 
Die Salzſaͤure wirft in der Kälte auf das Spies: 
glanz nicht, und ıdft es bey fortgeſetztem En nur 
wach 
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ſchwach auf; beffer föft fie die unvolllommenen Oxyde 
diefes Metalles, mie die Spiesglanzblumen, auch in der 
Kälte auf, und giebt damit nach Monnet beym Abraus 
chen ein falsfaures Spiesalanz (Stibium muriatieum, 
Muriate d’antimoine), das fich in glänzenden, dünnen 
Plättern cryſtalliſirt. Das bloße Waſſer füllet daraus 
einen weißen Niederſchlag, der in orndulirtem Spiesglange, 
noch mit etwas Galzfäure verbunden, beftehet. Durch 
Salpeterfäure wird er, unter Entwicklung von Salpeter: 
gas, in vollftändiges Oxyd verwandelt. Wird er aber 
durch Altalien oder Erden gefällt, fo beftehet er nach dem 
Ausfüßen in reinem oxydulirten Spiesglanze. Berg⸗ 
man feßt die Salzſaͤure, aber nur muthmaßlich, in der 
Dermandtfchaft des Spiesglanzornds vor die Schmefel- 
ſaͤure und Safpeterfäure. — Wie man die Salzfäure 
fonft mit dem Spiesalanze gut verbinden Fönne, wird 
unten weitlauftiger gezeigt werden, | 


$. 3359 

Deas vollſtaͤndigſte Aufiöfungsmittel für das Spies- 
glanz ift das Koͤmgswaſſet, das dazu am beften aus 
fünf Theilen Salzfäure und einem Theile Salpeterfäure 
zufammengefegt ift. Man bedient fi) zu dieſer Aufloͤ⸗ 
jung der Benhälfe der Wärme, und trägt nur wenig 
vom Spiesglanze auf einmal hinein. Die Auflöfung ift, 
wenn bie Salzfäure frey von Eifen war, und menn fonft 
feine falpetrigte Säure mehr darin enthalten ift, farben- 
los. Sie giebt beym Abrauchen feine Erpftalle, und- 
enthält eigentlich ein falzfaures Spiesglanz, morin das 
Metall auch nur orydulirt enthalten iſt; denn durch friſch 
zugefeßte concentrirte Salpeterſaͤure entwidelt fich noch 
Salpetergas; das Metall wird dadurch vollfommener 
orpdirt, und fann nun nicht mehr in der vorigen Menge 
in der Salzſaͤure aufgeldjt bleiben, fondern fällt als ein 
weißes Oxyd nieder.  - | 
| 9.3360. 
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$. 3360; Ä 
_ ‚Die Alfalien’ fällen das Spiesglaͤnzoxyd aus dem 
Koͤnigswaſſer weiß. Das mit äenden feuerbeftändigen 
Alfalien erhaltene hat nach dem forgfältigen Ausſaͤßen 
und Troefnen 38 Procent Zunahme; das mit — 
zen Alkalien bereitete nur 40 Procent. Dieſe Nieder⸗ 
ſchlaͤge ſind noch nicht volllommene Oxyde, und daher 
noch emetiſch. = s 


$. 3361, 
Orygenirte Salzfäure zerfrißt das Spiesglanz 
ſchnell zu einer dieffläffigen, ſehr äßenden Subftänz, von 
ber mir in der Folge unter dem Namen der Spiesglass 
butter weiter handeln werden. GepulvertesSpiesglany, 
in ermärmte elaftifche orggenirte Salzſaͤure getragen, ente 
zündet fich darin. - 

| §. 3362. 

Die Klußſaͤure loͤſt das Spiesglanz nicht auf; von 
dem unvolllommen orydirten nimmt fie. aber etwas in 
fih, und bilder ein flußſaures Spieeglanz (Stibium. 
fluoricum, Fluate d’antimoine), das erft noch näher uns 

Cerfucht werden muß. 


$. 3363. 


Die Borarfäure loͤſt auf naffem Wege nichts vom. 


Spiesglanze auf; ber Riederfchlag, welcher aus ber Auf⸗ 
{dung defjelben in Säuren durch Borar entſteht, iſt 


mehr durch das Natrum des feßtern bewirkt, ob er 7 


etwas Borarfäure mit ſich verbunden enthalten fann, die 


ihn leichter verglaslich macht. Das.borarfaure Spies... 


glanz (Stibium boracicum, Borate d’antimoing) verbient 
alfo auch noch erſt weitere Unterfuchung. = 


% 
„> 


Yu: 


“ 
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$. 3364. 

Die Phospborfiure greift das Spiesglanz auf 
naffem Wege wenig oder gar nicht an; vom orydulirten 
nimmt fie etwas mehr in ſich, liefert aber damit feine 
Erpitalle, fondern eine fchinierige Saljmaffe des phos⸗ 
pborfauren Spiesglanzes (Stibium phosphoricum, 
Phosphate d’antimoine ‚, die im Feuer erft aufſchaͤumt, 
und alsdann zu einem durchſichtigen Glaſe wird, 

Morveau x. a. a, D. Th. III. S. 99. Menzela. a. O. 

S. 238. ee. 


$. 3365. 

Die reine Weinſteinſaͤure loͤſt das voͤllig metalli⸗ 
ſche Spiesglanz nicht auf, ſelbſt nicht beym Kochen und 
Digeriren. Vom vollkommnen Spiesglanzoxyde nimmt 
fie auch nur wenig in ſich; vom vxyduurten Spiesglanze 
- aber loͤſt fie auf naſſem Wege durch Digeriten und Ko: 
chen mehr anf, und liefert damit ein weinfteinfaures 
Spiesglanz (Stibium tartaricum, Tartrite d’antimoi- 
me}, don welchem, fo wie von der Verbindung des Bein: 
fleins mit dem Spiesglanz, in der Folge beym Brech⸗ 
weinſtein ein Mehreres. | 


S. 3366. | 

Das metallifhe Spiesglanz wird beym Digeriren 
mit Sauerkleefäure ſchwaͤtzlich, aber nicht aufgelöft, 
Vom orgdirren Metalle nimmt fie nur wenig in fich 
auf,’ und giebt damit ein mit Säure überfeßtes Förniz 
ges, im Waſſer ſchweraufloͤsliches, Salz, ſauerklee⸗ 
ſautes Spiesglanz (Stibium oxalicum, Oxalate dam 
timoine). Sonſt iſt die Sauerkleeſaͤure dem Spiesglanz⸗ 
metalle naͤher verwandt, als bie Schwefelſaͤure, Sak 
— und Weinſteinſaͤure, aber nicht als die Sulz 

ure. 


$. 3367. 
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| $. 3367. Ä 
Die Eſſigſaͤure loͤſt das metallische Spiesalar; 
nicht auf; am beften das orydulirte, wie die Spiesglanz 
blumen; doch ift auch die gefättigte Verbindung noch mit 
Säure uͤberſetzt, und liefert beym Abrauchen Feine Exp: 
ftalle eines effigfauren Spiesglanzes (Stibium aceti. 
cum, Acetite d’antimoine). Die vorher genannten Säw 
sen zerfeßen dies Salz, fo wie Die Alkalien, Erden, und 
das Feuer. Eu hr u " 
$. 3368. | 
Die Bernfteinfäure nimmt vom reinen Spiesalare 
je nichts in fich; vom orydulirten Metalle loͤſt fie aber 
etwas auf. Man fennt aber dies IT; Spiess 
glanz (Stibium fuccinicum, Sweeinate d’antimoine), fo 
wie die Stufenfolge. der Säure in der Verwandrfchaft 
des Spiesglanges, nicht gehörig, .: ... 


$. 3369. 

Die Arfenikfäure greift auf naffem Wege das 
Spiesglanz in dee Wärme an, und löft es, wiewohl 
ſchwer, auf. Die Auflöfung wird durch bloßes Waſſer 
zerfeßt; der Miederfchlag ift arſenikhaltiges Spiess 

lanz (Stibium arfenieofum), und niet asfenikfaures 
piesglanz (Stibium arfenicicum), weil die Arfenif 
fäure fich durch das metallifche und orydulirte Spiesglang 
in weißen Arfenif verwandelt. Aus der Auflöfung des 
Spiesglanzes in minerafifchen Säuren -Khlägt die Arjes 
nifjäure nichts nieder; die arfeniffauren Meutralfalze thun 
es aber durch eine doppelte Wahlverwandtſchaft aus allen 
_ Säuren, fo. daß der Miederjchlag auch arfenifhaltiges 
Spiesglanz if. Mir etwas Kohlenftaub erhält man aus 
di.jer Verbindung in verfchloffenen Gefäßen durchs Feuer 
Arfenifmetall. Auch auf trodnem Wege greift-die Ars 
fenikfäure das Spiesglanz an, und es jublimirt "2 beym 


- 
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Gluͤhen derfelben zuſammen metalliicher Arfenif, indem 
Die Arfenifiäure dem Spiesglanze ges: —— Je 
nachdem man nun mehr, oder weniger ikſaure zu⸗ 
geſetzt hat, deſto mehr oder weniger ij} auch das Eiger 


glanz oxydirt. 


. 3370. 
Das sitronenfaure Spie:alanz, (Stibium eitri- 
cum, Citrate d’antimoine), und das aͤpfelſaute Spiess 
glanz (Stibium malicum, Malate d’anrimoine) gehören! Ä 
zur Zeit. noch unter die unbefannten Deralifatge. es 


| aß a371 — 
a2) Bemoefau loͤſt das metalliſche ——— 
nicht auf; ſehr leicht aber das oxydulirte. Die Aufloͤſung 
dieſes benzoeſauren Spiesglanzes (Stibium benedi- 
cum, Benzoate d’antimbine) ſiefert eine blaͤtterige weiße, 
im Waoſſe⸗ und Weingeiſt auflösbare, Maſſe, die an 
der Luft trocken bleibt, und woraus durch Salzfäure die 
Benzoefänre ſogleich gefchieden wird. 
Trommoedorff d. a. D. &. 180. 


BerT $. 3372: - 4.6 ."1 
Die blaufäuren Neutralſalze ſchlagen das vollig 
reine Spiesglanz aus den Säuren ne nieber. 


$. 3373. 
Der zuſammenziehende Stoff ver Gallzpfeltinetot 
ſchlaͤgt das Spiesglanz aus den Säuren graublaͤulich nie⸗ 


ber. Der Niederſchlag iſt gallusſaures — 
( Stibium gallaticum, Gallate d’ antimoine). | 


2. 3374 Ä J 

Die Roblenfäure hat auf das GSoiesglam feine 
MWirfung. Kotlenfaures RBaffer ae nirhee. davon — 
Gtens Cchemie. iun Thol Auch 
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Auch das volllommene Spiesglanzoxyd nimmt nur wenig 
von der Kohlenfäure an, und liefert auch Feine Auflöfung 
mit dem fohlenfauren Waſſer. 


Spiesglan; und. einige andere Körper. 


$. 3375. | 
Die kohlenſauren feuerbeftändigen Alkalien grei: 
fen auf naflem Wege das Spiesglanz nicht an; die ägens 
den hingegen löfen das Spiesglanzoxyd auf, mie aud) 
die oben ($. 3354.) erwähnte Perlmaterie beweiſt. Auf 
trocknem Wege wirken die feuerbeftändigen Alfalien auf 
das Spiesglanzoxyd fehr ftarf; das Spiesglanz aber wird 
durch wiederholtes Schmelzen mit Natrum nach Marg⸗ 
graf etwas weniger fpröde. 
Anode. Sigm. Marggraf von den Wirkungen des ſalis alcali 
falis communis auf den regulum antinonü; in feinen 


chym. Schr. 8. 1.6. 190. 


| I. 3376 
Ammonium loͤſt auch das Spiesglanzoxyd auf; 
nach Monnet greift es aber auch beym Digeriren das 
metalliiche Spiesglanz an, oxydirt es zum. Theil, und 
föft etwas davon auf, fo daß die Salpeterſaͤure aus der 
-— Auflöfung einen weißen Niederſchlag 
llet. | | 


- Motveau, Maret und Durande Anfangege, Th. III. ©. 191. 
Menzel a. 0. O. ©. 421. 


$.. 3377. 

Don der Wirfung des Salpeters auf das Spies 
glanz im Feuer ift ſchon vorher ($, 3353.) gehandelt wor: 
den. Schwefelfaures Rali und Natrum geben nad) 
Monnet beym Schmelzen mit der Hälfte Gpiesglanz 
in bedeckten Gefäßen eine Art von jpiesglanzhaltigem 

ö Schwer: 
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Schmefelfali oder Natrum, Das gelb von Farbe, glasar; 
tig und fehr kauſtiſch iſt, und beym Aufldfen mit Waſſer 
ſchwefelhaltiges Spiesglanz abſetzt. Das Kochſalz ſoll 
zwar nach Monnet durch das Spiesglanz auf trocknem 
Wege zerlegt werden; allein es iſt die Frage, ob er reis 
nes Kochfalz angewendet hat. Der Satmiak wird nach 
Boucquet durch das Spiesglanz auf trocknem Wege 
nicht zerſetzt. Von der Wirkung des weinſteinſauten 
Rali und anderer weinſteinhaltigen Salze auf. dag 

Spiesglanz wird nachher mehr erwaͤhnt werden. . * 


Spiesglanz und Schwefel. Spiesglanjerz | 
und Zubereitungen daraus. 5 


$. 3378. 

Mit dem Schwefel verbindet fich das Spiesglanz 
im Fluſſe fehr leiht, wenn man es damit in einem bee 
deckten Tiegel ſchmelzt. Es gefteht damit beym langfas 
men Erfalten zu einer flrahligten Materie von einer 
Bleyfarbe und einem metalliſchen Glanze, die ſich wie 
das fogenannte rohe Spiesglanzerz (Antimonium cru- 
dum) verhält, welches ebenfalls ein. folches Gemifch aus 
"26 Theilen Schwefel und 74 Theilen ‚Spiesglanze iſt 
($. 3348. Anın.), und welches beſſer ſchwefelhaltiges 
Spiesglansz  (Stibium fulpburatum, Sulfure d’anti- 
moine) genannt wird. — — 

Torb. Bergman de antimonialibus fu haratis 5: im 
opufec. kr chem. Vol, III, Sue — 


$. 3379. 

Das rohe Spiesglanzerz, welches im Handel vor⸗ 
koͤmmt, wird auf eine ſehr ſimple Weiſe aus feinen Erz 
gen geſchmolzen. Da es ſehr leichtfluͤſſig iſt, und ſchon 
vor dem Gluͤhen fließt, ſo — man ſich dazu — 

| | O8 2 — rt 
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Art Saigetung der Bergarten, worin es befindlich iſt. 
Man fuͤllet nemlich irdene gut gebrannte, oben eng zus 
laufende Töpfe mit dem grob zerſtoßenen grauen Spies⸗ 
glauzerze sy ſtopfet fie mir Moos zu, und ſtellt fie nun 
‚umgefehrt in andere Gefoͤße, ‚die ohngefoͤhr die Geſtalt 
von runden Käfeformen haben, verleimt die Fugen mobl, 
legt um ıdie Gefäße herum Steine, ftopft bie leergeblies 
henen Zwiſchenraͤume mit Erde aus, fo daf die obern 
Fhpfe nur eine Handbreit hervorragen, umgiebt diefe her: 
vorragenden Theile mit Feuer, wobey das Gpiesglanzer; 
ſchmelzt, und in die untern Gefaͤße durch das Moos hin: 
Burch eröpfelt, wo es gefteht und. darin die runde Kuchen: 
Form erhält. — —J 
Gmelins Grundſ. ver Probier⸗ und Schmelzf. $. 116. 


$. 3380. 

Im Spiesglanzerze iſt das Spiesglanzmetall durch 
Schwefel vererzt, aber nicht oxydirt, ſondern in metal⸗ 
lifcher Forin vom Schwefel aufgeloͤſt; wie es in den meh⸗ 
reſten dutch Schwefel vererzten Metallen der Fall iſt. 


| $ 3381, 

Die Wirkfamfeit der aus dem Spiesglanze zu er⸗ 
haltenden Arzneymittel in der Arzneyfunft hat Anlaß ge: 
geben, mit dem Gpiesglanze mehrere Operationen vor: 
zuriehmen, und es auf mancherley Weiſe zu behandeln, 
und daher. ift.es gefommen, daß man von feinem Metalle 
mehrere Pröducte hat, als von diefem. — Ueberhaupt 
aber ift hier im Allgemeinen zu merfen, daß das Spies— 
glanz nur dann emetiſch ift, wenn es nicht vollfommen 
orpdirt, fondern nur oxydulirt iſt; daf vs aber im metal- 
fifchen-Zuftande von den fauren und auflöjenden Süften 
nur wenig, im orydulirten Zuftande aber am beften an= 
geariffen und aufgelöft, folglich in dieſem leßtern Falle 
auch am .wirffamften iſt; daß es hingegen nad) der voͤl⸗ 
> FE | ligen 


h 


* 
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ligen Orpdirung gar keine brechenmachende Kraft mehr 
beſitzt. | — a EN u 
u $. 338. ° mia. r. ’ 

Wenn man Spiesgfanzgerz vermittelſt mehnerer über 
einander gelegten Aludels, unter einigens.Zugange ber 
Luft, welche man durch eine oberwaͤrts an dem unters 
ften Topfe zur Seite angebrachte Deffnung zuläßt, fublis 
mirt; fo erhält man zuerft graugelbe, dann röthgelbe, 
zuletzt hellgelbe Spiesglanzblumen (Flores antimonii), 
welche 'etgentlich aus Schwefel und orpdulirtem Spiess. 
afanze beftehen; und daher fehr brechenmachend find. 
Was zuruͤckbleibt, iſt ein araues, noch unvollfommenes 


| Spiesglanzoryd (Stibium oxydulatum gryfeum, Calx 


antimonit, Cineres antimonii), das noch mit einigen 


Schwefeltheilen verſehen iſt. Es ift fehr emetiſch. 


$. 3383. = 

Ehen dergleichen oxydulirtes Spiesglanz erhäft man 
auch; wenn man das Spiesalanzerz gröblich"nepufvert 
in einem flachen und weiten Cafcinirfcherben Aber einem 
nur mäßigen Heuer fo lange röitet, bis gar fein Schwe— 
fel und feine fehmefligte Säure mehr davon dampft. 
Han muß dies Roͤſten aber nur ſchwach verrichten, das 
Spiesglanzerz dabey fleißig mit einer irdenen Nöhre um: 
rühren, und e8 aufs neue pulvern, wenn ed etwa wegen 
zu ſtarker Hitze zuſammenbackt. Das zuräcbleibende 
— Oxhyd hat ohngefaͤhr 22F.aufs Hundert verlohren, 
und iſt nun minder ſchmelzbat. are | 


ee +17 | 

Diefes Oxyd ſchmelzt für fich alfein im Gluͤhefeuer 
zu einem röthlich hyacinthfarbenen Glaſe, Das man ver; 
glaferes Spiesglanz (Stibium oxydularum vitriforme, 
Vitrum antimbnii) nennt. Um es gut zu verfertigen, 


* 
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muß das: Spiesglanzerz gehbrig geröfter feyn. Iſt die 
Roͤſtung zu ſchwach geweſen, fo flieht das erhaltene Dryd 
ſchon in geringer Hiße zu_einer unvollfommenern gfafig: 
ten Materie, welche nicht durchfichtig ift, eine braune 
Farbe hat, und von einigen Spiesglasleber (Hepar an- 
timonit) genannt wird. Wenn hingegen das Oryd zu 
ftarf geröfter worden ift, fo hält es fchmer, es zu Glas 
"zu bringen, fondern gtedt vielmehr eine opafe fchlacigte 
Maſſe; dann dient aber auch ein Zufaß von etwas weni⸗ 
gem Spiesalaänzerze, der auch bloßem Schmwefel. Lebers 
haupt ift bey der Verfertigung des Glaſes vom Spiess 
glanze zu merfen, daß man dazu das Möften des Spiess 
glanzerzes nicht fo meit treibe, daß aller Schwefel ent 
fernt werde, und gar keine afanzende Punete mehr uͤbrig 
ſind; daß man ben Diefem Roͤſten das Zufammenbacken 
Des Drnds verhüte; daß man das erhaltene aſchgraue 
Oryd in einen bedecften Schmelztiegel, der ſchon gluͤhend 
ift, eintrage, das Hineinfallen des Koplenftaubes verhüs 
te, altes fchnell zum Fluß bringe, und gleich auf eine ers 
mwärmte Marmor: oder Kupferplafte ausgiefe, fobald 
olles gleichfoͤrmig arfloffen iſt. Man muf fic) beym 
Schmelzen aller eifernen Geräthe forgfältig enthalten, 


Geo. Ern. Stahlit dilf. de vitro antimonii, Hal. 1702. 4 
Frid. Juft. Müller diff. analecta chemica de vitro an- 
timonji exhibens, Goett. 1757. 4. Erfahrungen über 
Die Bereitung des Glaſes aus dem Antimonium , von Debs 

“ne, in Erells dem. Journ. Th. 11. S. 79. Macquers 
chym. Woͤrterb. Eb. V. ñ. 144. Bergman 4.9. O. in 
den opufc. Vol. III. &. 165. 166. 


$. 3385. 
Dras verglafete Spiesglanz ift ſproͤde, und wenn es 
gut gerathen und in dünnen Maffen ift, fchön durchſich⸗ 
tig. Es giebt beym Schmelzen einen weißen Nauc) von 
ſich, der fid) als Blumen anlegt, ‚die fic wie Die as 





glan 
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glanzbfumen ($. 3349.) verhalten. Im Feuer Ift es 
alle Erdarten auf und verglaſt ſie. | 


$.: 3386. 

Das — Spiesglanz enthält das Metall kei⸗ 
nesweges im-vollfommen orpdirten Zuftande; denn dieſes 
iſt für fich kaum oder höchft ſchwer ſchmelzbar ($. 3354-)5 
fondern es ift nur unvollfommen orydiet, und zugleich. 
‚mit etwas wenigem Schwefel verbunden, wie ſchon aus 
feiner Zubereitung, und noch mehr aus dem Schwefel: 
waſſerſtoffgas erheltet, welche die Salzſaͤure bey der Auf⸗ 
loͤſung ‚daraus entwwidelt. Nach Yergman enrhält es 
‚ohngeführ 44 Theile deffelben in- 100 Theilen. Es ver: 
pufft auch, wiewohl ſchwach, mit glübendem Galpes 
‚ter, und verwandelt ſich dann in vollfommenes Spice 
BANN: 


$. 3397. 

Wegen der Unficherheit des Erfolges bey der Des 
zeitung dieſes Glaſes vom Spiesglanze, das zu einigen 
Bereitungen koͤmmt, in welchen man doc) eigentfic) der 
Gehalt des unvollfiommenen Orydmetalles genau follte 
beftimmen und gletchförmtg erhalten fönnen, weiches we⸗ 
gen der Ungleichförmigfeit der Oxydation in dem Glaſe 
nicht angeht, empfiehlt Bergman, daffelbe aus dem poll: 
fommenen Spiesglanzoryde und Schwefel durchs Schmel⸗ 
zen zit bereiten. Man vermengt nemlich acht Theile des 
ausgewaſchenen trocknen weißen und vollfommenen Spies: 
Hlanzornds mit cinem Theile gepufverten Schwefel genau, 
und läft es in einem bedeckten Tiegek einige Minuten 
gleichfürmig fließen, worauf man es ausgieft. Das ers 
haltene Glas verhält fich mie das gewöhnliche, und be 
weiſt alſo noch mehr die Miſchung des letztern. Von 
zwey Theilen volllommenem Spiesglanzoxyde und ı Theil 
Schwefel blieb beym Zn faſt nichts im Tiegel 

. 84 zu⸗ 
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zuruͤck. Vier Theile des erſtern mite Theil Schwefel 
geſchmolzen, gaben eine ſchwarze, gewiſſermaßen fibroͤſe 
Maſſe; und 16 Iheile'mirı Theile Schwefel ein gruͤn⸗ 
liches Glas. | | —F 
Bergman a. a. O. opuſe. Vol. III. S. 166.-$. 11]. 
S. 3388. — 
Das graue oxydulirte Spiesglanz ſowohl, als das 
Glas vom Spiesglanze, laſſen ſich leicht wieder herſtel— 
len, wenn man ſie mit doppelt ſo vielem ſchwarzen Fluſſe 
vermengt, und in einem bedeckten Tiegel ſchmelzt. Daß 
wiederhergeſtellte Spiesglanz beträgt nad). Bergman 
0,78 bis 0,79 des angewandten grauen Oxyds. ! 
Bergman 82.2.0. 9:.166. Ge. Ern. Stahlü reguli anti. 
‚ monii [teliati enchiriles.et rationes; in ſeinen opuft. 
©. 481. Ds 
*.. $. 3389. | 
| Aus dem Spiesolanzerze läßt fich fonft auf naffem 
Wege durch falpetergefüuerte Salzſaͤure der metallifche 
- Theil am beten ausziehen. Es dient dazu eine Mischung 
aus 3 Theilen Salzſaͤure und ı Theile Salpeterfäure; es 
greift das Metall in der Wärme. fchnell an, und läßt, 
wenn es in binreichender Menge angewendet wird, den 
Schwefel zuruͤck. Man befördert die Auflöfung gegen 
das Ende durch gelindes Kochen, fammlet den Schwe— 
fel, füßt ihn aus, und trodnet ihn. Er beträgt 0,26 
‚Theile des rohen Spiesglanzes ($. 378.). Ein Theil 
deffelben geht indejfen immer als Schwefelwaſſerſtoff⸗ 
gas fort. 


G. 3390. 

Die Säuren wirken uͤberhaupt auf das Spiesglan;: 
er; faft auf eine ähnliche Art, nur löfen fie den merallis 
ſchen Theil im erftern noch leichter auf, als m. 

j . eta 
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Metall"allein. Die Salzſaͤure [öft jerien ſchon in der 
Kaͤlte, noch leichter in der Wärme auf. Bey der Aufs 
loͤſung in Salzſaͤure entwidelt fi) Schwefelmafier: 
ſtoffgas. | 

Bergnian' a. a. ©.&. 166. 167. 


$. 3391. | 

Wengen des oxydulirten Zuftandes, morin fich der 
metallische Theil im Glaſe des Spiesglanzes befindet, ift 
dies aud) vermögend, mit Pflanzenſaͤuren emetiſche So: 
futionen zu bilden, und wird in diefer Abficht vorzüglich 
zur Bereitung des Brechweinfteins (Tartarus emeti- 
cus, Tartarus ftibiatus, antimoniatus.) gebraucht. 
Man verfertige dieſen nah Saunders VBorkhrift, wenn 
man ein halb Pfund verglafetes Spiesglanz höchft fein 
gepufvert mit einem Pfunde gepulverten Weinſteinery⸗ 
ftallen in einem dauerhaften irdenen, oder glaͤſernen Ge— 
füge mit 16 Pf. deftillirtem Waſſer, die man auch), wenn 
Das Gefäß nicht groß genug feyn follte, nach und nach 
hin zuſetzen kann, zo und mehrere Stunden kocht, nach 
gefchehener Auflöfung die Salzlauge filtriet, bis zur ftau: 
bigen Trockniß abraucht und in einem wohl verfchloffenen 
Gefäße aufhebt. Man muß fich bey diefer Arbeit vor 
allem eilernen, und überhaupt metallenen Geräthe hüten, 
wodurch der Brechweinftein zerjeßt werden koͤnnte; auch 

deswegen fein gemeines, fondern deftillirtes Waſſer an: 
wenden, Fan ! | 
Obfervationes de antimonio eiusque ulu in morhis cu« 
randis, auct. Guil. Saunder, Lond. 1773. 8. Wilb, 
Saunders Bernerkungen über das Spiesglas und deflen 
Gebrauch in Krankheiten, Altenburg 1775. 8. Job. Geo. 


Albr. Hspfner Abhandlung Über die Bereitung des Brech⸗ 
weinſteines, Weimar 1782. 8, u 


* 


©: 5 $. 3392. 
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6. 3392. 0.000. 

Der Brechweinftein ift eine dreyfache Verbindung 

aus Weinfteinfaure, Kali und oxydulirtem Spiesglanze, 

Da es ein Arzneymittel von fo großer Wirkſamkeit if, 

fo ift zu wünfchen, daß fein Gehalt an Spiesglanzthei⸗ 

fen auch immer gleich groß ſey. Da nun das Spiesglanj 

nach den verfchiedenen Graden feiner Oxydation in un 

gleicher Menge aufgelöft.wird, diefe Oxydation aber bey 

der gemdhnlichen Bereitung des Glafes vom Spiesglanze 

nicht gleihförmig ausfällt, — fo haben Macquet und 

Bergman ftatt des feßtern zur Verfertigung des Brech⸗ 

weinfteines das Algarorhpulver, oder den mit bloßem 

Waſſer aus der Spiesglasbutter gefälften, wohl ausge 

ſuͤßten und getrod'neten Miederfchlag vorgefchlagen, def 

fen Oxydationszuſtand gleichförmig iſt, und der daher 

bey einem gleihfdrmigen Verfahren auch einen gleich 

ſtarken Brechweinftein liefern würde. 

Nouvel!es recherches fur la combinailon de V’acide 

| concret du Tartre avec l’antimoine, parMr.De Laf- 

fone ; in den Mim. de l’acad. roy. des je. ä Paris 1768. 

©. 520. Jac. Franc. Demachy de praeparatione tar: 

tari emetici, in den nov. act. ac. nat. cüriof. Vol. M 

&. 190. Macquers chym. Wörterb. Th. Il. S. 178 ff. 

‚Torb. Bergman de tartaro antimoniato, Upfal. 1773-4 

und in feinen opufe. phyf. chem. Vol, I. ©. 333. om 

der Bereitung des: Brechmeinfteineg, von Moͤnch, in 

Erells cbem. Journ. 3. II. S. 73 ff. Erfahrungen, um 

zur Gewißheit im Gebrauh und bey der Vereitung des 

Brechweinſteins zu gelangen, von Job. Jar. Bindbeim; 

in Erells chem. Annal. 3. 1787. 3.1 &. 509. Phar- 
macop. boruſſ. Edit. alt. 1804. pag. 153. 


-$ 3393. 
Auf einem minder Foftbaren und ficherern Wege 
wird diefe Abficht unter Anwendung des im Folgenden 
noch zu erwähnenden braunrothen irten Spiess 


orydulirten 
, glans 
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fanzes, oder des fogenannten Eletallfafrans, nach 
olgender Vorschrift der preußifchen Pharmacopde, er: 
reicht. Gleiche Theile von diefem, und vom gereintgten 
Weinſteine, werden zufammen gerieben, und mit 20 bie 
24 Theilen Waſſer in einem gläfernen Kolben, Porzel: 
fantopfe, oder auch in einem aus reinem Spiesglanzme— 
talle gegoffenen Keffel, eine Stunde fang, oder drüber, 
unter fleißigem Umrübren mit einem hölzernen ober glä- 
‚fernen Spatel, gefocht. Die Auflöfung wird. noch heiß 
filtrirt, und zum Cryſtalliſiren befördert. " Am andern 
Tage wird die Fluͤſſigkeit abgegoſſen, bis zur Haͤlfte ver⸗ 
dunſtet, und abermals zum Eryſtalliſiren hingeſtellt; mit 
‚welcher Arbeit man fo lange fortfährt, als noch regel: 
mäßige Eryftalle anfchießen. "Die ſaͤmmtlichen Cryſtalle 
‚werden, nachdem fie getrocknet find, in einem gfäfernen 
‚oder ſteinernen Mörfer zerrieben, "und im verichloffenen 


Glaſe verwahrt. 
$. 3394... - | 

Die Cryſtalle des Brechweinſteins beftehen aus et: 
‚was fchiefwinflichten vierfeitigen, kurzen Säulen, die an 
beiden Enden mit einer vierfeitigen Zufpißung verfehen 
find. Zuweilen ift die eine Seitenfläche der Gäufe ganz 
ſchmal; dann erfcheirit feftere dreyſeitig. Ste find an 
der Luft beftändig, anfangs klar und durchfichtig, mer: 
den aber in der Folge etwas undurchfichtig und zerfallen 
zu Bulder. - Der Spiesglanzgebalt in dieſem Brechmwein: 
fteine beträgt im orydulirten Zuflande 37 bie 38, oder 
im metallifchen Zuftande 30 bis 3i, im Hunderte. Die 
Cryſtalle kniſtern im Seuer vor dem Loͤthrohre, verbren: 
nen, und geben einen weißen antimonialiſchen Dampf, 
mit Zuruͤcklaſſung metalliſcher Koͤrner. Ein Theil gepul⸗ 
verter Cryſtalle dieſes Brechweinſteins wird von 25 Theis 
len lauem deſtillirten Waſſer klar aufgeloͤſet. Die Auf: 
loͤſung roͤthet Das blaue Lackmuspapier nur feßr — 
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fih. Die Aufföfung wird anfangs wedet durch die fob: 
Ienfauren, noch äßenden Alkalien getrübt. Grſt nach ei 
niger Zeit bildet ſich in der mit Eohlenfaurem ; 
ten Auflöfung eine zarte tleinkoruig⸗ eyſtmi che Mi 


de an 


| 6. 33985. 
Die reine Weinſteinſaͤure loͤſt durch Digeriin 
und Kochen mit Waſſer ebenfalls rom Glaſe des Spiei— 
Hlanzes auf, und läßt ſich nach der Sättigung Damit zum 
Theil auch erpftallifiren. Diefe Verbindung iſt wein⸗ 
ſteinſaures Spiesglanz (Stibium tartaricum), Wenn 
die Weinfteinföure mit dem orpdulirten Spiesglartze aud) 
geſaͤttigt iſt, ſo zeigt fie doch noch Säure und färbt die 
Lackmustinetur roth. Vom Algarothpulver hoͤſt die er 
ſtalliniſche Saͤure durch Kochen noch nicht Jihres ©: 
wchts auf. 
Bergman opuſe. phyf. chem. Vol. L ©. 35% 


$. 3396; 

Auch das mweinfteinfaure Kali töft bis veralaſete 
Spiesglanz, das Algarothpulver und aͤhnliche Sg 
mene Oryde deſſelben, durch) Kochen auf naſſem 
auf, und Liefert damit ein brechenmachendes Salz, wel 
ches von Bergman Tartarus tartariſatus antimoniatus 
genennt worden iſt. Um es zu bereiten, ſchreibt er vor, 
10 Unzen weinſteinſaures Kali mit 3 Ungen Algaroth 
pulver und etwa 13 ‘Pf. Warfer eine halbe Seunde fang 
in einem glafernen Sefäße zu fochen, durchzuſeihen, Die 
braunrorhe Auflöfung bis zum Häutdyen abzurauchen, 
in der Digeſtionswoͤtme cryſtalliſiren zu laſſen, und die 
Cryſtalle auf Löfhhpapier zu trodnen, ven 
machen ohngefähr die Hälfte des — wein 
lo. Kali aus; diejenige Safzfrufte, welche durch 

en gereinigt werden kann, beträgt den zehu⸗ 
- von 


* 
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ten Theil des letztern, das uͤbrige Ruͤckſtaͤndige ift aber 

mit der braunrothen Lauge wegzumerfen. Die Eryitalle 

diefes Salzes find nach Bergman felten tetraedrifch, 
wiehrencheils detaedriſch; einige find durchfichtig, andere 
nicht. An der Xuft und im Feuer verhalten fie fich mie 

Brechweinſtein, und enthalten ohngefähr F Metalltheile. 

Das deitillire Waſſer löft in der mittlern Temperatur 

ohngefähr 25 davon auf, und die Auflöfung zeige ſchwa⸗ 

che Spuren einer Säure / 

: Bergman a. a. O. © 354 f. ©. 360 — 362. = 
SU Su: 7), | 
Nach Umſtaͤnden, die hierbey ſtattfinden, 

ſcheint es, daß dieſes Salz ſich vom gewoͤhnlichen Brech⸗ 

weinſteine wenig oder nichts unterſcheidet, und im Grun⸗ 
de auch Feine andere Miſchung hat. Denn eigentlich 
wird weinfteinfaures Kalt daben zerſetzt, und ein Theil 
des Kall's löft einen Antheil des orpdulırten Metalls auf, 
und bildet damit eine rothbraune Auflöfung; fo wie die 

Weinſteinſaͤure mit dem übrigen Antheile Kali zum her: 

geſtellten MWeinfteine wird, wozu fie ohnedem fo große 

Nteiaung har ($. 1058.) 5; diefer Weinftein föft nun auch 

die Spiesglanztheilden auf und bilder Damit das brechen: 

machende erpitallifirbare Salz. | 


| $. 3398. 

Auch der Wein loͤſt vermöge der in ihm enthaltenen 

N lanzenfäilten: vom verglafeten Spiesglanze etwas auf, 
und bilder daniıt den Brechweın ( Vinum ftibiatum ſ. 
emeticum), Huxhams Spiesglanzwein ( Vinum 
antıınoniatum Huxhami) wird durch zwölftägiges Die 
geriren des verglaſeten Spiesglanzes mit 24 Theilen Ma⸗ 
dera: oder ſpaniſchem Weine nad) einem reinlihen Durch⸗ 
eihen erhalten... Der Aufauß deſſelben mit 30 Theilen 
vanzwein giebtchingegen nad) 24 Stunden Digeftion 
>5 | - aaa er und 
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und Durchfeihen die Aqua benedictä Rulandi. Diefe 
Mittel verlieren durchs Aufbewahren, und jeßen die auf: 
geloͤſten Spiesglanztheilchen allmaͤhlig ab. Beſſer iſt 
S daher, ‚den. Brechwein zum Arznepgebrauch, nad) 
Worſchrift der preußifchen Pharmacopde, durch Auflöien 
von Gran Spiesglanzmeinftein in einer Unze fpanijchen 
ein zu bereiten. F | 
- Joh. Huxhami obfervaticnes medicae et chymicae de 
antimonio, in feinen operibus phyf. med. T. III. S. 127., 
» und in den philof. Transact: Vol. XLVIII. P. II. Joh. 
” Petr. Xav. Fauken diff. de folutione reguli et vitri 
antiımonii in diverfis vinis. Vindob, 1765. 9. Phar- 


macop. boruff, Ed. alt. pag. 162. 


$. 3399. 

Die gefebwefelten Alkalien föfen auf trocknem 
Wege das Spiesglan; vollfommen auf Wenn man 
daher gleiche Theile Kali und Spiesglanzerz in einem Tie 
gel zufammenfchmelzt, fo entftcht eine Schwefelverbin⸗ 
dung, worin ſich der metalliſche Theil des Spiesglanzes 
aufgelöft befindet: Das wohlgefehmolzene Gemiſch iſt 
anfangs glasartig, und rothbraun von Farbe; wird abet 
an der Luft feucht. Ein ſolches Gemiſch hieß ſonſt 
Spiesglanzleber (Hepar antimonii). 


2.9 3400. KEN 
‘Penn man gleiche Theile Spiesglanzerz und Sal⸗ 
peter mit einander verpufft, fo erhält man nad) dem 
Schmelzen ebenfalls eine dergleichen Spiesglanzfeber, 
welche ſich von der vorigen dadurch unterfcheider, daß fie 
an der Luft nicht feucht wird. Man. fann, um fie zu 
verfertigen, den mit dem gepufverten Spieöglanzerze ger 
mengten trodnen Saldeter in einem eifernen Topfe oder 
Mörfer durch eine glühende Kohle anftefen, wodutch 
ne ftarfe Verpuffung entſtehet. Fe 

u, . & 3401, 


& ' 
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$. 3401. 


Wenn nach) geſchehenem Verpuffen bie Miſchung 
recht gut geſchmolzen worden iſt, ſo findet man daß die 
Maſſe nach dem Erkalten im Tiegel zwey von einander 
berfchiedene Subftanzen bifdet, unten die eigentlich brau— 
ne fogenannte GSpiesglanzleber, und oben eine graue, 
leichtere falzartige Materie, welche ſich durch Hammer: 
fchläge leicht rennen laffen. Leßtere beſtehet aus ſchwe⸗ 
felſaurem Kali und Spiesglanzlebertheilen. Wenn die 
Maſſe nicht duͤnne genug floß, und die Schmelzung nicht 
vollkommen war, ſo bleiben dieſe ſogenannten Schlacken 
der Spiesglanzleber mit dieſer vermengt. 


| $. 3402. 

Die Entftekung diefer fogenannten Spiesglanzleber 
Hat darin ihren Grund, daß die Säure des Salpeters 
zerfegt wird, deren Sauerftoff fich theils mit dem Schwe: 
fel des Spiesglanzerzeg zu Schwefelſaͤure, theils mir den 
metallischen -Iheile deffelben zum unvollkommenen Oxyde 
verbindet. Die Menge des Salpeters reicht aber nicht . 
bin, den Metallgehalt ganz vollftändig zu orydiren, fo 
wie aud) zugleich ein Fleiner Theil des Schwefels unge: 
fauert zuruͤckbleibt. Mit leßterm bilder ein Theil des 
frey gewordenen Kali's des Salpeters Schwefeltali, wel | 
ches einen Theil des orydulirten Spiesglanzes aufiöfer, - 
und der übrige Theil des Kali's verbindet ſich mit der ent: 
fandenen Schwefeffäure zu ſchwefelſaurem Kali. 


$. 3403. 

Durch) das Ausfochen der zerftößenen Gpiesglanzle: 
ber mit Waſſer werden die auflöglichen Theile mweages 
ſchafft. Der unaufgelöfer zuruͤckbleibende Theil ift brauns 
rothes unvollEommenes Spiesglanzoryd (Stibium 
oxydulatum fufcum), fonft Metallenſaftan, Spiess 

Ä glanzs 
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ulanzfafran (Crocus metallorum)) genannt; aber noch 
mit einem Antheil von Schmefel verbunden, und ſtoͤßt 
daher mit Safzfaure übergoffen Schmefelmafferitoffgas 
aus. Man gebraucht es ſtatt de verglafeten Spies: 

Hlanzes zur Bereitung des Brechmeinfteines ($. 3393.) 


$. 3494. 

Wenn man 4 Theile Spiesglanzerz, 3 Theile ro: 
hen MBeinftein und 13 Theile trocknen, gereinigten Sal 
‚peter mit einander fein gepulvert vermengt und in einem 
glühenden Tiegel nach und nad) verpufft, fo entfteht zwar 
auch fpiesglanzhaltiges Schmwefelfali, oder eine fogenann- 
te Spiesglanzichmefelleber, aber ein anfehnlicher Theil 
des Spiesglanzes entgeht der Wirkung derfelben wegen 
ihrer geringen Menge, und wird durch das Kohligte des 
MWeinfteins hergeftellt. Man befömmt daher bey diefem 
Verfahren nach dem Schmeljen der Maffe und dem Aus— 
gießen in einen erwaͤrmten Gießpuckel nad) dem Erfalten 
bergeftelltes Spiesglanzmerall (Stibium purum)) oder 
den fonft fogenannten einfachen Spiesglanzkönig (Re 
gulus antimonii fimplex), der ohngefähr nur den vier⸗ 
ten Theil des angewandten fchmwefelhaltigen Spiesglanzes . 
beträgt. Durch einen Schlag mit dem Hammer Takt 
fic) das Metall leicht von den obenaufftehenden Schladen 
trennen, welche braun ausfehen, und fonjt ven eignen 
Dramen der Schlacken des Spiesglanzkönıges (Sco-, 
- riae reguli antimonii) führten. ie verhalten fich, tie 
das durch Salpeter erhaltene fpiesglanzhaltige Schwefel: 


kali, nur daß fie noch mehr Kali enthalten. 


F. 7717-7 
Bern man diefe Schlafen des Spiesglangmetalls , 
mir Waſſer ausfocht und heiß durchſeihet, fo erhalt matt 
eine Flare Auflöfung von einer braunrothen Farbe, aus 
der aber bald von felbft ein bräunliches Pulver vnee 
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Kenn zu der davon gefchiedenen Haren Fluͤſſigkeit Schwe⸗ 
felfäure oder eine andere Säure getröpfelt wird, fo wird 
der Geruch des gejchmefelten Waſſerſtoffgas ftärfer, und 
es ſcheidet fich wieder ein Miederichlag ab. Man fahre 
mit dem Zutröpfefn.der Shure fort, fo lange jener nod) 
eine bräunliche Farbe hat, ſeihe die Lauge abermals durch, 
und fehlage fie nun durch hinreichende Menge, Säure 
_ völlig nieder, mo alsdann «in ſchoͤner oranienfarbener Nie⸗ 
derfchlag entiteht, . welcher sranengelber Spiesglanzs 
fchwefel(Sulphur ſtibiatum aurantiacum), fonft Gold⸗ 
ſchwefel des Spiesglanzes (Sulphur auratum anti, 
. monii) genannt, und von den ihm noch, anhängenden - 
Salztheilen durch Jorgfältiges Abwaſchen gereinigt wird. 
9. 3406, 3 
Die erwaͤhnten ($. 3405.) Niederſchlaͤge find Schwe⸗ 
fel mit mehr oder weniger oxydulirtem Spiesglanz verei⸗ 
niget. Der von ſelbſt erfolgende Niederſchlag enthaͤlt die 
mehreſten Metalltheile mit wenigen Schwefeltheilen ver⸗ 
bunden. Die ſpaͤter durch eine Säure entſtehenden Nie⸗ 
derſchlaͤge werden immer heller und heller von Farbe, weil 
ſie immer um fo viel weniger metalliſche Theile enthalten. 
Man pflegte daher den vraniengelben Spiesglanzſchwefel 
der dritten oder feßten Präcipitation (Sulphur auratum 
antimonii tertiae praeeipitationis) als den mildeften, 
befonders zum Arzneygebrauch zu empfehlen. 


| $. 3407. | 
Da man aber doch bey der Bereitung des dranien- 
gelben Spiesglanzſchwefels nad) der vorher. angezeigten 
Art das Berhältnif des Zufaßes der Säure hey der zwey⸗ 
ten Miederfchlagung nicht genau beftimmen Fann, und 
überhaupt daben nur eine geringe Menge beflelben erhal- 
“ten wird; fo ift Hirſchings Methode, denfelben durch 
eine einzige Präcipitation zu gewinnen, vorzuziehen, 
Grens Chemie. in The Tt Dieſe 
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Diefe Methode, welche Wiegleb verbeflert hat, gruͤn⸗ 
det fich auf die Natur der Sache; denn da die erftern 
Niederſchlaͤge von den leßtern bucch den groͤßern Gehalt 
an Spiesglanztheilen verfchieden find, der Schwefel des 
Spiesglanzerzes aber vom gemeinen Schtoefel nicht ver: 
fehieden ift; fo koͤnnen dieſe erften Miederfchläge auch 
durch einen Zufaß von gemeinem Schwefel, welchen man 
gleich beym Schmelzen zufeßt, — ſonſt bloß gebraͤuch⸗ 
lichen letztern Niederſchlaͤgen gleich gemacht werden. 
Man vermengt nemlich 2 Theile gereinigtes Spiesglanz⸗ 
erz, 1 Theil Schwefel und 6 Theile gereinigte Pottaſche 
genau mit einander, traͤgt alles in einen Tiegel, und läßt 
die Maffe zugedeckt wohl fliefen, zerftößit fie nach dem 
Erkalten, löft fie in Fochendem Mafler auf, feiher vie 
Auflöfung Far durch Löfchpapier, und jchlägt die Lauge 
mit verdünnter Schnwefelläure nieder. Man erhält 
gleih anfangs einen pomeranzenfarbnen Miederfchlag. 
Der gefammte Niederſchlag wird auspefüßt und ger 
trocknet. 
Wiegleb in Vogels Lebrf der Chemie S. 598. Jo. Theoph. 


Erhard diſſ. de variis ſulphur antimonii auratum pa- 
randi methodis, Erford. 1775. 4. Dollfuß pharmaj. 
chem. Erfahr. S. 34 ff. 


F. 3408 

Noch vortheilhafter iſt die von Goͤttling angegebe⸗ 
ne Bereitungsart, die auf ähnlichen Grundfägen, als 
die vorhergehende (9. 3407.), und auf der Auflöfung 
des Spiesglanzes im Schwefelfali auf naffem Wege be 
ruhet. Man focht nemlich 2 Theile ganz zart geriebenes 
gereinigtes Spiesglanzerz und 3 Theile gepulverten Schwe: 
fel, mit einer hinlänglichen Menge ftarker äßender Kali: 
fauge in einem eifernen Gefäße, bis alles aufgelöft ift. 
- Die Auflöfung wird flar filtriert, umd daraus durch vers 
duͤnnte Schmwefelfänre alles auf einmal a = 


I 
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— Men diefer Arbeit entwickelt fi) eine Menge gefchtwefel 


tes Waflerftoffgas, deflen Einathmen forgfältig zu vers 
meiden ift. Der Miederfchlag wird zuletzt mit Waſſer 
gehörig ausgefüßt und bey gelinder Wärme getrocknet. 
Die Vorfchrift in der neuen preußischen Pharmacopoͤe 
unterfcheidet ſich von der vorftehenden nur dadurd), daß 
nach derfelben gleiche Theile Schwefel und Spiesglanzerz 
genommen werden. 
Bereitung des goldfarbenen Spiesglasſchwefels durch die Auss 
kochung, im Almanach für Scheide. 1782. ©. 168. und 
in Crells neueften Entdeck. Th. II. S. 14., ingleichen im 
Böttlings verbefferten pharm. Operation. Aus⸗ 
gabe, S. 46. 


$. 3400. 

Drer oraniengelbe Spiesglanzfchmefel beſtehet aus 
einer Verbindung des oxydulirten Spiesglanzes mit 
Schwefel; wobey aber Berthollet und Andere noch figir⸗ 
ten Schwefelwaſſerſtoff als dritten Beſtandtheil ane 
nehmen. Diefer Theorie gemäß beftimmt Ihenard die 
Beftandtheile deffelben zu 68,3 orydulirten Spiesglanz, 
17,9 Schwefelmafferftoff, und 11 bis ı2 Schwefel. 
Roſe hingegen beftimmt den, nad) Goͤttlings Methode 
bereiteten, zu 53 bis 54 orydulirten Spiesglanz, 33 
Schwefel, und ı3 bis 14 Schwefelwaſſerſtoff. Die 
Salzjäure ldſet den Metallgehalt ın anhaltender gelinder 
Digeftion, unter Erzeugung einer Menge Schwefelmafe 
ferftoffgas, auf; wobey Schwefel zurücbleibt. 


$. 3410. 

Dom oraniengelber Spiesglanzſchwefel ift ber 
braunrorhe Spiesglanzfcbwefel (Sulphur ftibiatum 
rubeum), fonft mineraliſcher Rermes oder das Rars 
thaͤuſerpulver (Kermes minerale, Pulvis carthuſiano- 
rum) genannt, nur im — der Beſtandtheile 

ta ber: 


- 
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verſchieden. Man erhalt ihn, mern man einen Theil 
recht zart gepulvertes Spiesglanzerz mit vier Theilen koh— 
fenfaurem Kali und 16 Theilen fiedendem Waſſer in ei 
nem eifernen Topfe unter beftandigem Umrühren cine 
Viertelſtunde lang fieden läßt, hierauf die heiße Ablo— 
hung durchſeihet. So wie das Waſſer nun erkaltet, 
fällt das vorher aufgelöfte geichtwefelte Spiesglanzoxyd 
als ein braunrgthes Pulver nieder, welches man auf ein 
Filtrum fammelt, wohl ausſuͤßt und trocknet. Das rüd: 
ftändige Spiesglanzerz kann man mit der Lauge mehrerer 
male hinter einander zur Verfertigung des Kermes fo: 
hen, und fo zu wiederholtenmalen verfahren, fo fange 
noch Kermes erhalten wird, Weingeiſt über den Ker— 
mes abzubrennen, wie in der Ortginalvorihrift dazu ans 
befohlen wird, iſt unndthig und nicht rathſam. 


§. 3411. | 
Auf einem kuͤrzern Wege wird. der Mineral: Ker: 
mes nach Vorſchrift der preußiſchen Pharmacopde bereis 
tet. Zwey Theile feingepulvertes gereinigtes Spiesglanz— 
er; und cin Theil trocines Fohlenjaures Natrum werden 
im Tiegel bey mäßigen Feuer zuſammengeſchmolzen, und 
die erfaltete feingepufverte Maſſe mit 6 bis 8 Theilen 
Waſſer eine Viertelitunde fang ausgefocht. Aus der fie 
dend heiß fitrirten Fluͤſſigkeit falle beym Erfalten eine an: 
fehnliche Menge Mineral: Kermes nieder. Die davon 
abaefihiedene Lage kann noch einigemal mit dem Ruͤck⸗ 
ftande gefocht werden, fo lange noch Kermes erbak 

ten wird. 5 


Pharmacop: boruſſ. Ed. alt. pag. 146. . 
$. 3412. | 


Den groͤßern Metallgehalt des mineralischen Kers 
mes erweiſt die Zerlegung deffelben durch Koͤnigswaſſet 
und Salzſaͤure, wobey der Schwefel zurüstbleibt ;- ‚und 

| die 
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die frärfere emetifche Kraft. Nach Thenard beftehet ver 
Mineral: Kermes aus 72,760 orydulirtem Spiesalanz, 
20,298 Schwefelwaſſerſtoff, 4,156 Schwefel, 2,786 
Waſſer; nach) Rofe aus 67 oxydulirtem Spiesglanz, 3 
Schwefel, 30 bis 31 Schwefelwaflerftoff. Geofroy 
und Macquer behaupten, daß er auch Alfali enthalte; 
das bemweift aber die Erfahrung an dem recht forgfältig 
ausgefüßten Kermes nicht, Die Entftehung diefes Herz 
mes .berubet darauf, daß die Lauge des nicht ganz äßens 
den Kali's binnen dem Kochen mehr noch vom fchmefel- 
haltigen Spiesglanze auflöft, als fie in der Kälte haften 
kann; daß aber auch dabey die Mletalltheile etwas ory: 
Dirt werden, und-fo in Verbindung mit Schwefel wieder 
niederfallen. — Die freymilligen Ütiederfchläge Aus der 
Auflöfung der Spiesglarz enthaltenden Schwefelalkalien 
($. 2405.) find ein wahrer Kermes, nur mehr braunlich, 
weil fie mehr Metallifches und Dies noc) etwas mehr oxy⸗ 
Dirt enthalten, welches daher auch weniger Schwefel bey ' 

ſich behält. | 
Obfervation hiftorique et medieinale far une prepara- 
‚tion d’antimoine appellee communement poudre des 
Chartreux ou Kermes mineral, par Mr. Lemery, in 
ven Mem. de Pacad. ray. des fe. 1720. ©. 417. Me. 
ınoire [ur l’eineticite de l’antimoine, fur le tartre 
emetique et fur le Kersaes mineral, par Mr. Geofroy, 
ebendaf, 1734. ©.417. Suite de l’examen du Kermes 
mineral, par Mr, Geofroy, ebendaf. 1735. ©. 54. und 
“318. Caf. Chph. Schmiedel de Kermes minerali. Er- 
las 1754.94 Xav. Snetzer dill. dg Kermes minerali, 
Virnn. 1757. 4. Bergınan de antimonial, fulph. in 

den opufc, Vol. II, &, 175. 


$. 3413. 
| Wenn man auf einen Theil von dem Spiesglanz 
haltenden Schwefelkali oder ven Schlacken des Spies— 
glanzmeralls (9. 3404.) heifi gepulvert drey Theile guten 
| Ita — Wein⸗ 
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Weingeiſt gießt, und dies mit einander digerirt, fo [Rh 
der Weingeiſt etwas vom Schwefelfali, und durch Huͤlfe 
deſſelben von dem Spiesglanze auf, färbt ſich damit rorh, 
‚ und macht die fogenannte tartarifirge Spiesglanztinc⸗ 
tur (Tinetura antimonii tartarifata). Friſch bereitet, 
enthält fie daher etwas Metalliiches aufgeldfer, läßt e4 
aber mit der Zeit groͤßtentheils wieder fallen. 
' Andr. El. Büchner, reſp. Diethelm. Lavatter, diſſ. de an- 
timonio Yariisque eius tincturis cum alcalino men. 
ſtruo factis. Hal. 1767: 4 


$. 3414. 

Non diefer it Gmelins oder Models fchwarze 
Spiesglanztinctur (Tinctura antimonii nigra, mine 
ralis amara) nur durch einen groͤßern Antheil vom fpies: 
Hlanzhaltigen Schwefelkali unrerfchteden. Um fie zu bes 
reiten, laͤßt man 4 Lingen fein gepulvertes Spiesglanzerz 
in einem Dedtiegef fließen, und trägt nad) und nad) 14J 
Unzen aepulverten trocknen Salpeter, jedesmal zu halben 
Duentchen, ein, wobey man nad) jevesmaligem Eintra: 
gen den Fiegel bedeckt. Man laͤßt bterauf alles ra bis 
15 Minuten wohl fließen; gießt die gefchmolzene Maſſe 
aus, pulvert fie heiß, ſchuͤttet fie. in 8 Unzen ftarfe reine 

ottafchenlauge, und digerirt fie Damit fo lange, unter 
fterm Umfchütteln, bis fie eine brevartige Conſiſtenz er: 
balten hat, und etwas weniges davon dem Weingeiſte 
eine braune Farbe ertheilt. Man abergieft dann alles 
mit 8 Unzen Alkohol und zieht die Tinctur aus, welche 
eine dunkle fchwarzrorhe Farbe hat, und efelhaft bitter 
ſchmeckt. Auf eine kürzere Weiſe erhält man diefe Tines 
tur, menn man die von der Pereitung des mineraftichen 
Kermes ruͤckſtaͤndige Lauge bis zur Honigdicke abdampft 
und diefe mit Weingeiſt ertrabirt, 
P. F. Gmelin difl. de antimonii tineturis minus ulitells 
utcunque [aluberrimis, Tab. 1759 4. Models’ dbym. 
Hebenft. 
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Nebenſt. ©. 169. Bagens Lehrbuch der Apotheker⸗ 
kunſt $. 536. | 


$. 3415. 
Mangolds Spiesglanzeinctur (Tinctura anti- 
monii genuina Mangoldd) {ft von ähnlicher Arc. Man 
erhält fie, wern man auf ein Loth Spiesglanzſchwefel 
vier Unzen fcharfe Spiesglanztinetur gieft, unter Öfterm 
- leicht digerirt, äulegt aber bis zum Sieden 
erhißt, | 
Mangold chym. Erf. und Vorth. S. 49 ff. Lowitz, ih 
Crells dem. Annalen, 1787. B. 1. ©. 527. 


$. 3416. | 

Andere haben verfucht, um mwirffame Arzneymittel 
darzuftellen, den Spiesglanzſchwefel mit — in eine 
chemiſche Verbindung zu bringen. Hieher gehoͤrt Schul⸗ 
zens feifenartige Spiesglanztinctur (Tinctura anti- 
ınonii ehe welche man dadurch erhäft, daß man 
venediſche Seife mit einer ftarfen yo Kalilauoe kocht, 
die Aufloͤſung bis zur Trockniß abraucht, die Maſſe in 
Alkohol durch Digeriren aufloͤſt, drey Theile dieſer Auf: 
loͤſung auf einen Theil heißgepulvertes ſpiesglanzhaltiges 
Schwefelkali gießt, und damit digerirt. Dieſe Tinctur 
iſt ein Seifenſpiritus, der etwas weniges vom letztern 
aufgeloͤſt enthaͤlt. 

Schulzii prael. ad difpenf. brandenb. S. 634. 


. 3417. 

Bon diefer ift Tarobs's feifenartine Zpiesglanz⸗ 
tinctur, oder der Flüffige Goldfchwefel (Tinctura 
antimonii faponata Jacobi, Sulpbur auratum antima- 
nii liquidum ) wenig verfchieden. Sie wird erhalten, 
indem man einen Theil der foaleich zu bejchreibenden 
Spiesglanzfeife in 3 Theilen fcharfer Spiesglau;iiuctur 
in gelinder Wärme auflöfer, 
Tt 4 do. 


Mr — 
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“Jo. Chr. Jacobi.de fu'phure antimenji anrato hquido 
tractatus; in den act, mad. elect. mogunt, füiens. uäil, 
J. 31757. T.1.&. 231. Jo Ern. Treophil, Guerike de 
{ulphure antimopii aurato liquido, Erford, 1776. 8. 
Er re Ne 3418. 

Jakobis Vorfhrift jur Spiesglanzſeife (Sapo 
antimonıalis Facobi ift folgende: Div Schlafen, welche 
bey Bereitung des Spiesglanzmetalls durch die Berputs 
fung des, Spiesglanzerzes mit Salpeter und Weinſtein 
entſtehen, werden in kochendem Waſſer aufgeloͤſet, und 
Die geklaͤrte Aufldſung fo wert eingekocht, daß ein friſches 
En darauf ſchwimmt; der Halfte derſelben ſetzt man glei⸗ 
he Theile Mandeloͤl oder Mohnoͤl binyı, und kocht die 
Miſchung ben gelindem Feuer unter beſtoͤndigem Umruͤh— 
ren fo lange, bis die Vereinigung geſchehen iſt; worauf 
man die andere Hälfte der Lauge nach und nach) hinzu— 


> fügt, und alles bis zur Seifencoyfiftenz dintosht. 


ch 3419. 

Da aber ben Befolaung diekr Borfhrift die Menge 
des in der Seife enthaltenen Spiesglanzſchwefels unbe— 
flimmt ift, fo verdient folgende, in der preußiſchen Phars 
macopde voraejchricbene, den Vorzug, Wlan löfer eine 
Unze Spiesglanzichwefel in der noͤthigen Menge aͤtzender 
Kalilauge durch gelinde Diseftion auf, verdünnt die Auf 
loͤſung mir 3 Theilen Waſſer, laͤßt dann & Unzen medi⸗ 
ciniſche Seife darin zergehen, und verdunſtet die Mi— 
ſchung bey gelinder Waͤrme zur Conſiſtenz einer Pillen: 
maſſe. Iſt die Maſſe nach roͤthlich, jo fuͤgt man voch 
Aetzlauge hinzu, bis ſie voͤllig weißgrau erſcheint. 


§. 3420. | 
Dieſe Spiesglanzſeife (Sapo ftibiatus) iſt jedoch 
nur im friſchen Zuſtande das, was ſie ſeyn ſollz indem 
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fie in ihrer Mifchung mit der Zeit eine chemiſche Verän- 
derung erfeidet. Es hat nemlich in dieſer Verbindung 
ein, durch den Waſſergehalt der Seife veranlaßter und 
ſtets fortwaͤhrender, Uebergang des Schwefels in Schwe— 
fel-Waſſerſtoff Statt, welcher allmaͤhlig in Gasgeſtalt 
entweicht, ſo lange, bis aller Schwefel verſchwunden iſt. 
Aus der Auflöfung einer dergleichen durchs Alter verän 
verten Spiesglanzfeife in Waſſer, entbinden die Saͤuren 
fein Schwefelwaſſerſtoffgas mehr, und anftatt eines 
oraniengelden Sptesglanzichwefels, wird bloß fettes Del, 


- 


und weißes Spiesglanzoxyd, abgeſchieden. 


* $. 3421. | 

- Die befte Vorfchrift zu einer Flüffigen Spiess 
glanzſeife (Liquor ſaponis ſtibiati) giebt die preußi— 
ſche Pharmacpde. Eine Unze erantengelber Spiesglanz⸗ 
ſchwefel wird in der nöthigen Menge Aetzlauge durch) ges 
finde Digeftion aufgeloͤſet, zu einer Auflöfung von 3 ln; 
zen medicinifcher Seife in 6 Unzen Alfohol und eben fa 
viel Waſſer aufgeloͤſt, gegoſſen, zufammen noch in ges 
finder Wärme digerirt, und der filtriete Liquor in wohl⸗ 
verſchloſſenen Gloͤſern verwahrt. 
" Pharmacop. boruff. Edit. alt. p. 116. 


9." 3422 | 

Zu den. übrigen fogenannten Spiesglanztinetiren, 
die nach und nach mit Necht in Vergeffenheit getathen, 
gehört noch Thedens Spiesglanztinctur (Tinctura 
antimonii Thedenii). Dieſe ift nichts weiter, als eine 
Aufloͤſung des efligfauren, Kali's im Weingeiſte, durch 
den Ertrgetivftoff des rohen Eſſigs gefärbt. Man gießt 
vpemlich anf eine Spiesglanzleber, die durch Schmelzen 
aus » Theile rohem Spiesglanzge und 3 Theilen Kali ges 
macht morden ift, fo viel Weineffig, als zur Sättigung 

| Tt5 des 
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des Kali's nothwendig iſt, und läßt alles big zur Trockniß 
abrauchen. Der trockne Ruͤckſtand foll hierauf mit 6 Thei⸗ 
fen Alkohol übergoflen, und der nemlihe Spiritus 30mal 
über eben diefe Mafle abgezogen werden. Zuletzt ziehe 
man durch eine lange Digeftion mit Weingeift eine Tine 
tur aus. Die wenigen Spiesglanztheilhen, die fie ja 
enthaften möchte, ſind der mühfamen Bereitung dieje 
Tinctur, fo wie des darüber zwiſchen einigen Chemiften 
erührten Streites, nicht werth. — on 

Daienrinus beſchreibt eine ähnliche Tinctur. 

Thedens neue Bemerkungen und Erfahr, zur Bereicher. der 
Wundarzn, und Arzneygel,, Berl. 1782, Th. II. ©. 84. 
Baſil. Valentine chymiſche Schriften, Hamburg 1694. 

460. — Böttlings verb, pharın. Operation, ©. 222 ff. 
on der Spiesglastincur, welhe Cheden neuerlich em⸗ 

“ pfohlen Bm Gmelin — — Bee — 
3.1784. B. I. ©. ioi. ‚u zu 
chem. Annal. 25.1. 7. 


$. 3423. 

MWenn man einen Theil fohlenfaures Kali mit fünf 
hellen Spiesglanzerz wohl zufammenjchmeljt, dann 
in einen Gießpuckel gießt, und nad) dem Ertalten die 
obern lodern Schlafen abjondert, fo erhält man eine 
bennahe glasartige, dunkelſchwarzbraune, weder an der 
Luft feucht werdende, noch im Waſſer auflüsbare Ma: 
terie, die fein gerieben als ein duntelrorhes Pulver ers 
feheint, und den jonderbaren Namen des medicunſchen 
Spiesglanztöniges (Regulus antimanii medicinalif, 
Febrifugum Crsanji) erhalten bat. Es ift aber ſchwe⸗ 
felhaltiges Spiesglanz, das weniger Schwefel enthält, 
als das rohe Spiesglanzerz, weil diefem durchs Schmels 
zen mit Kali ein Theil des Schwefels entzogen wird, die 
mit einigen metallifchen Theilen die Schladen bilden. 
mu beym Schmelzen dazu zu nehmen, iſt übers 


F rid. 
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Frid. Hoffınann differt. de analyf# reguli medicinalis, 
Hal. 1698. 4. Rud. Aug. Vogel progr. de varia in- 
terque banc optima confhiciendi reguli antimonij ıne- 
dicinalis ratione, Goett. 1765. 4. J. H. Kniphuff, 
refp. Loeber, de regulo antimonii medieinali, Erf. 
1762. 4. | 

| $. 3424. 

Wenn man dem gefchmefelten Spiesalanze fo viel 
Salpeter im. Feuer zufeßt, daß dee Schwefel nicht 
nur gänzlich gefäuert zerftört, fondern auch das Metallis 
fche völlig oxydirt wird; fo bleibe nad) dem Verpuffen ein 
vollfommenes Spiesglangoryd uͤbrig, melches nad) dem’ 
Ausfüken dem aus bloßem Spiesglanzmetall bereiteten 
völlig ähnlich, und wie diefes, noch mit einem Antheil 
Kali chemiſch verbunden ift. Gewöhnlich verfertigt man 
das fogenannte fehweißtreibende Spiesglanz (Sti- 
bium oxy:latum album, Antimonium diaphoreticum) 
aus gereinigtem Spiesglanzerze durchs Verpuffen veffel: 
ben mit 2X bis 3 Theilen Salpeter. Man trägt alles 
föffefroeife in einen glühenden Tiegel, und erhält es nah 
dem Verpuffen einige Zeit im Ölühen, Das zum Ab: 
wafchen des verpufften Gemenges gebrauchte Waſſer ent: 
hoͤlt hierben andere Salztheile, als beym Werpuffen des 
Spiesglanzmetalls, und giebt nad) dem Abrauchen und 
Cryſtalliſiren ein Salz, das man Nitrum antimoniatum 
nennt. Eigentlich ift das im Waſſer enthaltene Sal; 
ein Gemifch aus ſchwefelſaurem Kali, falpeterfaurem und 
falpetrigtfaurem, nebft einem Theile freiem Kali, das 
Spiesglanzoryd aufgelöft enthäft. 

Der entbehrlihe Spierglaschyfius (Clyffus antimonii) {ft 
ein Schwefelclyſſus ($. 769.). 


5 x 


/ 6. 3425. 
Mit dem Phosphor geht das Spiesglanz Vereini- 
gung ein. Man erhält diefe Verbindung, wenn man 
| | | gleiche 
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gleiche Theile verglafte Phosphorfäure und gepufvertes 
Soviesglanz mit „u des Ganzen an Kohfenftaub vermengt, 
und im bedecften Tiegel Ihmeljt. Diefes phosphors 
haltige Spiesglanz (Stibinm phosphoratum, Phar- 
phur⸗ d’entimoine iſt weiß, von metallijchem Glanz, von 
einen: bfätterigen Bruche. Auf glühenden Kohlen ſchmelzt 
es, und brennt mit einer grünen Slamme, woben fid) 
weiße Blumen im Rauche erheben. . Man fann wies 
phosphorhaltige Gpiesglanz auch dadurch erhalten, daß 
man den Phosphor in Fleinen Stuͤckchen vorfihtig auf 
das geichmolzene Spiesglanz in einem Decktiegel trägt, 
und den Tiegel bald aus dem Feuer entfernt, wenn der 
fegte Phosphor eingetragen iſt. 

: Pelletier‘ a. a. D. | 


Spiesglanz und. andere Metalle, 


$. 3426. —J 
Spiesglanz und Gold vereinigen ſich durch Schmel⸗ 
zen wohl mit einander; das Gold wird davon ſprode und 
bleih. Durch eine hinlängliche Hitze kann man das 
Spiegglanz in Geftalt von weißem Rauch Davon treiben, 
. mit einem nur geringen Verluſt am Golde. 


. SG. 3427. - | 
Wenn man fehmefelhaltiges Spiesglanz mit Golde 
zufammenfchmelzt,. fo verbindet fich der größte Theil des 
Spiesglanzes mit dem Golde, und der Schwefel jamm: 
fet fid) mit weniger Spiesglanz vereiniger obenauf. Wenn 
nun dem Golde andere Metalle, als Silber, Kupfer, 
Eifen, beygemiſcht find, fo verbinden fie ſich, wegen ibs 
rer groͤßern Verwandtſchaft, mit dem Schwefel des 
Spiesglanzes, und das Gold wird alfo dadurch von jenen 
Metallen befreyet, und rein, wenn man das nunmehro 
damit verbundene Spiesglanz durch Die Hitze davon frei: 
ben 
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ben kann. Diefes Mittel, das Gold fein zu machen, 
heißt das Gießen des Goldes durch Spiesglanz (Au- 
ri fufio per antimonium),, und die Alchemiſten nannten 
deswegen auch das rohe Spiesglanz den Wolf der Mer 
talle und das Bad des Königes (Balneum folis, regis). 


- Die Arbeit gruͤndet fich eigentlich auf eine doppelte Wahl⸗ 


verwandtfchaft, inden der Schwefel des Spiesalanzeg 
fich lieber mit den andern dem Golde beyaemiichten Wiez 


tallen vereinigt, gegen das Gold aber Feine Verwandt: 


wuͤrde. 


ſchaft hat. Er verlaͤßt daher das Spiesglanz, das nuns 
mihro mit dem Golde ın Vereinigung tritt. , Da ferner 
jene jchwefligte Schlacke das guͤldiſche Metall nicht auf 
löft, fo trennt fie fih im Fluſſe, und ſchwimmt wegen 
ihres geringerg fpecififchen Gewichts obenauf. Durd) 
bloßen Schwefel, den man zum: unreinen Golde feßt, 
laßt fich die Reintgung nicht fo aut bewirken, weil in dies 
fem Balle der Schwefelzu früh verbrennt ;-wenn,aber dag 


Gold mir andern Metallen fehr ftarf verfeßt- iſt Josgest 
man doch noch etwas Schmefel zu, um nicht 





u 
haben, zu viei Spiesglanz amdas Gold zu brin Mdeſ⸗ 
ſen Abſcheidung davon nachher mehr Beſchwerde machen 
N 3428: | 

Um diefe Operation zu verrichten, nimmt man einen . 
geräumigen Spier: Tiegel, der fo groß ift, daß er zehn: 


mal mehr Gold faſſen fönnte, als. zur Arbeit koͤmmt, 


wenn er auf Zweydrittel angefüllt werden follte, weil die 
ſchmelzenden Materien während dem Fluſſe ſich aufbfä- 
hen; bringt ihn mit dem unreinen Golde in eine Effe vor 
das Gebläfe, und das Gold in Fluß, und trägt alsdann 
zwey Theile geftoßenes, langftrahligtes, fehmwefelhaltiges 
Spiesglanz, das entweder ganz rein ift, oder fo wenig 
als möglich von andern Metallen enthält, nad) und nad) - 
hinzu, und zwar jo, daß das vorher Eingetragene völlig 

im 
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im Fluſſe ift, ehe man friſches hinzuthut. Man bededt 
nach jedem Eintragen den Schmelztiegel fogleih, und 
fäßt die Materie einige Minuten fang wohl und Far 
fließen. Iſt das Gold unter ı gfarathig, fo ift ein Zur 
faß von Schwefel zum Spiesglanzerze vortheilhafter, als 
mehr dabon anzumenden, und man nimmt alsdann auf 
jedes Karath, welches das Gold weniger in der Mark 
bat, ein halbes Lorh Schwefel zum Gpiesglanzerze. 
. Man gieft das wohl gefehmolzene Gemenge in einen er- 
wärmten und mit Wachs oder Fett ausgefchmierten Gieß⸗ 
puchel aus, und fehläge mit einem Hammer gelinde an 
feßteren an, damit fich der metallifche Theil deſto beſſet 
von der Schlacke feheide, die daher auch dünnflüffig ges 
nug ſeyn muß. Wenn alles erfalter ift, fo ſtuͤrzt man es 
aus, und trennt durch einen Hammerjchlag die Schlade, 
welche einige auch das Plachma over Plachmal nen: 
nen. Da aber die Scyladen leicht noch etwas Gold ents 
=’ ſchmelzt man fie in eben dem Ziegel von neuem, 
gi „wie zuvor, aus, -fcheidet den metalliſchen 
Theil AB, uhd wiederholt dies Verfahren, bie man Fein 
metallifches Korn mehr erhält. Weil Eine Schmelzung 
des Goldes mit geſchwefeltem Spiesglanze gemeiniglich 
nicht zureichend ift, um alle fremde, ihm bengemifchte, 
Metalle zu feheiden, fo ſchmelzt man die erhaltenen Me: 
tallmaffen auf die nemliche Weiſe und mit der nemlichen 
Menge Spiesglanzerz zum zweytenmale, auch mol zum 
drittenmale. Man reiniget die Metallmaffe durch Bär: 
ſten und Kragen forgfältig von den Hin und wieder ame 
hängenden Schladen. Ben filberhaltig gewefenem Golde 
bebt man alle Schladen auf. an: 


$. 3429. 
Wenn das erwähnte Gießen des Goldes gut gera 
then ift, fo muß das. Gold mit nichts anderm, als mit 


metalliſchem Spiesglanze verbunden ſeyn. Um biejes 
wiea 





* 


| 
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wieder abzufcheiden,, bringe man bie Metallmaffe in ei: 
nem ftarfen Tiegel, der nur zur Hälfte damit angefülle 
wird, vor das Gebläfe, oder in einem Scherben unter 
eine Muffel in einem Windofen, deffen Hitze man noch 
obendrein durch Geblaͤſe verftärfen kann. Man giebt ane 
ngs ein euer, das fo eben hinreicht, das Metall im 
(uffe und glänzend zu erhalten Man muf fich hüten, 
ein zu ftarfes Feuer zu geben), weil fonft das Spiesglanz 
einen beträchtlichen Theil des Goldes mit fich fortreifit. 
Diefer verflüchtiget. fi) nemlich in der Hitze, und man 
befördert das Verrauchen veffelbigen dadurch, daß, man 
mit einem Handblafebalge auf die Oberfläche des fließene 
den Metalles bläft. - Zu dem Ende bringt man auch mol 
ein langes, gebogenes, aber vormärts weiteres Rohr am 
das Ende des Blafebalges, damit der Wind nicht zu hefr 
tig auf das Metall treffe, fondern vielmehr ſich ausbrei⸗ 
te, und fd das Verdampfen des Spiesglanzmetalls ber 
ſchleunige. Dieſe ganze Operation heißt deswegen auch 
das Derblafen des Spiesglanzes. Wenn fein dider 
Rauch mehr auffteigt, fo verftärfet man das Feuer, in: 
dem das Gold in dem Maafe, wie fich das Spiesglanz 
zerftreuet, defto mehr Hiße zum Schmelzen erfordert, da 
vorher das letztere daſſelbe leichrfläffig machte. Wenn 
endlich kein Rauch mehr zu ſpuͤren iſt, und die Oberflaͤche 
des fließenden Metalles ſchoͤn meergruͤn ausſieht, ſo hoͤrt 
man mit dem Blaſen auf, und ſtreuet, um die etwa noch 
eingemiſchten Spiesglanztheilchen gaͤnzlich wegzubringen, 
etwas weniges Salpeter mit oder dhne Borax darauf, 
wiederholt dies einigemale, und gießt dann alles in einen 
Gießpuckel gehoͤrig aus. | 
Cramers Anfangsgr. d, Probierk. $.447. Scheffers chem. 
Vorlef. ©. 428. 


5 


$. 3430. 

In der beym Gießen des Goldes erhaftenen ſchwe⸗ 
felhaltigen Schlade find num diejenigen Metalle befinde 
’ 2 / 
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lich, welche vorher mit dem Golde vermiſcht waren. 
Wenn das Plachma ſilberhaltig iſt, ſo ſcheidet man nach 
der oben ($. 2455.) angegebenen Waife ven Schwert, 
und das Spiesglanz durchs Schmelzen und Verblaſen, 
und macht den Radivanb nachher durchs Abtreiben mie 
der fein, 


$. 3431. 

| Ki Gießen mit ſchwefelhaltigem Spiesglan; 

wird das Gold mic den kleinſten Koften und dazu am 
vollfommenften von allen Metallen, nur Platin ausge 
nommen, gereiniget. (Silberhaltiges Gold behält doch 
auch einen Heinen Antheil Silber zurüd.) Allein dieje 
Operation iſt wegen der Dämpfe des Spiesglanzes beym 
Derblafen ſehr für die Geſundheit der Arbeiter nachtheilig 
und gefaͤhrlich. Lehmann ruaͤth deswegen, das Spiess 
glanz vom Golde durch aͤtzenden Sublimat vermittelſt 
einer Deſtillation zu ſcheiden; zu dem Ende das guͤldiſche 
Spiesglanz klar zu ſtoßen, mit drey⸗ oder viermal fo viel 
aͤtzendem Queckſilber⸗Sublimate vorſichtig zu vermen⸗ 
gen, und dann aus einer glaͤſernen Retorte mit der Vor—⸗ 
lage im Sandbade bey einem nach und nach zu verftärs 
kenden Feuer zu deſtilliren, wo das entſtehende Spies⸗ 
glanzoxyd mit der Salzſaͤure verbunden als Spiesglanz⸗ 
butter überfteigt, wie in der Folge noch angeführt. wers 
den foll;. das miederhergeftellte Queckſilber aber bey noch 
mehr verftärktem Feuer übergetrieben werden Farm, und 
fo das Gold ſchoͤn rein zuruͤckbleibt, das man. nachher - 
ſammlet, uno, wie gewöhnlich, mit etwas Borar und. 
Salpeter züfammenichmeljs Doch hat auch, dies. Vers, 
fahren Schwierigkeiten und Gefahren _ Sicherer it es, 
aber freplich mit Verluſte am Golde verfnäpft „« flatr des 
Verblaſens, das gepulverte oder zetſtuͤckte ſpiesglanzhal⸗ 
tige Gold durch, doppelt jo viel damit vermengten reis 
nen trocknen Salpeter ohne weissen Zuſatz, nach 63 


— 
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‚oben ($. 2824.) angezeigten Weiſe, zu reinigen. Der 


Salpeter verwandelt beym glühenden Fließen das Spies: 
glanz in Oxyd, wodurch e8 unfähig wird, fich mit dem 
Golde weiter zu verbinden, welches hingegen vom Sal: 
peter gar nicht angegriffen wird, Wenn das Gold nad) 
der erſtern Bearbeitung nicht recht gefchmeidig ausfällt, 
fo fchmelzt man es nochmals mit Salpeter, 
CLehmanns Probierfunft, 5. 203. 


$. 3432. | 

Das Spiesglanz fchläge übrigens das Gold aus 

dem Königstwaffer nieder, nur fällt zugleich auch Spieg: 
glanzoryd, 


$. 3433. 
Platin und Gpiesalanz verbinden fich wohf mie 
eirtander; das Gemiſch ift hart, ſproͤde und feinfornigr, 
Durch das Feuer laßt fi zwar das Spiesglanz, aber 
nicht gänzlich, abjcheiden, weil zuletzt dag Metall. dejto 
firengflüfliger wird, und endlich ganz geſteht, je mehr 
das Spiesglanz darin abnimmt Aus der Auflöfung 
bes Platins in Koͤnigswaſſer ſchlaͤgt das Spiesglanz je: 
nes nieder, nur fällt es zugleich zum Theil mit als ein 
weißes Oxyd. 
Ä | $: - 3434. 
Silber und Spiesglanz fchmelzen Teicht zufammen. 
Das Gemiſch ift fehr ipröde. Das Silber fann auf eine 
ahnliche Art, als das Gold, vom Gpiesalanze befrenet 
werden. Das Spiesglanz fchläat das Silber aus der 
Auflöfung in Salpeterſaͤure merallijch nieder, aber dag 
Spiesglanzoryd fallt zugleich mit. Hornſilber mit dem 
Gpiesglanze deftillire giebr eine Spiesglanzbutter., Vom 
Griesglanzerze fondert benm.Schmeljen das Silber den 
Schwefel ab, und verbinder ſich mir demſelben. 


Grens Chemie. LIT, Theil, Uu $. 3435. 
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$. 3435. V 

Mit dem Queckſilber laͤßt ſich das Spiesglanz 
nur ſehr ſchwer verbinden. Marg graf erhielt jedoch ein 
Spiesglang: Amalgam, bey Anwendung eines Spies— 
glanzes, das er zu oft wiederholten Malen mir Mattum 
- umgefchmolzen hatte, durch Zufammenreiben deffelben mit 
Duedfilber unter Faltem Waſſer. Aus dem Zinnober 
kann das Dueckfilber durch zugefeßtes Spiesglanz im 
Teuer abgefchieden werden, indem fi) der Schwefel des 
Zinnobets lieber mit dem Spiesglanze verbindet, und rin 
ſchwefelhaltiges Spiesglanz bildet, das Queckſilber abet 
überbeftilfirt werden kann. Schwefelhaltiges Spiesglanz 
mit Queckſilber zuſammengerieben, giebt den ſogenann⸗ 
ten Spiesglanʒmohr (Hydrargyrum ftibiato - ful- 
- phuratum, Aethiops antimonialis ), wozu man zwey 
Theile des erflern mit einem Theile Quedfilber, und 
eben fo viel reinen Schwefel nimmt. Man erpält ihn 
"auf naffem Wege nach van Mons, werm man ı2 Thei- 
fe Spiesglanzerz, 6 Theile Fauıftifches Kali und 3 Theile 
Schwefel mit Waſſer kocht, und zn der durchgefeiheren 
Stüffigkeit jalpeterfaures Duecfilber ſchuͤttet, bis fen 
Niederſchlag mehr erfolge, welchen man fergfältig aus 
füge amd trocknet. 

Marggrafs cbem. Schr. Th.1. ©.179. Yan Mons, in 

Creüs cbem. Annal. 1793. 8. II. ©. 312 ff. 


$. 3436. 

| Aus dem aͤtzenden Dnedfilberfublimate nimmt das 
damit vermengte Spiesglanz in der Hige die Galjfäure 

in ſich, und das Queckſilber wird durch das Spiesglanz 
herdeſtellt. Wenn man daher 3 Theile Spiesglanz und . 
8 Theile Queckſilberſublimat, beides wohl gepulvert, zu: 
fammenteibt, und aus einer gläfernen Metorte mit einem 
weiten Halfe und einer gut daran gefütteten trocknen Bor 
lage 
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fage bey einem ſchwachen, doch immer mehr und mehr 
zu verfiärfenden Feuer im Sandbade deftillire, fo gehe 
die fluͤchtige Auflöfung des Spiesalanzes in der Salz— 
fäure des Quecffilberfublimats in die Vorlage über, welche 
Spiesalanzbutter (Butyrum antimonii) heißt, und 
eine concentrirte Aufloͤſung Des falsfauren Spiesglan⸗ 
3es (Liquor ftibii muriatiei) ift (9. 3358.). In der 
Retorte bleibt nach geendigter Deftillation das wieder— 
hergeſtellte Queckſilber mir etwas Spiesglanz zuruͤck; ei- 
nige Tropfen vom Queckſilber gehen aber doch leicht 
mit uͤber. | 


Ä §. 3437- | 
Diefe Spiesglanzbutter iſt in der Kälte ziemfich dick 

von Conſiſtenz, daher man ihren Ausfluß in die Vorlage 

Durch einige an den Hals der Metorre gehaltene glühende 

Kohlen erleichtern muß. Bey ihrem Öerinnen in der 
Kälte zeige fie ‚eine eryſtalliniſche Bildung ihrer Theile, 
Leonhardi bemerkte würfligte Ernftalle darin. Sonſt 

zieht die Spiesglanzbutter aus der Luft bald fo viel Feuch⸗ 
tigfeiten an, daß fie zu einer rörhlich- gelben, aͤußerſt 

aͤtzenden, flüfligen Materie wird, die fich nach und nach 

braun färbt. Durch eine nochmalige Meetification läßt 

ſich die Spiesglanzbutter von den etwa damit verbundes 

nen Quecffilbercheilen trennen. 


$. 343 8. 

Man fieht die Spiesgkanzbutter für eine Verbins 
dung der orpgenirten Salzſaͤure mit Spiesglanzoxyde an, 
und glaubt auch, daß fie die erftere im Uebermaafe ente 
hielte. Man hat fie deswegen orygenrt - falzjsures 
Spiesglanz (Muriate d’antimoine oxygene) genannt. 
Wenn aber diefe Vorftellung richtig waͤre, fo müßte die 
Sättigung derfelben mir Kali orpgenirt: falzfaures Neu: 
traljalz geben, was doch nicht gejchieher, indem man nur 

— lu 2 gemei⸗ 
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gemeines falzjaures Kali erhält. Die Entftehung det 
Spiesglanzbutter aus Spiesglanze und orpgenirter Salz⸗ 


fäure ($. 3361.) fann hier nichts beweifen ; weil fich hier- 


ben die orygenirte Salzjäure in gemeine verwandelt. Die 
Spiesglanzbutter ift demnach die Verbindung der conten⸗ 
teirteften gemeinen Salzſaͤure mit ziemlich) vollfommenem 
Spiesglanzoryde, und unterfcheidet ſich durch das letz— 
dere von dem gemeinen ſalzſauren Spiesglanze, welches 
die Verbindung des mehr unvollkommenen Spiesglanz⸗ 
oxyds mit Salzfäure iſt. Uebrigens iſt auch hier der 
Tall, wie beym Queckſilber (%.2531.), Eifen ($. 3053.) 
Zinn ($. 3191.) und andern Metallen, daß die Salz 
fäure vom unvollfommenern Spiesglanzornde mehr auf: 
föft, als vom vollfommenern. Die Spiesglanzbutter 
enchäft daher feine freye und uͤberſchuͤſſige Salzſaͤure, wenn 
ſie auf die angezeigte Art bereitet worden iſt, ob ſie gleich 
die Lackmustinctur roth faͤrbt. 


| $. 3439 
Mit Waſſer laͤßt fich die Spiesglanzbutter nicht ver: 
dünnen, fondern es fällt, wenn man fie auch in reines 
deftillirres Waſſer rröpfelt, ein weißes Pulver Daraus 
nieder, das nad) dem Ausfüßen Algarothepulver (Pul- 
vis Algaroth, Mercurius. vitae) genennt wird, Wird 
die Miſchung beym Eintröpfeln nicht umgerührt, jo er: 
Scheine der Niederſchlag zuweilen fein: nadelfürmig cry 

ftallifirt. 

$. 3449. 

Dies Algarorhspulver, deffen ſchon vorher ($.3392.) 
gedacht worden, iſt orpdulirtes Spiesglanz, mit nod) 
etwas Saljfaure verbunden, und daher noch jehr emetiſch. 
Es enchält nur.dann zufälliger ABeife Queckſilber, wenn 
die Spiesglanzbutter durch Hülfe des Duedfilberfublimars 


gemacht iſt. 
| Rud. 
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Rüd. Aug. Vogel et Bernh. Ferd. Stark diff. mercuriug 
vitae mercurii non expers. Goett. 1765. 4. 


$. 3441. 

Ein: dem Algarothspulver völlig ähnliches Spies. 
glanzoxyd erhält man nach, Scheele ohne Spiesglanz- 
butter, wenn man zwey Theile fchwefelhaltiges Spies 
glanz mit dren Theilen Salperer verpufft, die dadurch er: 
haltene Maffe pulvert,. auf einen Theil derjelben vier 
Theile Schmwefelfänre,. welche aus ı Theile concentrirter 
Säure und 3 Theilen. Waſſer befteht, in einem Kolben 
gießt, einen Theil Küchenfalz dazu feßt, und das Ge: 
. menge im Sundbade digerirt. Die dur die Echmefel« 
fäure entbundene Säure des Küchenfalzes löft hierbey das 
orndirte Spiesalanz auf. Die durchgefeihere Aufloͤſung 
wird dann mit fiedendem Waſſer vermifcht, da fich das 
weiße Spiesglanzoryd,. mit dem, Minimum von Salze 
fäure verbunden, niederfchlägt.. 

Eine bequemere und wohlfeilere Art, das Algarothpufver zu 
bereiten, von K. Wilh. Schedle; aus Den fchwed. Abs 
handl. x 1778. S. ı41., uͤberſetzt in, Crells neueften 
End. Tp. VL. ©. I7t ff. Wr 


$. 3442. 

| Bey der Verduͤnnung der Spiesglanzbutter mit 

Waſſer wird nicht alles aufgelöfte Metalliiche aus der 
Salzfäure abgefchieden, fondern e8 bleibt immer etwas 
weniges in der Auflöfung zurück, welcher die Alten ſehr 
unſchicklich den Namen: Spiritus vitrioli philofophicus 
gegeben haben. — Auch die Alfalien und Kalferde ſchla⸗ 
gen das Algarochspulver daraus, nieder. | 


$.. 3443 | 
Durch concentrirte Salzfäure fäfit fich die Spiess. 


glanzburter verduͤnnen, und fie behält dann hernach ben 
Uu 3 der 
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der Verduͤnnung mit Waſſer immer um deſto mehr AL 
garotKspulver zurück, je mehr die Säure Überfchäffig iſt. 
Nenn man in einem weiten Gefäß concentritte Salpe: 
terfäure zur Spiesglangbutter mifcht, fo wird alles roth⸗ 
gelb, brauft auf, und erhißt fich ſtark. Es entwickelt 
fi) Salpetergas, und die Vermiſchung wird did. Wenn 
man auf diefe Weiſe nach und nach gleiche Theile Sal: 
peterfäure zur Spiesglanzbutter gefeßc hat, fo erhält man 
eine Auflöjung des Spiesglanzes in Königswaffer, welche 
aber wegen des vollfommener orydirten Meralles bald 
trübe, und in einigen Tagen zu einem dicfen Breye wird, 
Laͤßt man es im Sandbade abrauchen, fo erhält man ein 
weißes Pulver, das durch miederholtes Aufgiefen der 
Salpeterfäure und Abziehen davon, endlich ein vollfom: 
menes Spiesglanzoryd, und nad) dem Ausfüßen dem fo: 
genannten fchmeißtreibenden Spiesglanze ganz ähnlich ift, 
und daher unnoͤthiger Weiſe den eigenen Namen: mines 
zalifcber Bezoar (Bezoar minerale, Mercurius vitae 
eorrectus Sylv.) führt. 


| $. 3444. | 
Auch durch Alkohol laͤßt fi das Algarothpulver aus 
der Spiesglanzbutter niederfchlagen. Ben ihrer Vermi⸗ 
ſchung entfteht feine Wärme. Das Fluͤſſige abgegoſſen 
und deſtillirt, giebt eine verſuͤßte Salzſaͤure, die aber we 
gen des Spiesglanzgehalts verdächtig ift ($. 1927.). 


2 3445. 
Die gefchtwefelten Alfalien fchlagen aus det Spies— 
glanzbutter, durch eine doppelte trennende Verwandt⸗ 
ſchaft, einen Kermes nieder, während daß fich die Al 
Falten mit der Salzſaͤure verbinden. 


$. 3446. | 
Wenn man ftatt des metalliichen Spiesglanzes ge 
ſchwefeltes Spiesglanz mit dem Atenden Queckſilber⸗ 
| fublic 
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fubfimate vermengt, fo. daß man zu 3 Theilen des letz⸗ 
tern 42%; Theile des erftern feßt, und eben fo die Spies: 
glanzbutter deftillirt ($. 3436.), zuleßt aber ein beftiges 
Seuer giebt, fo feßt fich oben in der Retorte ein Zinnober 
‚an, der: aus dem QDuecfilber des aͤtzenden falzfauren 
Duedfilbers und dem Schwefel des Spiesglanzerzes, nad) 
einer doppelten Wahlverwandtſchaft, entfteht. Er heißt 
Spiesglanzzinnober (Cinnabaris antimonii), ift aber, 
wenn er rein ift, vom gemeinen Zinnober nicht verfchieden. 


$. 3447. 

Sonſt laͤßt fih auch ohne Queckſilberſublimat die 
Spiesglanzbutter bereiten ($. 3358.), wie fehon ältere 
Ehemiften angegeben haben, wenn man auf eine fchic- 
liche Weiſe die Salzfaure mit dem gehörig orpbirten 
Spiesglanze verbindet und deftillirt. Die preuß. Phar—⸗ 
macopde giebt dazu folgende Vorfchrift: Zwey Unzen 
braunes orpdulirtes Spiesglanz werden mit 6 Unzen ges 
trocknetem Küchenfalze gemiſcht, in einer Glasretorte mit 
einer Mifchung aus 4 Unzen concentrirter Schmefelfäure _ 
und 2 Unzen Waſſer, übergoffen, und im Sandbade, 
bey anfangs gelindem, und zuletzt verſtaͤrktem Feuer, 
deftillirt. 

Bafıl. Valentini currus triummphalis antimon., illuftr. a - 
 Theod. Kerkringio, Amltel. 1671. 12. &. 281. Glaus 

bers furni novi philof. Amft. 1661. Th. II. ©. 113. 

Bechers chym. Kofengsrten, ©. 800. Rol/finiki chem. 

in artis form. red. Francof. 1676. 4. & 168. Barchu- 

fen elem. chem. L. B. 1718. 9.244. — Gmelin in 
den Sammlungen vermifchrer Abbandl. jestlebender 

Screidefünftier, Hamb. 1787. S. 109. MWieglebs 

Handb. der Chemie, B. IL ©. 214. Debne in Erells 

chem. Journ. Tb. Lil. S 117. Güntber in den neue⸗ 

fien Enid. Tb. VII. &,80. Böttling verbefferte pbars 
mac. Operation. S. 202 ff. Pharmacop. borufl. Ed. 

alt, pag. 117. Ä 
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$. 3448. 

Bley und Spiesglanz zufammengefchmolzen geben 
ein Gemifch, das defto fpröder ausfällt, je mehr Spies: 
olanz dabey iſt. Man bedient fich diefer Verſetzung zu 
Bucbdeuckerlettern in dem Berhältniffe von go Thei- 
fen Bley zu 25 bis ı 5 Theilen Spiesglanz. Auf der Eu: 
pelle wird Epiesafanz vom Bleye nicht verglaft, ſondern 
mache mit der Glätte ein Sprubeln, und wird mehren: 
theils won ’derfelben über den Rand der Eupelle in Geſtalt 
des Oxyds gemorfen. | | 

Von der Verbindung des Bleyes mit Spiesglanzmetall, ton 
Gmelin; in Erells chem. Annel. 1790. B. J. ©. 2ı ff. 
Obf[ervations fur le ımelange metallique qui elt eın- 
ploye a faire les caracteres d’Iınprunerie, par Mr, 


Sage in de la Metherie — Obfervations fur la phy.fiques 
T. XL. S. 229 ff. 


$. 3449. 

Wenn man ı2 Theile ächtes Bleyweiß und drey 
Theile vollfommenes Spiesglanzoryd mit ı Theile Alaun 
und ı Theile Salmiaf vermenge, und nachdem man es 
auf einem Reibſteine reche fein gerieben hat, in einem zus 
gedeckten Schmelstiegel einige Stunden erft ſchwach, und 
zufegt mehrere Stunden hindurd) jo ftarf erhißt, daß der _ 
Tiegel dunfelroch gluͤhet; fo erhält man nad) dem Ertal- 
ten und Seinreiben ein fchön gelbea Pulver, welches 
Neapelgelb (Gialtvlino) heißt. 

Memoire fur le Giallolino ou Jaune de Naples, par Mr. 


Foug. de Bondaroy , in den Mem. de l’ac. roy. des fü.de 
Paris J. 1766. | 


$. 3450. | 
Nach Bergman find die Säuren auf naffem Wege 
dem Bleye näher verwandt, ala dem Spiesglanze. Aus 
dem Spiesglanzerze fondert das Bley im Feuer auch den 
| Schwe⸗ 
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Schwefel ab, und wird damit zur Schlade, und aus 
dem mit Bley verſetzten Spiesglanze kann man durch 
Schwefel das Bley trennen, das ſich damit verſchlackt. 


$. 3451. | 
Wismuth und Spiesglanz geben ein fprödes Ge: 
miſch. Gegen die Säure hat jener ftärfere Verwandt⸗ 
ſchaft, als diefer; und auch vom Spiesglanzerze fonbert 
der Wismurh beym Schmelzen den Schwefel ad, und 
verbindet fich mit dieſem. Buch 


$ 3452. Ä 
Mit dem Nickel macht das Spiesglanz ein bley— 
farbiges Gemifch, melches ſich durch Salpeterfäure wies 
der fcheiden läßt. Gegen Säuren hat der Nickel mehr 
Verwandtſchaft, als das Spiesglanz; auch ſcheidet ex 
vom letztern den Schwefel ab, und verbindet ſich damit. 


$. 3453. : | 
. Aupfer wird vom zugefeßten Spiesglanze bleicher 
und fpröde; aus der Auflöfung in Koͤnigswaſſer und 
Salzſaͤure fchlägt es feßtern nieder, und vom Spies: 
glanzerze fondert es auch den Schwefel ab und verbindet 
ſich damit. | 
| $. 3454 eg 
Mit dem Arfenikmetalle läßt ſich zwar das Spies: 
glanz verbinden; es behält aber nur ohngefähr Z davon 
zuruͤck. Das Gemiſch ift ſehr fpröde. Der weiße Arfes 
nie vereiniget fich auch mit dem Spiesglanze, und loͤſt 
ihn im Sluffe auf. Den Schwefel fondert das Arſenik⸗ 
metall vom Spiesglanzerze nicht ab. 


3455 
Mit dem Kifen laßt fih das Spiesglanz zuſam⸗ 
menfchmelgen, und giebt damit ein hartes, weißes, aber 
Uus ſproͤ⸗ 


x 
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fprödes Gemisch. Im Teuer läßt fi) das Spiesglanz 
davon jagen, und auch auf naffem Wege durch Aufloͤſen 
in Königsmwaffer und Verdünnen mit Waſſer leicht als 
Dryd trennen. Sonſt fället das. Eıfen das Gpiesglan; 
auc) aus den Säuren. — 


$. 3456. 

Der Schwefel äft dem Eifen weit näher verwandt, 
als dem Spiesglanze, und jener zerlegt daher das geſchwe⸗ 
felte Spiesglanz im Fluſſe leicht, nimmt den Schwefel in 
fich, und fchlägt das Spiesglanz nieder. Man bedient ſich 
daher auch des Eifens am gewöhnlichften, um das Me: 
tall aus dem Spiesglanzerze darzuftellen. 6 Theile, eiferne 
Maͤgel werden in einem geräumigen Tiegel weifiglühend 
gemacht, und hierauf mit 18 Theilen aröblich zerfleinertem 
Gpiesglanzerz beſchuͤttet. Wenn alles in einem gleich: 
förmigen dünnen Sluffe ift, werden nad) und nad) 4 Theis 
le heißgetrockneter Salveter eingetragen, und dann in 
einen erwärmten Gießpuckel ausgegoffen, fo erhält man 
Das Spiesglanzmetall, welches man durch einen Ham⸗ 
merfchlag von der darauf befindlichen Schlacke abfondert, 
die aus Eifen und Schwefel befteht, aber doc auch nod) 
Spiesglanz enthält. Das Metall wird, zu mehrerer Rei: 
nigung, gepulvert, mit dem gten Theile heißgetrockneten 
Salpeter gemifcht, in einem neuen Tiegel gefchmolzen, im 
den Gießpuckel ausgegoffen, und von der Schlade bes . 
freyet. Das erhaltene Metall ift reines Spiesglanz 
(Stibium purum); fonft aud) eifenbaltiger Spiess 
glanztõnig (Regulus antimonsi martialis), ob es gleich 
eigentlich) nichts von Eifen enthalten darf, und von dem 
durch Berpuffen mit Salpeter und Weinſtein ($. 3404.) 
bereiteten nicht verſchieden ift. 


$. 3457. 
Bey Anwendung. eines größern DVerhältniffes von 
Eifen, giebt das eifenfchüffige Spiesglanz nad) dem ro 
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fihen Verpuffen mit Salpeter ein bräunliches Oxyd (Sto- 
machicum Poterii), und mit dieſem koͤmmt das entbehr- 
liche, fogenannte Bezoardicum martiale, Diaphoreti. 
cum martiale, oder Pulvis cachecticus Ludovici über: 
ein, welches man erhält, twenn man gleiche Theile Spies: 
Hlanz und Eifenfeilfpäne mit einander vermengt, mit 
drenmal fo viel Salpeter verpuffe und ausführt. Das 
ballifcbe Kebenspulver (Pulvis vitalis) ift damit in 
allem einerley. Ä | 


$. 3458. 

Wenn man bey dem miederholten Schmelzen des 
eifenhaltigen Spiesglanzes Salpeter und Weinſtein im. 
Sluffe aufträgt, um ihn zu reinigen, und dann die er— 
baltenen Schladen pulvert, in Waſſer focht, und das 
feinfte darin fchwimmende Pulver fich feßen läßt, trock— 
net, und mit drey Theilen Salpeter verpufft und hierauf 
abwäfcht, fo erhält man den Crocum martis antimo- 
niatum aperitivum Stahl. Cs ift ein vollfommenes Eis 
fenoryd, mit vollfommenem Spiesglanzorgde vermifcht. 


$. 3459. 

Robalt und Spiesalanz ſchmelzen zufammen und 
geben ein fprödes Metall. Die Säuren und aud) der 
Schwefel find mit erfterm näher verwandt, als mit 
dieſem. | | 


$. 3460. 

Zinn giebt mit dem Spiesalanze zufammengefchmol 
zen ein weißes fprödes Gemisch. Man bedient fich des 
Zufaßes vom Opiesglanze zum Zinne, um leßterm eine 
mehrere Härte und mehreren Klang zu geben; auch bey 
der Berzinnung der Eifenbleche, die dadurch einen ſchoͤ⸗ 
nern Glanz erhält ($. 3271.). Das zufammengefchmol: 
jene Gemiſch von 3 Theilen Zinn, zwey Theilen Bley, 

und 
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und einem Theile Spiesglanz ſoll nach Sage ſehr nuͤtzlich 
zu Schiffsnaͤgeln ſeyn. 
Sage oben ($. 3448.) angef. Abhandlung. 


$. 3461. 

Ein Theil Spiesglanz mit zwey Theilen ganz reinen 
Zinne zufammengefchmolzen,. gepufvert und mit dreymal 
ſo viel Salpeter verpufft, giebt ein meifes Oxyd, das 
den Namen Antihecticum Poterii oder Bezoardicum jo- 
viale erhalten hat; aber als. Gift: zu verabicheuen. if, 
wenn das Zinn bleyhaltig war. Zmen Theile Spiesalanz, 
ein Theil Zinn und ein Theil Rupfer zufammengefchmol- 
zen, mit doppelt ſo viel Salpeter verpufft, und nach dem . 
Verpuffen mit 4 mal fo: viel Alkohol digerirt, giebt die 
fehr uneigentlich fogenannte Metallentinctur (Tinctu- 
ra metallorum, Lilium. Paracelfi),. die, eben fo wie die 
fcharfe Spiesglanztinetur ,. nichts weiter, als eine Auf: 
(öfung des genden Kali in Weingeiftiift. 


$. 3462. 

Aus der Spiesglanzbutter ſchlaͤgt das metalliſche 
Zinn das Spiesglanz nieder, und auch aus dem rohen 
Spiesglanze fondert das Zinn. den Schwefel. ab und ver: 
bindet ſich damit, 


$. 3463. 

Auch mit dem Zinke verbindet ſich das Spiesglan;, 
und macht damit ein fprödes Gemifch. Der Zint ſchlaͤgt 
den letztern aus dem Koͤnigswaſſer nieder, aber als ein 
weißes Pulver und mit Theilchen des Zinkoxyds vermiſcht. 
Das Spiesglanzerz wird im Fluſſe nicht durch dem Zink 
zerfeßt, wegen des Mangels der Verwandtſchaft des 
Schwefels zum leßtern. 

* ur 
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Bafıl. Valentini currus triumphalis antimonii, commen- 
tario illuftratus a Theod. Kerkringio. Amftelod. 1671, 
12. Tbeod. Kerfrings Anmerkungen über Baſilii Valen⸗ 
tini Triumphwagen des Autimoni. Nürnberg 1724. 8: 
Traite de l’antimoine par Mr. Lemery.. a Paris 1707. 8. 
E. P. Nieuders amalylıs antimarfii. Dresden und Leipz, 
1738. 8. Speculum [apientiae, vder eurieufe chymifche 
Geheimniffe vom Antimonio von Leonh. Brenb. von 
S-indrenfels, herausgegeben von S. W. v. G. Frankf. und 
Leipzig 1748. 8. 


Manganefium oder Braunfteinmetall, 


$. 3464. 

Das Manganeſium over das Braunfteinmetall 
(Manganefium, Manganife) iſt in feinem metallifchen 
Zuftande weiß von Sarbe, hart, fpröde, und von einem 
förnigen, weißen, olänzenden Bruce. ein eigen: 
thümliches Gewicht ift 6,850 big 7,000. Es wird vom 
Magnet nicht gezogen. 

Das Manganefium finder fi natürlich: 
I. Oxydirt. 

ı) volllommen orydirt. 
a) Grau: Braunfteinerz. 
b) Schwarz: Bsraunfteiners. | 
c) Braunſiteinſchaum. 

2) unvolllommen oryditt. 
a) Korb - Braunfteinerz. 

1. Geſchwefelt. 

1) gefchwefeltes Braunfkeinerz. (Schwarzerz.) 


$. 3465. 
Das Manaanefium ift fehr ſtrengfluͤſſig, und fließt 
erft bey einer Hitze, welche diejenige noch überfteigt, wo— 
bey Roheiſen fließt. Aber auch ohne zu fchmelzen, wird 
es im Feuer leicht orgdirt und in ein ſchwarzes Pulver 
verwandelt. Auch die bloße Luft, wenn fie feucht ift, 
Ä | oxy⸗ 
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oxydirt es fehr leicht, wobey ſich ein eigner Geruch nad 
brennbarem Gas Aufert; das metalliihe Korn zerfäßt 
erſt in ein röthliches oder violettes, dann umbrafarbenes 
Pulver, das nach und nad) immer fhmarzbrauner wirt. 
‘Ohne Zmeifel — das Manganeſium das Waſſer, wie 
das Eifen und der Zink. Das Oxyd iſt aͤußerſt feuerbe— 
ſtaͤndig, und hat uͤber zo Procent Gewichtszunahme. 


$. 3466. 

Ein ſolches natürliches Oryd des Manganefiums iſt 
ber gemeine Braunſtein (Manganefium nigrum, vitria- 
riorum)), der fchon feit Jahrhunderten in der Ölasmacher: 
kunſt befannt war, und wegen der Lingemißheit über fei- 
ne Natur in ven Mineraliyfiemen bald diefe, bald jene 
Stelle einnehmen mußte. Die mehreften rechneten ihn 
zu den Eifenerzen, aud) nachdem Pott ſchon 1740 durch 
feine Unterfuchung gezeigt hatte, daß das Eifen zufülig 
in ihm woͤre. Aeonftede brachte ihn daher zu den Erds 
arten, und Sage hielt ihn für ein Gemiſch von Kobalt 
und Zinf durch Salzſaͤure vererzt. — Bergman zeigte 
zuerſt (1774) aus dem ſpecifiſchen Gewichte des Braun—⸗ 
ſteins, aus ſeiner Faͤhigkeit, Glaͤſer zu faͤtben, und aus 
feiner Faͤllung durch Blutlauge aus Säuren, daß er eine 
metalliihe Materie, aber von eigner Art, feyn muͤſſe, 
nachdem Scheele ſehr genaue und fchäßbare Unterſu— 
Hungen über das Verhalten defjelben angeftellt hatte, 
Gahn in Sahlun war der erfte, welcher die Reduction 
des Manganefiums aus feinem natürlichen Oxyde, dem 
rohen Braunfteine, zu Stande brachte. 

Die hieher gehörigen Schriften |. unten. 


F. 346 7. ‘ 

Nach der Berfchiedenheit des Grades der Oxydirung 
zeigt das Manganesoryd auch verfchiedene Farben. Bey 
der vollfommenen Oxydirung erjcheint es ſchwarz; ben 

. der 
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der unvollfommenften Oxydirung, oder- oxydulirt, ift eg 
weiß; und nad) den verfchiedenen Öraden zwifchen die⸗ 
fen Ertremen erſcheint es mit andern Sarben, vornehm⸗ 
lic) mit einer braunrothen. 


$: 3468. 

Unter den Erzen deſſelben enthaͤlt vorzuͤglich das 
feinſtrahlige Brau: Braunfteinerz reichlichen Sauer: 
ftoff, wovon es im Gfühefeuer einen großen Antheil fah⸗ 
ren laͤßt. Hierauf gruͤndet ſich eben die Anwendung 
deſſelben zur wohlfeilen Bereitung des Sauerſtoffgaſes 
($. 247.). Durch anhaltendes Gluͤhen wird jedoch nicht 
aller Sauerſtoff ausgetrieben ſondern ein großer Theil 
deſſelben bleibt feuerbeſtaͤndig mit dem Braunſtein vers 
bunden zuruͤck. 


$. 3469. | 

Die Herftellung-des Manganeſiums aus feinen Oxy⸗ 

den hält wegen der großen Strengfluͤſſigkeit des Metalles 
ſchwer, und aus eben dieſer Urſache erhält man es ge⸗ 
woͤhnlich nur in abgeſonderten Koͤrnern, von einer hoͤcke: 
rigen, unebenen Oberflaͤche. Am leichteſten gelingt die 

Reduction nach Bergman auf folgende Ar: Man 
macht das gepulverte Dryd mit Waſſer, Del oder Wachs, 
zu einem Teige, bilder daraus eine Kugel, legt dieſe im 
einen mit Koblenftaube ausgefürterten Schmelztiegel, 
oͤberdeckt fie mit Kohlenftaub, lutirt den Tiegel,: und 
ſtellt ihn in die Effe, und giebt ihm ı bis 12 Stunden 
lang die heftigfte Hitze. Das erhaltene Metall finder fich 
in Geſtalt einer ‚ nicht eigentlich gefloffenen, fondern nur 


freyen 
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freyen Luft ſehr ſchnell, unter Verbreitung eines Geruch⸗ 
des Waſſerſtoffgas, und zerfällt in ein zartes braune 
Pulver; daher man folches ſogleich in einem verfchlofie 
nen Cläschen, mit Del übergoffen, verwahren muß. Die 
ältern Verſuche der Meduction konnten nicht gelingen, 
wovon die Urfach theils darin lag, daß man alfalıkke 
Stüffe, welche das Manganesoryd in ſich aufgelöfer zu- 
ruͤckbehalten, als Reducirmittel anwendete, theils daf 
man es an dem dazu erforderlichen flarfen Feuersgrade 
ermangeln ließ. Das metalliihe Manganefium ift für 
fih in allen Säuren auflöslich), und hinterlaͤßt daben 
eine logfere, ſchwammige Subftanz, die dem Reißbley 
ahnlich ift. 
$. 3470. 

Fuͤr fich allein fließt der Braunftein im flarfen Feuet 
zu einem braunen Ölafe, welches durch .. unge: 
- färbter Glasarten roͤthlich, pfirfichblächfarben, hyatinth- 
farben zc. erjcheinen fann. Man bedient fic) des Braun 
ſteins auch zur ſchwarzen und braunen Glaſur des Tb 
pferzeuges. - 


$. 3471. | 

Wenn man etwas weniges Borarglas mit Außer 
wenigem Braunftein oder braunem Manganesoryd ber: 
mittelft eines Löthrohrs auf einer Kohle zu einem Kuͤgel 
chen zuſammenſchmelzt, fo erfcheint daffelbe klar und un: 
gefärbt. Wenn man aber diefes Kügelchen durch den 
außern lockern und minder deutlichen Theil ver Flamme 
des Fichts erweicht, fo erhält es eine Hyacinthfarbe, die 
es auch bey dem Erkalten behält; ſchmelzt man es aber 
toieder durch den innern blauen, gut begranzten Theil der 
Slamme, jo verfchwindet jene Sarbe wieder, und es iſt 
wieder ungefärbt und klar. Dieſer Verſuch laͤßt ſich oft 
wiederholen. Nimmt man mehr Braunſtein, ſo wird 
das 


1 
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das Kügelchen granatfarben, und diefe Farbe kann nicht 
zum Verfchwinden aebracht werden. Goch deutlicher 
zeigt ſich dieſer Farbenwechſel, wenn man,- ftatt des Bo— 
rares, das geſaͤuerte phosphorfaure Matrum, oder dag 
fogenannte mifrofosmifche Salz, anwendet, wo alsdann 
das Kügelchen amethyſtroth erſcheint. Der Salpeter 
ſtellt diefe Sarbe ebenfalls ſogleich wieder her. 


$. 3472. 

Dieter Farbenwechſel ift eine Folge des veränderten 
Sauerſtoffgehalts. Es lat nemlich der Braunftein in 
der. innern Lıchtsflamme einen Theil Sauerftoff fahren, 
und verfeßt fich in den orpdulirten Zuftand, in welchem 
er farbenlos erfcheintz; in der äußern Lichtsflamme hine 
gegen ziehet er aus der umgebenden Atmofphäre wieder _ 
mehtern Sauerftoff an, in welchem Berhältniffe er die 
Eigenichaft hat, den Verglaſungen eine amethyſtrothe 
Farbe zu ertheilen. Die gleiche Wirkung. erfolgt daher 

duch den Sauerftoff des Salpeters. a 


$. 3473. | 
Auf dieſer entfärbenden Eigenfchaft beruhet. auch 
der Mugen und die Anwendung des Braunfteins in der 
Slasmacherfunft, als Zujaß, um dem grünen Glaſe 
- die Sarbe zu benehmen, mesiwegen er auch den las _ 
men der Blasfeıfe (Sapo vitri) erhalten hat. Er giebt 
nemlich an das Eifenoryd, welches dem Glaſe eine Farbe 
ertheilen fönnte, -foviel Sauerftoff ab, daß eg eine weiße 
arbe annimmt. _ Auch verbrennfiche Stoffe, die der 
- Klarheit des Glaſes nachtheilig ſeyn wärden, werden durch 
den Sauerftoff des Braunfteins zerftört. Wird aber 
mehr Braunftein, oder braunes Manganesoxyd, der Glas: 
maſſe zugejeßt, als bloß zu diefem Zwecke erforderlich ift, 
fo ertheilt derjenige Antheil, der nicht bis in den Grad 
bes weißen orydulirten — übergehen kann, ders 
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ſelben eine röthliche oder violette Sarbe. Beſſer iſt es 
daher, lieber zu wenig, als zu viel vom Braunſteine das 
bey anzumenden. j | 


Manganefium und Säuren, 


§. 3474 


Das Dianganefium loͤſt fid) in der Schwefelfäure 
ſeht wohl auf, auch in ber verbännten, mit welcher fi 
brennbares Gas entwickelt. Der Braumftein felbft, oder 
das braune Manganesornd, wird‘ von berdünnter reiner 
Schwefelfäure menig angegriffen. Gicht man aber ſtar— 
ke Schwefelſaͤure auf gepulverten Braunftein, oder brau⸗ 
nes Manganesoryd, daß es damit angerührt wie ein 
Teig wird, und treibt es aus einer gläfernen Retorte bis 
zum Gluͤhen, fo geht nur etwas räfferige Säure in bie 
Morfage über. Der Ruͤckſtand in der Netorte ift hart 
und weiß; gepulvere loͤſt er fich im Waſſer mit Erhißung 
groͤßtentheils auf. Die Auflöfung durchgeſeihet ift hell, 
und wenn fie nicht ſehr verdünnt ift, von blaßrofenrother 
Sarbe. In gelinder Wärme abaersucht, giebt fie an: 
ſehnliche, parallefepipedalifche Erpftalle, welche ganz durch⸗ 
fichtig und entweder ganz farbenlos oder blaßroͤthlich find, 
und einen fehr bittern Geſchmack befigen. An der Luft 
find fie dem Verwittern unterworfen. ie find ſchwe⸗ 
felfaures Manganeſium oder Braunfteinvicriol 
(Manganefium fulphuricum, Sulfate de mangandje). 
Sm Feuer entwicelt ſich beym Gluͤhen des Braunfteins 
mit Schmwefelfäure fehr viel Sauerftoffgas, auch dann 
roch, wenn er ſchon durchs Gluͤhen für fich feinen 
Ueberſchuß defielben hat fahren laffen; und zufeßt a 
Schwefelſaͤure über. Der Weingeift löft dies 
nicht auf. Natuͤrliches fehroefelfaures Manganeſium 
in der Miſchung des Saſſolins, oder der natuͤrli 


x 
[£ 
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Borarfaure von Saſſo, im Sinefifchen aufgefunden 
worden. 
Delt:llation de ”’oax’de noir de manganele avec l’acide 
falfurique, par M. M. Vaugquelin et Bouvier; in den 
Annales de himie, T. VII. ©. 287 ff. Beyträge zur 
chem. Benninig der Min. Koͤrper. 3 Bd. ©. 95. 


$. 3475. 

‚ Die Salpeterfäure löft das Manganefinm mit eis 
nigem Aufbraufen auf, wobey fich Salpetergas entwicelt. 
Die Aufldfung iſt gewöhnlich braun von Farbe, wird 
aber aud) waflerhelle, wenn man etwas Zucker u. d. gl, 
zuſetzt, und nicht viel Eifen gegenmärtig if. Der Braun: 
ftein jelbjt oder das braune Manganesoxyd wird von volls 
fommener Salpeterfäure gar nicht angegriffen. Die uns 
vollfommene, oder falpetrige Säure (Acidum nitroſum) 
loͤſt ihn hingegen feicht auf; und eben das gefchieht auch 
mit der vollfommenen Salpeterfäure, wenn mar der Auf⸗ 
ſoſung etwas Zucker zuſetzt. Die Auflöfung laͤßt fich 
nicht ergftallifiren, fondern giebt ein zerfließliches falpes 
- zerfaures Manganeſium ( Manganefium nitricum, 
Nitrate de manganèſe). Im Gluͤhefeuer entwickelt fich 
daraus Salpeterſaͤure und Sauerſtoffgas. Durch Schwer 
felſaͤure wird es zerſetzt. 


$. 3476. 

Die Salzſaͤure loͤſt das Manganeſium unter Ent: 
bindung von brennbarem Gas auf. Die Aufloͤſung iſt 
ebenfalls entweder ganz farbenlos oder ſchwachroͤthlich. 
Aber auch das Braunſteinerz und braune Manganesoryd 
werden in der Kälte von der Salzſaͤure angegriffen. Die 
Auflöfung gefchiehet ohne Braufen, und ift trübe und 
braun von Farbe. Wenn man aber das Gemiſch erhigt, 
fo entfteht ein Braufen, melches lange anhält; es ent: 
wickelt fih orygenirte Salsfäure, und die Aufiöfung 
wird farbenlos. 


Ks - 6.3477 


693° X. Abſchnitt. 2. Abteilung, 


8 | $. 3477. 

i Die ungefärbte ſalzſaure Manganesaufloͤſung aicht 
beym Abrauchen Feine deutliche Erpitalle, ſondern eine 
Salzmafle, welche aus der Luft Seuchrigfeiten ansich, 
und ein ſalzſaures Manganeſium (Manganetiuın ma- 
riaticum, Muriate de mangancfe) ii. Es löft fich auch 
im Weingeiſte auf 


§. 3478. 

Die Safzfaure it dem Manaaneftum * ver⸗ 
wandt, als die Salpeterſaͤure und Schwefelſaͤure. Denn 
wenn man ſchwefelſaures Mangaͤneſium in Salʒſaͤure 
aufloſt, fo entſtehen ſogleich kleine Cryſtalle, die ſich in 
Alkohol aufloſen laſſen und alſo ſalzſaures Mangane⸗ 
pn ſeyn muͤſſen. en. 


$. 3479 

Die Flußſaͤure greift zivar das Marganefium und 
auch deffen Oxyde an; jchlägt fich aber damit auch gleich 
als ein hoͤchſt ſchwer aufloͤsliches Sal, flußſaures 
Manganeſium (Manganefium fuoricum; Fluate de 
manganefe) nieder. Am leichteſten erhält man dieſe Ver: 
bindung, wenn man bie Auflöfung des flußfauren Ams 
moniums zu der Solution in den vorhergenannten Si 
ren ſchuͤttet „wo ſich ſogleich durch doppelte Wahlver⸗ 
wandtſchaft ein flußſaures Manganefium niederſchlaͤgt. 
Bergman ſetzt die Flußſaͤure in der Stufen folge der 
Verwandtſchaft des Manganeſiums vor die Salzfaum. 


— $. 3480. 

N Die Verbindung des Manganeſiums mit der Br 
raxſaͤure ift noc) nicht geprüft. Die Pho 

greift deſſen Oxyde etwas an, fchlägt fich aber auch jo: 
gleich zu einem hoͤchſt ſchwer auflögfichen Salze, phos⸗ 
phorſautes Manganeſium (Manganefium phospho- 
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ricum, Phosphate de manganefe) nieder. Leichter erhält 
man auch diefe Verbindung, wenn man zu der Auflds 
fung in Salzfäure, Salpeterfärfte oder Schmwefelfäure phog- 
phorfaures Ammonium feßt, mo fich durch eine doppelte 
Verwandtſchaft die Phosphorfaure mit dem Oxyde des 
Manganefiums vereinigt, unddem das Ammonium mit 
jenen andern Säuren zufammentritt. Mac Bergman 
ift Die Phosphprfaure dem Manganefium näher verwandt, , 
als die bisher erwähnten Säuren, 


| $. 3481. 

Die Weinfteinfäure greift den Braunſtein und 
das ſchwarze Manganesoryd aud) in der Kälte an, ohne 
Aufbraufen. Die Auflöfung ift rorhbraun. ; Wenn 
fie erhitzt, fo verfchwinder vie Sarbe, es. entiteht ein Auf 
braufen und’es entwickelt ſich Effigfaure. Die rücftän- 
dige Solution enthält auch wahrſcheinlich, wegen der 
Zerfeßung der Weinſteinſaͤure ($. 1056. ), eſſigſautes 
Manganefium Durdgpie Auflofung des weißen ory 
dulirten Manganefiums kann man beffer ein weinfteins 
faures' Manganeſtum (Manganefium tartaricum, 
Tartrite de manganife)) erhalten, das im Waſſer faum 
auflöstich ift. Mad) Bergman ift die Weinſteinſaure 
dem Manganefium näher verwandt, als die Galpeter; 
faure, Schwefelfäure, Salzſaͤure und Flußſaure. 


I. 3482. 

Die Sauerkleefäure greift nicht nur dag metalfl: 

Er Manaanefium, fondern auc) das braune Oxyd deſ⸗ 
elben an; die geſoͤttigte Aufloͤſung ſchlaͤgt ſich aber ſo— 
gleich als ein weißes Pulver nieder, welches ſauerklee⸗ 
ſaures Manganeſum (Manganefium oxalicum, Oxa- 
late de manganeje) iſt, Das ſich faſt nur ben einem Ueber: 
ſchuß der Säure im Waſſer auflöfen laͤßt. Das Sal; 
wird im offenen Feuer and) zerfeßt und ſchwarz. Troͤ— 
4 ” pfelt 
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pfelt man Sauerkleeſaͤure zu der ſchwefelſauren ſalpeter⸗ 
ſauren oder ſalzſauren Manganesaufloͤſung, fo ſchlaͤgt 
ſich ein ſauerkleeſaures Manganeſium nieder, 


9 3483. 

Die Eſpſgſaͤure loͤſt das Manganeſium nur fange 
ſam, und in noch geringerer, Menge das braume Orod 
deffelben auf. Lmvolffommenes Manganesornd loͤſt ſich 
aber durch Digeriren leicht auf. Die Auflöfung ift fars 
benlos, und ltefert beym Abdunften feine Cryſtalle, fon: 
dern eine- ſchnell zerfließende Salzmaffe, eſſigſautes 
anganeftum (Manganeſium acetieum, Acetite de 
“ wmanganefe). Unter den bisher ermähnten Säuren hat 
ber Eſſig die entferntefte Verwandtſchaft zum Mangas 

neſium. — 


$. 3484. _ 

Das bernfleinfaure Eilanganefinm (Mangane- 
fium fuccinicum, Suwecinate dgmangancje), das Zieros 
nenſaure ( Manganefivm citricum, Citrate de manga 
sc/a). und das aͤpfelſaure Manganeſiun (Mangane. 
fium malicum, Malate de manganöfe, fennen wir nur 
den Namen nad). | | 


$: 3485. 
| Mit der Benzoefäure ift das Manganefium zwar 
auch einer Verbindung fähig; fie verdient aber-auch noch 
erft eine nähere Unterfuchung. 
Trommsdorffa. a. d. . 


| ’ $. 3486. 

Die Rohlenſaͤure vereiniget fich nicht nur mit dem 
Manganesornde, fondern Fohlenfaures Waſſer föft daſ⸗ 
felbe auch auf; beffer aber noch das metallifche Manga: 

nefium. Im letztern Kalle giebt die Auflöfung aa 
u⸗ 
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fondern Geruch, wie von verbranntem Fett, von ſich. 
Die Auflöfing wird durch das Entweichen des Mten- 
ſtruums an der freyen Luft zerfeßt, und wenn Fein Eifen 
Daben ift, mit einem weißen Häutchen bedeckt. Alle 
Subftanzen, welche die Kohlenſaͤure färfer anziehen, 
wie gebrannte Kalferde, Alfalien, u. |. mw. fällen das 
Manganesoryd. ’ | 
3487. 

Nenn man zu den ungefärbten Auflöfungen des 
Manganefiums in Säuren ein Fohlenfaures Alkali trds 
pfelt, fo entfteht fogfeich ein weißer Niederſchlag, der 
mit Kohlenfäure vereiniget it, alfo kohlenſaures Man⸗ 
eganefium (Manganefium carbonicum, Carbonate de 
manganc/e), und nad) dem Ausfüßen und Trocdnen 80 
Procent Gewichtszunahme hat. Wenn e8 Eifen ents 
hält, fo fälle die Sarbe ins Gelbliche. Durch wiederhols 
tes Auflöfen in Effig, und Miederfchlagen mit kohlenſau⸗ 
rem Alfali laͤßt fich Dies größtentheils fcheiden. Kau⸗ 
ſtiſche Alkalien bringen entweder. gleich einen braunen 
Niederſchlag zumege, oder er wird an der Luft fehr bald 
ſchwaͤrzlich. Diefer Miederjchlag hat 68 Procent Ger 
wichtäjunahme, Ä 

$. 3488. 

Der weiße Miederfchlag des Manganefiums ($.g487.) 
behält in verfchloffenen Gefäßen feine Sarbe; durchs 
Gluͤhen aber wird er braum oder ſchwarz, wie gemeiner 
Braunftein, und diefem in.feinem Verhalten gegen Saͤu⸗ 
ren ähnlih. Weißes Manganeſiumoxyd loͤſt fich in als 
fen Säuren auf, und giebt ungefärbte Solutionen; mes 
gen feines Gehalts an Kohlenfaure brauft es mit den 
Säuren auf. | 

$. 3489. 

Die blauſauren Alkalien fchlagen das eifenfreye 

Manganefium aus den Säuren, felbft aus Pe 
| a 


y 
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nad) Verhaͤltniß des Orpdationsarades, keindftthfarken 
oder roͤthlich weiß nieder. Ein Uebermaaf derjelben loͤſt 
den Niederſchlag wieder auf; nach Bergman thut es 


auch das Waſſer. Jener Miederfihlag des Mangane— 


ſiums aus Säuren iſt blauſaures Manganeſium 
(Manganefium zootinicum, Prrfhate de Manganife), 


. $. 3490. 

Das Manqganeſium ift ebenfalls zwey verfchiedener 
Grade der Sättiaung mit dem Sauerftoff fähig. Voll⸗ 
ſtaͤndig oxydirt ericheint 68 unter brauner oder ſchwar⸗ 
3er Farbe; ift es aber mit dem Sauerſtoff nur unvollß 
ftändig gefättigt, oder oxydulitt, fo ift die Farbe grau⸗ 
lichweiß oder rörbischweiß. Mur in dieſem orndulir: 
ten Zuftande ift es in Säuren auflösfich, nicht aber in 
völlig orgdirtem Zuftande. Es kann daher die Auflöfireig 
bes rohen Grau: und Schwarz: Braumfkeinerzes, und 
des braunen Manganesoryds in Säuren nur unter ver 
Bedingung ftattfinden, daf jene Oxyde fich dabey des, 
der Auflöfung im Wege ftehenden Uebermaaßes an Sauer: 

ftoff entledigen koͤnnen. | 
Bey der Deftillation des rohen Braunfteins mit der 
eoncentrieten Schwefelfäure entweicht das die Aufld- 
fung fonft verhindernde Uebermaaf des Sauerſtoffs ala 
Sauerftoffgas. Die fluͤchtige Schwefelfäure (Aci- 
dum fulphurofum ) hingegen löfet die Braunfteinerze und 
Oxyde ſchon im Kalten, und ohne daß daben eine Gas 
art entweicht, auf, indem die Säure fic) das Llebermaaf 
des Sauerſtoffs aneigner, und ſich damit zu vollſtoͤndi⸗ 
ger Schmefeliäure herſtellet. Aus aleicher. Urſach er: 
folgt die Auflöfung der braunen und fchwarzen Oxyde in 
ber falperr:gen Säure (Acıdum nitrofum ); welche 
Auflöfung in der vollftändigen Salpererfäure aber erit 
dann erfolgt, wenn der Säure durch einen Zufaß von 
Zucker, Honig, u. d. gl. Gelegenheit verſchafft wird, 
| | einen 
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einen Theil Sauerftoff abzugeben. Mit der Salsfäure 
erfolgt die Auflöfung des Braunfteins, und der braunen 
Manganesoryde, weil hier der überflüffige Sauerſtoff 
mit einem Theile der Salzfaure in Verbindung geher, 
* und das orpgenirte ſalzſaure Gas bilder. | 


$. 3491. | 
Das Manganefium ift folglich in den Säuren nur 
mit dem Minimum des Sauerftoffs verbunden, oder 
orpdulirt, enthalten, und als folches wird es durch die 
Alkalien daran ıtnter weißer Farbe gefällt; welcher Nie: 
derfchlag daher num in ällen Säuren aufloͤslich ift, und 
meiftens ganz farbenlofe Solutionen darftellt. Ben dem 
Zutritt der Luft, und noch fchneller durchs Gluͤhen im 
offenen Gefäße, nimmt er mehrern Sauerftoff 1; 1002 
bey die Farbe in Braun übergehet,. und iſt nun in der 
Salpeterſaͤure für fich allein nicht weiter auflöslich: Das 
kohlenſaure Manganeſium bleibt länger an der Luft weiß; 
das mit den äßenden Alkalien gefüllte hingegen ziehet bald 
wieder mehrern Sauerjtoff an, und färbt ſich braun, 
Das metalliſirte Manganefium eignet ſich bey feiner Auf— 
ldſung den dazu nörhtgen Sauerftoff an, moben die gemöhns 
lichen Sasarten fi) erzeugen. Das rothe Manggyfium 
hält in Anfehung feines Orydattonszuftandes gewifläirma: 
ßen das Mittel zwischen dem’ ſchwarzen und weißen. Aus 
der Farbenlofigkeit des orpdulirten Manganefiums ift 
übrigens der ſchon erwähnte Nutzen des Braumſteins zug 
Entfärbung des Glaſes herzuͤleiten. 


Manganefium und einige andere Körper, 


$. 3492. 
Die Alkalien greifen auf naffem Wege das Mans 
ganesoxyd nicht an; auf trecknem Wege vereinigen ſich 
aber die feuerbeſtoͤndigen oͤtzenden im Fluſſe mit demſelben 
| s — - zu 


- 
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au einer blauen Maffe, oder auch zu einer grünen, wen 
Eifentheife daben find. Wenn nur wenig Braunftein 
zugeſetzt ift, fo loͤſt ſich die Maſſe gänzlich im Waſſer auf, 
und ertheilt ihm eben dieſe Farbe. Die gruͤne Aufloͤſung 
wird, nachdem fie mit der Zeit einen gelblichen Nieder— 
ſchlag, der ein Eiſenocher ift, hat fallen laſſen, bläufich. 
Der Braunftein ift aber nur ſchwach mit dem Alfali ver: 
bunden, und ſcheidet fich mit der Zeit felbft, noch mehr 
aber, wenn die Aufldfung mit Waſſer verdännt wird, 
beym Zutritt der Luft, daraus ab. Der Miederfchlag 
ift braunes Manganesoxyd. Die Säuren machen einen 
ähnlichen Niederſchlag. — Die blaue oder grünfiche 
Farbe, melche die calcinirte Pottaſche zeigt, ift ebenfalls 
von dem Braunfteine herzufeiten, und Scheele hat er 
wiefen, daß er in der Afche der mehreften Gemächfe, bes 
fonders der Hölzer, zugegen iſt. 


$. 3493. 
Wenn man zu ber vorher erwähnten grünen ober 
blauen Maffe aus Braunften und Kali etwas feinen 
Kohlenftaub mengt, und damit in bedeckten Gefäßen aluͤ⸗ 


‚ bet, fo entfteht ein Braufen; die Kohlen werden jerfeßt; 
ber Braunftein wird desorpdirt, die Maſſe weißgrau, 


. und giebt nun mit dem Waſſer eine ungefärbte Auflöfung. 


Don der Zerfekung des Ammoniums durch Braunftein 


iſſt fehon oben gehandelt worden, 


‚ J F. 3494. 
Ausgepreßte Oele und Fette loͤſen die Manga⸗ 
nesoxyde in der Hitze unter Aufbrauſen zu einer Salbe 
auf; Weingeiſt hingegen und aͤtheriſche Oele wirken 


auf fie nicht. | 


$. 3495. 
Wenn ſchwarzes oder braunes Manganesoryb mit 


bloßen Kohlen fein zufammengerieben in bebedften Ge⸗ 


fäßen 
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füßen geglüher wird; fo wird es auch dadurch orydulirt 
und liefert mit Säuren ungefärbte Solutionen. 


$. 3496. » 

Mit glühendem Salpeter verpufft das orvdirte 
Manganefium nicht, und das metallifirte nur ſchwach. 
Wenn man einen Theil des erftern mit drey Theilen reis 
nem Salpeter in einem Tiegel fo lange glühend erhäft, bis 

- Die Maſſe nicht mehr ſchmilzt, fondern ein trocdnes Anz 
fehen erhält, fo erhält man eine dunkelgruͤne oder blaue 
Maffe, das fogenannte mineralifche Chamäleon, das 
man in einem gut verftopften Glaſe aufbewahren muf. 

Wenn man etwas von diefem Pulver in ein Glas mit 
Brunnenmaffer wirft, fo wird das Waſſer grün, dann 
violett, hierauf amerhyfteorh, und zuletzt entfärbt es ſich 
wieder ganz, und es fallt "braures Mlanganesornd zw 
Boden. Einige Tropfen Säure machen das grüne Waſ—⸗ 
fer fogleich rot. Wenn man es aber in ein mit gefoche 
tem deftillirten Waſſer ganz angefülltes Glas thut, und 
daſſelbe genau verftopft, fo erhält fi) die grüne Farbe 
ziemlich lange, und wird allmäklig bldu, indem ein gel⸗ 
ber Eifenocher zu Boden ſinkt. Durch einen Zufaß von 
flüchtiger Schwefelfäure (Acidum {ulphurofum ) wird 
die Mifchung fogfeich entfärbt. 

Das mineralifhe Chamäleon, von Bindheim; in Erells 
neucften End. Ch. V. S. 70. Gmelin, in Erells;chem. 
Annalen, 1790. 3. U. S. 318. 


$. 3497. u | 

Die Entftehung diefes mineralifchen Chamäfeons ' 

sind die Urfache feiner Sarbenveränderung faflen fich aus 
dem bisher Angeführten herleiten. Durch das Guͤhen 
wird der Salpeter zerfeßt und affalifirt. Das Kalt defs 
felben löft ihm in der Hiße auf, und er geht mir demſel⸗ 
ben ins Waffer über. Wenn ihm Eifen beygemengt I“ 


F 
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ſo bildet das gelbe Eiſenoxyd mit jener blauen eine gruͤne 
Farbe, nach deſſen Abſcheidung durch die Ruhe auch die 
blaue zum Vorſchein koͤmmt. Die Kohlenſaͤure im Bruns 
nenwaſſer, nebſt den erdigten Mittelſalzen, zerſetzen das 

braunſteinhaltige Kali, und die Luft bewirkt eine ſtaͤrkere 

Orydation des metalliſchen Theils, welcher ſich nun als 

braunes Oxyd abſcheidet, und dies geſchiehet auch durch 
den Zuſatz der Saͤuren. Auch mit deſtillirtem Waſſer 
geſchieht derjelbe Erfolg, wenn man das Gemiſch der 
freyen Luft ausſetzt. 


$. 3498. 

Aus dem Salmiak macht der Braunftein in der 
Hiße das Ammonium los, und zwar in ägender Geftalt; 
der Ruͤckſtand loͤſt ſich aroͤßtentheils im Waſſer auf, und 
iſt ſalzſaures Manganefium. —— 


$.- 3499. 

Der Schwefel fcheint fih mit dem Manganefium 
nicht zu vereinigen. - Wenn man 8 Theile Braunftein 
in einer Retorte mit 3 Theilen Schwefel geiinde erhißt; 
fo ſteigt fchmefligtfaures Gas auf, und man erhält eine 
gelbgrüänfiche Maffe, melche die Säuren mit Aufbraufen 
angreifen, (moben fich Schwefelwafferftoffgas entwicelt,) 
und daraus das Metallifche auflöfen,-. das nun orydulir: 
tes Manganefium: ift. Der Schwefel wird alfo durch 
Braunftein zerfeßt, und‘ die Maſſe ift nad) Scheele 
auch zum Theil im Waſſer auflöslih, wenn man fie an 
freyer Zuft geglüher hat, und giebt fchmefelfaures Wlan: 
ganefium. Nas von der Auflöfung derfelben in Saͤu⸗ 
ven zurücfbleibt, iſt der unzerfeßte Schwefel. 


$. 3500. 
Ob die Schwefelalkalien auf naffem und trock 


nem Wege das reine Manganefium auflöfen, ift is 
| nn nicht 


x 
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nicht ausgemacht; von dem manganefiumhaltigen Eifen 
fäßt ſich wenigſtens das Manganefium durch jene nicht 
abſondern. 
| §. 3501. | 

Der Phosphor vereiniget fih mit dem Mangane- 
fium fehr gut, nad) Pellerier. Man fann zu dem Enz 
de gleiche Theile verglafte Phosphorfaure und metallifches 
Manganefium mit „4 des Ganzen an Kohlenftaub genau 
vermengt, in einem bedecften Tiegel zufammenichmelzen. 
Das phosphorbaltige anganeſium (Manganefium 
phosphoratum, Phosphure de manganc/e)) hat eine weiße 
Farbe und metalliihen Glanz, ift an der Luft beftändig, 
fpröde, und förnig auf dem Bruche, und ſchmelzbarer 
als das Manganefium allein. Bey dem Schmelzen vor 
dem Löthrehre verbrennt der Phosphor) und das Metal 
verfalft fi. - 

Pelistier a. a. O. S. 300. 


Manganeſium und andere Metalle. 


$. 3502. | 

Die große Strengfläffigkeit des — 
verbunden mit der leichten Oxydirbarkeit deſſelbigen, laͤßt 
freylich nicht zu, es auf die gewoͤhnliche Weiſe und ge- 
radezu mit andern Metallen zuſammenzuſchmelzen; wenn 
man indeſſen durch brennbare Dinge und in bedeckten 
Gefäßen das leßtere verhuͤtet, fo hält e8 nicht fchmwer, es 
mit andern Metallen zu vereinigen. Mur find dieſe Ver: 
bindungen noch) nicht alle jo befannt und befchrieben, als 
zu hen if. Bold und Silber follen von wenigem 
Manganefium ihre Geſchmeidigkeit nicht verlieren; von 
zu vielem aber zu fpröde werden. Das leßtere wird durch 
Manganeſium aus der Auflöfung in Scheidewaſſer ery⸗ 
ftallinifch und metalliſch glaͤnzend niedergefchlagen. Kr 
t 
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faͤllt zugleich auch etwas von einem ſchwaͤrzlichen, und 
zum Theil gruͤnlichen Pulver. 


$. 3503. 
Queckſilber und Manganeſium gehen Feine Ver 
bindung ein. Das Quedfilber wird dadurch auch aus 
Säuren niedergeichlagen. Roher Braunftein zerfeßt den 
aͤtzenden Quedfilberfublimat nicht; wohl aber auf trod: 
nem Wege das verfüßte Queeffilber. Denn wenn man 
‘x Theil des letztern mit. 2 Theifen des erftern zufammen: 
reibt; fo ſteigt Aßender Gublimat auf, und es bleibt 
Queckſilberoxyd mit unvollfommen orydirtem Mangane: 
ſium zuruͤck. Bey der Deftillirung des Zinnebers mit 
gleichen Theifen Braunſtein geht ſchwefligſaures Gas 
über, und eg fteigt etwas Zinnober nebft laufendem Queck⸗ 
filber über. Das Zurücbleibfel verhält fich, wie der mie 
Schwefel behandelte Braunftein ($. 3499.). 


9 3504. 

Mit dem Bleye geht zwar nad) Gmelins Berfu: 
chen das Manganefium Verbindung ein, aber fehr ſchwer, 
und nur in geringer Menge, ohne beträchtliche Weräns 
derungen im Bleye zumege zu bringen. Doch verdient 
Diefer Gegenſtand erft noch roeitere Unterfuchung. 

Ueber die Verbindung des Braunfteins mit Bley, von Sme⸗ 
lin; in Crells chem. Annalen, 1793. B. J. S. 3 ffir ..... 


$. 3505. — 

Rupfer und Manganeſium geben nach Rinmann 

ein weißes und geſchmeidiges Metall, wenn des letztetn 
richt zu viel iſt. Man erhält die. Verbindung am beften, 
wenn man Kupfer in kleinen Brocken, oder gefeilt,. mit 
gepulvertem rohen Braunfteine mengt, mit-Zeindf und 
Kohlenſtaube zu einem Kloße macht, und in einem mie 
Geſtiebe und duͤnnem Thonbreye ausgefütterten bedeckten 
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Tiegel vor ſtarkem Gebläfe erhält. Das Kupfer hatte 
fi) nad) Rinmanns DVerfuchen, welcher gleiche Theile 
deflelben anwandte, im etliche Körner jertheilt, war weiß 
und gejhmeidig, und mir g Procent vermehrt. - Es mard 
drenmal auf gleiche Weiſe mit Zufaß von Braunftein 
geihmolzen, und jedesmal nahm das. Gewicht zu, fo daß 
es beym viertenmale am Gewichte 155 Procent auf Hun— 
dert gewonnen hatte. Es war noch geſchmeidig und 
weiß, zehnloͤthigem Silber ähnlich, und wurde nach wies 
berholtem Umjchmelzen gleichförmig. Mac) dent Glaͤ— 
hen fonnte man es Falt wie Meſſing bämmern, warm 
aber brach es unter dem Hammer bald. Es war erwag 
feichter als Kupfer, : Mit der Zeit läuft es an, und wird 
duntlet. — Das metallifche Kupfer fället die Manga: 

nesſolution nicht. a 
Kinmann Geſch. des Eiſens, B. U. $.156. Von der Ver⸗ 
bindung des Braunſteinmetalles mit Kupfer , von Gmelinz 
in Crells chem. Annal. J. 1788. B. IL. ©. 3. | 


J $. 3506, 
Arſenik vereiniget fich nach Beraman mit dem 
Manganefium zu einem metallifchen Gemiſche, das aber 
noch nicht näher befchrieben ift. Ben der. Deftillation 
des weißen Arfenifs mit Braunftein geht jener völlig über, 
und biefer bleibt unverändert. Beym Gluͤhen des gel- 
ben Arſeniks mie Braunftein zerfeßt diefer den Schwefel 
zum Theil, — 
Von der Verbindung des Braunſteins mit Arſenik, von Gme⸗ 
lin; in Crells chem. Annal. 1793. ©. 1, ©, 291 ff. . 


$. 3507. ! 

Daß das Eiſen mit dem. Manganeſium in genauer 
Verwandtſchaft ftehe, und damit in Verbindung gehe, 
wird durch die häufige Anmefenheit des leßtern in meh: 
rern Eifehergen, und: dem daraus gefertigten Eifen 
JE | ($$. 3009. 
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($$. 3009. 3019.) bewiefen ; fo wie auch dadurch, daß 

das. Manganefium felbft ohne Eifen nicht erhalten — 
Nicht aber bloß das metalliſche Manganeſium, fondern 
auch der rohe Braunftein ift vermögend, in das Gufeis 
fen einzugehen; aber mit Veränderung der Natur des 
letztern. Leßterer wird nemlich durch das Reißbley des 
Roheiſens reducirt, und dieſes verliert dadurch feine Roh— 
eiſenart und wird ſtahlartig. Noch iſt es aber nicht aus⸗ 
gemacht, ob die Guͤte des aus manganeshaltigen Eiſen 
erzen erhaltenen Schmelzſtahls nicht auch ſelbſt von einer 
determinirten Menge des darin befindlichen Mangane⸗ 
fiums abhänge. — Sehr manganeshaltiges Eifen wird 
nicht mehr fo ftarf oder gar nicht mehr vom Magnet ges 
zogen; wird von Salpeterfäure ungewöhnlic) heftig an; 
gegriffen; laßt aus diefer Solution, wenn fie mit Zuder 
verfegt wird, beym Zufaß des Fohlenjauren Kalt’ erft 
den Eifentheil,_ nachher weißes Manganesoxyd fallen ; 
läßt in Eſſig aufgelöft viel ſchwarzes Pulver zuruͤck z. giebt 
bey der Auflöfung in Schmwefelfäure nach Abjonderung 
des Eifenvitriols,; oder auch des Eiſenochers, durch mies 
derholtes Auflöfen und Sedimentiten, wahres Bd 
faures SRH. 


4. 42800. 
Zur Befreyung des Eifens im Großen Kom übers 
fluͤſſigen Manganefium fcheint nach) Rinmann fein its 
tel bequemer, als der trockne Weg, oder eine gute und 
Iangjame Glühung. Dadurch wird ein großer Theil des 
Manganefiums, wenigitens an der Oberfläche, 
weil er eher orpdirt wird, als das Eifen; und mit und 
nad) feiner Zerftörung frifcht das Eifen beffer, ober geht 
zur weichern Schmelzung. Doch ift ven er © immer 
ein Abbrand von Eiſen zugleich, und die des 
Vanganeft iums geſchieht nur unvollkommen. So — 
uf dieſe Art durch ‚mehrere. ni 


— 
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tation mit abſorbirenden Dingen der beſte Steyermaͤrkl⸗ 

ſche, bekanntlich manganeshaltige, Stahl in weiches Ei: 

fen verwandelt werden. | | J 
Kinmann Geſch. des Eiſens, BI, $, 157. 


6. 33509. 

Die Sublimation mit Salmiak iſt unzureichend, 
um das Manganeſium eiſenfrey zu machen. Nuͤtzlicher 
ift die Scheidung auf naffem Wege. Man Idfe das 

danganeſium in Galpeterfäure auf, wobey der dadurd) 
orydirte Antheil Eifen zurKckbleibt, feße der Auflöfung etz 
was weniges Zucer zu, feihe fie dutch, und fälle fie ber 
hutfam und mac) und nach mit fohlenfaurem Kali, mo 


zuerft das aufgelöfte Eifen, und nachher das weiße Mans . 


ganesoxyd fallt. Ein anderes Mittel, das Mangan 
ſium eiſenfrey barzuftellen, hat Richter vorgefchlagen. 
Man vermiicht nemlich eine gelättigte Auflöfung des 
Manganefiums in Schwefelſaͤure mit einer Auflöfung 


des weiniteinfauren Kali im Waller, flellt die Vermis 


fihung in die Waͤrme, wo dann entweder ſogleich, oder 
nad einiger Zeit, die Miſchung ſich truͤbt, und einen 
weißen Bodenfaß fallen läßt, der beym Verdunſten der 
Feuchtigfeit noch mehr zunimmt. Man läßt alles fo 
weit abdampfen,- bis das fchmefelfaure Kali anſchießen 
will, gießt dann die helle Fläffigfeit vom Bodenfaße ab, 
und ſuͤßt letztern gehörig aus. Diefer Niederſchlag ift 
mweinfteinfaures Manganefium, vor welchem man durch 
Gluͤhen die Weinfteinfäure abtreiben Fann, wo dann dag 
Manganeſiumoxyd übrig bleibt. Am vollftändigften wird 
jedoch das Eifen folgendergeftalt entfernt, Das Mas 


ganefinm wird in Salzſaͤure aufgelöfer; die Auflöfung 


wird in der. Wärme mit nad) und nad) hinzugetropfter 
Salpeterjaure, bis zur vollftändigen Oxydirung des Ei: 
fengehalts, verfeßt, und, nachdem die vorwaltende Säure 
durch Kali oder Natrum, beynahe: neuttalifirt worden, 


Grens Chemie, IU. Theil. 2) 9 kalt 


N " 
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‚Kalt durch ein bernfteinfaures Neutralſalz zerſetzt. Das 
bernfteinfaure Eifen wird durchs Filtrum gefchieden, und 
aus der nunmehr eifenfreyen Yufldfung das Manganes: 
oxyd durch Kali oder-Matrum gefället. 
— uͤber die neueren Gegenſtaͤnde der Chemie, Stuͤck J. 
. 32. 


$. 3510. 
Ä Metallifches Eifen fället das aufgelöfte Miangane- 
ſium nicht; auch umgekehrt geht e8 nicht an. Durch de 
fchwefelte Altalien können beide Metalle auf trocknem 
Wege ebenfalls nicht gefchieden werben. I 


8. 3511. | 

Mie Zinn läßt fi das Manaanefium nad) Berg⸗ 
man leicht vereinigen; mit Zink aber ſchwer, mahrfchein: 
lich wegen der Zlüchtigfeit und leichten Zerftörbarfeit des 
feßtern, der übrigens in metallifcher Geftalt das aufge: 
loſte Manganefium nicht aus Säuren niederſchlaͤgt, fon: 
dern nur das etwa dabey befindliche Kupfer daraus 
ſcheidet. — 

S. 3512. 

Das Spiesglanz geht nach Gmelin mit dem Man⸗ 
ganeſium nur ſchwer Vereinigung ein, und es verbindet 
ſich beym Schmelzen ſo wenig von dem letztern mit dem 
Spiesglanze, daß dieſes Feine merkliche Vetaͤnderung 
erleidet. 

Von der Verbindung des Braunſteins mit Spiesglanzmetat 
von Bmelin; in Erells chem. Annal. 1793. & 99 ff 


* VE 
* 


J. H. Pottii examen chemicum imagnehae vitriariorum; 
in den mifcellan. berol. T.VI. 1740. ©. 40. Joh Kein, 
Port dyemifche Unterfuchung des Braunfteins oder der Ma⸗ 
gnefie der Glasſchmelzer; uͤberſetzt in Crells neuem chem. 
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Archiv, Th. III. ©. 289, Rinmenn Verfucd über den 
Braunftein mit Anmerf, von Meitfeld; in den ſchwed. Ab⸗ 
band!. B. XXVIII. %.1766. ©. 251. €. F. G. Weſtfeld 
Abhandl. vom Braunftein; in feinen mineral. Abhandi. 
Gstting, und Gotha 1767. S. 13. Vom Braunftein und 
deifen erdigtsalkalinifchen Theiten, von Earl Gottfr. Zar 
gen; aus den nov. act. acad. nat. curiof. T. VI. S. 329, 
überf. im phyſ. chemiſchen Mlancerley, B. J. ©, 217. 
Vom Braunftein und deffen Rigenfchaften, (von €. W. 
Sceele,) aus den ſchwed. Abb. Vol, XXXV, 5, 1774» 
©. 89 ff: 177 fi, Hberf. in Erells neueften Entdeck. 
Th.1. ©. 112 ff. S. 1240 ff. Zuſatz vom Braunftein, vor 
Torb. Bergmanz ebendaſ. S. 194, uͤberſetzt ebendafelbft, 
©. 156. Fernerweitige Anmerkungen über Scheele’s Abs 
handl. vom Braunfteine, von Guſt. von Engſtroͤm; ebend, 
S. 196, uͤberſ. ebendaf: S 158. Torb. Berginan de 
mineris ferri albis; in feinen opafc. pAyf. chem. Vol. II, - 
S. 184 ff. Ebenderſelbe de coba!to, niccolo, plati« 
na'et magnelio, eorumque per Be ee in» 
veltiganda indole; in feinen opufc. Vol. IV, ©, 371 ff.; 
imgl. Vol. III. ©. 4564. XRinmann Gef. des Eiſens, 
B. II. 9155 fe 3 € Ilſemann Verfuche über einen 
Braunſtein von Ilefeld und den daraus erhaltenen König y 
in Crells:neueften Entd. Th. IV. ©. 24. Oblervations 
fur quelques proprietes de la Manganele, par Mr, 
de la Peiroufe; in Rozier’s obfervations für da phyf. 
T,XVI ©. 156. Verſuche, aus dem Braunfteine der 
Braunfieintönig (magnehum) zu erhalten und denfelben 
mit einigen andern Metallen zufammenzufchmelzen, von 
Der. Jac. Sielm; aus den neuen ſchwed. Abb. $. 1785, 
©. 141-ff;, uͤberſ. in Erells chem. Annalen, %. 1787. 
B. J. S. 158 ff. & 446 ff. Geſchichte des Braunfteing, 
feiner Verhältniffe gegen andere Körper, und feiner Anwen⸗ 
bung in Künften, von D. G. F. Ch. Suche, Jena 1791. 8. 


Molydddm 


j S. 3 513. 
Das Miolybdänerz oder Wafferbley (Molybdae⸗ 


num) wurde fonft mit dem oben ($. 2160 ff.) erwähns 
! 92. ten 


. 
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ten Reißbley oder Graphit (Plumbago) verwechſelt, und 
nur als eine Abart oder hoͤchſtens als eine verschiedene 
. Art deffelben angefehen; bis zuerft von Scheele im | 
1778, deflen Berfchiedenheit vom Graphit, und Die E— 
genthuͤmlichkeit feiner metallifchen Grundlage, dargerbın 
worden, welche ſeitdem von Pellecier und Mehrern be 
ſtaͤtigt worden ift. | 
Das Molpbpänerz, oder Waſſerbley, erfcheint un 
ter. einer. lichten bfepgrauen Farbe, mit Metallglanı. 
Sein Gefüge beftehet aus leicht zertrennbaren, gemein 
biegfamen Blaͤttchen. Es ift ſehr weich und milde; fühlt 
fich fehr fett am, und färbt etwas ab. An Porzetan ge: 
tieben, hinterfäßt es grünliche Sledfe. Sein eigehthim- 
Jiches Gewicht findet ſich 4,740. Der metallifche Grund: 
theil ift Darin durdy Schwefel vererzt. Außerdem fommt 
es in der Natur auch als Oxyd, mit. Bleyoxyd verbun: 
den, in dem Gelb: Bieyerze von Bleyberg in Kaͤrn— 
then vor. | 
F Verſuche mit Waſſerbley, Molybdaena, ven K. W. Scheefe; 
aus den ſchwed. Abhandl. vom J. 1778. ©. 247 ff. 
uͤberſ. in Crells neueſten Entd. Th. VI. S. 176 ff. Ber 
ſuche uͤber die Molybdaͤna oder Waſſerbley von Aitenberg, 
von Ilſemann; in Crells chem. Annalen, J. 1787. B. L 
S. 407 ff. Verſuche mit Waſſerbley, von Geyer; eben⸗ 
daſ. B. II. S. 2u ff. Fortſetzung, S. 124 ff. Pelletier, 
in Rozier’s Obſervations fur la phyfique, T. XXVM. 
S. 434 ff. Kichter über die neuern Gegenftände der 
Cbhemie, St. J. ©: 49 ff. St. U. ©. 97 ff. ©. 104 ff. 


| $. 3514, 

Das Molybbänerz verliert bey einem ſchwachen 
Gluͤhefeuer nichts von feinem. Gewichte, und wirdan feis 
nem Glanze nicht verändert. Bey einem heftigen euer 
aber und unter dem Zugange der freyen Luft fängt es an 
zu rauchen, fließt zuleßt, und zeigt auf der Ob 
eine blaue Slamıne. Bey dem Erfalten giebt es eine mehr 
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eröfkaftinifhe ; als glafigte, gelbfiche Maffe; bey fortge⸗ 
ſehtem ſtarken Feuer faͤngt es aber an, cryſtalliniſche 
Spitzen um ſich her zu erhalten, und wird endlich) ganz 
in eine zarte eryſtalliniſche gelbliche Maffe verwandelt, die 
faft mie, Benzoeblumen ausfieht, und beym Rühren in 
eine zarte wolligte Eubftanz zergeht, wobey es aber doch. 
den Tiegel durchdringt. 5 
Beyer aa. O. ©. 25, | 


| $. 3515. 

Bor dem Lörhrohre verdampft dag Molybdänerz. 
ebenfalls, noch mehr mit Sauerftoffgas, und giebt eie 
nen weißen Rauch, der ſich zu weißgelblichen Blumen an 
legt, die fogleich blau werden, wenn die blaue Farbe des 
Lichts darauf gerichtet wird, melche Sarbe aber durch die 
aͤußerſte Spiße der Flamme wieder verjagt wird. Die 
beym Gluͤhen des Molybdänerzes zuruͤckbleibende cryftal 
linifhe Maſſe ($. 3514.) verhält fih vor dem Loͤth⸗ 
rohre eben fo. 


g. 3516. 
Es wird alſo das Molybdaͤn im ſtarken Feuer beym 
Zugange der Luft oxydirt und verfluͤchtigt. Mach Ilſe⸗ 
mann iſt das Altenberger Molybdaͤnerz nur zum Theil 
fluͤchtig; es ſcheint aber doch, daß er die Hitze nicht an⸗ 
haltend und lange genug gegeben habe. 
Ilſemann a. a. O. S. 408. 


F. 3 5 I T- 1J 
Beym gaͤnzlichen Ausſchluß der Luft wird das Mo⸗ 
lybdaͤnerz im Feuer nicht veraͤndert. Bey der trocknen 
Deſtillation deſſelben i im Reverberirfeuer fand Heyer daſ⸗ 
ſelbe nicht verändert und nur um, einige Grane vermin⸗ 
dert, in der —— nur einige Tropfen einer ſaͤuerl hen 
Yy 3 5 a 


/ 
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Flaͤſſigkeit, die nie ſchwefligte Säure roh; und dann 
etwas weißlihen Staub im Halje, | 


6. 351838. Ze 

Mir vier Theilen Salpeter verpufft das geſchwefelte 
Molvbdaͤnerz nur mäßig, und giebt eine mweißliche oder 
fleifchfardene Maſſe, die fich, bis auf etwas weniges, 
fremdarriges, in Waſſer auflöft, und eine ungefärbte 
Solution giebt, aus der fi) durch die Ruhe der zufällig 
im Motpbdänerze befindliche Eifenocher abfegt. Aus der 
filtrieren Auflöfung fällen die Säuren einen weißen Nie: 
derfchlag, welcher gewöhnlich, während dem Trodnen 
auf dem Seihepapiere, eine nadelfürmig eryſtalliniſche 
Geſtalt anzunehmen pflege. Iſt zur Faͤllung deſſelben 
Salpeterſaͤure angewendet worden, ſo liefert die davon 
übrige Fluͤſſigkeit durchs Cryſtalliſiren ſchwefelſaures und 
ſalpeterſaures Kal. Der mie kaltem Waſſer abgewa— 
ſchene Niederſchlag aͤußert einen metalliſchen Geſchmack. 


$. 3519. 
Bor dem Löthrohre auf der Kohle fließt er leicht 
zum Kügelchen, oder Tropfen, welcher ſogleich won der 
glähenden Kohle einaefogen wird, Im Platinlöffelchen 
ſchmilzt er zum grauen Kügelchen,, wobey ſich ein weißer 
Anflug anlegt. In fchmelzendes Phosphorfalz getragen, 
wird er klar aufgelöft, und die Perle erhält Davon eine 


grüne Farbe. 


$. 3520. - 

Mir Waſſer Übergoffen löfer er fich in z bis 6 Theilen 
beffelben ben anhaltendem Kochen auf, Aus dieler Auf: 
löfung fällen die blaufauren Alkalien dag blaufaure EYlo: 
Iybdsn (Molybdaenum zootinicum) als einen flockigen 


Miederſchlag von hellbraunrocher Farbe. Galläpfelcinc: 


zur giebt einen ſchwarzbraunen Niederſchlag. 
| $. 3521. 
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$. 3521. 

Wird die mäfferige Auflöfung mit Saljfäure ver: 

ſetzt, und darin eine Zinnpfatte gelegt, fo erhält bie 

Siüffigfeit eine dunfelblaue Farbe, und es fondern fich 

blaue Sloden ab. Dieſelbe Sarbe finder Start, wenn 

der trod'ne Niederfchlag in frifch bereitete falgfaure Zinn⸗ 
ſolution getragen wird. ö 


$. 3582. u 
Wird die mit Salzfaure verfeßte farbenloſe Auf 
loͤſung gelinde abgedampft, fo nimmt die concentrirte 
Tiüffigfeit eine dunfle blaue Sarbe an. Durch Hinzuges 
ſetzte Salpeterfäure verſchwindet bey weiterm Abdampfen 
bie blaue Farbe wieder, und es fcheider fich ein zitrongel⸗ 
bes Pulver ab, welches abgemwafchen und getrocknet, reis 
nes Molybdanoxyd (Molybdaenum oxydatum, Qxy 
de Molybdène) iſt. un 


$. 3323. | 
Das befondere Verhalten jenes weißen Nieder: 
ſchlags hat Anlaß gegeben, folchen als eine eigenthuͤmliche 
metallifche Säure, unter dem Namen Molybdaͤnſaͤure 
(Acidum molybdaenicum, Acide molybaique) aufzufühs 
ren. Es iſt aber folches der Natur der Sache nicht ange: 
meffen; fondern diefer Niederſchlag beſteht in einer fali- 
nischen Berbindung des Molybdaͤnoxyds mit dem Kali 
bes Salpeters, unter Beytritt eines Antheils derjenigen 
Säure, womit die Fallung gefchehen iſt. 


§. 3524. 

Auf naffem Wege wird die Zerlegung bes geſchwe⸗ 
felten Molybdoͤnerzes durch die Salpeterſaͤure bewirkt. 
Kenn man, nad Scheele, gepufvertes Molybdoͤn mit 
Salpeterfäure in einer Retorte übergieft, und im Sands 
bade erwärmt, fo wirft beym Kochen die Säure mit vies 

VYy 4 ler 
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ler Gewalt aufs Molybdaͤn; es entſteht ein ſtarkes 
Schaͤumen, und es entwickelt ſich vieles Salpetergas. 
Nenn man nad) dem Abziehen der Säure bis zur Trock⸗ 
niß, auf den Ruͤckſtand wieder eine neue Menge Sk 
pererfäure gießt, und dies noch einigemal miederhoft, fo 
bleibt. endlich ein weißes Pulver zurück, welches mit Waf: 
fer ausgeſoͤßt und getrocknet, oxydulirtes Molxybdan 
CENolybdaenum oxydulatum) iſt, das mit dem durchs 
Möften erhaltenen ($. 3514.) Übereinfomme Das zum 
Abwaſchen deffelben gebrauchte, ſchwefelſaͤurehaltige af: 
fer giebt wegen. des noch darin befindlichen Molybdoͤnge⸗ 
alts, nach dem Abdampfen. eine blaue Fluͤſſigkeit wel⸗ 
Farbe nach Verduͤnnung der Fluͤſſigreit mit Waſſer 
ieder verſchwindet. 


$. 3525. 

Dieſ⸗ auf naſſem Wege durch Salpeterſaͤure berei⸗ 
tete Molybdaͤnoxyd iſt von dem Niederſchlage, welcher 
aus der Aufloͤſung der durch Detonation mit Salpeter 
erhaltenen. Maſſe, durch Säuren gefället worden, in 
mehrern Umftänden verfchieden, wovon der Grund in 
dem Kali liegt, von dem diefer Niederſchlag einen großen 
Theil hartnäckig zuruͤckbehaͤlt. Zu feiner Auflöfung in 
Waſſer erfordert eg eine umgleich größere Menge, als 
diefes; nach Scheele gegen 600 Theile. In einem Ded: 
tiegel ins Feuer gebracht, ſchmilzt es z ben Eroͤffnung des 
Tiegels verftüchtigt es ſich als ein weißer Rauch, welcher 
ſich an eine darüber gehaltene kalte Eiſenblatte in kleinen 
glänzenden, gelblich: weißen Schuppen anlegt. Nach 
dem Schmelzen gefteht es beym Erkalten zu einer grau 
meißen jtrapligen Maſſe. 


$. 3526. - 
Die concentrirte Schwefelſaͤute Töfet dieſes Oxyd 
— Beyhuͤlfe der Hitze auf, und erhalt davon eine dun⸗ 
kel⸗ 


* 
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kelblaue Farbe. In ſtaͤrkerer Hitze laͤßt das Oxyd die 
Schwefelſaͤure wieder fahren, und bleibt. unverändert 
zuruͤck. Fa — oo. 
ne 3527: | 

Die Salzfäure loͤſet das Oxyd volftändig und 
klar auf, und die durch Abdampfen concentrirte Aufld: 
fung nimmt ebenfalls eine bfaue Farbe an, und es fälle 
ein blauer Gab daraus nieder. . Deftillirt man die Auf: 
löfung bis zur Trockniß, fo fleigen ben verftärfter Hiße 
ein weißes, nebft etwas blauem, Sublimat auf, welches 
an der Luft zerfließt, und vieleicht jalzfaures Molybdaͤn⸗ 
oxyd iſt. en 

$. 3528. 

Auch die Pflanzenſaͤuren geben damit blaue Aufld- 
fungen, welche diefe Farbe beym Eintrocknen meiftens‘ 
behalten. | 

$. 3529. — 

Die Salpeterſaͤure Aufert dagegen auf das Molyb⸗ 
daͤnoxyd die wenigfte Auflöfungsfraft: In der ſalzſauren 
Auflöfung befördert fie in-der Hiße deffen Füllung im 
vollſtaͤndig orpdirten Zuftande, unter zitrongelber Farbe. 


§. 3530. 
Don den Alfalien wird das Molybdoͤnoxyd leicht 
und reichlich (aufgelöfet. Der: Aufloͤſung deſſelben im 
Kali des Salpeters ift bereits: gedacht worden ($.3524.). 
Die gefättigte Auflöfung des Molybdaͤnoxyds in Kalt‘ 
ſchießt zu- Fleinen, glänzenden, fpießigen oder tafelartie 
. gen, Erpftallen.an, die an der Luft trocken bleiben (Mo- 
Iybdaenum ka'inum cryftallifatum). Das Molyboäne' - 
oxyd mird in diefer Verbindung durch das Kali feuerbes 
ftändiger gemacht, fo daß es fich nachher in offenem Feuer 
nicht verflüchtigt. | — 
Ba Yy 5 $. 3531. 
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F 6. 38321. 

Auch Die Aufloͤſung deſſelben in Natrum cryſtalliſirt, 
nach Heyer, beym Verdunſten als eine durchſichtige 
Salzmaſſe, die aus lauter zarten Spießchen beſtehet, 
zum Theil auch dendritiſch erfcheint (Molybdaenum na- 
tronatum), 

$. 3532. 

Das mit Molydaͤnoxyd gefättigte Ammonium (Mo- 
-Jybdaenum ammoniatum) giebt, nach Heyer, beym 
Abdampfen feine ordentliche Ernftalle, fondern ein weißes 
pulveriates Magma, und beym völligen Eintrodnen eine 
halbdurchfichrige ftreifige Salzmaffe. Durch die Hitze 
wird diefe Berbindung jerfeßt, Die Maſſe nımmt eine 
blaue Farbe an, die zuleßt in Kupferroth ſich neigt, und 
einigen Metallglanz zeigt. _ 


$. 3533. 

Um das Molybdaͤnoxyd aus dem Gelb: Bleperze zu 
gewinnen, wird diefes zerrieben, und durch abwechſeln⸗ 
des Diaeriren mit Salzſaͤure, und Kochen mit reichli- 
chem Waſſer aufgelöfer. Die filtrirte Auflöfung wird 
durch Abdampfen in die Enge gebracht, und von dem, in 
- zarten Nadeln fih abſetzenden, falzfauren Bley völlig 
befreyet. Nachdem aller Blengehalt entfernt worden, 
wird die Übrige concentrirte Auflöfung, welche nun eine 
blaue Sarbe angenommen hat, mit Salpeterfäure ver: 
eßt, und weiter abgeraucht; wobey die blaue Farbe ver: 
chwindet, und das reine Molybdänorgd ſich unter gelber 
Farbe abſcheidet. Mach Alaprorh enthalten 100 Theile 
des Gelb: Hleyerzes: 64,42 Bleyoxyd, und 34,25 Mo: 
lybdoͤnoxyd. en: 

Beyträge zur chemifchen Kenntnifs der ımineralifchen Kör- 

per, 2. B. S. 275. 


6.3534. 


\ 
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u $. 3534. | Ä 
» Den vorftehenden Erfahrungen zu Felge, ift das: 
Molybdaͤn, nad) Art der uͤbrigen Metalle, eines zwie⸗ 
fachen Orydationszuftandes fühle. Mit dem Sauerftoff‘, 
völlig gefättigt, oder als vollftändiges Oxyd, erfcheint es 
mit gelber Garbe. Daß es eines flärfern Grades: der, . 
Drydation, oder der wirklichen Saͤuerung nicht fähig: 
fen, folches. ergiebt fi, aus der Erfahrung, daß Salpe⸗ 
terfäure zu wiederholten Malen daruͤber abgezogen, es⸗ 
nicht meiter zu verändern vermag. Im oxydulirten Zus 
ftande, oder mit wenigerm Sauerfioff verbunden, befin: 
Det es fi) in dem, in der Hiße beym Zutritt der Luft aufs 
fteigenden; erpftallinifchen Sublimate, imgfeichen in dem, 
- Durch die Salpeterfäure bereiteten weißen Dryde. Die: 
blaue Farbe zeigt eine noch flärfere Desoxydirung an, 
wodurch es dem metallifchen Zuſtande nahe gebracht wird; 
deren Entfiehung daher als eine Reduction auf naflem 
Wege anzuſehen ift. | 


| $. 3535. 2 \ 
Diefes hat Gelegenheit gegeben, das Molybdaͤn 
ur Bereitung einer blauen Mahlerfarbe anzumenpen. . 
lſemann hat dazu folgende Vorfchrift gegeben: Man 
Focht 1 Unze zerriebenes und hinlänglich gegluͤhetes Mo⸗ 
lybdaͤnerz mit 16 Unzen Waſſer bis auf F ein, feiher es ; 
durch, gieft.eine halbe Unze davon in ein Fleineg weißes. 
Släschen, worin man zuvor ro Gran Drehfpäne von 
reinem englifchen Zinne gelegt hat, tröpfelt 4 Tropfen 
Kochſalzſaͤure dazu, und laͤßt es ruhig ſtehen. Man 
wird ſofort Die feinſte blaue Farbe von unten auf entſte⸗ 
hen ſehen, welche immer dunkler wird. Die Miſchung 
behält ihre Sarbe auch bey der Verduͤnnung wit Waſſer, 
hält ſich viele Tage, und fegt am Ende blauen Mieder: 
fchlag ab. Mach ven Verfuchen des genannten ‚Chemts 
fen gab Gold und Platin Fein Blau; — * 
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ſchoͤnes Dunkelblau, und die Blätter behielten zwar ih⸗ 
ren Zulammenbang, verlobren aber ihren meta 
Glanz; Quedfilber gab ein fehönes Blau; Bley desglei- 
hen; Wismuth ein ſchwaches Blau; Nickel und Man: 
ganefium ein ſchoͤnes Blau, und die Mifchung war den 
andern Tag oben meergrän und unten blau; Arfenifme- 
tall ein Schönes Blau; Eifen ein Stahlblau; Kobalt ein 
fchönes Dunkelblau; Zinf ein ſchwaches Blau ;- Spies: 
glanz ein ziemliches Blau, 
Ilſemann «a. O. S. 412 f. Beyer a. a. O. ©. 32 f. 


$. 3536. 
Hierher gehoͤrt auch die Zubereitung eines ſogenann⸗ 
ten blauen Carmins, nach Richter, aus der Aufloͤ⸗ 
ſung des Zinns in Salzſaͤure, die das Zinn ſo unvoll⸗ 
kommen oxydirt, als möglich, enthält, und dem Molyb⸗ 
bänfali, nach Der Verduͤnnung beider Auflöfungen in ſehr 
vielem deſtillirten Waſſer, Zufammenmijchen und Auss 
 füßen des Miederfchiags. Das Kali verbindet fich hier 
mit der Salzſaͤure; Molybdaͤnoxyd feßt feinen Saueritoff 
an das oryoulirte Zinn ab, welches nun als Zinnorup, 
mit dem desorydirten Mofybdän inniaft verbunden, nie: 
derfoͤllt, und den fehön blauen Präcipitat bilder. — Mit 
der oxygenirt⸗ ſalzſauren Zinnfolution laͤßt er fich nicht 
hervorbringen. Bu 
Richter a. a. 9. U, ©, 97 ff. 


$: 3537. 

Sonft Fället das Molybdaͤnoxyd nach Schiele bie 
ſalpeterſaure Auflöjung des Silbers, Queckſilbers und 
Bleyes; auch die falzfaure des leßtern; die übrigen Mer’ 
talle werden nicht gefället; auch nicht das ägende Quech 
filder. Die Auflöfung der mit. Molyboänorpd verbunde 
nen Alfafien hingegen füllet durch doppelte Wermänbdt: : 
ſchaft alle metalliſche Solutionen; bie des Goldes, da 

aͤtzen⸗ 


- 


fr 
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aͤhenden Sublimats, des Zinks und Manganefiums meiß; 

des falzfauren Eifens und Zinnes braun; des. Kobaltg 

rofenroth; des Kupfers blau. Mit diefen Erfahrungen 

fommen. bie von Richter größtencheile überein; nur im 

einigen Fällen erhielt er abweichende Reſultate. 

Scheele a, a. D. ©, 181 f. ° Verhalten der Waſſerbleyſaͤure 
gegen die Metalle; f. Kichter Über. Die. neuern Gegen 
Hände dee Chemie, St. II. ©, 104 ff. 


| $ 3538. . 
Wenn man weißen Arfenif mit rohem Molybdaͤnerz 
ıfammenfublimirt, fo fteigt der erftere unverändert auf. 

n Ilſemanns Berfuchen war der Ruͤckſtand hin und 
wieder, grün gefärbt, und über den Boden hatte ſich 
auch ein ähnlicher Ring fublimirt. 
AIlſemann a, a. D, ©. 410. 


F. [7 | 

Wenn man meifies Molybdaͤnoxyd mit Baumoͤl 
traͤnkt und in verſchloſſenen Gefaͤßen brennt, ſo erhaͤlt 
man ein ſchwaͤrzliches Pulver, Das ſich wie rohes Mo⸗ 
Iybdän verhält. 


I $. 3540. | 

Wenn man das weiße Molybdänsryb. mit etwas 
Waſſer angefeuchtet, mit Brennbarem Gas zufamme 
ſtehen läßt, fo wird es blam Dom Schwefelwaflerfioffs 
gas wird es ſchwartz. — — 


| $. 3541. | | 

Obgleich Scheele aus den in feinen Verſuchen mit 

dem Molypdan wahrgenommenen Erfcheinungen folgert, 
Daß das rohe Molybdaͤn ‚aus der. Molybdaͤnſaure 
und Schwefel beftebe, jo muß man doch naturgemäßer 
mit Pellesieg, anneimen, daß das Molybvän darin im 


metak 


u; 
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metallifchen Zuftande mit Schwefel verbunden fen. 
Rlaproch's Beſtimmung des Schmefelgehalts im Mo⸗ 
Inbdänerze zu 40 Procent ift ſeitdem durch Buchoh; 
beftätige worden. Daß aber die übrigen 60 Procent ih 
Molybdaͤnfaͤure beftänden, ift ein auf -Koften von 
Klaproths Autoricät verbreiteter Mißverftand; indem 
felbiger das Waſſerbleyoxyd, oder die Wafferbfeyfäure 
Feinesweges als "ein präcriftirtes Educt aufgeftellt hat. 
Scheele verfuchte das Molybdan mit Schwefel kuͤnſtlich 
zu verbinden. _ Zu dem Ende vermengte er einen Theil 
Molybdaͤnoxyd mit 3 Theilen Schroefel, und trieb da 
von aus einer Retorte allen uͤberfluͤſſigen Schwefel ab. 
Die Vorlage war mit dem ftechenden Geruch der Aüchti: 
gen Schwefelſaͤure erfuͤllt. Der Ruͤckſtand in der Mes 
torte war ein ſchwarzes Pulver, das zwiſchen den Sin: 
gern gerieben, fie mit einer glänzenden fchwarzen Farbe 
beſchmutzte, Übrigens bey.allen Verſuchen fih wie natur: 
liches Waſſerbley verhielt. 


I. 3542. 
Die Verſuche, das Molybdaͤnmetall im geſchmolze⸗ 
nen Zuſtande darzuſtellen, haben bisjetzt nur Wenigen ge: 
lingen wollen. Wenn man Molybdaͤnoxyd mit Oel oder 
Wachs zur Maſſe bildet, und im Kohlentiegel eine Stun⸗ 
de fang im ſtarkem Feuer erhält,’ fo erſcheint das redu⸗ 
kirte Molybdaͤn gewoͤhnlich nur als ein feinkoͤrniges, 
blaͤnlichſchwarzes Pulver: Am gelungenſten ſcheint Bu⸗ 
cholz das Metall erhalten zu haben, indem er viblett⸗ 
braunes, orndulirtes Molybbän ;s das aus der Auflbſung 
des Molnbdänoryds in Ammonium durch Abrauchen und 
nachherigem halbſtuͤndigen Rothgluͤhen erhalten tosrden, 
in einem Tiegel mit Kohlenpulver umgeben, eine Stunde 
fang dem heftiaften Gebfäfefener — Es 
fi) an einigen Stellen der erhaltenen Maſſe faſt 
mengeſchmolzene Stuͤckchen von ı bis a Quentch 
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von kugeliger Oberfläche und ſilberweißem Metallglanje, 
deren mittleres ſpecifiſches Gewicht Bucholz zu 8,600 


‚annimmt. a? PETE: 


Scheele a. a. O. S. 199 ZAlaprorb);- in ven Beobacht. 
und Entdediungen der Gefellichaft naturforſch. Freunde 
zu Berlin, B. III. St. I. ©. 73. Verſuche mit Waſſer⸗ 
bley zur Darftellung deffelden in metallifher Geftalt, von 
p. I. Sıelm; in Erells chem. Annalen,. 1790. ©. I, 

S. 39 ff. Verſuche mit Wafferbley und mit der Redüction 
feiner Erde, von Ebendemſelben; ebendafelbft, S. 140 ff. 
Zweyte Fortſetzung; ebendafelbft, 1791. ©. T. S. 179 ff. 

1248 ff. Dritte Kortfegung; ebendaf. ©; 266 ff. 353 ff. 
Vierte Forıfegung; ebendaf. ©. 429 ff. B. II. S. 59 ff. 
19 B. 1. ©. 260 ff. Neues Journ, der Chemie, 4. B. 

. 615. * ET 


Molybdaͤn und andere Metalle, 


| $. 3543. ne: 
Die metalliſche Natur des Molybdaͤns wird durch 
feine Faͤhigkeit, ſich mit andern Metallen im Schmelz: 
feuer zu vereinigen, erwieſen. Hielm hat hierüber viele 
Verſuche angeftellt. Das Zufammenfchmelzen des gehoͤ⸗ 
zig fein zerftüdten und mit dem reinen Molybdaͤn vers 
mengten Metalls wurde in einem mit Kohlenjtaub aus⸗ 
gefütterten Schmelztiegel unter einer Decke von Kohlen» 
ſtaub vor dem Geblaͤſe verrichtet. - 
Sielm a. a. D. 1792. B. I, ©, 260 ff. \ 


a. | 

Amen Theile Bold mit einem Theile Molybdaͤn fins 
terten zu einem Klümpchen zufammen, das nichts am. - 
Gerichte verlohren Hatte, ſchwarz und fpröde mar; noch 
einmal geſchmolzen erhielt e8 einen feftern Zufammen: 
hang. Bey wiederholten Schmelzen ohne Kohlenftaub 
im verdeckten Tiegel hatte ſich etwas „Gold, ausgefaigert. 
| | Die 
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Die übrige Maffe ‚ in Kohlenſtaube geſchmolzen, machte 
eine graugelbe, gleichfoͤrmige ſproͤde Maſſe aus, die vor 
dem Loͤthrohre ſchwer ſchmolz, da fich auch das Gold 
auslaigertese Bon Salpeterſaͤure wurde fie ſtark ange ˖ 
griffen, undruach gejchehener Kochung befand fich das 
Gold auf dem Boden, und darüber das reine weiße Mix 
lybdaͤnoxryd. — Gleiche Teile von beiden Metallen ga; 
ben ein ſproͤdes, fchrarzgeldes Gemiſch, deflen Verhak 
ten von dem Des vorigen. wenig verfchieden war, — Alle 
Mifhungen ließen ſich weder allein, noch durch zuge 
feßten Yorar in verfchloffenen Tiegeln näher zuſammen⸗ 
ſchmelzen; fie bfieben immer in ungeſtalten tuͤcker 
einem gelblichen Glaſe umgeben — ms 






$. 3545. 

Gleiche Theife Platin und Molybdaͤn fhmofzen. zu 
einem hatten ungeflalten Klumpen, der im Bruche dicht, 
Gelgran, von meralliihem Glanze, und leicht zesreibfich 

Nochmals ee und mit dreymal fo viel Pla⸗ 
* —5 konnte es noch nicht zu einem runden Korn 
gebracht werden; doch waren alle Schuppen von Platin 
verſchwunden, der Bruch war tkoͤrnigt und tie Blaſen 
erfüllt, die Barbe — das Gemiſch war hart 
und ſpro bee 


3846. — 

Aus zwey Theilen Silber mit Einem Seile Mo: 
lybdaͤn geſchmolzen ließ ſich fein rundes Korn erhalten, 
aud) nicht nach wiederholter Schmelzung. Wenn die 
Schmelzung nochmals in: ⸗einem lutirten Tiegel, ohne 
Kohlenſtaub, geſchah ſo faigerte ſich die Huͤlfte Silber 
aus, das zwar geſchmeidig war, aber doch bey ber Auf⸗ 
loͤſung einige Spuren von Molyhbdaͤngehalt zeigte: :* Die 
noch übrige Miſchung im Kohlenſtaube geſchmotzen, ging 
—A bach alt van: Fine 


* 
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war fpröde, tm Bruche lichtgrau, Förnigt. Die Salpes 
terfäure löfte das Biber daraus auf, und ließ das Mo: 
lybdaͤn orpdirt zurüd. — Ein Theil Silber und zwey 
Theile Molybdaͤn wurden zu einem gleichfoͤrmigen, för- 
higten, ſproͤden, graulichten Körper. Auf Kohle vor 
dem Loͤthrohre rauchte das Molybdaͤnoryd weg. Darr 

Aotreiben auf der Eupelle läßt ſich das Silber daraus 
wieder rein darſtellen. | \ 


$ 3547. 

Das Queckſilber amalgamirt fih mit dem M 
lybdoͤn nicht, menigftens nicht durch ein Rundenlanges 
Reiben des erhigten Queckſilbers damit, 4 


$. 3548. | 

Das. Bley fonnte Hielm mit dem Molybdaͤn nicht 
gut zuſammenſchmelzen, wegen ‚der Leichtflüffigfeit und 
leichten Zerftörbarfeit deffelben im ftarfen Seuer, Zwey 
Theile Bley und Ein Theil Molybdaͤn mit etwas Koh⸗ 
lenſtaub im verſchloſſenen Tiegel geſchmolzen, tar ſchwarz 
und fpröde. Dies noch einmal mit acht Theifen Bley 
gefhmolzen mar hart, etwas geſchmeidig, und weißer. 
als Bley allein. | ee 


$.. 3549 
Aus den Verfuchen über das Zuſammenſchmel; en 
des Wismuths mit Molybdaͤn erhellet zwar hi Di 
lichfeit, beide Metalle vereinigen zu koͤnnen, aber die 
Fluͤchtigkeit des Wismurhs in der dazu erforderlichen 
Hitze macht die Ausführung fchwer. | en 


| $: 3550 Eh 
Gleiche Theile Nickel und Molybdaͤn floffen in der 
Schmelzhitze unter Kohfenftaub zufammen zu einem Korz 
ne von lichtgrauer Oberfläche, das etwas dehnbar war, 
Grens Chemie. IIL Theil. Bi einen 
| \ 


- 
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einen koͤrnigen lichtgrauen Bruch hatte, von dem Magnet 
nicht angezogen wurde, fuͤr ſich allein nicht ſchmolz, auch 
nicht in Borax. 


F. 3551. 

Mit dem Rupfer ließ ſich das Molydaͤn zufame 
menfchmelzen.. Das, Gemifc war bläffer, als Kupfer, 
und befaß noch Dehnbarfeit, wenn das Molybdän das 
Kupfer nicht uͤberwog. on 


0. 355% | 
Wegen der fo großen Slüchtigfeit des Atſenikme⸗ 
talls geht das Zufammenfchmeljen deſſelben mit dem 
Molyboän nicht wohl an, und die Möglichkeit diefer Ver; 
bindung überhaupt iſt noch zweifelhaft. 


$. 3353: 

Unter allen Metallen fcheint das Eiſen am-leichte 
ften und mit der größeften Menge des Molndäns fich zu 
vereinigen. Gleiche Theile Eifen und Molybdaͤn ſchmol⸗ 
zen zu einem runden Korne, ohne Verluſt. Das Ge: 
mifch war fehr hart, fpröde, im Bruche blaugrau, kleim 
ſchuppigt und feinfötnigt, mit einigen glänzenden Flaͤchen 
durchgefeßt. Es ſchmolz vor dem Löthrohre und jchäum- 
te,. ohne. Zunfen zu werfen. Die Salzſaͤure mirfte 
ſchwach darauf, eben fo auch verbünnte Schwefelfäure; 
ftärfer das Koͤnigswaſſer. Aus den Auflöfungen fam 
das gewoͤhnliche blaue oxydulirte Molybdaͤn zum Vor 


ſchein. 
6§. 3554. 


Robalt und Molybdaͤn zu gleichen Theilen zuſam⸗ 
mengeſchmolzen, veteinigten ſich zu einem lichtgrauen, 
Gemiſch, das mit noch mehrerm Molybdaͤn ges 

chmolzen von dunkler blaugrauer Farbe auf dem Bruche 
wurde. 
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wurde. Don Salpeterſaͤure wurde es heftig angegri 
fen, doch war das Kochen zu voͤlliger Aufloͤſung Mh 
Aus der rorhen Auflöfung ſchied fi das weiße Mos 

lybdaͤnoxyd ab. Ä 


u 3555. 
Das Zinn wurde it gleichen Theilen Molybdaͤn 
zu einer ſchwarzgrauen, koͤrnigten, fpröden und weichen 
Maſſe. Zwey Theile Ziun mit Einem Theile Molnbdär - 
war etwas härter, als Das vorige, mit dem es fonft übers 
einfam. Dies: leßtere mit noch mehr Zinn verfeßt, gab 
eine ziemlich gleichfoͤrmige Mafle, welche härter var ‚als 
die vorigen, fi etwas hammern ließ, nicht fnifterte, 
wenn es gebogen wurde, mie das Zinn zu thun pflegt: 
im Bruche graulicd) und koͤrnigt mar, u 


ne $. 3556. >. - 

‚Die Vereinigung des Zinks mit Molybbän im 
Schmelzfeuer hält wegen der Fluͤchtigkeit des erftern 
Schwer, wenn fie überhaupt thunlich if. Ein. gleiches 
gilt vom Spiesglanze. | | 

$. 3557. 
MWit dem Manganeſium geht das Molybdaͤn Vers 
einigung ein; das Gemisch ift fpröde und hoͤchſt ſtreng⸗ 


flaͤſſig; aus feiner Auflöfung in GSalpeterfäure bli 
Molybdaͤnoxyd zuruͤck. fi ieb das 


Scheelmetall,. Wolframmetall. 


$. 3 5 5 8. 
Das Scheelmetall (Scheelium, Scheelin) * 
bloß oxyditt, und zwar als Beſtandtheil folgender zweh 
Erzarten vor: | 
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3) mit Ralkerde verbunden: RalBerdiges Scheels 
er3. nn En Rifen 
2) mit Eiſen und Manganeſium. Kifenbaltiges 
Scheelerz. Wolfram. z 


$: 3559. 


> "Das. Balkerdige Scheelerz, oder der Tungſtein 
(Scheelin calcaire nad) Hauy) findet fih) von graulich⸗ 
weißer, ifabelgelber und bräunlicher Farbe, teils derb, 

theils in Dctaedern erpftallifirt; hat Fettglanz; ift mehr 
der weniger durchfcheinend, weich und fpröde. Sein 
eigenthümliches Gewicht ift 6,000. Er war lange Zeit 
in .Anfehung feiner Mifchung unbefannt, und murde 
bald unter dem Namen der weißen Zinngraupen zu 
den Zinnerzen, bald zur den Eifenerzen, auch mol gar zu 
den Steinarten gerechnet. Scheele zeigte (1781) zus 
erft, daf der Tungſtein aus Kalferde und einem befons 
dern Stoffe, der in abgefondertem Zuftände als ein gel: 
bes Pulver erfcheint, und den er für eine Säure hielt, 
beftehe. Bergman vermuthete, daß diefer Stoff me— 
tallifcher Natur fen, welche Vermuthung durch die mit 
eben dieſem Körper unternommenen Arbeiten der Gebrüder 
d Elhuyar Beftätigung erhielt, "Nah Alaproch ent: 
häft,der Tungftein von Schladenwalde 77,75 Scheeloryp, 
17,60 Kalferde und 3 Kiefelerde, | 


§. 3560, 

Das eifenbaltige Scheelerz, oder der Wolfram 
(Scheelin ferrugine nad) Hauy) ift von einer bräunlide 
ſchwarzen Farbe, undurchſichtig, auf dem frifchen Bruch 
glänzend, welcher Glanz ſich oftmals in. gewiſſen Rich 
tungen dem halbmetallifhen Glanze nähert; iſt theils 
cenftallifirt, meiftens aber derb; iſt weich, —— 
fein eigenthuͤmliches Gewicht beträgt. bis. gegen 24308: © - 
Man hielt ven Wolfram bald für ein — <= 
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feners, bald für eine Braunſteinart, bie die Gebrüder" 

d' Eihuyar deffen wahre Natur entdeckten, indem fie 
darin, neben dem Eifen und Marganefium, ben nem⸗ 
fichen gelben Stoff auffanden, der im Turtaftein enthale: 
ten iſt. Mach d'Elhuyar enthält der Wolfram: 67 
Sceeloryd; 22 Manganesorpd und 13 Eifen. Vau⸗ 
quelin und Zeche fanden in einem von ihnen unterfuch- 
ten Wolfram: 67 Scheelornd; 18 Eiſen; 6,25 Man⸗ 
ganesoxyd und 1,50 Kieſelerde. 

Cehmanns chemiſche Unterſuchung des reinen ſtahlderben Wolf⸗ 
rams von Zinnwalde auf der ſaͤchſiſchen und boͤhmiſchen Graͤn⸗ 
ze; in ſeinen phyſikaliſch⸗ chym. Schriften, ©. 275. und 
in der Vorr. zu ſeiner Probierkunſt. Ueber die Beſtand⸗ 
theile des Tungſteins, von Karl Wilb. Scheele; aus den 
neuen ſchwed. Abhandl. B. II. J. 1781. S. 89., uͤberſ. 
in Crells neueſten Entd. Th.X. S. 209 ff, Totb. Berge, 
mans Supplement zu der Abhandlung vom Tungſteine; 
aus den neuen ſchwed. Abhandl. B. II. J. 1781. S. 95., 
uͤberſ. in Crells chem. Annalen, 5. 1784. ®1 ©. 44." 
Don Juan Tofepb und Don Fauſto de Luyart hemifche“ 
Zergliederung des Wolframs und Unterfuchung eines neuen 
darin befindlichen Meralles, überfegt von Sr. Albr. Earl 
Gren, nebft Beyträgen zur Gefchichte des Wolframs und. 

Tungſteins, Halle 1786. 8. Blaprotb, in den Beobacht. 

| und Entd. der Geſellſch. naturf. Freunde, ©. J. S. * 
Journ. .d. mines XIX. p. 18, 


\ $. 3561. 

Um. den Tungftein zu zerlegen, wird fefhiger ‚fein‘ 
gerieben, ‚mit Sulpeterfäure übergoffen, und Forhend Die 
geriet; wobey das Pulver eine zitsongelbe Farbe an- 
nimmt. Die Säure, welche die Kalferde aufgelöfet bat, 
yoird abgegoffen ‚, das zurücbleibende Pulver. ausgefüßt,. 
und mit ABendem Ammonium übergaiien, „welches.ben, 
von der Kalferde freygemordenen Theil auflöfer, da denn 
ber übrige unzerfeßte Tungftein unter weißer Farbe zu⸗ 
ehaöleikt, ; den man nach dem Ausſuͤßen wieder auf aͤhn⸗ 

333.000 her 
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liche Art mit Salpeterſaͤure und Ammonium behandelt, 
bis der Tungſtein endlich ganz zerſetzt iſt. Aus der ame 
moniſchen Fluͤſſigkeit wird der darin aufgelöfet enthaltene 
Theil durdy Sättigung mit Salpeter- oder Ssalzjäure, 
als ein weißer Niederſchlag gefällt, 


.$ 3562. 

Ä Die Zerlegung des Wolframs mird, veranftaltet, 
indem man ihn feinreibt, mit drey Theilen Salpeter, 
oder mit zwey Theilen kohlenſaurem Kali mifcht, und in 
einem eiſernen Tiegel zum völligen Fließen bringt; wor— 
auf man die Maffe ausgieft, zerreibt, mit kochendem 
Waſſer auslaugt und filtrirt; mwoben dag Eifen und Mans 
ganefium zuruͤckbleibt. Die alkalische Lauge enthaͤlt nun 
die Verbindung des Scheelgehalts des Wolframs mit 
dem Kali, welches, nach Saͤttigung mit Salz: oder 
Salpeterfäure, als ein weißer Niederſchlag erhalten wird. 


$. 3563. | 

Der folchergeftalt aus dem Tungftein und Wolfram 
erhaltene, weiße Niederichlag tft in dieſem Zufiande noch 
nicht als reines Scheeloxyd, fondern ala eine Verbindung 
deflelben mit einem Antheil entweder des Kalt, oder des 
Ammonium, und dann mit der niederichlagenden Säure, 
zu betrachten. Nur in diefem Zuftande befißt es einige 
‚ Eigenfchaften einer Säure, welches aber feinen hinläng- 
Iihen Grund darreicht, das Drud felbft als eine befondes 
re metalliiche Säure aufzuführen, mie dieſes bereits die 
Gebrüder d' Elhuyar, imgleichen Vauquelin bemerft 
aben. Der weiße Niederſchlag äußert in diefer dreyfas 
en Verbindung einen fehr widrigen metallifchen Ges 
ſchmack; ift, befonders in noch feuchtem Zuftande, zum 
Theil in Wafler auflöslich, und färkt die Ladmustinerue 
roth. Mit GSalpeterfäure gekocht, bis er mit reiner Zi⸗ 
tronfarbe etſcheint, ausgefüßt und getrocknet, * 


—X 
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das reine Scheeloryd (Scheelium oxydatum) bar; 
Kützer kann man dieſes Oxyd darftellen, wenn man, nach 
Hinwegſchaffung der Kalterde aus dem Tungftein, oder 
des: Eifens und Manganefiums aus dem Wolfram durh 
falpetergefäuerte Salzſaͤure, den ruͤckſtaͤndigen Theil 
mit Ammonium digerirt, die filtrirte Auflöfung abdampft, 
und die trockne Maffe, bey mäßig verftärftem Feuer, im 
Platintiegel ausglühet. 

Beyträge zur chem. Kenntni/s der min. Körper, 3.B. 8.47. 


$. 3564. 

Das gelbe Scheeloryd ift für fich allein im Feuer 
unfhmelzbar. Vor dem Lörhrohre im Platinlöffelchen 
geglühet, gehet die Farbe in blaufichgrän, auf der Kohle 
aeglühet aber in ſchwarz, über. In fchmelzendem Bora 
loͤſet es ſich auf, und giebt, wenn der Borar nicht zu 
ftarf damit überfeßt wird, eine Flare, farbenlofe Glas: 
perle: Den phosphorfauren Salzen und Verglafungen, 
welche es ebenfalls klar auflöfen, theilt es eine reine faps 
phirblaue Farbe mit. Auch der rohe Tungftein giebt das 
mit eine gleiche blaue Glasperle. | 


$. 3565. 

Das gegluͤhete Scheeloryd ift geſchmacklos, und in 
Waſſer ganz unauflöslih, Mit Waſſer gerieben und 
mit blauen Pflanzenfäften vermifcht, verändert e8 deren 
Barbe nicht. Auch in den Säuren erweifet fid) das reine 
Drnd ganz unaufldglih. Salpeterſaͤure zu mehrerenmas 
fen darüber abgezogen, bewirkt weder eine ftärfere Oxy⸗ 
Dation, oder Säuerung, noch fonftige Veränderung 
deſſe ben. | | 

$. 3566. 
Die Alkalien hingegen löfen das Scheeloxyd Teicht 
und reichlich auf; laſſen fic) aber dadurch nicht in einen 
= | 2,4 völlig 


/ 
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völlig neutralen Zuftand verfeßen. Die Säuren faͤllen 
daraus einem weißen Niederſchlag, welcher: in der ſchon 
erwähnten dreyfachen fafinifchen Verbindung, der Scheel: 
fhen fogenannten Tungſteinſaͤure, beftehet, Die Auf: 
löfung in Kalt ift nicht eryſtalliſirbat; laͤßt aber beym Abs 
rauchen ein weißes Salz in Pulvergeftalt fallen, welches 
in: Waſſer leicht auflösfich it, und einen midrigen und 
any“ metalifchen Geſchmack hat (Scheelium ka: 
um) 3 
$. 3567. 
Diriie gefättiate Auflöfung dieſes Oryds in der Lauge 
vom aͤtzenden Natrum hingegen ſchießt in ſechsſeitigen 
tafelartigen Cryſtallen an, die in 4 Theilen kalten, oder 
2 Theilen kochenden Waſſer aufloͤslich find (Scheelium 
natronatum), Diele Verbindung wird von allen Gäu: 
ten, außer von der Phosphorfäure nicht, zerſetzt. Es 
ſcheint, daß die Phosphorſaͤure damit eine dreyfache ſali⸗ 
niiche Verbindung eingrhet, welche auch durd) nachher 
binzugefeßte Schwefelſaͤure nicht zerfeßt wird, 


Si 3568. . | 

Don dem Ammonium wird das Scheelormd fchon 

im Kalten gänziich aufgelöfer; allein ın der Aufloͤſung 
flicht immer das Ammonium hervor, Abgeraucht-giebt 
fie fleine, an der Luft trocken bleibende Erpftalle, in Ge⸗ 
ftaft von zarten Blättchen und Nadeln, die einen ſchar⸗ 
fen, bittern Geſchmack haben, und eine unangenehme 
Empfindung im. Halſe verurſachen (Scheelium- ammo- 
niatum), Diefe Eryftalle laſſen durchs Gluͤhen ihr Am⸗ 
_ monium fahren, und der Ruͤckſtand iſt ein gelbes Oryd, 
das vollfommen demjenigen ahnlich) ift, welches man zur 
Verfertigung der Auftöfung angewendet hat, Dies Salz 
llet die ſchwefelſauren Salze des Eiſens, Kupfers und 
infs, den Alaun, die falpeterfaure Kallerde, das ſalz⸗ 


- 


\ 
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faure Queckſilber, und das effigfaure Bley und Kupfer; 
und mit Kalkwaſſer erzeugt es einen Tungſtein. Don 
der Schmwefelfäure wird es zerfeßt, und es entfteht ein 
blauer Miederichlag. Das blauſaure Kali verurſacht kei⸗ 
sen Niederſchlag. | | : 

j §. 3569. | 

Wenn mam zu der Auflöfung des Scheelornds in. 
Ammonium Salpeterfäure tröpfelt, fo fchlägt fich ein 
weißes Pulver nieder, das fich von der mit Sali oder 
Matrum bereiteten ($. 3563.) dadurch unterfcheidet, daß 
Die Auflöfung deffelben, durch Kochen zerfegt, milchige 
und blau von Farbe wird, und ein blaues Pulver fallen 
läßt, das ohne alle falzigte Beichaffenheit iſt; daß es 
durch Gluͤhen gelb, und in einem verfchloifenen Gefäße 
blau’ wird; daß diefer Ruͤckſtand vor dem Lörhrobre nicht 
ſchmelzt; daß es mit Schmefelfäure blau wird; daß es 
mit Kali und Natrum einen Geruch nach Ammonium 
giebt; daß es mit Kalkwaſſer, außer dem, daß es einen 
wiebererzeugten Tungſtein bildet, "zu gleicher Zeit einen 
Geruch, vom Ammonium ausflößt; und die Fluͤſſigkeit, 
wenn fie nach dem Abhellen abgeraucht wird, nur allein 
falpeterjaure Kalkerde zuruͤcklaͤßt. Endlich ift diefe Ver: 
Bindung ſchwaͤcher, als die mit den firen Alkalien. Alles 
dies beweiſt gleichfalls, Daß diefer Niederſchlag ein drey: 
faches Salz ift, das aus dem Scheeloxyd, dem Ammo⸗ 
nium und der niederfchlagenden Säure entfpringt, 


- §. 3570 | 
Das gelbe Scheeloryd wird bfau, wenn es an einem 
feuchten Orte liegt, und noch eher, wenn es der Sonne 
ausgeſetzt ift. In diefem legtern Falle ift das Blau dunk— 
fer. Ben Schmelzverſuchen in einem bedesften ic in 
einem freiigen Seuer fanden bie Gebrüder DIET uyar, 
daß es fuͤr ſich allein eine — blaͤulich⸗ ſchwarze 


443 Waſſe 
X * 
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Maſſe gab, deren Oberfläche zu kleinen Spitzen wie fe⸗ 
derartiges Spiesglanz eryſtalliſirt, und deren Inneres 
faſt eben fo gefaͤrbt war. Sie war zu hart, als daß man 
-fie mit den Fingern hätte in Stuͤcke brechen Fönnenz - 
beym Zerreiben wurde fie dunkelblau; beym Glühen gelb 
mit 2 Procent Gewichtszunahme, 


§. 3571. 

Mit gleichen Theilen Schwefel in einem bedecften 
Tiegel in einem ftarfen Feuer geſchmolzen gab das Scheel⸗ 
oryd nach den. Gebrädern d'Elhuyar eine dunkelblaue 
Maffe, die fich leicht mit ven Fingern bröceln ließ, und 
‚ deren Inwendiges eine nabelfürmige Cryſtalliſirung vor 
* durchſichtig, und von Farbe wie ein dunkler La⸗ 
urſtein war. Auf gluͤhenden Kohlen gab ſie keinen 
Schwefelgeruch. R | 


$. 3572. 
Weueaenn man feingeriebenes Scheeloryd in frische ſalz⸗ 
faure Zinnauflöfung ſchuͤttet, fo wird es darin blau. Auch 
der feingeriebene Tungftein wird darin blau. Die geſaͤt⸗ 
tigte Auflöfung des Scheeloryds in Ammonium mit frifch- 
bereiteter falzfaurer Zinnfolution vermifcht,, giebt fogleich 
einen blauen Niederſchlag. In diefen und ähnlichen 
Sällen giebt das Scheeloxyd einen Theil feines. Oxy⸗ 
gens ab; in welchem orybulisten Zuflande es jedesmal 
blau erfcheint. 
Pelletier in den Annales de chimie, T. XII. ©. 232 ff. 


.$. 3573. | 
Die Verfuche, das Scheeloryb auf trocknem Wege 
metallifch herzuftellen, liefern es, wegen feiner großen 
Schwerfluͤſſigkeit, gewoͤhnlich nur in Geftalt eines feins 
förnigen, blaͤulich ſchwarzen, loſe zufammengefinterten 
Haufwerks. Die Gebrüder d'Elhuyar, welche zuerſt 
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peffen Reduetion verfucht haben, thaten 100’ Gran in 
einen mit Kohlengeftiebe ausgefütterten und wohl bedeck⸗ 
ten Tiegel, und.ftellten ihn in ein heftiges Geuer, worin 
er anderthalb Stunden bfieb. Ben dem Erfalten fanden 
fie eine metallifhe Maffe, die zwiſchen den Fingern zu 
Pulver zerfil. Die Farbe defielben war dunfelbraun, 
und bey der Unterfuchung mit dem Vergroͤßerungsglaſe 
- fahe man darin einen Haufen metallifcher Kügelchen, uns 
ter denen einige von der Größe eines Nadelknopfs waren, 
Auf dem Bruche hatte es ein metallifches Anfehen, von 
der Farbe des Stahle. Es wog Go Gran. Das ſpeci⸗ 
fiſche Gewicht dieſes Scheelmetalls geben ſie zu 17,6 
an; (wobey aber permuthlich ein Irrthum obwaltet). 
Bey der Orydirung wurde es gelb, mit einem Zuwachſe 
von 24 Procent. Schwefelſaͤure und Salzſaͤure hatten 
feine Wirkung darauf, und die Körner verlohren darin 
ihr .metallifches Anfehen nicht, fondern jene Fluͤſſigkeiten 
zogen nur den geringen Eifenantheil heraus. Galpeters 
* und Koͤnigswaſſer verwandelten das Metall in das 
gelbe Oxyd. * Rufe u N, | 


S. 3874. 
Vauquelin erhielt es als eine gefloſſene metalliſche 
Maſſe, indem er das Oxyd, einmal mit der Haͤlfte, ein 
andermal mit dem vierten Theile, Boraxſaͤure und etwas 
Del zur Kugel bildete, und in einem mit‘ Kohfenftaub 
ausgefütterten Tiegel 2 Stunden lang einem ‚heftigen 
Feuer in der Effe bloßfteflte. Die metallifche Maſſe ers 
fhien im Bruche weißlichgrau, voller Hoͤhlungen, die 
mit Heinen eryſtalliniſchen und ftarfglängenden Körnern 
belegt waren. . — 


| $. 3575. | 
Die genannten fpanifchen Ehemiften haben auch die 
Verbindung des Scheelmetalles mir andern ve 
Bu. ht. 
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mit 100 Gran des zu verbindenden Metalles in einen mit 
Kohlenſtaub gefuͤtterten Tiegel, und ſtellten ihn 3 Stun⸗ 
den lang in ein heftiges Feuer. Mit Golde erhielten 
ſie ein gelbes Metall, das 139 Gran wog, aber nicht 
im vollkommnen Fluſſe geweſen war; ‚mit Platin ein 
leicht zu gerbröcfelndes Gemiſch, worin man die Platin⸗ 
förner viel weißer bemerkte, als fie gewöhnlich find; mit 
Silber ein blafbraunes Metall, das etwas ſchwammigt 
war, und fih durch einige Hammerfchläge leicht ftrecfen 
Heß, aber bey fortgefeßtem Hammern in Stuͤcke zerſplit⸗ 
terte, und 142 Gran wog; mit Aupfer ein fupferros 
thes Gemiſch, das ſich etwas einem dunfelbraunen naͤ⸗ 
berte, ſchwammigt, und ziemlich dehnbar mar, und 133 
ran wog; mit Robeifen ein vollfommnes Metall, dag 
auf dem Bruche dicht und weißlihbraun, hart und rauf 
war, und 137 Gran wog; mit Bley ein dunkelſchwarz⸗ 
braunes fehr dehnbares Gemisch, von fehr wenigem Glan⸗ 
je, das fich beym Haͤmmern bfätterte und ı27 Gran 
wog; mit Zinn ein hellbrauneres, etwas dehnbares Me 
fall; mit Spiesglanzmetall ein dunfelbraunes, gläns 
endes, fehr fpıddes, dag nur 108 Gran mog; mit“ 
Kosmurb zeigte Das Gemiſch einen Bruch; der, menn 
er unter einem gewiffen Winkel betrachtet wurde, dun⸗ 
Felbraun, von einem Metallglanze war, unter einem ans 
Bern aber einer Erde gleich fchien, ohne allen Glanz ;, in 
beiden Zällen aber fonnte man eine unendliche Menge 
Feiner Röcherchen durch die ganze Maffe benierfen. .. S 
war ziemlich hart, rauf, und mög 68. Gran. Mit 
Manganeſium gab eg ein Metall von einer dunkel bläus 
lichbraunen Farbe und einem erdigten Anfehen, deflen 
Inneres, bey der Unterfuchung mit dem Mifroffape, ti 
ner unreinen Eiſenſchlacke glich; es wog ıo7 Oram . 


: - + + a 
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ur ee §. 3576. 
Dieſe DVerfuche haben nun Bergmans Vermu- 
hung, daß diefer Beitandtheil des Tungfteins oder Wolf: 
rams metallifcher Natur ſeyn möchte, tealifir, Seine 
Verbindung mit dem Sauerftoff, und die Veränderung 
feiner Farbe nach Verhaͤltniß deflelben, das metallifche Ans 
ſehen, das er ben ftarfem Feuer vermirtelft der Kohlen 
erhält, und die Eigenfchaften, welche er in diefem Zu: 
ftande zeigt; die, mehr oder weniger vollfommene, Vers 
bindungen, welche er mit verfchiedenen Metallen liefert z 
und die Verminderung feines fpecififchen Gewichts und 
die Zunahme des abfoluten Gewichts, nach Verhaͤltniß 
als er mehr oxydirt wird; find unftreitige Bemeife feiner. 
metallijchen Natur. Dies Metall zeigt nun verſchiedene 
Eigenſchaften, die es von allen andern, bis jet befannz 
ten, unterfiheiden, als: die Schwierigkeit, es zu fchmel- 
gen, die größer ift, als beym Manganeſium; die gelbe 
feines Oryds, welches die mit phosphorfauren 
alzen verfegten Glasfritten ——— faͤrbt, dagegen 
die mit Borax verſetzten ungefaͤrbt laͤßt; die Verbindun— 
gen mit andern Metallen, die von denen verſchieden ſind, 
welche dieſe unter einander ſelbſt bilden; feine Unaufloͤs⸗ 
lichkeit, wenigſtens unmittelbarer Weiſe, in Schwefel⸗ 
ſaͤure, Salzſaͤure, Salpeterſaͤure und Koͤnigswaſſer; die 
Leichtigkeit, mit welcher es ſich, in dem Zuſtande des 
Oxyds, mit Alkalien vereiniget; und die durch dieſe Ver— 
bindungen hervorgebrachten Salze; die Unaufloͤslichkeit 
diefes Oxyds in Schmwefelfäure, Salpeterfäure, Salz: 
faure und Effigfaure, und die blaue Farbe, melde es 
mit diefer letztern annimmt. Alle diefe Verſchiedenhei⸗ 
ten find bemerfenswerth genug, um diefen Stoff, als ein 
Metall eigener Art, das von allen andern verfchieden ift, 
anzufehen. .. "ET en 
Beytrag zur Gefchichte des Wolframs, von Bmelin, in Crells 
chem, Annnien, J. 1786 Bull. ©. 3 ff. Sorrfetung, 
€ 
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ebendaf. ©. 114 ff. Noch ein Beytrag zur Geſchichte der 
Wolframs, von Gmelin; ebend. J. 1785. ®.I. ©. 397 ff. 
Forifeßung, ebend. &. 496 ff. Leber einen volltomıne 
nen und reinen Schwerftein, und Waſſerbleykoͤnig ? von Aw 
precht; in Erells chem. Annalen, 1790. ®.I. &.483 ff. 
Kichter a. a. O. ©. 49, | 


u ranium. 


§. 3577. —— 
Zu den in neuern Zeiten entdeckten metalliſchen 
Subſtanzen gehoͤrt das Uranium. Rlaproth fand ſie 
(1789) zuerft in der ſogenannten Pechblende, die man 
ehemals bald zu den Zunferzen, bald zu den Eifenerzen 
rechnete, und dann in dem fogenannten grünen Blims 
‚mer oder Chalkolich, den Bergman für ein falzfaures 
Kupfer gehalten hatte. 

Kurze Anzeige eines neuentdeckten Halbmetalls, von Klap⸗ 
roth; in den Beobacht. und Entdeck. aus der Natur⸗ 
Eunde von Der Geſellſch. naturf. Sr. zu Berlin, ©. IIL 
1789. ©.373 ff. Chemilche Unterfuchung des Uran- 
erzes, von Klaproth; in’ deſſen Beytr zur chem. 
Kenntnifs der miner. Körper, 2 Band $, 197 ff. » 


Das Uranium finder fich natürlich: | 
I. Orydulirt. Schwarzes Uranerz. (Pechblende.) 


U. Orpdier. 
1) Uranglimmer. (Ebalcolith.) 
2) Uranoryd. 






$. 3578. | 
Das ſchwarze Uranerz koͤmmt unter mehrern Ab⸗ 

. änderungen der ſchwarzen Farbe vor, die oft in Yrküme 

lich oder Blau übergehet. Es bricht derbl und einge⸗ 
ſprengt; iſt zum Theil halbmetalliſch glänzend, zum Theil 
nur matt; bricht unvollkommen muſchlig; i 


ſproͤde; fein eigenthuͤmliches Gewicht betruͤgt in bei 
| Stis 


\ 
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Stüden bis 7,500. Es enthält das: Uranmetall im oxy⸗ 
dulirten Zuftande, mehr oder weniger mit Eifenoryd, Ku— 
pfer, gefchwefeltem Bley und Kiefelerde verbunden. Der 
Uranglimmer ift im reinen Zuftande zitrongelb; er 
feheint aber gewoͤhnlich durch einen Kupfergehalt arasz 
gruͤn gefärbt; ift ſtarkglaͤnzend, zum Theil von Perlmut⸗ 
terglanz. Er finder ſich meiftens in rechtwinkligen biers 
feitigen Tafeln und Wuͤrfeln eryſtalliſirt, oder in Blaͤtt⸗ 
chen angeflogen. Der Uranocher bedeckt gewöhnlich das 
ſchwarze Uranerz als ein erdiger Anflug von blafjer zitron⸗ 
gelber bis zur oraniengelben Farbe. | 


$. 3579 = 
- * Zur: Darftellung des reinen LIranoryds (Uranium 
oxydätum, Oxyde u? wird ſchwarzes Uranerz fein⸗ 
gerieben und mit Salpeterſaͤure digerirt; wobey ſich haͤu⸗ 
figes Salpetergas erzeugt. Die Auflöfung wird filtrirt, 
zur mäßig trocknen Maſſe abgedampft, in Waſſer wies’ 
derum aufgelöfet, filtriert, und nun mit fohlenfaurem 
Kali oder Natrum, in derjenigen Menge verſetzt, wel: 
che zur Wiederauflöfung des Urangehalts aus dem ent⸗ 
ftandenen Miederichlage erforderlich) ift, und bis zum Gier 
den erhißt. Die altalifhe Auflöfung wird hierauf von 
dem eifenhaltigen braunen Ruͤckſtande durchs Filtrum be; 
freyet, und daraus, entweder dufch eine Säure, oder 
auch durch äßendes Kali oder Natrum, das Uranoxyd 
unter eygelber Sarbe gefällt, und nach vollitändigem 
Ausfüßen getrocknet. | 


F. 358% 

Das Uranoxyd iſt im Feuer beftändig, und bezeigt 
ſich völlig unſchmelzbar für ſich. Vor dem Lörhrohr er⸗ 
ieidet es feine Veraͤnderung, außer daß es durchs Gluͤ⸗ 
n eine braͤunlichgraue Farbe annimmt. Mir Natrum 
und Borax vor dem Loͤthrohr geſchmolzen, — ein 
| räune 


236 | XI. Abſchnitt. 8 Abtheilung. 27 
braͤunliches Korn ; : phosphorfaures Salz hingegen loͤſt & 
gu einer klaten grünen Perle auf, 
3581 | 
Bey der Reduction beträgt fich das Uranoxyd fehe 
widerſpenſtig. Mit verſchiedenen Berhäftniffen ‚von 
ſchwarzem Fluß, Borax und andern verglaſenden Zu: 
fchlägen verfegt, und in Kohlentiegeln beym ſtaͤrkſten 
Feuer gefchmolzen, gab es ftets einerfen Producte, nem⸗ 
lich ſchwarze, glasartige Schladen, ohne alle Spur eines 
Metalles. Hingegen nad) Art der Dianganesproben bloß 
wit fohligten Dingen in ftarfem Feuer behandelt, geht 
die Meduction von ſtatten. Klaprtoth rieb das gelbe 
Uranoryd mit Zeindl zum Teige an, und; ließ. aufreinem 
Scherben dag Del davon gelinde abbrennen.: Es blieben 
von 120 Gran 85 Gran fchmeres ſchwarzes Pulver zus 
rück, welches in einem mit Kohlenftaub ausgefütterten, 
verklebten Tiegel, unter einer: Dede von Koblenftaub, 
dem-mittlern Stade des Porzellanofens ausgeſetzt wurde. 
Nach Endigung des Verfuchs fand ſich unter dem unver⸗ 
ſehrt gebliebenen Kohlenſtaube der Metallſtoff in Geſtalt 
einer ſchweren, aber nur loſe zuſammenhaͤngenden Maſſe, 
die ſich mit bloßen Fingern zum feinen ſchwarzen, etwas 
glaͤnzenden, Staube zerreiben ließ, in Salpeterſaͤure mit 
lebhaftem Aufbrauſen And mir Erhitzung unter Entwicke⸗ 
fung von Salpetergas aufgeloͤſt wurde, zum Beweiſe 
feiner. metalliſchen Natur, wenigſtens der großen Annoͤ— 
herung an den metalliſchen Zuſtand. ‚Eben dieſes ſo weit 
hergeſtellte Oxyd wurde in einer mit Kohlenſtaub ausge⸗ 
fuͤtterten Probirtute mit der Haͤlfte gebranntem Botax 
bedeckt, und dieſer noch mit Kohlenpulver uͤberſchuͤttet, 
und nach Verklebung des, Deckels in das allerſtürkſte 
Feuer des Porzellanofens geſtellt. Klaproth erhielt 
hierdurch das metalliſche Uranium in einer 3 ne 
hängenden Maffe, die aus A * 








ı 
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Meinen Metallkoͤrnern  beftand, pords und gleichſam 
fchaumartig, ‘von außen ounfelgrau, auf dem Strich 
aber hellbraun, von geringem Glanze, mar, ſich leicht 
feilen und jogar mit dem Meſſing fchaben fieß, alfo weich 
war, Das eigenthümliche Gewicht war 6,440. Beh 
einem andern Verſuche wurden 50 Gran des Oryds aus⸗ 
gegluͤhet, mit Wachs zur Kugel gebildet, und im Rohe 
lentiegel in das flärkfte Geuer des Porzellanofens geſtellt. 
Das davon erhaltene Metallkorn wog 28 Gran, und 
beftand in einer dunfelgrauen, harten, feſtzuſammenhal⸗ 
tenden, kleinkoͤrnigen, zartporoͤſen, äußerlich fhimmerne 
den Maſſe. Auf dem Feilſtriche kam der Metallglanz 
unter — Farbe zum Vorſchein. Das eigenthuͤm⸗ 
liche Gewicht dieſes Uranmetalls war: 8,100. Benm 
Gluͤhen auf der Kohle vor dem Loͤthrohre erlitt dies Mes 
tall gar feine Aenderung. Mit Phosphorfalze geſchmol⸗ 
zen, wurde die Perle mit einer matt: filberweißen, aus 
- zufammenhängenden überaus feinen Metallkuͤgelchen fich 
bildenden Haut überzogen. 2 


§. 3582. 


._ „icbrer bediente ſich zur Neduction eines andern 
Verfahrens. Er vermifchte das ausgeglühere Uranoxyd 
mit eben fo vielem getrockneten Rindsblute, bedeckte dag 
Gemenge mit etwas Kohlenftaub, - und ſchmolz folches 
gleich zu Anfange mit ftarfem Feuer vor dem Gebläfe et- 
na eine Stunde lang, Er erhielt ein gut gefloffeneg 
Korn, das dem Kobalt in der Farbe ähnlich und fpröde 
mar, — Aber diefes Uranmetall ift wahrfcheinlich phos⸗ 
phorhaltig, und alſo nicht rein. 
Ueber die neuern Gegenſtaͤnde der Chemie, vorzuͤglich das ohn⸗ 
laͤngſt entdeckte Halbmetall, Uranium, von J. B. Richter, 
Breslau und Hirſchberg 1791. 8. ©, ı ff. 


Gtens Chemie. 115, Thell. | Aaa » $.3533. 
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en $. 3583. 

Das Uranoryd verbindet fich mit den Glaͤſern im 
Fluſſe, und ertheilt ihnen unterfchiedene Sarben. Pre 
pariste Kiefelerde 2 Qu., Kali ı Qu., und gelbes Urar 
oxyd 10 Gran, gaben Klaproth ein durdfichtiges, bek 
braunes Glas; in eben diefem Verhaͤltniſſe Natrum ſtatt 
Kali angewandt, 'entftand ein undurchfichtiges, ſchwarz 
graues Glas; 20 Gran Uranoxyd mit 2 Du. Kiefelerde 
und eben ſo viel gebranntem Borar geſchmolzen, gab ein 
Glas völlig als Rauchtopas; aus Kieſelerde, verglaſter 
Phosphorſaͤure und Uranoxyde im vorigen Verhaͤltniſſe 
verſetzt, entſtand ein hellapfelgruͤnes, undurchſichtiges 
Glas, faſt als Chryſopras; 10 Gran Uranoxyd mit 
4 Du. verglafter Phosphorfäure allein geſchmolzen, gab 
ein klares fmaragdgrünes Glas. Beide feßtere Vergla— 
fungen zogen nad) und nad) Seuchtigfeiten an. AufPor- 
zellan. mit dem gehörigen Fluffe im Emaillefeuer einge: 
brannt, gab das Uranoryd eine gefättigte Orangefarbe. 


Uranium und Säuren. 


er — $. 3584. 

Das Uranoxyd loͤſt ſich in verduͤnnter Schwefelfäure 
auf, und giebt damit nad) dem Abdunſten ein zitrongel 
bes, in Heinen jufammengehäuften vierfeitigen Säulen 
erpftallifirtes Salz, ſchwefelſaures Uranium ( Urs 
mum fulphuricum, Sulfare d’urane) , welches im Waſ 
fer leicht auflösfich ift, an der Luft aber trocen bleibe. 


‘ 


we $. 3585. 

‘ Die Salpeterfäure löft das Uranoxyd fehr Leicht anf. 
Die Auflöjfung giebt nad) dem Abdunften fehr - 
große Cryſtalle, von zitrongelber Farbe, in länglich 
feitigen Tafeln, falpererjaures Uranium ( Uranium 


* 
— 
[2 
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nitricum, Nitrate d’urane ), welche Eryſtalle aber in 
feuchter Luft ungeftaltet werden und endlic) zerfließen, 


3 $. 3586. I 
Die Salzſaͤure giebt mit dem Uranoxyde das ſalz⸗ 
ſaure Uranium (Uranium muriaticum, Muriate d’u. 
rane), welches in geſchobenen vierſeitigen Tafeln eryſtal⸗ 
liſirt. Auch die Flußſaͤure loͤſt das Oxyd leicht in der 
Kaͤlte auf, und giebt damit Cryſtalle. Dies flußſaure 
Uranium (Uranium fluoricum, Fluate d’urane) ift an 
der Luft beitändig. | 


$. 3587. 

Die Phosphorſaͤure bildet mit dem Uranoxyde gelb. 
lich : weiße, im Waifer fchwerauflösfiche Flocken, pboss 
- pborfaures Uranium (Uranium phosphoricum, Phos- 

phate durane), | 


$. 3588. 2 
| Die Weinfteinfäure macht nach Richter mit dem 
Uranorpde ein im Waſſer fehr fehmerauflösfiches Salz. 
Man erhält dies weinfteinfaure Uranium (Uranium 
tartaricum, Tartrite a’urane) am beften durch doppelte 
Verwandtſchaft, wenn man zu der geſaͤttigten falpeter- 
uren Auflöfung des Uraniums meinfteinfaures Kalt 
chüttet, wo es als ein gelblicher Präcipitat zu Boden 
finft. Schwefelfäure, Salzfäure und Galpeterfäure tren; 
nen das Uranium wieder von der Weinfteinfäure, 


$. 3589. | 
Concentrirte Effigfäure löft das Uranoryb durch Di⸗ 
geriren auf, und dies efligfaure Uranium (Uranium 
aceticum, Acetate — ſchießt zu ſchoͤnen, Flaren, 
topasgelben Cryſtallen an, welche regelmaͤßige, vierfeis 
tige, ſchmale, zum Theil 3 Zoll lange Säulen bildet, 
| Aaa a deren 
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deren Enden in vierfeitige- regelmäßige Pyramiden aus 
gehen. Werden diefe Cryſtalle mit gelinde anhebender 
Hitze ausgeglühet, fo behält das, nad) Verjagung der 
Eſſigſaure, zurücbleibende Metalloxyd meiftens Diefeltt 
Foͤrm, welche die Erpftalle zuvor hatten. 


| 9% 3590. | 
Diie feuerbeſtaͤndigen Alkalien fhlagen das Uranium 
Aus den Aufldfungen in den Säuren als ein zitronen⸗ 
oder quittengelbes Oxyd nieder. Durch Ammonium nie 
dergefchlagen pflegt die Farbe mehr oder weniger in 
ſchmutzig⸗ gelb fich zu neigen. 
— §. 3591. 
Wenn man ſich des kohlenſauren Kaliſs oder Na—⸗ 
trums zum Niederſchlagen bedient, fo wird die Farbe des 
niederfallenden Oxyds weißgelb. Dieſer Niederſchlag iſt 
kohlenſaures Uranium (Uranium carbonicum, Car- 
bonate d’urane), das ſich, tie {hen ($. 3579.) gedacht 
rden, in einem Uebermaaß des Fohlenfauren Alkali's 
wieder auflöft. Aus der fafrangelben Aufldſung ſchlagen 
die Säuren das Oxyd mit reiner gelben Farbe nieder. 


| 3592. 

Bird noch feuchtes Uranoxyd mit Aetzlauge behan- 

delt, fo gehet die Farbe deſſelben in oraniengelb über; 

in der Lauge finder fid) ader nichts enthalten, zum Be 

weife, daß zu jener Auflöfung nicht die Alkalien, jondern 
nur bie damit verbundene Kohlenfäure, beytroͤgt. 


§. 3593. 

Die arfenikſauren Neutralſalze ſchlagen aus der A 
(fung des Uraniums in mineraliſchen Säuren ein 
nitfaures Uranium (Uranium arfenieicum , Arfeniate 
durane), als einen weißgelben Präcipitat, riach Richter, 


nieder, “ 
$. 3594. 


* 
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$. 3594. 

Die blaufauten Alfalien fällen das Uranium aus 
ben Auflöfungen in Säuren mit braunrother Farbe. Iſt 
es noch mit Eifen verunreinigt, fo fällt der Niederſchlag 
- anfänglic) fhmußiggrau, und hiernächft erft braunroth, 

Diefer Niederſchlag ift blaufaures Uranium (Uranium 
zootinicum, Prufhate d’urane), | 


$. 3595. F 

Die Gallaͤpfeltinctur macht aus den Aufloͤſungen 

bes Uraniums in Saͤuren einen Niederſchlag, wenn die 

hervorſtechende Säure erſt durch ein Alkali etwas abge: 

ſtumpft worden iſt. Es fällt dann das gallusfaure 

Uranium (Uranium gallaticum, Gallate d’urane) als 

ein chocoladenbrauner Präcipitat, an deſſen Faͤllung je- 
doch auch der Gerbeftoff Theil hat. 


Uranium und andere Körper. 


$. 3596. | 

Wird Schwefel mit Uranoryd gemifcht, und die 
Miſchung in einer Glasretorte erhißt, jo entſtehet ſchwe⸗ 
felhaltıges Uranium (Uranium fulphuratum, Sulfure 
"durane), wobey das Uran auf eine niedrigere Stufe 
der Oxydation zurüchgeführt wird. Beide Körper ziehen 
ſich jedoch nur ſchwach an; indem fich der Schwefel bey 
ftärferer Erhitzung faft gänzlich wieder entfernen läßt. 


$. 3597: 

Die gefchmefelten Alfalien fällen das Uran aus den 
Säuren mit braungelber Farbe, wobey die Mifchung 
mit einer weißgrauen, metalliſchglaͤnzenden Haut pflegt 
überzogen zu werden; welches als eine Reduction auf 
naſſem Wege angefehen werden kann. F 

| Aaa 3 $.3598 


\ 
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$. 3598. 

Der Schmefeläther entzieht der concentrirten fale: 
terfauren Auflöfung das Uraniummetall, und erlangt de: 
Durch eine aoldgelbe Farbe. Auch das trofne falpeter: 
faure Uran föfer fich reichlich im Aether auf. 


$. 3599. — 
Die Aufloͤſungen des Uraniums in Säuren werden 
weder durch metalliſchen Zink, noch durch Eiſen, weder 
in der Kälte, noch in der Wärme gefällt. 


Bucholz Beyträge sur chemifdhen Kenntniß des Urans; im 
Neuen Journ. der Chemie, 4. B. S. 17 u. S. 134. 


Titanium. 


$. 3600. 


Das Titanium fand Rlaprotb (1794) zuerft im . 
‚foaenannten rothen Schörl aus Hungarn, und hier: 
nächft in mehrern Soffilien, theils mit Eifen, theilg mit 
Kalf: und Kiefelerde begleitet. 


Es koͤmmt nur im orydirren Zuftande vor, und zwar: 

I) — Braͤunlichroth. Rothes Tıranerz. Ruril. 
a) derb. 
b) ſaͤulenfoͤrmig (Rother Schoͤrl.) 

c) ineinzelnen Nadeln. 
d) geſtrickt. (Sagenit.): 
2) mit Kifen verbunden. Schwäͤrzlich. 
a) derb. Tıitaneifen. Eiſentitan. 
b) in Koͤrnern. Nigrin. ern. Menakanit. 
3) mit Ralf- und Kieſelerde. Gelblichweiß ‚ braun; ae 
wöhnlich in ſtark verfchobenen vierfeitigen , ſcharf zuge: 
fhärften Saͤulen. Titanit. Brunon. 


§. 3604. 
Da die Titanerze das Metall ervdirt enthalten, es 
aber in diefem Zuftande der Auflöjung in Säuren wider: 


ſtehet, 
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ſtehet, fo muͤſſen fie zuvor durch Schmelzen mit Kali oder 
Naͤtrum in den aufldsbaren Zuftand verfeßt werben. Zu 
dem Ende wird rothes Titanerz feingerieben, mit- dee 
fechsfachen Menge fohlenfaurem Kali gemifcht, im Tie⸗ 
gel zum Fluß gebracht, und ausgegoffen. Die perlgraue 
Maſſe wird zerrieben, und in heißem Waſſer aufgemweicht, 
Das Titanoryd fcheider fich als ein weißer Niederſchlag 
ab; wobey es ſich zugleich einen Theil Kali aneignet. 
Aufs Filtrum geſammelt, ausgelaugt, und in gelinder 
Waͤrme getrocknet, iſt es nunmehr in Säuren auf: 
Wa 
.$. 3602. 

Enthält das Titanerz Eifen, fo bleibt ben Aufwel 
chung der geſchmolzenen Maſſe das Eiſenoxyd zugleich 
mit dem Titanoxyde als ein lockeres, roͤthliches Pulver 
zuruͤck. Solches wird mit ſalpetergeſaͤuerter Salzſaͤure 
uͤbergoſſen, damit eine Zeitlang kochend digerirt, und bis 
beynahe zur Trockne abgeraucht. Die Maſſe, welche 
eygelb erſcheint, wird mit Waſſer verduͤnnt, und das 
unter weißer Farbe unaufloͤslich zuruͤckbleibende Titan⸗ 
orxyd (Titanium oxydatum, Oxyde de titane) von der 
gelben eifenhaltigen Auflöfung abgefchieden, ausgefaugt 
und getrocnel. Um es in Säuren wieder auflöslic) zu 
machen, wird e8 aufs neue mit 5 bis 6 Theilen Fohlen: 
faurem Kali in Fluß gebracht, ausgegoffen, und aus der 
in Waſſer mieder aufgetweichten Maſſe gefammelt, ge: 
wafchen und in gelinder Wärme getrodnet. 


$. 3603. 

Verduͤnnte Schwefelfäure macht mit dem kohlen ſau⸗ 
ren Titan eine waſſerhelle Aufloͤſung. An der freyen 
Luft nimmt der Metallgehalt mehrern Sauerſtoff auf; 
Die Auflöfung gerinnt, und laͤßt nad) — mit 
Bun , Tiranonpd fallen. 

Aaa 4 §. 3604. 
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$. 3604. 

Auch von dee Safpeterfäure wird das Eohlenfaure 
Titan klar aufgelöfet; welche Auflöfung ſich ebenfalls an 
der Luft trübt, und Titanoxyd abfeßt. Ben frepmilliger 
Verdunſtung liefert die frijchbereitete Auflöfung falpes 
terfaures Liran (Titanium nitricum, Nitrate de tita- 
se) in Heinen rhomboidalen, an beiden gegenüberftehen: 
den Eden abgeftumpften Erpftallen. 


| $. 3605. 
Die mit Salzfäure bereitete Aufloͤſung giebt durch 
Freyroilliges Abdampfen, das falzfaure Titan (Tita- 
nium muriaticum, Muriate de titane) in fleinen cry 


ſtalliniſchen Körnern von cubicher Geſtalt. 


$. 3606. 


Aus den Aufloͤſungen in Saͤuren faͤllen ſowohl die 
Itzenden, als kohlenſauren Alkalien das Titanoxyd mit 
weißer Farbe. Aus den kohlenſauren Alkalien nimmt es 
zugleich Kohlenſaͤure auf. 


$. 3607. 

Die blaufauren Neutralſalze fällen es aus ben 
Saͤuren, als blaufaures Titan (Titanium zootinicum, 
Prufhate de titane) unter grasgrüner, oder olivengrüner 
Farbe. Wird diefem Miederfchlage die Blaufäure durd) 
äßende Alfalien wieder entzogen, ſo verſchwindet die grü: 
ne Farbe, und es bleibt das Oxyd weiß zuruͤck. 


$. 3608. 

Die Balläpfeltinerur giebt einen fehr wolumind: 
fen Ptiederfchlag von braunrocher Farbe; welches ein 
bequemes und vorzägfiches Präfungsmittel des Titans 
gewaͤhrt. Iſt die Auflöfung nicht fehr verduͤnnt, fo ge 
einnt fie Davon beynabe wie Blut, Der trodne los 

——— ag 


J 
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ſchlag hat das Anſehn, wie Mineralfermer, In der 
Hitze verglimmt das Pulver, und wird weiß. W 


§. 3609. 

Wenn man in die falzfaure Auflöfung des Titans, 
in einem verfchloffenen Glaſe, ein Zinnſtaͤbchen ftelt, 
fo erhält die Auflöfung eine rofenrothe, in Amethnfiroth 
übergehende Farbe. Zink verurfacht eine indigplaue Far: 
be. Wird diefe blaue Fluͤſigkeit i in eine offene Schaale 
gegoffen und in die Wärme geftellt, fo entfaͤrbt fie, ſich, 
und läßt weißes Titanoryd fallen. 


$. 3610. 


Mit Phospborfäure und Arſenikſaͤure re 
entftehet ein weißer Niederſchlag. 


| §. 3611. 
Weinfteinfäure und Sauerkleefäure bilden ans 
fange ebenfalls einen weißen Niederſchlag, der fich aber Ä 
ſogleich wieder flar aufloͤſet. 


$. 3612. | 

Mit gefchwefeltem Ammonium verfeßt, erhält 

die Mifhung eine ſchmutzig grüne Farbe, und es bildet 

ſich ein bräunlichgrüner Niederſchlag. Wird trocdnes 

weißes Oxyd mit ſchwefelſaurem Ammonium uͤbergoſſen, 
ſo faͤrbt es ſich ſogleich braͤunlichgruͤn. 


$. 3613. 

Durche Gluͤhen gehet das Titanoxyd in denjenigen 
Grad der Oxydation über, in welchem es in Saͤuren uns 
aufloslich iſ. Durch Schmelzen mit Kalt oder Natrum 
wird die Aufföslichfeit in Säuren wieder bergeftellt. Sn 
der Hitze nimmt das Titanoryd eine gelbe Farbe an, wels 
che aber En Erkalten wieder verfchwindet. 


Aaa5 $. 3614. 
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$.. 3614. 

Fuͤr ſich auf der Kohle vor dem Loͤthrohr gegluͤhet, 
wird das Oxyd ſchieferblau oder fchwärzlih. Mit Bor 
rar auf der Kohle gefchmolzen, loͤſet es fih auf, und 
giebt eine klare topasgelbe Perle. Im ſchmelzenden phos⸗ 
phorfauren Salze erfolgt Feine volljtändige Auflöfung. 
Das Kügelchen erfcheint dunkelſchwaͤrzlich grau, und iſt 
unducchfichtig. Mir Natrum im Löffelhen geſchmol⸗ 
zen, zertheilt e8 fich darin, ohne fich aufzulöfen. Die 
erkaltete Maſſe ift undurchjichtig und grauweiß. 


F. | 3 6 I 5 “ 
Auf Porzellan eingebrannt, giebt es eine ftrohgelbe 
auch bräunlichgelbe Schmelzfarbe. 


§. 3616. 

Das Titanoxyd hat bisher durch Reduction auf trod: 
nem Wege noch kein vollſtaͤndig gefloſſenes Metall liefern 
wollen. Bey verſchiedentlich abgeoͤnderten Schmelzver⸗ 
ſuchen erſchien das Titanmetall hoͤchſtens nur als eine 
unfoͤrmlich gefloſſene, braͤunliche oder blaͤuliche Maſſe, 
oberhalb mit metalliſchem Kupferglanz angeflogen, inwen⸗ 
dig mit Blaſenloͤchern, mit feinſtrahligen Cryſtallchen 
und Blaͤttchen, von meſſinggelber oder kupferrother Farbe 
belegt. 2 

Klaproth’s chem. Unter/. des hungar. rothen Schörls, in 
defien Beyträgen etc. I. B. S. 233. Dejjen Unter/. eines 
neuen Folfils a. d. Pafjauifchen. Ebendaf. 5.245. De 
fen Unterf. zweyer neuen Titanerze, in Beytrügen — 

2. B. 5.222. Deſſen Unter. einiger eifenhaltigem’Tü 

tanerze. Ebendal. S. 2264. Analyfe du Schorl rougerde 

France. Par Vauquelin et Hecht, im Journ. des. mines: 

Nr. XV, p. 10. Sammlung pract. chem. Abhandl. von 

Campadius. 2. B. Dresden 1797. ©. 113, ar 
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zellurium 


R $. 3617. 

Das Tellurium findet fich in der Natur bloß ges 
Dieggen, und fümmt vi t nur allein in den Goldgruben 
Siebenbürgens vor, Hauptgattung der Erze, wel: 
che es enthalten , iſt das pen Weißgold (Aurum 
problematicum), welches einige für ABismuth, andere 
für Spiesalanzmetall hatten anfehen wollen. Allein, 
ſchon im 3. 1782 vermuthete Muͤller von Reichens 
flein darin das Daſeyn eines eigenthuͤmlichen Mtetalts; 
welche Vermuthung Alaprotb (1797) durch eine voll: 
ftändige Unterfuchung beftätigt, und diefem neuen Me: 
talle den Dramen Tellgrium gegeben har. 


$. 3618. 

Die bisjeßt befannten Tellurerze find folgende: 

1) Gediegen -Tellur, ſonſt Weißgold (Aurum 
f. Metallum problematicum) genannt. Die Farbe defs 
felben ift zinnmweiß, in blengrau übergehend. Es hat fiar: 
fen Metallglanz. Seltener ift e8 derb, und dann aus 
cenftallinifchen Körnern von blättrigem Gefüge zuſam⸗ 
mengehäuft; gewoͤhnlich nur klein- und feinförnig; in 
einem aus Quarz und meißem Steinmarfe gemengten 
Ganggeſteine eingefprengt, 

Das von Alaprorh unterfuchte beftand aus: 92,6 
Tellurmetall; 7,2 Eifen, und o,2 Solo. 

2) Schrifterz (Aurum graphieum), welches mei 
ftens in zufammengedrücten, flachliegenden, prismatt: 
[hen Erpftallen vorfommt, beftehet aus: 60 Tellurme: 
tal; 30 Gold, und 10 Silber. 

3) Gelberz, deſſen ſilberweiße Farbe in Mefling- 
gelb übergehet, und theild grob, theils fein eingeiprengt 
porfommt, enthält: 44,75 Tellurmetall; 26,75 Gold; 
19,50 Bley; 8,50 Silber; 0,50 Schwefel. 

4) Bläts 
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4) Blättererz (Nagyakererz) ift dunkelbleygrau, in 
eiſenſchwarz übergehend. Seltener findet es fid) terb; 
gewöhnlich als Heine zufammengewachlene Blätter einge: 
fprengt; als auch in dünnen, länglichen, jechsjeitigen, 
theils einzeln gewachſenen, ni zellig zufammengehäuf: 
ten Tafeln. Es hat mäßigen Metallglanz. Der Bruch 
ift meiftens frummblättrig; es farbt ab, und ift in ein- 
zelnen Blättern etwas biegfam. Es beftehet aus: 54 
Bley; 32,2 Tellurmetall; 9 Gold; 0,5 Silber; 1,3 


Kupfer; 3 Schwefel. 


. $. 3619. 

Um das Tellurmetall varzuftellen, wird das Ge: 
biegen : Tellur mit 6 Theilen Salgjüure übergoffen, ‘an: 
gemärmt, und nach und nach mit 3 Theifen Galpeter: 
faure verfeßt, wobey jedesmal ein flarfer Anariff erfolgt. 
Nach erfolgter Auflöfung des metallifchen Gehalts wird 
bie Auflöfung mit foviel Waſſer verdünnt, als fie, ohne 
getehbt zu werden, vertragen kann; hierauf mit flüffe 
gem äßenden Kali oder Natrum fo lange verſetzt, bis der 
dadurch) verurfacht werdende weiße Miederfchlag in fomeit 
wieder verichwindet, daß bloß ein dunfelbrauner Rüd- 
ſtand, welcher in Eifen und Gold beftehet, zuruͤckbleibt. 
Die alfalifhe Auflöfung wird durch Salpeterſaͤure oder 
Salzſaͤure, unter genauer Beobachtung des Saͤttigungs⸗ 
puncts neutraliſirt. Das hierdurch gefällte Telluroryd 
(Tellurium oxydatum, Oxyde de tellure) wird mit ei: 
ner Mifchung aus gleichen Theilen Waſſer und Wein: 
geift abgewafchen, und in gelinder Waͤrme getrodnet. 


$. 3620. 


Zur Reduction des Telluroryds wird folches mit 
einem fetten Dele angefeuchtet, in eine Eleine Glasretor⸗ 
te gethan, und nad) lofe angefügter Vorlage, bey maͤßig 
verſtaͤrktem Feuer zum gelinden Glühen gebracht. Mach 

dem 


— 
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dem Erkalten findet man, außer einigen im Halſe und 
Gewölbe der Retorte aufgeftiegenen Metalltropfen , das 
übrige reducirre Metall mit reiner, glänzender Oberflaͤ⸗ 
che geloffen. Anftatt des Dels fann man auc) das Oxyd 
mit dem zehnten Theile Kohlenpufver verfeßen. Im Aus 
genblicke der Neduction bildet ſich plößlich Fohlenfaures. 
Gag, welches einige ftaubige Theile mit fich uͤberreißt und 
in der Vorlage abjegt. er 


$. 3621. 0 
Die Sarbe des Tellurmetalls ift zinnweiß, in Bley: 
grau fich neigend. Es hat fehr ſtatken Metallglanz. Der 
Bruch ift gradblättrig, mit ftarffpiegelnden Bruchflächen, 
Es tft ſehr fpröde, und leicht zerreiblih. Sein eigen: 
thuͤmliches Gewicht iſt: 6,115. 


$. 3622. 


Es gehört zu den leichrflüffigern Metallen, indem 
es noch vor dem Gluͤhen in Fluß geräth. Ben gleichen 
Waͤrmegraden fließt es jpäter als Bley, aber früher ale 
Spiesglanzmetall, 


| F. 3623. 

Auf der Kohle vor dem Loͤthrohr entzündet es ſich 

mit Heftigkeit, brennt mit lebhafter, lichrblauer, am 
Rande grünlicher Flamme, und verdampft mit grau: 
weißem Nauche, welcher. die Kohle zunächfi mit einem 
weißen, an entfernten Stellen bläufichen Anflug belegt, 
und dabey einen widrigen rettigartigen Geruch verbreitet, 


§. 3624. 

Eine geringe Menge Tellurmetall mit einer über 
bundertmal größern Menge congentrirter Schwefels 
fäure in einem verfchloffenen Glaſe kalt uͤbergoſſen, fürbt 
diefe nach und nach mit ſchoͤner amethyſtrother — 

| j Dur 
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Durch Hinzuthun einer geringen Menge Waffer ver: 
ſchwindet die Farbe, und das aufaelöfere Metall cheidet. 
fich in ſchwarzen Flocken ab, welche durchs Glaͤtten Me: 
tallglany annehmen. Auch die Hitze zerftört die rothe 
Farbe der Auflöfung, wobey der aufgeldfete Theil weil 
niederfällt. Wird aber die Schwefelfäure zuvor mit 
2 oder 3 Theilen Waſſer verdünnt, und mit einigen Tro- 
pfen Salpeterfäure verſetzt, fo löjet fie eine reichlichere 
Menge des Metalls auf. Diefe Auflöfung ift farbenlos, 
"und erleidet durch mehreres Waſſer Feine Zerfeßung. 


| $. 3625. 

Mit der Salpeterfäure erfolgt eine Elare, farben: 
loſe Auflöfung des Telturmetalls, welche duch Waſſer 
nicht getrübt wird. In der unverbünnten Auflöfung fin: 
den fich nach einiger Zeit weiße, fehr zarte und leichte, 
nadelförmige Eryftalle an, die ein dendritifches Hauf: 

werf bilden. | | 
Pi $. 3626. 

Mit der Salzſaͤure hat, nach etwas zugetröpfelter 
Salpeterfäure, ebenfalls eine Fare Auflöfung Statt. 
Bird die gefärtigte Aufldfung mit Waſſer verdünnt, fo 
zerießt fie fi, und. das Meralloryd fällt als ein weißes 
Pulver nieder loͤſet fih.aber durch wiederholtes Leber: 
gießen mit mehrerm Waſſer faft ganz wieder uf. Wird 
hingegen die soncentrirte Aufldfüng ftatt des Waſſers, 
mit NBeingeift verdünnt, auch der dadurch entftehende 
Niederſchlag damit abgemafchen, fo bleibt wenig oder gar 
fein Telluroryd in der Aufldfung zuruͤck. Diefer Nieder 
fchlag ift aber nicht als reines, fondern noch mit einiger 
Salzfäure verbundenes Telluroryd, zu betrachten, 


| | $. 3627. | 
- Die alkaliſchen Salze fällen das Telluroxyd aus 
- den Säuren mit weißer Farbe, Wird hierbey bom = 


Eu 


\ 
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‚alfalifchen Salzen mehr hinzugerhan, als zur genauen 
Deutralifirung der Säuren erforderlich ift, fo löfen fo- 
mohl die fohlengejäuerten, als die äßenden Alkalien den 
Niederſchlag wieder auf, 


$. 3628. 

undert Theile Tellurmetall, zuerft in falpeterge- 
fänerter Salzfäure, hierauf in fluͤſſigem äßenden Natruͤm 
aufgeloͤſet, und aus letzter Aufloͤſung durch Salzſaͤure, 
unter Beobachtung des genauen Saͤttigungspunctes, wie⸗ 
der gefaͤllt, mit einer Miſchung aus gleichen Theilen 
Waſſer und Weingeiſt ausgeſuͤßt, und in der Waͤrme 
ausgetrocknet, gaben 120 Theile Telluroryd. 


$. 3629. 

Das Telluroxyd reducirt fich auf der Kohle vor dem 
Loͤthrohr mit einiger Heftigkeit; wobey es aber auch bald 
verdampft und verbrennt. Wird es aber in einer fleinen 
Ölasretorte erhißt, fo kommt es zum Fließen, und er: 
fcheint nad) dem Erkalten mic ſtrohgelber Sarbe und ſtrah⸗ 
ligem Gefuͤge. 


§. 3630. 
Die Aufloͤſungen des Tellurs in Soͤuren erleiden 
durch die blauſauten Neutralſalze durchaus keine Faͤl⸗ 
lung oder Truͤbung. 


§. 3631. 
Die Gallaͤpfeltinctur verurſacht einen flockigen 
iſabellgelben Niederſchlag. 


$. 3632. | 
Zink, Eiſen, Zinn und Spiesglanzmetall fäl- 
len das Tellur aus den Säuren metalliſch, in Geſtalt 
ſchwarzer Flocken, welche durch Reiben Matallglanz er: 
halten. 
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Halten. Auf der Kohle laufen fie fogfeich zu Metalltoͤ— 
gelchen zufammen, melche mit weißgrauem Dampfe und 

grünlichblauer Flamme verbrennen. Phosphor in fal;s 

ſaure Tellurauflöfung gelegt, wird darin nach und nah 

mit metallischen Blaͤttchen überzogen. u 


J . 3533. 
Diie geſchwefelten Alkalien ſchlagen das Tellur 
aus den Saͤnren braun oder ſchwaͤrzlich nieder. Wird 
der getrocknete Niederſchlag auf die Kohle gebracht, ſo 
verbrennt, zugleich mit dem Schwefel, auch das Metall 
mit erwaͤhnter lichtblauer Flamme. 


| $. 3634. 

Wird Telluroxyd mit gleichen Theilen Schwefel 
zuſammengeſchmolzen, fo bilder es eine bleyfarbene ſtrah⸗ 
Tine Vererzung. Wird diefe in einer kleinen Retorte bie 
zum Gluͤhen erhißt, fo ſublimirt fich ein Theil des Schwe: 
fels, und feßt fich im Halſe der Metorte als eine ſchwarz⸗ 
braune Maffe an, welche auf ver Kohle mit grünficher 
Flamme brennt, und einen zarten metalliihen Ueberzug 
binterfäßt. Am Boden der Metorte erfcheint das ges 
ſchwefelte Tellur als eine ftahlgraue, halbgefloffene, pos 
roͤſe Maffe, von mäßigem Merallglanze, 


$. 3635. 

Das Tellurmetall wird vom Queckſilber nur ſeht 
ſchwach angezogen. Ein Theil gepufvertes Tellurmeral 
mic 6 Theilen Queckſilber in einer Heinen Glasretorte 
über Kohlen erhißt, fchien nad) dem Erkalten fich zu ei⸗ 
nem Amalgam mit eroftallinijcher Oberfläche vereinigt zu 
haben. Es fand fic) abet, daß. das Quedfilber vom Tel⸗ 
lurmetall wenig oder nichts in fich aufgenomnien, und 
letzteres nur die Oberfläche des erſtern in Geftalt Feiner 
Schuppen überzogen babe. 


a 


- 
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Die Verbindung des Tellurs mir anderweitigen 
Metallen ift noch nicht genugfam verfucht worden. 


Klaproth’s Unterfuchung der Siebenbürgifchen. Golderze, in 
delfen Beyt-ägen zur chem. Kenntni/s der miner, Körper, 


3. B. S. 134 
Chromium 
§. 3636. 


Zu ben neuern metalliſchen Subſtanzen gehoͤret fer; 
ner das Chromium. Zu Entdeckung deſſelben hat 
Bindheim, durch Darle ung feiner, mit dem ſibiriſchen 
Rothbleyerze angeſtellten Verſuche, und dabey beobachte: 
ten beſondern Erſcheinungen, (1791) zuerſt den Weg 
gebahnt. Rlaproth fand letztere beſtaͤtigt; bemerkte 
aber, daß dieſe mit dem Bleygehalte im Rothbleyerze 
verbundene Subſtanz nicht, wie Bindheim vermuthet 
hatte, in Molybdaͤn beſtehe, ſondern daß deren chemi⸗ 
ſches Verhalten einen neuen eigenthuͤmlichen Metalljtoff 
andeute. Hiernächft hat Dauguelin, durch noch weiter 
ausgeführte Verſuche, ‚nicht nur die Selbſtſtaͤndigkeit 
beffelben dargethan, und deffen chemifche Eigenſchaften 
in ein näheres Licht aefeßt, fondern auch deffen Dafeyn 
In anderweitigen Foſſilien aufgefunden. Zugleich haben 
fi) auch Graf von Muſſin⸗Puſchtin und Richter um 
die chemifche Kenntniß des Chroms verdient gemacht, 
Wegen der diefen Stoff befonders auszeichnenden Eigen⸗ 
Schaft, nach ver Verfchiedenneit feines Drydarionszuftanz 
des, nicht nur für fich felbft, fondern auch in Verbindung 
mit andern Subſtanzen, unter verfchiedenen Farben zu 
erfcheinen, hat Hauy dafür den Namen Chromum 
(Chrome), von xeope, Sarbe, vorgejchlagen, 
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$. 3637. 

Das Chrom koͤmmt in der Natur vor: 
- 7) opydire, mit Kifen verbunden. Graulichſchwarz. Chrom⸗ 

eifenerz. Eiſenchrom. | 

2) gefäuert, mit Bley verbunden. Gelbroth. Korbbleyerz. 

Ebromfaures Bley. Ä 

Auch verurfacht das Chrom im orpdirten Zuftande 
die grüne Sarbe des Smaragds und mehrerer grünen Sofe 
filien ; fo wie im gefäuerten Zuftande bie rothe Farbe des 
Spinells und des böhmischen Granats. | 


| $. 3638. 

Zur Darftellung des Chroms aus dem Rohbleyerze 
wird diefes feingerieben, und mit Salzſaͤure digerirt, bis 
die rothe Farbe verfchmunden if. Die Salzſaͤure loͤſet 
ben Chromgehalt unter Entwicklung von orpgenirtem ſalz⸗ 
fauren Gas auf; moben die Slüffigfeit zuerſt unter braus 
ner Farbe erfcheint, bald darauf aber in dunkelgrasgroͤn 
übergehet. Der Blengehalt bleibt als falzfaures Bley zus 
ruͤck; deſſen vollitändige Abſcheidung aus der durch Ab: 
dampfen concentrirten Auflöfung durch Weingeiſt befoͤr⸗ 
dert wird. Die davon befreyete Flüffigfeit wird, nad) 
Verdunſtung des Weingeifts und Verdünnung mit XBafs 
fer, mit kohlenſaurem Kali oder Natrum gefättigt; mo: 
bey das Chromoxyd mit lavendelblauer Farbe niederfaͤllt. 
Durchs Gluͤhen gehet diefe Sarbe in Dunfelgrün über. 


9. 3639. 

Um das Chrom aus dem Chromeiſenerze zu ſchei⸗ 
ben, wird ſolches feingerieben, mit 6 bis 8 Theilen äßens 
dem Kali oder Natrum geſchmolzen, die Maſſe in Waf 
fer aufgelöfet, und der braune Ruͤckſtand durchs Filtrum 
Hefchieden. Aus leßteem wird Durch Digeftion mit Salze 
fäure das auflöslich gewordene Eiſen entfernt; mit dem 
unzerlegten Ruͤckſtande wird das Schmelzen mit Kali, 

* und 
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und bie nachherige Digeftion mit Salzfäure wiederhoft, 
bis die Zerlegung des Erzes vollbracht ift. Die alfalifche 
Fluͤſſigk it, welche unter 'zitrongelber Farbe erfcheint, 
wird durch Abdampfen -concenteirt, mit Galpeterfäure 
genau Aeutralifirt, von der dabey fich ausſcheidenden 
Alaun⸗ und Kiefelerde, (wenn folche in dem Erze enthals 
ten waren,) durchs Filtrum befreyet, und entweder mit 
falpeterfaurer Bleyaufloͤſung zu chromfaurem Bley, oder 
mit falpeterfaurer Ducdjilberauflöfung zu chromfaurem 
Queckſi ber gefällt. Erfteres wird nach vorermähnter Art 
($. 3638.) durch Salzfsure zerfeßt, und aus der vom 
entitandenen faljfauren Bley befregeten Fluͤſſigkeit durch 
Kali oder Natrum das Chromoryd niedergefchlagen. Vom 
feßtern aber wird das Quedfilber durch Deitillation aus 
einer Netorte entfernt, da dann das Chromoxyd rein zur 
ruͤckbleibt. 


§. 3640. 
Das Chromoxyd hat die Eigenſchaft, dem Borax, 
den vphosphorſauren Salzen und Glasfritten, in der Vers 
Hlafung eine ſchoͤne ſmaragdgruͤne Farbe mitzutheilen. 


$. 3641. | 

Das Chromoxyd ift gleich dem Arfenif fähig und ges 
neigt, ein noch größeres Verhaͤltniß des Sauerftoffs mie 
fi) zu verbinden, und in den-Zuftand einer wirklichen 
Säure überzugehen; wie davon ſchon das Rothbleyerz, 
als ein natürliches chromfaures Bley, das Benfpiel giebt, 
MBenn man feingeriebenes Rothbleyerz mit aufgeloͤſetem 
kohlenſauren Kali Focht, fo verbindet fich das Bleyoxyd 
mit der Kohlenjäure des Kali zu Fohlenfaurem Bley, und 
Die Chromfäure mit dem Kali zu cbromfaurem Ralf 
(Kali chromicum, Chromate de potafe). Die vom Bley: 
niederſchlage gefonderte Fluͤſſigkeit erfcheint oraniengelb, 
und bilder ebenfo gefärbte Cryſtalle. Die auf diefem 
Bbb Zer⸗ 


4 
— 
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Zerlegungswege anfgefundenen Beſtandtheile des Roth- 
bleyerzes find, nah) Dauquelin, 65 Bleyoxyd, und 35 
Ehromfäure. 

$. 3642: 


Durch die chtomſauren Meutraffälze werben die Auf: 
(fingen einiger Metalle in Säuren zerfeßt, und unter 
ausgezeichneten Farben nicdergefchlagen. Das Sılber 
wird aus feiner Vollfommen neutralen Auflöfung in Sal 
peterfäure blutroth oder karmeſinroth (Argentum 
chromiecum); das Queckſilber zinnoberroch (Hy- 
drargyrum chromicum ), und das Bley oramengelb 
(Plumbum chromieum) gefällt. Die Farben diefer 
chromſauren Merallornde gewaͤhren ein ficheres Ptuͤ⸗ 
fungs⸗ und Entdefungsmittel des Chromgehalts, = 


$. 3643: 

Um die Cbromfäure (Acidum ehromieum, Aci- 

de chromique) für ſich — empfiehlt Richter 
folgendes Verfahren: Die Aufldſung des chromſauren 
» Kali wird, nach vorheriger Sättigung des etwa noch vor⸗ 
waltenden freyen Kali's mit Salpeferfäure, mit der ebenz 
falls völlig neutralen falpeterfauren Silberauflöfung fo 
lange verfeßt, als noch ein rother Niederfchlag des chrom: 
ſauren Silbers erfolgt. Diefer wird ausgefüßt, und 
noch feucht, nach einiger Verdünnung mit Waſſer, mit 
Salzfäure verfeßt, bis der Miederfchlag durch feinen Le: 
bergang in die weiße Farbe die gefchehene Umaͤnderung 
des chromfauren Silbers .in falzfaures Silber anzeigt. 
Nach Abſcheidung des letztern wird die gelbe Slüffigfeit 
zur Trockne abgedunftet, und der freyen Luft bloßge: 
ftellt , aus welcher fie nieder Seuchtigfeit anziehet, und 
damit in eine dunfefrothe Fluͤſſigkeit übergehet. Diefe 
wird mit Zuruͤcklaſſung eines Eleinen nicht zerfloflenen 
Nücftandes zur Trockne abaedunitet, noch warm zer⸗ 
rieben, und in einem verſchloſſenen Glaſe verwahrt. 
NER . 3644. 


’ 
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§. 3644. 

Außer diefen beiden Giraden der Orndation, neme 
fich des grünfichblauen in Säuren auflöslichen Chroms, 
welcher eigentlich als im. orydulirten Zuſtande mit oder 
ohne Kohlenſaͤure verbunden, betrachtet merden Fann, 
und der vollfiandigen gelbrothen Chromfäure hat noch 
ein dritter GSättigungsgrad, als das Mittel von jenen 
beiden, Statt. In diefem Zuftande, ala orydirtes 
Chrom, ericheint eg unter ſchwaͤrzlicher Farbe, uno mi: 
derfteher fehr hartnäcig der Auflöfung in Säuren. Es 
entjtehet, wenn oxydulirtes Chrom anhaltend gegfüher, 
" oder mit Salpeterſaͤure mwiederhofentlich gekocht wird. 
Den leßter Behandlung wird ein Theil in Chromfäure, 
und das übrige in fchwarzes Dryd verwandelt. In die: 
ſem Zuftande ift eg als Beftandtheit des Chromeifeners 
zes befindlich. | | | 

§. 3645. 

Die Verfuche zur Herftellung in den metallifchen 
Zuftand haben bis jeßt noch wenig gelingen wollen. : 
Vauquelin, welcher trockne Chromfätre in einem ver: 
ſchloſſenen Kohlentiegel einem halbftündigen Schmiedes 
feuer ausfchte, erhielt eine metallfdrmige Maffe von: 
weißgrauer Sarbe, die aus nadelfürmigen Theilen gebil- 
det war, Richter Außert jedoch Zweifel an der Rein— 
heit diefes Chrommetalls, und vermuthet aus wahrfchein: 
lich dargelegten Gründen, daß die Dazu angemendete 
Ehromfäure noch bleyhaltig gemefen ſeyn möchte, 

Bindheim, uͤber den fibir. rothen Bleyſpath, in Beobacht, 
and Entded. aus der Naturkunde, 4. B. 3. St. ©. 287. 
Nochricht von einem neuendidten Metalle aus Dem ro⸗ 
eben fibirifch. Bleyſpatbe, von Klaproth, in von Crells 
ſchem. Annalen, 1793. 1. ®. & 80, Memoire fur une 
nouvelle fubftance metallique conterue dans le plomb rau- 
ge de Siberie, par Vauguelin, in Annales de chimie, 

Tom. XXV, p. 21 — 31. und p. 194 — 294. uͤberſetzt in 

Bbb 37 | von 
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von Crells chem. Annal. 1798. 1. B. S. 183 — 196. und 
©: 276 — 287. Vetſuche mir dem rotben fibir. Bley⸗ 
fpatbe vom Graf von Muffin - Puſchkin, in von Erella 
. cbem, Innalen, 1798. 1. B. ©. 355. 2. ®. ©. 444 
1799. 1. ®. ©. 431. 2. B. ©. 91. 179. 1800. 1, ©, 
S. 187. Richter über die neuen Gegenſtaͤnde der Che⸗ 


Eererium 


$. 3646. 

Das Foſſil, in welchem diefe metalliſche Subſtanz 
enthalten iſt, findet ſich in der Baſtyaͤsgrube in Weſt⸗ 
manland, und iſt bisher unter dem Namen röthucher 
Tungſtein aufgeführt worden. Die Farbe deſſelben iſt 
fleiſchroth oder roͤthlichbraun; es iſt derb; auf dem fri— 
ſchen Bruche ſchwachſchimmernd, undurchſichtig, ſproͤde 
und ſchwer. Das eigenthuͤmliche Gewicht deſſelben in 
remen Stuͤcken iſt nach Rlaproth 4,660. Cronſtedt 
hat deſſen zuerſt erwaͤhnt, und als Kiſenſiein mit einer 
unbekannten Erde mnig gemiſcht beſchrieben. D El⸗ 
buyar, welcher (17394) die Zergliederung dieſes Foſſils 
unternommen hat, fand, daß es nicht Tungſtein ſey, und 
erklaͤrte es für eine Miſchung aus Kalkerde, Eiſen und 
Kieſelerde. Alaproch aber erfannte denjenigen Beſtand⸗ 
theil, den d'Eihuyar für Kalferde angefehen bat, als 
eine neue eigenthuͤmliche Subſtanz; bezeichnete ſie wegen 
der heilbraunen Farbe, unter welcher fie im reinen Zus 
ſtande erjcheint, mit dem Namen Öchroit, und gefellte 

fie einftweilen denjenigen Erden ben, Die den nächften 
Uebergana zu den Metallornden machen. Da fi aber 
biernächit ihre metalliſche Natur durch die Gähigfeit, den 
Sauerftoff ſich anzueignen, näher ergeben hat, fo hat 
Riaproch fie gegenwärtig den metalliſchen Subſtanzen 
unter dem Namen Cererium (Cererium, Cerere), bey: 
gezählt, und das Foſſil Cererit genannt. 
0 6: 3647. 
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$. 3647. | 

Zu gleicher Zeit haben Aifinger und Berzelius 
in Schweden diefes Foſſil chemisch unterſucht, und ſtim⸗ 
men die Reſultate ihrer Arbeiten mit denen von Rlap⸗ 
roch befannt gemachten im Weſentlichen überein. Nach 
Anleitung der von ihnen beobachteten Eigenfchaften der 
darin’ enthaltenen neuen Subſtanz betrachten fie ſolche 
ebenfalls als das Oxyd eines eigenthümlichen Metalls, 
dem fie den Namen Cerium geben. 

Anmerk. Da es die Abficye iſt, Diefe neue metallifche 
Subſtanz nach der Ceres zu benennen, fo Fann der Na⸗ 
me Cerium, Cerit, als welches ein von Cera (Wache) 
ebgeleiteres Wort iſt, nicht beybebalten werden, und 


ift Dagegen der etymologifh richtigere Name Cere⸗ 
ziam zu adoptiren. 


§. 3648. 

Zur Abſcheidung und Darſtellung deſſelben aus dem 
Foſſil wird dieſes feinzerrieben, zuerſt mit 5 Theilen Salz⸗ 
ſaͤure kochend digerirt, hierauf mit ein bis anderthalb 
Theilen Salpeterſaͤure verſetzt, und noch fo lange in "Dis 
geftion erhalten, bis es unter Zurädlaffung der Kiefel- 
erde aufgeloͤſet erſcheint. Mach Hinmegfhaffung der 
Ießtern durchs Filtrum wird die Aufloͤſung durch eines 
der alfafifchen Salze fo weit neutralifirt, daß davon noch 
Feine bleibende Truͤbung erfolgt, alsdann mit einem bern⸗ 
fieinfauren Dteutralfalze fo fange verfeht, als noch ein 
blaßrother Miederfchlag des bernfteinfauren Eifens ftatt: 
findet. Aus der filtrirten eiſenfreyen Auflöfung fäller 
— Ammonium das Eereroryd als einen ſchleimigen, 
röthlichgrauen Micderfchlag, welcher ausgefüfif, in der 
Wärme zu röthlichhrannen durchfcheinenden, harten Bro: 
cken eintrocknet, und zerrieben ein bräunlich ifabellgelbes 
Pulver darſtellt. I * 
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§. 3649. 

Werden kohlenſaure Alkalien zur Foͤllung deſſelben 
angewendet, ſo nimmt das Oryd die Kohlenſaͤure in ſich 
auf. Das konlenfaure Cererium (Cererium carbonı- 

ein, Carbonate de cerere) erſcheint als eine weiße * 
re Erde. 
§. 3650. 

Die durchs Gluͤhen vom Waſſergehalte und von der 
Kohlenſaͤure befreyeten Niederſchlaͤge ſtellen nun das reine 
Eererorsd Cererium oxydatum, 'Oxyde de gerere) uns 
‚ger zimmtbrauner Sırbe dar, deren Abſtufung nach den 
dazu angewendeten Feuersgraden verſchieden iſt. 


§. 3651. 

Die bamit anaeftcliten Reductloneverſuche find bis⸗ 
jetzt noch ohne Erfola geblieben. In einem Kohlentie⸗ 
‚ge‘ dem Feuer des Porzellanofens übergeben, erlitt eg 
feine Veraͤnderuna, fondern fam als ein lockeres hellhrau⸗ 
nes Pulver aus dem Feuer zuruͤck. 


$. 3652, 

Auf der Kohle vor dem Löthrohr afüher bag Oryd 
‚mit einem hellen Xichtichein, ohne zu fchmelzen, Die 
- +gbosphorfauren Salze löjen einen Fleinen Theil deflelben 
auf; die Elare Glasperle ericheint, fo lange tie warm ıfl, 
‚topasgelb, nad) dem Erfalten aber waſſerhell. Bon er 
nem ermas flärfern Zulage erhält die Ölasperle cin tra— 
bes, gelbmarmorirtes Antehn. Ben Anwendung des 
Borax dieſelben Erſcheinungen Statt. 


§. 3653. 
Um die Farbe dieſes Oxyds in der enkauſtiſchen 
Mahlerey zu verſuchen, wurde es mit den gewöhnlichen 
Schmelaflůſſen verſett, * Porzellan ine und ein 
| ge⸗ 
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gebrannt, Die damit bemahlten Stellen famen mit hell⸗ 
brauner Farbe aus dem Feuer zuruͤck. | 


$. 3654. | 
F Die Alkalien aͤußern gegen das Cereroxyd Feine Auf⸗ 
loͤſungskraft. Kalilauge, womit friſchgefoͤlltes und noch 
feuchtes Oxyd digerirt worden, hatte davon nichts in ſich 
aufgenommen, Eben jo wenig vermoaten fohlenfaures 
‚Kalt und fohlenfaures Ammonium, wenn folche dem da: 
‚durch gefüllten Niederſchlage hiernächit noch im Ueber: 
maaß hinzugefügt wurden, ggoieder etwas davon auf 
zuloͤſen. | | 
$ 3635. 

Das fohlenfaure Oxyd wird von den Säuren feicht 
aufgelöfet, Der Geſchmack der neutralen Auflöfungen 
iſt ſuͤßlich Fhrumpfend, Mie Waſſer verdünnt, erfchei- 
nen die Auflöfungen farbenfos; im concentrirten Zuftane 
‚de aber neigen fie fid) in blaffes Amethnftroth. Das ges 
glühete Ornd hingegen wird von den Säuren im Kalten 
nur langſam aufgelöfer, 


$, 3656. 

Das febwefelfäure Cererium (Cererium fulphu» 
rieum) bifver Cruſtalle, die eine Abänderung des Oetas— 
ders zu ſeyn fcheinen, blaßamerhuftrorh und ſchwer find, 
Im Waſſer loͤſen fie fich nur fchwer auf, wozu fie mei 

ſtens noch eineg Zufaßes von Schwefelſaͤure beduͤrfen. 


$. 3657. 

Die Salpeterſaͤure giebt mit dem kohlenſauren Org: 
de eine farbenloſe, mit dem gegluͤheten aber eine roͤthlich⸗ 
gelbe Auflöfung, welche Farbe bey Verduͤnnung mit 
Waſſer wieder verjchmindet, Das falpererfaure Ceres 
rium (Cererium nitricum) ernftallifirt nur ſchwer, auch 
zerfließen die entftehenden Ernftalle leicht an der Luft. 


\ 
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§. 3658. Ä 

Die Saljfäure loͤſet das geglühete Oryb im Kalten 

nur langjam, in der Waͤrme aber leichter, und unter 

Entbindung vom orpgenirten falzfauren Gas, auf. Das 

falzfaure Cererium (Cererium muriaticum) ſchießt zu 
prismatifchen Cryſtallen an. 


| $. 3659. 

Die Effigfäure vermag vom geglüheten Oxyd nur 
wenig aufzulöfen. Mit dem Fohlenfauren Oxyd giebt fie 
durch Abdampfen eine im Waſſer leicht aufloͤsliche weiße 
Salzmaſſe. | 

$. 3660. 

Wird eine gefättigte Auflöfung des fchmefelfauren 
Natrums zu einer concentrirten Auflöfung des Cereriums 
in Salpeterfäure oder Salzſaͤure gegoffen, fo werden 
beide Aufldfungen zerfeßt. Es bildet ſich ein weißer, in 
Waſſer ſchwer auflöslicher Miederfchlag, der aus einer 
Verbindung des Cereroxyds mit einem geringern Verhaͤlt⸗ 
niffe von Schmwefelfäure beftehet, als um aufloͤslich zu 
feyn, erforderlich if. Durch Kochen diefes Miederfchiags 
-mit dem doppelten Gewichte Fohlenfauren Natrum in 

Waſſer wird daraus das Oxyd Fohlengefäuert abgeſchie⸗ 
den. Auf diefem Wege erhält man das Cereroxyd völ: 
fig rein und eifenfrey. 

6. 3661. 

Auch die ſchwefelige Säure (Acidum fulphurofum) 

loͤſet das Oxyd auf, und giebt damit nadelförmige Erps 
ftalle von blaſſer Amethyſtfarbe. 

$. 3662. | 
| Die phosphorfauren, bernfteinfauren und weinſtein⸗ 
ſauren Neutralſalze bewirken einen weißen N 
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ver nad) Hinzufeßung einer Säure wieder verſchwindet. 
Durch Sauerfieefäure und deren Meutralfalze entfteher 
benfalls ein ftarfer Mieberfchlag; das dadurch gebildete 
auerfleefaure Cererium unterfcheidet fich aber von den 
vorgedachten Diiederfchlägen dadurcd), daß es von ber 
Salpeterföure und Salzfäure nicht aufgeldfer wird. 


$. 3663. | 

. Die blaufauren Alfalien Fällen das Ornd aus den 
neutralen Auflöjungen unter milchweißer Sarbe, welcher 
Niederſchlag jedoch) von den Säuren wieder aufgelde 


jet wird, 


- 


§. 3664. 
Gallaͤpfeltinctur bewirkt Feine Aenderung. 


S. 3665. 

Eben fo wenig erleidet die Auflöfung des völlig eis 
fenfreygen Oxyds durch Waſſer, das mit gefchwefeltem 
Waſſerſtoffgas angeichwängert ift, eine Aenderung; und 
der vom Schwefelammonium entftehende Niederſchlag 

erjcheint unter der gewoͤhnlichen gelblichweißen Farbe. 

Alaproths chem. Unterſuchung des ÖOchroits, im YIenen 
allgem. Journ. der Ebemie, 2. B. S. 303. Cerium, 


ein neues Metall, befchrieben von Hiſinger und Berze⸗ 
ins. Ebendaſ. ©. 397. 


Columbium. 
§. 3666. | 

Unter dem Namen Columbium ift von Yatchere 

eine neue metallifche Subſtanz befannt gemacht worden, 
soelche er in einem aus Nordamerika ſtammenden einzels 
nen Foſſile aufgefunden hat, Das Foſſil hatte eine dun⸗ 
kelbraungraue Farbe. Der Laͤngenbruch tar ar en 
blaits 
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blaͤttrig, der Queerbruch feinkoͤrnig. Es hatte Glasglan;, 
der ſtellenweiſe ſchwachmetalliſch watr. Es war hart und 
ſproͤde, und fein ſpecifiſches Gewicht war: 5,988. Das 
Foſſil enthielt über & feines Gewichts von dieſem Stoffe, 
mit Eifen verbunden, | 


Mit 3 bis 6 Theifen Eohlenfaurem Kali geſchmolzen, 

‚wurde es. zum Theil zerfeßt; um es jeboch gänzlich au zer: 

legen, mußte es abwechſelnd mit Kalt gefhmoizen, und. 
mit Salzſaͤure digerirt werden, welche das Eijen auf: 

nahm. Das vom Kali aufgenommene Columbium mur: 

de aus der Auflöjung durch Salpeterſaͤure als ein hoͤufi⸗ 

ger weißer Niederfchlag gefüllt. * 


| §. 3668, 
Diefer in dem Oxyd des Columbiums beftehente 


Miederſchlag erwies fich in fochender Salpeterfäure ganz 


unauflöslih, Non der- Schwefeljaure und Salzſaͤure 
aber wurde er in moch friſchgefaͤlltem Zuſtande bey fo: 
hender Digeftion aufgelöfet, 


| §. 3669. 

Aus diefen Auflöfungen fälleten die Alkalien das 
Oryd in weißen Flocken, das blauſaure Kalv,olivengrün, 
und die Gallaͤpfeltinctur dunkeloraniengelb. 


$. 3670. 

Der weiße Niederſchlag verband ſich ſowohl auf 
trocknem, als naſſem Wege, mit Kali und Dlarrum, 
trieb daraus die Kohlenſaͤure aus, und bildete mit dem 
Kali ein glänzendes fhuppiges Salz. Mit dem Ammo: 
nium aber verband er fich nicht. | 


$. 3671. 
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Die phosphorfauren Salze erhielten davon vor dem 
Loͤthrohr eine violette Farbe, Die firen Alkalien wur⸗ 


J 


ben davon nicht gefärbt: 


$. 3632. e 
Mit dem Schwefel ging das Oxyd Auf trocknem 
Wege keine Verbindung eim | 


$. 3673. 

Bon den Berfuchen, das Oxyd in den metallifchen 
Zuſtand zu verfegen, gelang feiner vollftändig. Als ein 
Theil deffelben in einem Kohlentiegel einem anderthalb 
Stunden lang anhaltenden heftigen Feuer ausgefeßt wor— 
den, fand ſich das Oxyd in einem pliverigten Zuſtand 
wieder, und hatte eine Schwarze Farbe angenommen. 

Naͤhere Verſuche zur Betätigung der Eigenthuͤm⸗ 
lichfeit des Columbiums find wegen Ermangelung des 
Foſſils, welches Übrigens mit dem Wolfram nahe vers 
wandt zu ſeyn ſcheint, fobald nicht zu erwarten. 

Allgem. Journ. der Chemie, 8. B. © 657.9. © ©. 367, 

Thom. Thomfon’s Syfiem der Ehemie, 1. B. ©, 334. 


Ta n t-a fi u m. 


§. 3674 

Das Tantalium iſt von Ekeberg (1802) in zwey 
ſchwediſchen Foſſilien entdeckt worden. Das erſte derſel⸗ 
ben, der Tantalit, welches aus Tantalium, Eiſen und 
Manganes beſtehet, wird in der Landſchaft — in ein⸗ 
zelnen, unvollfommenen Octakdetn eingewachſen gefunden. 
Es iſt eiſenſchwarz, aͤußerlich glatt und ſchimmernd, auf 
dem Bruch ſtahlartig und metalliſch glaͤnzend, hart, und 
fein eigenthuͤmliches Gewicht 7,953. Das zweyte Boffil, 
0 ber 
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ber Yttrotantalit, welches zu Ytterby vorkommt, und 

aus Tantalium, Eiſen und Mttererde beſtehet, ift eben: 

falls eiſenſchwarz und metalliſchglaͤnzend, aber von gerin⸗ 
germ fpecififchen Gewichte, nemlich 5,130. 


| $. 3675. | 
Die von Ekeberg angegebenen chemischen Charaf 
töre des Tantaliums beitehen in folgenden: Es ift in den 
Säuren durchaus unauflöslich, und wird es nur vom 
genden Kali aufgelöfe. Wird der Tantalit damit ger 
glühet, die Maffe mit Waffer ausgelaugt, und die Auf: 
Iöjung mit einer Säure neutrafifiet, fo fällt das Tantal⸗ 
oxyd unter: weißer Sarbe nieder, die es auch im Glauͤhen 
behält. Wird der vom Kali nicht aufgenommene Theil 
durch eine Säure hinmeggefchafft, fo bleibt ein weißes 
Pulver von derfelben Art zuruͤck. Das fpecifiiche Gewicht 
bes geglüheten Oxyds ift 6,500. Mit phosphorfauren 
Salzen und Borar gefhmolzen, bilder es farbenlofe Glaͤ⸗ 
fer. Bey einer ohne Zufaß verfuchten Reduction gab es 
eine mäßig harte, fehmarzgrane, äußerlich metallifch gläns 
gende, im Innern nur matt jehimmernde Mafle. 
Eine nähere Beltätigung der Eigenthümlichfeit bes 
Tantals ift weitern Verſuchen noch vorbehalten. 
SEkeberg über die Nıtererde und Das neue Metall Tantas 
nn im Allgem. Journ. der Chemie, 9. ©. ©. 597 - 
15. 





Anhang. 


Kurze Ueberſicht der Theorie von den chemiſchen 
Verwandtſchaften. 





Erſter Abſchnitt. 


Urteu macht die Kenntniß der chemiſchen 
Verwanöifchaften den wiſſenswuͤrdigſten und 

wichtigſten Theil unſerer Wiſſenſchaft aus. Sie ſind 
die Formeln zur Aufloͤſung der chemiſchen Probleme, die 
uns in Stand ſetzen „woraus zu beſtimmen, mas geſche⸗ 
hen wird oder nicht wird, wenn biefe umd jene Körper 
unter gewiſſen Umftänden zufammentreffen. Cie find 
das für die Chemie, mas die Gefeße der allgemeinen 
* Gravitation für die Phnfif und Aftronomie find. Wenn 
man den großen Vorzug und die mehrere Vollkommenheit 
unferer neueften VBerwandtfchaftstafeln mit den erften 
Verſuchen eines Geofroy vergleicht, fo muß man niche 
vergeflen, daß eben der größere Reichthum und die weit 
vorzüglichere Genauigkeit der fpätern Verfaffer eine na: 
tuͤrliche Folge der frühern Arbeiten gewefen ift, und daß 
das Vergangene dem Gegenmärtigen, wie dem Zufünf: 
tigen, die Hand geboten hat. Je größer aber die Men⸗ 
evon Tharfachen ift, welche ung die neuere Chemie dar⸗ 

ietet, und je mannichfaltiger die Verbindungen der Stof⸗ 

fe unter einander find, die wir kennen gelernt haben, um 
befto fchwieriger wird es, die Erjcheinungen unter u bes 
| Ä ehens 
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ſtehenden Claſſiſitationsarten Zu vrdnen, und defto nöchi- 
get, diefe abzuändern Je mehr die Anzahl von Thar- 
fachen, die man Fennen lernte, zunahm, deſto mehr 
fand man auch Widerfprüche in den Stufenfolgen der 
einfahen Wahlverwandtſchaft. Man vergleiche nur die 
Erxlebenſchen Verwandtſchaftstafeln mir den Geo— 
froyiſchen. Als Bergman *) den Unterſchied zwiſchen 
Verwandtſchaften auf trocknem und naſſem Wege am 
wendete, hob man glücklich mehrere diefer anſcheinenden 
Widerſpruͤche, und war durch dieſe Claſſificationsart im 
Stande, das Gebiet der Erfahrung felbjt wieder zu bet: 
größern. Seht haben fich nun feit Bergmans Zeiten 
die Bacta wieder fo ſehr vervielfäftigt, find fd viele neue 
Stoffe entderft, oder wenidftens in_neuen Derbindun: 
gen unterſucht worden, daß auch jene Blaffificarionsarten 
einfacher Wahlverwandtſchaften nicht mehr hinrerchend 
find, die Phänomene darunter zu Ordnen, die man fonft 
barımter örbnete, und daß von neu.m Gchwierigkeiten 
und MWiderfprüche dabey einrrerm Det Unterjchied 
ſelbſt, wenn er nicht ganz der Ausdruck eines leeren Be 
griffs ſeyn foll, beruher auf ver mehrern oder mindern 
Berwandrfchaft der Subſtanzen zum Waͤrmeſtoff, und 
ihrer größern Oder gerihgern Fähigkeit, dadurch in er: 
panfibele Stüffigfeiten, in Dämpfe oder Gasarten, ver: 
wandelt zu werden. “Kurz, alle ſogenannte einfache 
Wablverwandrfcbaften auf tröcknem Wege, wos 
bey der eine Stoff in elaftifiber Form | 
wırd, find doppelte VDablver afteny wo⸗ 
bey der Waͤrmeſtoff das vierte Glied in der 
macht. Wenn 5.8. die Phosphorfäure auf dem jene 


nannten trocknen Wege die Saljfaure vom Matrum auss 







* An feiner ſchaͤtzbaren Abhandlung: De attrachomibus 
electivis; in opulo. ‚Bhyf “es ohsmı - Vol, - IL 
„Ps 291 — 479. 
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treibt, ſo iſt dies keine einfache Wahlverwandtſchaft, 
ſondern eine wirklich doppelte. | 

Wenn wir nemlic) das überhaupt eine doppelte - 
Wahlverwandtſchaft nennen müffen, und feine einfache 
mehr nennen dürfen, mo zwey neue Verbindungen her: 
vorgebracht werden, wie hier falzfaures Bus und phos⸗ 
pborfaures Natrum, wenn aud) gleid) Feine doppelte 
Trennung daben vorgeht; fo Ändert e8 auch nichts, ob 
der Wärmeftoff hierbey, wie im gegenwärtigen Falle, 
erft von außen hinzukoͤmmt, oder fchon ein Beftanprheil 
war. Würde man hierbey nicht mit auf den Waͤrme⸗ 
ftoff jehen wollen, fo mürde man dadurch verhindern, ei: 
ne ee zu machen, deren es doc) im Ganzen fehr 
bedarf. Man achte daher den Unterschied zwifchen falz- 
ſaurem Gas und fefter Salzſaͤure, überhaupt zwischen 
Form der feften und der elaftiichen Agaregation, für kei— 
ne unnüße Subtilitaͤt, indem es Fein Nachtheil, fondern 
ein Gewinn für die Verwandtſchaftslehre ift, Unbe— 
flimmtheiten in den bisherigen Klaffıficationsarten zu ver: 
beſſern. Selbft die Widerjprüche in den Verwandtſchaf— 
ten unter und über dem, Öefrierpunct, auf naffem Wege, 
laffen fich heben, wenn man das Spiel des Wärmeftoffs 
daben genauer in Erwägung zieht. 

Ueber anderweitige norhmendige Berichtigungen der 
Verwandtſchaftstafeln ift Morveau's ſchaͤtzbare Ab⸗ 
handlung *) nachzuleſen. 

Zur Entwerfung allgemeiner Geſetze, wornach die 
Wahlverwandtſchaften geſchehen, haben wir noch nicht 
Thatſachen genug. Man ſammle aber ſo viel als möge 
lich dieſe Thatſachen; man uͤberſehe die Einmoisfung > 
Th tig⸗ 


*) Guyton Morveau's allgemeine theoretiſche und praktiſche 
Grundſaͤtze der chemiſchen Affinität oder Wahlanziehung. 
A. d. Franz. von Dav. Joſ. Veit. Mit Anm. von ©. $. 

Bermbſtaͤdt. Berlin 1794. 8. 

Grens Chemie. III, Theil, Eee 
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Thyätigfeit der fogenannten feineren Stoffe bey der Abän- 


derung der Phänomene, befonders des NBärmeftoffg, 


und deffen Einfluß auf die Veränderung der Sorm der 
Subftanzen durd) denjelben, nicht; man erinnere fich, 
daß unfere Elaffificationsarten nur fo fange einen Werth 
haben dürfen, als fie zum Zufammenfaffen von Phäne- 
menen und zur Ueberſicht derfelben dienen; und opfere fie 
auf, fobald wir durch neue Thatfachen oder durch nähere 
Bekanntſchaft mit der wirkenden Urſach bey den Phäno- 
menen gewahr werden, daß fie unzureichend und man: 
gelhaft werden. 


Zweyter Abfhnite. 


Dieſer, .unfern noch) fehr mangelhaften Kenneniffen 
von der Verwandtſchaft der Körper angemeifenen Auf: 
forderung, den Gefeßen derfelben weiter nachzuforfchen, 
ift feitdem in einem preismärdigen Maafe durch Ber⸗ 
thollet genägt worden. Seine claffiihen Werke über 
diefen Gegenftand *) haben für diefen jo wichtigen Theil 
der chemischen Naturwiſſenſchaft eine neue Anſicht eröff: 
net. Sollte auch gleich ein und anderer von feinen, ju 
Beweiſen aufgeführten, Verſuchen ben näherer Prüfung 
nicht haltbar genng befunden werden, fo wird folches fei- 
ner Theorie im Ganzen feinen Eintrag thun, fondern 
nur zur mehrern Berichtigung derjelben dienen fönnen. 

Das Wefentliche, wodurch ſich Berrbollers Theo: 
fie von der bisher angenommenen Bergmanfchen unter: 
fheider, befteher darin: daf die Wahlverwandtſchaften 
nicht als abfolute Kräfte wirfen, modurch eine Subitan; 
A, aus ihrer Verbindung mit B, durch eine dritte Sub: 
ſtanz C, verdrängt werde; fondern, daß ben allen, 
durd) die Wahlverwandtſchaft bewirften, Zerlegüngen 

— und 


Recherches [ur les lois de Paffnitéè. Suite des re- 
cherches eto. Ellai de [tatique chimique. Part. I II. 
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nd neuen Verbindungen noch anderweitige Kräfte und 

Iınftände äufammentreffen, die den Erfolg, den die bloße 

Berwandtichaft hervorbringen würde, merklich abändern, 

Die Geſetze, nach welchen diefe Anziehungskraft 
ıngleichartiger Stoffe wirft, beftimmt Berrholler wie 
olgt. 

) Mach der gewöhnlichen Vorſtellung verbinden fich 
zwey verwandte Stoffe, A und B, nur in beftimmten 
quantitativen Verhältniffen: nach Bertboller aber in 
allen Verhältniffen; im fo fern die Wirfung der Der: 
wandtſchaft nicht durch fremde Kräfte geftöre wird. 
—— Verwandtſchaft.) 

>) Wenn zwey Stoffe, A und B, gegen einen dritten, 
C, verwandt find, und man bringe zu der Verbin: 
dung A C, den Stoff B, fo unterfcheider,man in der 
gangbaren Vorſtellungsart die beiden Säle, “ ob A, 
oder ob B eine ftärfere Verwandtſchaft gegen C hat. 
Hat B die ſchwaͤchere Verwandtſchaft, fo erfolgt: aar 
feine Zerfeßung von A C; har aber B die flärfere Ver: 
wandtſchaft, fo treibt es A aus, und verbinder fid) 


ftatt feiner mit C. ( Zinfache Wablverwandts R 


febaft.) Ein Benfpiel vom erftern Falle giebt: 
A QDuedfilber, B Arſenikmetall, C Schwefel; vom 
leßtern Sale: A Opiesglanzmetall, B Eijen, 
C Schwefel. | 
Statt deffen behauptet Berthollet: wenn die Ber: 
wanbdefchaftsfräfte nicht durch fremde Kräfte fren zu mir: 
sen gehindert-merden; fo theile ſich in diefem Salle alles 
‚eit C ziwifchen A und B, theils im Verhoaͤltniß ihrer 
Verwandtſchaftskraft, theils im Verhaͤltniß ihrer Ges 
wichtsmenge; oder, wie ex mit einem Worte ſagt, im 
Verhoͤltniß ihrer cbemifcben Maſſe. Die chemifche 
Maſſe ift ift nemlicy das Product des Gewichts und der 
Berwandtichaftsfraft, | 


Gce a 5 Wenn 
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c) Wenn zwey Verbindungen A b und C d zufammen- 
gemifcht werden (mo etwa A und CSaͤuren, b und d 
Alfalien ſeyn mögen), fo fagt man, nach der gangba— 
ren Theorie: es erfolge Feine Zerfeßung, menn die 

- Berwandtfchaft von A und b, plus der Verwandt: 
fchaft von C und d’größer ſey, als die Verwandtſchaft 
von A und d, plus der Verwandefchaft von C und b; 

z3. B. A Schwefelfäure, b Natrum, C Salzfäure, d 
Ammonium; wäre hingegen die letzte Summe größer, 
alg die erfte, fo zerfeßten fich die Verbindungen gegen: 
feitig, und gingen in die Verbindung Ad und Cb 
über; 3. B.A Schwefelfäure, b Ammonium, C Salz— 
fäure, d Natrum. (Doppelte VWablverwandt; 
ſchaft.) SER: 

Dagegen fagt Betthollet: die bloße Verwandt: 
ſchaft kann in diefem Falle gar feine Zerfeßung bemirfen, 
fondern fie verbindet vielmehr alle 4 Stoffe A,C,b,d 
zu einer einzigen gleichartigen Miſchung. Die Schei— 
dungen, welche in folchen Fällen erfolgen, rühren von 
andern Kräften, als der Verwandtſchaft, befonders von 
der mehrern oder mindern Auflöslichfeit und Ernftallifa- 
tionskraft derer Salze ber, zu welchen ſich in der Mi- 
fhung AbCd die Beftandtheile finden. Es ſchießt alſo, 
ohne alle Nüdficht auf die Größe der Wermwandrichafts: 
kraͤfte, zuerft dasjenige Sal; ap, melches die größte Err- 
ftallifationsfraft, oder, mas auf eins hinausläuft, welches 
die mindefte Auflöslichfeie befißt. | 
Die bey den 'chemifchen Erfcheinungen neben ber 

Verwandtſchaft mirwoirkenden Kräfte und Umſtaͤnde, 
durch welche die Wirkung der Verwandtſchaft oft beför- 
dert, oft verändert, oft auch ganz gehemmt wird, find 

En mannichfaltig. Folgende find die vorzüglichften der= 

elben: 

a) Die Cohaͤſionskraft der Stoffe, die man miſchen 
will, ift allezeit ein Antagonift ihrer Verwandtſchaft. 

Sit 
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Sie muß erſt uͤberwaͤltigt ſeyn, ehe eine Verbindung 
erfolgen kann. Und ſie iſt oft ſo ſtark, daß die Ver— 
bindung unmoͤglich wird. Man muß aber bey der Er- 
klaͤrung chemiſcher Erſcheinungen nicht bloß auf die 
Cohoaͤſionskraft der Stoffe vor ihrer Miſchung ſehen, 
fondern wenn mehrere Stoffe A, B, C, D gemifcht find, 
fo entfcheidet gemeiniglich die. Eohäfionsfraft folcher 
Stoffe, mozu die Beftandtheile in dieſer Mifchung 
vorhanden find, den Erfolg. Waͤre AC ein folcher 
Körper, dem eine vorzüglich ftarfe Cohaͤſionskraft ei: 
gen wäre, fo wird fid) diefe Verbindung AC als ein 
Niederſchlag aus der Miſchung A, B, C, D ausfcheis 
- den, weil diefe Cohäfionsfraft in, dem Augenblick, wo 
ſich die Beſtandtheile A und C berühren, zur Wirf- 
ſamkeit fommt. In diefem Hall befördert alfo die Co: 
häfionsfraft die Wirfung der Verwandtſchaft — 
A und C, z. B. A Salzſaͤure, B Salpeterfünre, C 
Silberoxyd, D Natrum. 


Die Umſtaͤnde, die hierbey eintreten koͤnnen, ſind 
mannichfaltig. Die Wörter: Aufloͤsbarkeit, Ervftalli- 
fationgfraft, Niederfchlag u. ſ. m. bezeichnen lauter Wir: 
Fungen, die auf gewiſſen Verhaͤltniſſen von Verwandt: 
ſchaften und Cohaͤſionskraͤften beruhen. 


b) Die. Llafticirie (Erpanſibilitaͤt, Ausdehnſamkeit 
oder Luftförmigfeit) folder Stoffe, die man mifchen 
will, ift auch ein Antagonift der Werwandtfchaft, und 
diefes meiftens auf doppelte Art. Denn erftlich macht 
fie, daß der luftförmige Stoff nur in geringer Maſſe 
zur Berührung fommen fann. Zwehytens ſucht fie die 

- Theile zu entfernen, welche die Verwandtſchaft vers 
binden will. Befindet fich hingegen in einer Mifchung 
A B ein folcher Stoff, welcher für fic) im abgefonder: 
ten Zuftande (uftförmig ift, fo begünftige feine Elafti: 
citaͤt die Ausscheidung deffelben ; ; indem man entweder 

Ccc 3 ſeine 


— 


3 
— 
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feine Efaftieität (durch Wärme) verftärft, oder indem 
man einen andern Stoff hinzufeßt, welcher den andern 
in der Mifchung enthaltenen Beftandtheil fich nieder: 
zufchlagen determinirt. 


Auch Hier treten fehr mannichfaltige Verhaͤltniſſe 
ein, je nachdem beide Stoffe einerley, oder verfchiedene 
Aggregatzuftände haben, fo daß eine Ueberficht der Theo: 
rie nur vermittelft eines Durchlaufens aller möglichen ein- 
zelnen Fälle erhalten werden kann. | 


c) Die Wärme fpielt eine fehr wichtige Rolle ben allen 
ehemifchen Erfcheinungen, und diefes theils unmittel- 
bar, theils, mittelbar. Unmittelbar dadurdy, daß 
fie vermögend ift, ganz allein den Aggregatzuftand der 
meiften Körper zu aͤndern. Muttelbat theils Dadurch, 
daß eben diefe Veränderung des Aggregatzuftandes 
nach dem Vorhergehenden fo großen Einfluß auf die 
Wirkſamkeit der Verwandtſchaften hat; theils dadurch, 
daß fie, felbft bey ungeändertem Aggregatzuftande eines 
Körpers, dennoch auf die ihm eigene Cohaͤſionskraft 
oder Efafticität großen Einfluß hat. Sie vermindert 
die Cohoaͤſionskraft fefter und tropfbarer Körper, auch 
wenn fie diefelben nicht ſchmelzen, oder verflüchtigen 
fann. Dagegen vermehrt fie die Elaſticitaͤt aller luft: 
förmigen Stoffe. | 


Es ift alfo, nach Berthollet, felbft die einfachite 
chemifche Erfcheinung eine verwickelte Wirkung mehrerer 
zufammenhängenden Kräfte und Umftände; und es iſt 
nicht zu laͤugnen, daß die meiften Erfcheinungen, Die 
man bisher als Anomalieen im der Lehre von der chewi⸗ 
xt Verwandtſchaft der Körper anfah, ben Berthol⸗ 
ers Anficht, als nothwendige Folgen-aller zufammenttef: 
fenden Kräfte und Umſtaͤnde erfcheinen. 


. 


Drei 
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Dritter Abſchnitt. 


Zur Bezeichnung und leichtern Ueberficht der durch 
chemische Proceffe erfolgenden Scheidungen und neuen 
DVerbindungen.pflegt man fich eines Schema zu bedienen, 
toovon hier einige Benfpiele folgen. 

Schmefel. Kifen. 
m. 2 
dinnober. } Schwefeleiſen. 
je 
Mierallifches Queckſilber. 


%* % * 


Koblenſaͤure. | 
| Sauerftoff Robl enfloff: 
Bleyglätte, ‚Bley. : 


m, / 
Metalliſches Bley. 


* * * 


Abgeſchiedenes Oel. 
— 


Oelſeife ſoa 
4 Natrum. Schwefelfäure. 
Schwefelſaures Natrum. 

Dieſe drey Schemata ſind Beyſpiele der einfachen 
Wahlverwandtſchaft; wenn man nemlich den Wär: 
meftoff, der zugleich dabeh thätig iſt, nicht mit in An- 
ſchlag bringen will. 

x 


* 
—— 
a I wärmeroff 
Gebrannter Balt, 


Hier theilt ſich der von außen zutretende Wärme: 
ftoff beiden Beftandtheilen des Kafkfteins mir, und kann . 
| Ccc4 bee 
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der Procef in dieſem Betracht füglich. als ein Beyſpiel 
ver doppelten Wahlverwandtfchaft gelten, wozu alle 
folgende Schemata gehören. 


* 
— * 


Ammoniſches Gas. 


Re Te ER ' 
Salmiak. Ammonium. Waͤrmeſtoff. Gebransiter 
"1 Salzfäure. Kalkerde. f BalE. 
—— — nd 
Salzſaurer Kalk. 
* — * 
Kohlenſaures Ammonium. 


Ammo um, Kohlenſaͤure 
monium. ure. 
Salmiak. Salzſaͤure. Kalkerde. Breite. 


— — 
Salzſaurer Kalk. 


* * * 


PSchwefelfäure. Kalt, 
| — 


Glauberſals. Schwefelfzures Bali. ? 
Natrum. Kohfenfäure. | 


Boblenfau: 
res Bali. 


Nm mn 
Boblenfaures Natrum. 
* * 
* 
Salmiak. 
J Schwefelfaus 
Salzſaͤure. Ammonium, 
Bodfaln ; Natrum. Schwefelſaͤure. e a. F = 
— ——— J . 


— 
Slauberſalz. 


* * 


Salzſaͤure. Silberoxyd. 
— 


— — 


r 

* 

Kochſalz. Hornſllber. ae 
. —— Salpeterſaͤure. 


Xbomboidalſalpeter. 
* 
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a sn 2 Eſſigſaures Rupfer. 2% leysuder. 
9* | Schwefetfäure. Sieyorye, 


mn |/ 
Schwefelſaures Bley. 


* N * 
-f Eifenorybd. Blauſaͤure. 
0. — — \ Diaufaures 


| Schwefelfäure. Kali. Kalie 
1 


— gen Cu 
Schwefelfauren Kal Kali. 


* —W 


— falsfaures Ouedfilber. 


Queck Quicſceroryd Senft 
ueckſilber⸗-JNQueckſilberoxy alzſaͤure. 
ſalpeter. ) Coipeterfäure Natrum. Bochſal;. | 


ne — — 
Abomboibalfilperer. 
* | * 


* 
| [Scwefeifäure. ‚Natrum. ] 
Schwer; 


Koblenfaures, | 
q Scrwefelfaures —— 
ſpatb. Baryterde. Kohlenſaͤure. | vearrum, 


— 


— — — 
Boblenfaurer Baryt. 


* 
* — 


Die Zuſammenſetzung des Ammoniums bey dem 


Proceſſe der Orydation des Zinns auf naſſem Wege laͤßt 
ſich in folgender Art bezeichnen: 


r Er 
Salpeter- J Apot. KHydrogen. 
faure, } Orogen Sinn. Oxygen. Waſſer. 
m, — 
Zinnoxyd. 
* rn 
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Bezeichnung bes Proceſſes der Detonation bes Sal 
peters durch Kohle. 


Boblenfänre, 
Ka . Kohtenftoff 1 
Salpeter. ! fäure Aʒot. » Köble. 


5 Kali. 


Von der durch das Oxygen der Salpeterſaͤure mit 
dem Kohlenſtoff ſich bildenden Kohlenſaͤure verbindet ſich 
ein Theil von dem Kali zu kohlenſaurem Kali, die uͤbrige 
Kohlenſaͤure entweicht, ſo wie frey werdende A;ot, 
gasförmig. | | 
* * 


Schema der Bildung des Hydrogengaſes bey Auf: 
loͤſung des Zinks in Schwefel fäure. 


Warffer. Bin Schwefelſaͤure. 
Bydrogen. Oxygen. | j 
Zinkoxyd. 


Schwefelſaurer Fink, 


Dem Hydrogen des zerfeßten Waſſers giebt Die bey 
Aufloͤſung des Zinfs in der Schwefelfäure frey werdende 
Wärme die Gasform; und der encftandene fchmefelfaure 
Zinf 4 in der fe Fluͤſſigkeit auifgelöfer enthalten. 





Regiſter. 





Kegifter 


(Die Zahl bedeutet den $.) 





4. 


Abathmen der Cupellen 2813 
Abdampfen. 135 +138. Befoͤrde⸗ 
rungsmittel 137. Regeln ba; 
bey 136. zeuge Dazu 138 
Abdunften - 136 
8 


Abgiehen , 3 
Zphellen der Flüffigfeiten 38 
Abfniltern des Kochſalzes 793 
Abfochen 73. Wbfochung ebend. 
Abkuͤhlen 298 
Abioͤſchen/ Mittel zur mechanis 
ſchen Theilung 31 
Abnehmen, mit dem Heber oder 


mit einer Spritze | 38 
brauchen 58. 135. 298 
Zibrauchichaalen 138 
Abfaigern, ſ. Saigern. 
Abjchäumen 


j 40 
Abfchwefeln der Steimfohlen 2103 
-1 


Abfinthium 005 
Abstrahere s 144 
Abftrich beym Abtreiben des Sil⸗ 

bers 2820 


Abtreiben, das, auf der Eupelle 
2809 » 2821. Kautelen babe 
2812. 2818. Worbereitungen un 
nöthige Vorkenntniſſe 281072815. 
Merfahren bin der Arbeit jelbft, 
im Kleinen 2816 2818. im 
Großen 2819:2822. Grundſatz, 
worauf der Vroceß beruhet 2842. 
zinuhaltiges Bley taugt nicht das 


vulgare 


zu „3255 
Ybwärmeofen, bey Bereitung der 
1 


Smalte 3134 
Abziehen 


144 
Abzug, beym Abtreiben 2820 


Acetate u, Acetite 1985. d’alumi- 
ne 2001. d’sınmoniaque 1995. 
d’antimoine 3367. d’argent 
7355. d’arfenic 2877. de 
baryte 2002. de bismuth 2681. 
de chaux 1998. de cobalt 3150, 
de cuivre 2757. d' etain 3211. 
de fer 3068. de magnefie 2000. _ 
de mangandfe 3483.: de mer- 
eure 2553. de nickel 2720. 
d’or 2353. de platine 2382. 
de plomb 2617. : de potafle 
1989. de foude 1994. d’u- 

. rane 3589. de zinc 3300 

Acesum 195551977. . deftillarum 
1975. dulcificatum 2029. li- 
gnorum 991. lithargyri 2617. 
medicatum 2019, pomaceum 
1965. radicale 1978. 2760. 
faturni 2617. vini N 

Acida 311. animalie 313. dulci- 
ficata 1900. mineralia 313. 
‚vegetabilia ibid. 

Acide sceteux, acetique 1985. at- 
fenique 2933. .azotique 745. 
benzoique 1162. mbique 
1666. boracique 313. 922. 
camphorique 1378. carboni- 
que 266. citrique 1138. fluo- 
rique 882. ormique 1665. 
— 1187. malique 1154. 
molybdique 3523. muriatiqus 
781. muriatique oxygenẽ 854. 
muriatique furoxygene 867. 
nitreux 314. 684. 746. nitri- 
que 313. 684. 746. nitro-mu- 
riatique 876. oxalique 1103. 


phos- 
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phosphoreux 1532. phospho- 
rique 1470. pruſſiqu⸗ 1587. 
pyro -ligneux 980. pyro-nıu- 
' queux 982, y’o-tartareux 
ibid. ſaccholactique 1660, 
fueciniqgue 


tartareux 1050, tunſtique 3137 


Acidales 1025 
Acidum aceticum 1977. 1985. 1986. 
acetofellae 1103. acetofum 
1985. 1986. aereum 4532. ar- 
fenıcofum 2855. arlenieicum 
2855. 2933. azotieum 75, 
enzolcum 1162. bombieicum 
1666. boracicum 922. boruf. 
ficum 1587. camphoricum 1378. 
earbonicum 200. 432. cerae 
empyreumaticum 1311. citri- 
cum 1138. Auoricum 882, for- 
ınicarum 1665, galacticum 
1660. gallaticum 1187. hy- 
drothionicum 619.  ınalicum 
1154. melilithicum 2155. ıno- 
Iybdarnicum 3523., molybdi- 
cum 313. ımoroxylicum 1182, 


mucofum 1220, muriaticum 
781. dephlogifticatum, oxy- 
genatum hyperoxyge- 


netum 867. fulphuratum 875. 
nitricum- 694, nitri dephio- 
giſticatum 684, ‚nitri fumaus 
674. nikri phlogifticatum 684. 
nitrofo - muriaticum 876. mi“ 
trofum 684. oxalicum 1103. 
perlatum 1794, phosphoricum 
1470. phosphori per deli-' 
quıum 1532. pingue 401. py- 
r0 - lignolum ggo, pyro- ınu- 
cofum 982, 1205. pyro-tar- 
‚taricum 982, faccharinum, fac- 
chari 1103, faccharo lacticum 
1220.  faccholacticum 1660, 
ialis culinaris 781. marini ibid, 
falis fumaris Glauberi 775. fe- 

cicum 1629, fuccinicum 2123, 
fulfuricum 483, concentra- 
tuın 485. dilutum 496. ful- 
phuris' volatile 572.. fulphu- 
roſum ibid, - tartaricum 313. 
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1050. vierioli phlogiftican 

572 vitriolicum volatile ib: 

urolithicum 1804. zoct:n 
m 


eu I>] 
Adamas 21 
Adeps 162 
Adepren | 
Adipecire . 1754 2 
Adolphpor, deffen Gehalt 275; 
Aeder gradasoriae ee 7y3 
Aeoliprla 282 
Aepfel, deren Saft enfbält eine 

eigene Säure 1153 
Arpfelfäure, als meientlicher Be 


ſtaudtheil der Pflanzen 1025. # 


a —æa— 1154 
andiheile un tlegung der 
ſelben 1156 
Aepfelwein 1839 
Ar atınofphaerieus 279. 
gilticatus 243. fixus 
phiticus 239. nitrofus 
phlogifticarus 239. purus 23, 


urinoſus 324. vitalis 2j3. w- 


tiarus , 2% 
420 j - 2755 
Aes caldarium, ampanum 3262, 


uftum 2735, 2789. vitide 
r 


Aeſche 10 
Aefiulus Flippocaßanum 1005 
eher mitrı Igı5, 


Frobenii ı 
fulphurieus ibid. vitrioli ib 
Sir: 
derielben 
— — 
eljäure 1903. d 
* 1915. durch Ymei 
re, Kitronenjäure, 
Holzikure, GSauerkleefäure ıg1$, 
durch Benzocjäure 1935 
Aerhiops antımonialis 2559. 3435 


ınartialis 2905. 3033. me reu · 
rialis -2563, mineralis 25 


2 
Aetʒſtein, alkaliſcher, der Wımd 
—* 319. deffen Bereitung 450. 
Silberaͤtzſtein 2417 
Afınivas , adjute 47, agpregato- 
rum 45. analytıca, cum ſyn· 
thefi duplici 50, analytıca, 
cum Syathefi ſunpliei 48. ap- 
pro- 
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propriata 47.  chemica 43. 
electiva üimplex 48. mixtio- 


nis 45. ° praeparata 53. pro- 
ducta 54. [ynthetica 45 
After, Blegförner in der Mennw 


ge ; 2593 
Agave americana giebt Lebenstuft 
1431. Zucker daraus 1209 
Aggregatio 21 


Aatftein 2108. ſ. Bernftein. 
Ahornbaum, Lackfarben aus deir 
jen Rinde 1414 
Alabaſter 514 
Alantol 134 


3 
Alaun 538550. Entſtehung deſ—⸗ 


felben 539. Eigenſchaften und 
Cryſtallgeſtalt 540. Verhalten 
zum Waſſer 541. am der Luft 
und im Feuer 542. 543. völlig 
efättigter 544. mit Säure übers 
ti ter 545. natürlicher von 
Miſſeno, roͤmiſcher, rother, Gra⸗ 
venhorſtiſcher oder Braunſchweigi⸗ 
ſcher 546. Berunreinigung durch 
Eifen oder Eijenvitrigl und Bits 
terfalg, ebend. Zerjſetzung deffels 
ben durch Alkalien, Kallkerde, 
Baryt⸗, Stroutins und Talk 
erde 5477550. Bereitung im 
Großen aus Alaunſchiefer 659; 
667. aus dem Alauuftein von 
La Tolfa 668. 669. aus der Ers 
de von Solfatara 670. Chaptals 
erfahren, den Alaun im Großen 
zu bereiten 671. gebrannter 542 


Alaunerde „ 337. 378 
Alaunerze 658. Gewinnung des 

Alauus daraus 061 ff. 
Alaunfshiefer 659. Ablen defel 
Alaunſchie en deſſel⸗ 

ben 5* 
Alaunfpiritus . 543 
Alaunftein 668. Gewinnung des 

römifchen Alauns daraus 669 
Abumen ovi 1637. 1816 


Alkali 315. caufticum 318. fixum 
321. fluorg23. iminerale 320. 
3. pbhlogifticatum 1560, re- 
ractarıum 929. vegetabile 319. 


volatile aöratum , 449 
Alchemie, Zweck, Würdigung der- 
ſelben Urſprung 11 


latica 1189. 


Alcohol aceti 


I 
Alembicus 145, coecus 167. tu- 
bulatus 148 
Alembrorbfalz 2527. 2528. Un: 


Benbung zur griechifchen Vergol⸗ 
n 


ung 2799 
Ulgarothpulver 3592. 34593441 
Alicantwein 1857 
Alfaberr der Achemiſten 68. Glaus 
hers 750. Reſpurs 3312 
Alkali, Alkalien, Ä ig Gattung 
der einfachen Salze; merentliche 
Eigenichaften derfelben 315, ges 
genwirkende Mitrel zu ihrer Ent⸗ 
deckung 316. vegetadiliiches, mi⸗ 
neralisches, flüchtiges 318. atzen⸗ 
de, milde 318 220 feuerbeftäns 
dige 321. ihre Verbindung mit 
Euren zu Neutralfalgen 329, 
geſchwefelte 6147635. acichwefelte 
und Kohle 997. phlogififirtes 1560 
Alkohol 1804. abfoluter 1875 
Ale 1394. caballiıta, heparıca, 
erfoliata, focotrina, fpicata, 
uccotrina 1 
Aludel 8 
Alumen album, glaciale, rochae, 
romanum, rubrum, rupeum 
539. 542. uſtum 542 
Alumma 378. acetica 2001. ar- 
fenicica 2953. benzoica 1170, 
boracica 990, carbonica 471. 
eitrica 1150. fluorica 903. gal-' 
‚kulino - fulphuri- 
ca 539. amalica 1155. muria- 
tıca 83I. nitrica #11. oxali- 
ca 1118. phosphorica 1491. 
fuccinica 2132. fulphurica 538. 
zootınca 1588 
Alumine 378 
Umalgama 2573. Verfertigungs 
art 2574 zur Belegung der dl 
fernen Epiegel 


x 
⸗ 
⸗ 


3244 
Amalgamario 70 
Amalgemiren 76. 2573 
Amanja 351 
Ambra 1679 : 1684 
Ambra flava 2108 
Ambre jaune ibid 


Auboreſ⸗ 
1062 
Umeir 


— 
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Ameifenäther 
Ameikenst, fettes 1662. meint 


li 663 
Ameitenfäure 1661. Genimune 
derſelhen 1661. 1662. Natur 


deriviben 1964. Eigenfpümlic, 
feiten derfelben 1665. verſuͤß⸗ 


te 1934 
Ammonium aceticum 1995. arle- 
nicicum 2898. 2945. benzoi- 


cum 1166. boracicum 934. 
carbonicum 449. carbenicum 
pyro-oleofum 1454. citricum 
1146. fluoricum 896. galla- 
ticum 1189. liquidum 323, 
malicum 1155. melilithicum 
2158. mucofum 1221. muria- 
ticum 807. muriaticum mar- 
tiarum 3090. nitricum 700. 
oxalicum 1110. phosphoricum 

- 7480. fuccinicum 2128. ful- 
phuratum 615. 633. fulphu- 
ricum 509. fulphurofumm 576. 
tartsricum J061. Zootinicum 
M ; 1588 
mmontum 23 

s s Fohlenfaureg, Iuftfauree, dcr 
figes Altalı füchtines Salmiatı 
falz 419. 450. Cry — 
ud Gehandtheitverhäftuig 
Verwandjſchaft der Kohlen * 
ya 45 
— iges, aͤtzendes 823 
bicheidung deſſelben aus den 
Satmiat durch 
Alkalten g14:816. durch Kalt 
822. 823 

s dient zur Eutdeckung des 
Kupfers 2792. färbt die arſe⸗ 
—— Kupferaufldſuns nicht 


2782 
⸗aus elnigen pflanzen 984:986 
s aus Asphalt 2096. aus 


aa 


R 


un“ 


Steinfoblen 2009. 2100 

s s Tohlenjaures, Durch trockne 

Deftiltation shierifcher Stoffe 

1449. 1455 

ss Anfelfauree 1155 

s s. arienifiaures 2945 
s + benzoefaureg‘ 11 

s s berufteiniaures 2128 

s 3  borariayres 934 


feuerbeftändiae Ani 


KRegiffen 


Ammonium, effı I 
+» fi iges —— 
— aures 896. wird durch 
oblenfaures Kali und Natrum 
zerſetzt 908 
4 sallusjaures 1189 
s s geichwefeltes 633 
s : bonigkeinfaures 2158 
s s phosphoriaures 1480 
s »  falveterfaures en 
3 —— — 
s 5. md oxygen eSalıfdure m 
s s fanerkleefaures IIIO 
+ —— 1221 
Zu aueh 5097513 
s s meinfteinfaures 1061 
s s zittonenjaure® 1146 
s s zoptiniiches 1588 
Ammoniumfalze 334 
Ammoniafgummi 1229 
Ammoniaque 323 
Amylam 1239 
Amyris opobalſamam 1225 
Analyfis 22 
Anbruch des Silbers 2820 
— — tinctorid 1403 
neignun 
— —* 1 
Anfrifchen 2219 
Angelica Archangelica 1343 
Angelifäl ebeud. 
2 Angelikwurzel, Brauntwein bar 
aus 1862 
Anbydrit > 528 
esöl 1343 
Unil; oder Indigpflange rn 
Animeharz 


122 
Anlaſſen, u ber Metalle 2189 
s s des Goldes 2325 
Anſchießen, das, der Sale 297 
Anlauffchmied cu 
Antieden, das, beym Abtreiben 2811 
Anıhemis tincıoria 1303 
Anthracites 21 


Antihecticum Poterü 1 
Autimonium crudum 3378. dia- 
phoreticum 3353. * 


Antifeptica 


Anziebung, Kraft der = 
eb Mittel zur —*8⁊ 


— u 
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Apium petrofelinum 1209 
Aorhefergewicht, Apothekervf * 
1 


8 
Apparat, pueumatiſch⸗ chemſcher 

157 166. Queckſilberapparat 159 
Apparasus deſtulatorius 145 


Appropriasio 4 
Aprifofenbaum, deſſen Sum 


121 
Aprikoſenkern, defien Kohle giebt 
T 999 


Agna abftractitie 1322. adrara 
436. Barytae gır. benedicta 
Kulandi 3398. calcarıae 362. 
carbonico- acidula 436. coe- 
leftis 2784. coerulea 2891. com- 


munis 280. cryltalbfationis 
306. deitillara 1322. duplex 
dura 1287. fortis 675. 


gryfea Gohlii 2495. mercuria- 
lis 2495. mollis 1287. oph- 
thalmıca coerulea 2784. pha- 
gadaenica 2526. praecipitata 
2426, Rabelii 1902. regis 870. 


falina 705. aphirina 2784, 
———— 1886. vinofa ibid. 
Aquapit 1887 


Arad j 1802 
Araͤometer, als chemifches Werk; 


zeug j 173 
Arbeitslöcher , im Glasofen 349 
Arbeitsort des Windofens 93 
Arbor Dianae, philofophica 2583 
Arbusus uva urfi 1671 
Arcanum.corallinum 2499. du- 

plicatum 497. tartarı 1989 
Arco, unreines Meſſing , 3334 
Argent hach€ 2929. le Roi 2805 
Argensum 2403. aceticum 2435. 

amınoniatuın 2415. 2440. ar- 

fenicicum 2976. benzoicum 

2434. boracicum 2430. car- 

bonıcum 2437.  chromicum 

3642. fluoricum 2229. ful- 

minans 2415. gallatıcum 2438. 

mofaicum 3244, muriaticum 

2418. nitricum 2409. fulum 

2411. oxalicum 2433. phos- 

phoratum 2445. _ phosphori- 

cum 2431. fuccinicum 2436. 

fulphurarum 2443. fulphuri- 
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cum 2416. tartaricum 2432. 
vivum 2459. Zootinicum 2439 
Argilla 378. 387 
Arırı, Arki | 1803 
Aroma,KRicchtoff der Pflanzen 1352 
Aronswurzeienthäls iharfen Pflans 
zenſtoff 1380 
Arfenıare d’alumine 2951. — 
moniaque 2898. d’argent i 
de baryte 2953. de Wed 
2983. de chaux 2947. de co- 
baır 3154, de: cuıvre 2085. 
d’&train 3214. de fer 3074. 
de magneüe 2949., de mer- 
eure 2578. de nickel 2984, 
d’or 2974. de plomb 2980. 
de potalie 2895. de foude 2897. 
d’urane 3593. de zince 3305 
Arfenicum 2847. aceticum 2877. 
album 2849. benzoicum 2879. 
boracicum 2873, citricum 2878. 
eitrinum 2500. flavum ibıd, 
fluoricum 2872. gallaticum 
2881. malicum 2878. muria- 
.ticum 2866. nitrıcum 2863, 
nitro fixatum 2889. oxalıcum 
2876. oxydatum 2849. phos- 
phoratum 2909.  phosphori- 
cum 2874. rubrum 2900 ſue- 
cinicum 2878. fulphuratum 
2900. fulphuricum 2861. tar- 
tarıcum 2875. Zootinicum 2882 


Arſenik 2847 
⸗aͤrfelſaurer 2878 
⸗beu zoeſaurer 2879 
⸗bernſteinſaurer 2878 
s blaujaurer 2882 
s borarfaurer 2873 
s ‚effigfaurer , 2877 
s durch Salpeter firirteer 2389 
s flußfaurer 2372 
s gallusfaurer 2881 
s  gediegener j 2847 
s gelber, ſchwefelhaltiger, Real⸗ 
gar 2847. 2900 

s phosnhorhaltiger 2909 
s phosphorfaurer 2874 
s  falneterfaurer 2803 
s jalzjaurer 2866 
⸗ ——— 2876 
⸗ elhaltiger 2900 
Brienit, 


784 


Arſenik, ſchwefelhaltiger, und feuers 


w 


EI 


w 


—öR 


s u. gebrannte Kalkerde ebend. 
: u. eſſigſaures Kali 2899 
s u. falveterfaures Natrum 2897 
: u. falzjaure Neutialſalze 2899 
s u. fchwefelfaure + s cebeud. 
u. Dele 2838 
u. Galpeter 2889 # 2891 
u. Schwefel _ , 290072904 
: u. Gchwefelalfalien 2906. 2307 
u. Schwefelwaſſerſtoffgas 2908 
: 4. Phosphor 200 
Arfenifblumen 2850 
Arſenikbutter 2867 
Arſenikkies 2847 
Arſenikleber 2884 


beſtaͤndige Alkalien 2903. 2904 
ſchwefelhaltiger, und ausgepreß⸗ 
WIE: -- 2905 
SRG und Galpeter: 


ure 2002 
fchwefelhaltiger,, und falpeterge; 
fäuerte Salpfäure ebend. 
fchmefelhaltiger, u. Waffer ebend. 

su. Weingeift ebend. 


⸗ ⸗ 
ſchwefelſaurer 2861 
weinſteinſaurer 2875 
zitronenſaurer 


u. Ammonium 
u.ſalpeterſaures Ammonium 2898 
u. gebramte Baryterde 2887 


‚2878 
und feuerbeftändige Alkalten 2884 
2880 


Urfenifmetall 2180. 2847 7 2980. 


RR a ri 


dußere Kennzeichen, eıgenthüms 
liches Gewicht , Härte, Sprödig: 


keit 28497. Vorkommen in der 


Natur, ebend. _ Verhalten im 
ge 2848. Oxydation Durch 

uft und Feuer 2849. Bereifung 
aus weißem Arfenif 2856. 2857. 
erhalten zum Waſſer 2958. 
Anfidfung deffelben in Hydrogen⸗ 


gas 2359 
- a. Bley 2021:2924 
: u. Eiſen 3125 
: u. Geld 2912 
: u. Kobalt 3172 
s u. Kupfer 2028 : 2032 
⸗u. Manganes 3506 
: u. Wolyddaͤu ' 3552 
: u Nickel 2927 
: u. Platın 3913 


 Kegifter 


Arſenikmetall u. Queckſilber 2916 


ss: Mu. Silber —— 
: : u. Sriesglanz 3954 
su Wismut) _ 2925. 2926 
s :s 4. Zinf 334 
: : u. Binn 3268 
Arfenitöt 28m 


Arfeniforyd, - natürliches 28,7 


Gewinnung im Großen 25 
glasartiges, ebend. Flächtigkent 
im Feuer 2851. U it 
im Waffer und Weingeift 25852. 
‚ iR faurer Natur 2854. 2933. Mn: 
terſchied von derArfenikfäure 2855. 
Beftandtbeile deffelben 2933. fer: 
nere Oxydation 2934. 2955. vers 
mehrfes abjolutes Gemicht dabey 
er 

| 2856. 2857. Yu 

in fiedender Sal; an —— 
ure 2366. 2871. Auffchlus über 
eine jaure Beichaffenbeit aus dem 
Arjenikmittelfalgen 2894. merk 
wuͤrdige Ericheinumgen bey feiner 
Deftillation mit eſſigſaurem Kali 
des 


2899. mögliche fchung 

— — damit 2519 
Mittel, ibn darin zu entdeden 
2529. verbindet ſich im Schmel⸗ 
sen mit regulintichen Metallen 
2214. 2910. Mittel, das im 
Waffer aufgelöfte zu entdeden 


I 
Arfenifrubin 200 
Arfeniffäure, unvolllomgıene, vol 
fommene 2855. Unterichied uom 
Arſenikmetall und weißen Arjes 
nit, chend. Wereitungsart der 
ng an — na 
2935. nach Richter 2982. min 
BeiR — — Kalı xerbun⸗ 
2890. ihre Figenthämlich- 
teilen 2033. trade 20%. id⸗ 
re Gewichtszunahme 2956. Ber 
halten im Feuer 2937. vor dem 
Löthrohre 2938. zum Weingeifi 
und Schwefel 2939. an der fecgen 
£uft und um 29490. « * 
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ein noch fürchterlichres Gift als 


meiner ArienieE 2941 
Hrjenifidure u. Aepfeljdure 271 
ss u. Alkalien 2942 # 2946 
ss u. Benzoefure — 
z » u. Bernfteinilure 2909 
- sa. Blauſaͤure 2072 
s s» u. Boraxſqaͤure 29064 
2 s m. Erden 20472954 
z » u. Effisilure 2968 
s 1. Flußſaͤur 2963 
ss u. Koblenfäure 2956 
s 1% Phosphor fäure 2055 _ 
ss. ——— 2959. 25 
s ; u. Salzſaure 2061. 262° 
s s u. falsiaure Neutralſalze 
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s» s u. ſalzſaures Arſenikmetall 
2986 

su ⸗Bley 298072932 
_s 93 s Eıien 3074 
se» kb .: Boid 2574 
ss; s Kobalt 3154 
ss s Kurier 2085 
24⸗ ⸗Nickelmetall 2984 
⸗26 s Marin, 275 
„es ⸗NQueckſilber 2978. 
| 2479 

BR: s Eilber 2076. 2977 
ss #98 ⸗Svyviesglanz 3369 
EZ s Titanium 3610 
a Zu s Wismut) 2083 
u: % ⸗Zink 3305 
;s 59 : Zinn 3197 
: s m. Sauerkleeſaͤure 2067 
: » u. Schwefelſaͤure 2957. 2058 
es u. Weinfieinjäure 2,56 
s s» 1. Zitrogenſaͤure 2y70 
Arfeni?: Wafferitoffgae 2359. Ge⸗ 
soinnung defielben, ebend. Ei 

genichaften 2860 
'Arsemifia vulgaris 1343 


Afa foetida 
Afand, fiinfender 
Aſarum europaeum j 
Aſchbley 2656. ſ. Wismuth. 
Afche 262. 1002. Galze daraus 
10041021. che der Kno⸗ 
chen 1468. f. Rnochenaſche. 
Aſchenbad 101. 103 
Afchenbeerd, Aichenlcch am Wind; 
n 


oe 
Grens Chemie. 111, Theil, 


1225 
ebend. 
1364 


785 
Afchenzieher,' zeigt Elertricität 
201 


durch Erwaͤrmung 26 
Aſtlepios [yriaca 1209 
Aſpe, Aſche daraus 1005 
Aſperala tinctoria 1403 
Aſphalt, Judenpech, ſchlackiges 

Erdpech 2095 » 2096 
Afphalum | 2093 
Aftragalus creticus, et gummifer 

| 1216 


Athanor 4 
Athemholen der Thiere, deffen 
Wirkung auf das Blut 1722. 
Zeriegung des Sauerſtoffgas das 
durch 1722. 1723. Athmen der 
warmbluͤtigen/ Faltblätigen Thie⸗ 
re, der Gewuͤrme und Inſecten 


1724 
Atramentſtein 5045 
Atropa Belladonna 1285 
Atiichberren 1403 
Attractio 41. duplex so 
Aufbrauſen 66 


ss kohleuſaurer Erden und Als 


Falten 433 
Aufguß 73 
Aufloͤſen 


— 58 
Auflöſung, Begriff derſelben 59. 
Kennzeichen 60. Bebiraungen 
und Geſetze GT. auf naſſem und 
tiocknem Wege 62. 03. einige 
Ericheirtungen dabey 64566. Ber 
e fehaffexheit der Gefäße, worin fie 
geſchiehet 69. 70. Berörderunges - 
mittel 7. mp*auflö:ung 74, 
eigentlich chemiiche, aänzlıche, 
mechannche, radicale der Alches 
miſten, juperfictelle, wirflichg 63. 
partielle, totale. 72 
s s der Metalle in Säuren 225% 
2271. Nieverichläge daraus 
. 22717229 
Auflöfungsmittel 59. deſſen Eäts 
tigung 67. allgemeines, der Als 
chemifien, iſt unmöglich 68. ftils 
les, des Goides - 2335 
Auguftd’or, Gehalt deffelben 2793 
Aurschalchm 3332 
Auri fufio per antimonium 3427 


Auripigmensum . 2500 
Aurum 2325. aceticum 2353, 
ammonistum 2348. arfenıci- 
Ddd cum 


786° 


cum 2974. benzoicum 2353. 
boracicum 2351. citricum 2353. 
fluoricum 2551. fulminans 2340. 
gallaticum 2355. graphicum 
3618. malicum 2353. muriati- 
cum 2331. 2551. mufivum 3223. 
nitricum 2351. oxalicum 2353. 


phosphoratum 2361. phospho- 
ricum 2352. problematicum 
3617. 3618. fuccinicum 2353. 
fulpharicum 2351. tartaro- 
{um 2353. zootinicum 2354 
Aus duͤnſtung 132 
Aus duͤnſtungsmaterie 1811 
Ausdruͤcken 3 
Ausgiuhen der Metalle 2189 
Uuslaugen 39 
Auspreflen 38 
Ausiüßen 39 


QAutierfcbaalen , 1673 
Aufiralerde, bat fich nicht als eis 
genthuͤmliche Erde beftätigt 430 
Austrod'nen, das, ber Pflanzen 
960. geſchieht nach Beſchaffen⸗ 
beit derjelben auf verschiedene Art 


002 963. iſt ein Mittel zu Vers 
ütung der Faͤulniß 962 
Ausziehung 72 
Avignonkoͤrner 1403 
Axungta j 1020 
Azote, das Radical der Salpeter⸗ 
— 745. verſchiedene Grade 
einer Oxygenirung 71° 
zOrichm . 74 
B 


Bachbungenſaft, enthaͤlt Kleber 
1237 


Baden, Backwerk 2052 
Baditerne 390 
Bad, Sandbad 101. Aſchenbaͤd, 


ge Irdabad,Weintrefterbad ebend. 
afferbad, Marienbad, Dampf; 
bad 102, naffes, trocknes, Ziegel: 
bad 103. Delbad, Quecfüber 
bad ebend. des Königs 3427 
Bär entlau, Branntıvein daraus 


3 irlappen, enthält Zucter 1209 
riappen, er ucker 120 
Bldrians! 1393 
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Ballon, Recivpient 

Balneum arenae IO1. cinerum ibid. 
humidum 103. hydrargyri ibid, 
Marise, maris 102. olei 103. 
regis 3927. ficcum 103. folıs 
3427. vaporis 102; vinaceo- 
run : 101 

Balſam, Canadiſcher, von Gilead 
oder Mekka, von Peru, von Te: 
In, Copaivabalſam 1226 

Balfame, natürliche ebend. 1886 


Balfamns naturalis I 


Bancothaier, Hamburgifcher, Ge 
alt 2804 


5 
8. Banfe des Glasofens 


Barometer , gehört zu den dene 
fchen Werkzeugen 173 
Baros, Eampher von Sumatra 
1364 
Öarren 129 
Baryıa 407. acetica 2002. arle- 
nicica 2053. benzoica 1171. 
boracica 9g41. carbonica 
citrica 1149, fluorica 902, gal- 
latica 1189. zmalica 1155. mu- 
riatica 834. nitrica 714. Oxa- 
lica 1120. phosphorica 1493. 
‚fuccinica 2133. — der 


tartarica I07I. uſta 410. 200- 


a tinica 1588 
ae a 077 
Baryterde 337, 407. ihre 1% 

winnung aus Schwerſpath 408. 


auf naften Wege 49. gebrann: 
te 410. ihr Verbalten gegen 
Waſſer 411. gegen Säuren 412. 
im Ofenfeuer 413. witkt als 


Gift auf Thiere 414 
* s dpfeljuure 1155 
s s arjeniffaure) 2953 
s s benjoefaure tıqı 
* s berufteiniaure 2133 
s s borariaure 948 
5 eis aure 2002 
: s flußiaure 902 
s + gallusjaure 1189 
s s bonigfteinfaure 2158 
— e⸗ 2 
s » Binilihe 
s » natürliche 470 
s s phosphoriaure 1493 
« s  falpererfaure 714. 715 


' 


Regiſter. 


834. 835 
1120 
1221 


Barpterde, ſalzſaure 
s :  fauerkleejaure 
s s fchleimfaure \ 
s': fchmwefelhaltige 
: » jchwefelfaure, 


: : meinfteinfaure 1071 
ittonen ſaure 1149 
z 2 zpotimii 1588 
Barytwaſſer 


411 
zum 
2705 


Bafalt, ſchwarzer, Gebrauch 
Probierfteine 


Bafe acidıfiable 256. 314. 584 - 
534 
der Les , 


acıdıflante 
Baſis allır Gasarten 13T. 
bensluft 2.7. ſdurefaͤhige 256 
Baum, vhiloiorhikher 2583 
Baumol, Dlivendl 1271. Bor 
fälichung des rangigten durch 
Dlevory 2640 
Baumwolle, iſt am fohmerfien zu 


färben 1408 
zn = 
aytalz i 4 5 
Bdeuium, ein Schleimharz 122 
Behenoͤl 127 


Beinſchwarz 146 
Beitzen, des Damafcenerftahls 3017 
Beitzungsmittel der Jarber 1404 
Belegung der Spiege 3244 
Belladonna, giebt durch trockne 
Deſtillation eine ammoniſche Fluͤf⸗ 
gkeit 984 
Benzoare d’alumine 1170, d’am- 
moniaque 1166. d’antimoine 
3371. d’argent 2434. d’ar- 
fenic 2879. de baryte 1171. 
de bismuth 2683. de chaux 
1167. de cobalc 3153. de 
cuivre 2705. d'&tein 3212. de 
fer 3072. de magnefie 1169, 
de mercure 2554. d’or 2353, 
de platine 2382. de potalle 
1164. de foude 1165. de 
zinc 3304 
5enzoe, Benzoeharz 1158. 1225. 


Berbalten deffelben im euer 1158 
u. Kalı 1169 
u. Kaltmild 1159 

Waffer 


u. 1160 
enzoeblumen durch &ublimas 
tion 1158. auf naflem Wege 


642 
Schwerſpaih 3 
5 
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1159. 1160. Elgenſchaften, Auf⸗ 
lsbarkeit im Waffer, Verhalten 
mit aegenmwirfenden Mitteln 1161. 
Natur derfelben 1162 
enzoeharz, ſ. Benzoe. 

Benzoröl 1158 
Benzoefäure 958. 1025. 1159. Jũ 
ein wahres, mefentliches aures 
Eal; 1162. befindet fich auch im 
verfchiedenen andern Harzen und 
Baljamen, in den Schoͤten der 
Banılle, im Harne der Kinder 
und der grasfreffenden vierfuͤßi⸗ 
gen Thiere 1162. ihre Figens 
» thärnlichkeit und mahrfcheinliche 


Zujammenfegung 1163. ers 

wandtichaftsgrad derjelben zu Als 

Falten und Erden 1172 
= s u. Koblenfdure 1173 
s s u. Schwe elſaͤure 1174 
s 2 u. übrige Säuren 1175 
ı Berberis vulgaris I 


15 
Berberigen, deren Säure * 
Bergbaliam 208: 

Bergblau, Finflihes 277 
Bergetyſtal, hat etwas Thon s md 
Kalterde 384 
Bergnaphtha, Naphtha, Bora 
balſam 209152087. Eigen ſchaf⸗ 
ten 2084. Verhalten 2085. 2086. 
— Entſtehung und Beñand⸗ 

eile 


2087 
Bergoͤl 2088 
Bergtheer 2082. 2092 
Berunerblau, Preußiſches Blau 


1553 : 1609. 3m: Bereituug 
beffelben 1554. Geſchichte 1555. 
verbrennt im Feuer, und vers 
pufft mit Salpeter 1556. Merz 
halten gegen Sätiren 1557. ges 
en gende und fohleniaure Als 
alien 1558. Nupen des zuges 
festen Alauns bey feiner Berei⸗ 
tung 1562. entfärbtes wird durch 
Säuren mieder blau 1564. gez 
brannter Kalk entzicht ihm durch 
ochen mit Waffır ebenfalls die 

. Sarbe 1574. Erflärung der Dhds 
nomene bey der Deftillation dei 
felben 10? 
Bernitein 2082. 2108. Äußere Ber 
Khreibung, Urſprung, _ebend. 
Ddd 2 Electri⸗ 


"88 


Electricität deſſelben 210g. Hein 
Derbalten im Feuer 2110. zum 
Waſſer und Weingeift 2111. zu 
den Alkalien 2112. zu den De 
len 2113. zu den Saͤuren 2114. 
um Galpeter 2115. trockne 
ſtillat ion deſſelben 2116 
Bernſteinfirniſſe, Bernſteinlack 
2113 


Bernſteinoͤl, weißes rectifieir⸗ 
tes; gelbes; braunrothes 2117 
Bernſtemſaͤure, Bernſteinſalz 2119. 


Reinigung 2121. Verfaͤlſchung 
2125 
s und Benzoejäure 2149 
s u. Berarfäure 2144 
e u. Effigfäure 2150 
s u. $lußiäure 2142 
s u. Koblenjäure 2134 
s nu. Bhosphorfäure 2145 
s u. Salpeterjäure 2138 
s u. Salzidure 2140 
: nu. Sauerkleeſaͤure 214 
s a. Schmwefelfäure 213 
z u. Weinfteinfture 21 
Bernfteinfaure Barytirde 2133 
⸗ ‚ Kalferde 129 
s Kalferde 2131 
s KTchonerde „2132 
Bernfteinfaures Ammonium 2128 
s Kali 2126 
s Matrum 2127 


Bernfteinfals 2116. 211952125. 
Hereitung 2116. 2119, Reini— 
gung 2120. 2121. ‚2124. 2136. 

deſſen Natur 2122. iſt eine eis 
genthämliche Säure 2123. Ans 


tericheidunaskennzeichen von der. 


Gauerfleefäure 2136. von der 
Weinfteinfäure: 2130, Verfaͤl⸗ 
fchung, Kennzeichen des Achten 


2125 
Bernfteinfpiritus 2116 
Bernfteintinctur 2111. tartari⸗ 


firte | 2112 
Bertrammurzel, Schaͤrfe derſel⸗ 
ben ruͤhtt von harzigten Theilen 

8 


her 1384 
Beryllerde 337. 403. iſt ein Mit 
befandtheil ° des Verolls und 
Gmaragds 403. bildet mit Saͤu⸗ 
sen fühe Mittelſalze, ebend. ih—⸗ 


Regi 


ter 


re Darfellungsart Verhal⸗ 
ten gegen das Waſſer und gegen 
Säuren 405. iſt auf naffem Wer 
ge im Äsenden Kali und Natrum, 
und im kohlenſauren Ammonium 


auflösbar 305 
⸗kohlenſaure 476 
: falpeterfaure- 713 
⸗ſalzſanre 833 
⸗ſchwefelſaure 55t 


Beryllina 403. carbonica 476. ınu- 
riatica 833. mitrice 713. ful- 
phurica 551 

Beſchickung des Goldes 2792 

Beltandtheile, _entferntere, ge 
miſchte, nächfte * -chemifche, 
mechantiche 27. nähere des Gr 
mächsreiches 956. 958. 10231419. 
nähere des Thierreichs 1445. 16107 
16090. der Metalle nach der Leh⸗ 


re vom Brenuſtoff 2242 
Besa cicla 1209. vulgaris altifiı- 

ma i 1210 
Bett, 3 rothe, enthalten 

Zuckerſto 1165 
Berula alba 1200. Alnus 1205 
Beyfußoͤl 13 


Bezetta, blaue 1 
Bezoar , mineraliſcher 3353. 343 
Bezoardicnm, Bezoar minerale 


3353. 3433. joviale 33461. ınar 


tiale 33457 
10 


Bibergeil 
Bier 1843 : 1839.  Derfertieung 


deffelben 1844. verſchiedene Ar: 


ton, mouffirendes 1848. braw 

ned, weißes 1 
Bieceflig 1965 
Bieter e 
Bilis 1738 
Billon 5 


280) 
Bilfenfraut, enthält betäubenden 
Pflanzenſtoff 15 
Binderde 3 
Bırfe, deren Saft liefert Iudit 
1209. Sohlen derielben 99. 
* Säure aus ihrer Rinde 
Birkenfaft, weinartiges t 
daraus 
Birnbaum, Lack aus deffen 
e 


189 
Rus 
141 

Birnwein 


Regiſter. >. 89 


Bifam 1676. f. Moſchus. 
Biscnit 3 
Bismurhum 2656. aceticumı 2681. 
arfenicicum 2083: beuzoicum 
2683. boracicum 2676. car- 
bonicum 2685. citricum 2682. 
Auorıcum 2675. . gallatieum 
2686. malicum 2682. muria- 
ticum 2670. muriaticum prae- 
eipitatum 2674. nitricum 2665. 
nitricum praecipitatum 2660. 
oxalicum 2680. oxydatum 2658. 
2668. oxydulatum 2668. phos- 
phoricum fuccinicum 
2684. fulphuricum 2662. tar- 
taricum 200 zootinicum 2687 
Birtererde, Bitterfalgerde 373 
Bitterfals, 529. Bereitung dei 
felben aus der Mutterlauge des 
Kochſalzes und Eifenvifriol 848 
Bitterfalzerde 373. ſ. Talferde. 
Birterfüßbeeren 1157 
Bitumen Afphaltum, Lithantrax, 
Maltha, Naphtha, Petroleum, 
Spiffaxylon, Succinum 2082 
Bixa Orellana 1268 
Blanc d’iEfpagne 2666 
Blaſe, Deftillirblafe 145. deren 
Einrichtung 146 
Dlafebälge 7 
14 
drey 


Blaſenofen 

Blaſenſtein 1800 : 1810. 
Hauntarten 180151804. Maul; 
beerähnliche 1803.  Darftellung 
der Blafenfteinfäure daraus 1805 

Blafenfteinfäure 1804. _, Darftels 
Jung derfelben 1805. Eigenſch f 
ten 1806. WBerhalten zu alfalis 


ſcchen Salgen 1807. zu den Saͤu⸗ 


ren 1808. Zerlequng durchs 


Feuer 1809. aus dem Bodenſatz 


des Harn 1805. aus authritis 

fchen Concretionen 1805 
Blattaold 2325: unaͤchtes 3332 
Blatrfiiber 2463 
Blaͤtter der Pflanzen, ihr: .. 


1428 
Blättererde 1989. cryſtalliſirba⸗ 
re 1994 


Dlättererz 
Blätrerfohle 


3618 
2098 


Blau, Erlanger, Pariſer 1607. 
— 1553. ſ. Berliner⸗ 
au. 


Blaueiſenerde 2987 
Blaufarbenwerke 3134 
Blauholz 1903 
Blauſaͤure, preußiſche, zootini⸗ 

ſche Säure 1587. Eigenſchaften 


derſeben, ebend. Verbiudung 
mit Alkalien und Erden 1588— 
1593. ſ. auch Blurlauge. Grunds 
lage derjelben ift in Vegetabilien 
natürlich enthalten 1386. in hits 
tern Mandeln und andern narfo: 
tifchen Pflanzenförpern „. 1609 
« ompdirte 1606 
Öleichen der Beuge und anderer 
Körper 1416. Grund deffelben 
418. durch oxygenitte Salz⸗ 


fäure ‚.. 1419 
Blende, gefchmefelter Zink 3273 
Bley 2180. 2588 7 2655. eigens 

thuͤmliches Gemicht, Ductilität, 

Zhigkeit/ Federkraft, Härte 1588. 

Vorkommen deffelben in der Na— 

tur, ebend. 


⸗aufelſautes 2627 
⸗arſenikſaures 2980 
⸗bernſteinſaures 2629 
s blaufaures 2631 
s berapfaured. 2611 
⸗ ſaures 2617 
⸗flußſaures 2010 
⸗gallusſaures 2632 
⸗lohlenſaures 2616. 2630 
⸗Pphosphorhaltiges 2644 
s pbhorpborfaures 2612 
: falneterfaureg 2602 
⸗ſalzſaures ‚2607 
s fauerkleejaures «2014 
fehmefelhaltiges 2642 
⸗Wweinſtein ſaures 2613 
— ‚2026 
s u. feuerbeftändige Alkalien 2633 
: u. Antmionium 2034 
: 1. Arxſenikmetall 2921 
s u. Eiſen 3118 
: u. Gold 2645. 2646 

Ddd 5 (ey 


799 
\ 
Bley und Kobalt 
s u. Kupfer 2842 
$- I; Manganes — 
⸗ olybdaͤn 
⸗ eufral s und grittelisige 
2035 :2638 
au Oele 263902541 
s u. Phesnhor 2644 
s u. Dlatin 2647. 2648 
sau. —25 26532655 
2 u. wefel 42 
⸗æu. Schwefelaltalien 2643 
s u. Eilber 2649 : 20652 
.». u. Gviesalanz 3448 
: u. Wismuth - 2706 
s u. Zink 3327. 
z u. Zinn 3251 
Bleramalgama 2653 
Bleyaſche 2591 
Bleybaum 3228 
Bleyerde 588 
Bleyerz, bram⸗, gelb:, ans 
rot) R weiß⸗ 588 
Bleveſſig 17 
DBleyertract, Goulardiſches a 
Blerge'b 


Dieyalätte 2592. Verwandlung. in 
Bleyalas 2595.: Gewinnung im 
Grogen beym Abtrsiben 2820- 
Merfriichen derfelben 2821 


Bleyglanz 2588.- gemeiner, — 


Bleyglas 
Bleyniere 2588 
Biexoryd, braunes, zum Maxi—⸗ 


mum opndirtes 2601. durch oxv⸗ 
genirte Salzjäure 2008 

s gelbes 26 
s graues 2591 
DBleypflafter 2639 
Bleyſack 2814 
Bleyſalpeter —— 

Bleyſchweif 


2588 
Bleyvitriol 2599. natürlicher 2588 


Bleyweiß 2615. 2616. gemeine⸗ 6 
reineres eben 


Bleyzucker 2617 
Bd, des Silbers, beym Khteis 


— 2820 
— 2821. Feinbrennen Er 


3168 Blodzinn 
8* N 


enthält noch Bohne 


Kegifter. 


engliſches, enthält 
upfer 262 


3 
Blumen, ein Iocderer Sublimat 
170. ſilberfarbene des Erick 
— 339. f. Bea 


Blur 1703, 5 iſt feine 
artige * id 
Beide * ehillatios 

effelben ng Waferbade 1707. 


—— ICE Berbalten, 
Alkalien und Euren — 
ſcheidung der Galle daraus 1710. 
nähere Beſtandtheile deſſelbes 
1711. des Blutwafle:s 1714. des 
Blutkuchens 1715. Verhalten des 
Bluts in Gasarten 1720. deſſen 
Veraͤnderung in den Zungen beym 
Athmen 1722. Unterkhied des 
Bluts im Foͤtus 1725 

Blurgeift 1639. 1 

Slurrucen 1635. I 

Blutlauge 155331609. Bereitung 
derfelben 1554. Miacquers Blur 
lange 1560. gewöhnliche ı 

Eifen, und kann daher nicht als 

Yrob —— —2* die 

nen 15 dae zur u 

niqurg davon 1507: 1571. 
alle daraus 1569. 1570. Sr 
iedene Meinungen über den 

färbenden Stoff derſelben 157% 

1585.  Qbfondermig deſſelde⸗ 

1586. 1587. Beſtandtheile ri 

Farbeweſens nach Scheele 1597. 
nach Berthollet 1599. nad 

nach Cutau 

Bete 


—“ 
talkerdige 
Blu waller 1635. 16 
— —222 
: ein Faͤrbematerial 1403 


Boden , bitiger , kalter, falpetriw 
tet, — 145 


s 
s flüchtige 
; 


Belognekr Flaſchen 


21 
38 
Bologneſer ſtein 3 
& 


— — — — 


Regiſter. 


Boracit 939 
Borase d'alumine 940, d’ammo- 
niaque 934. d’antimoine 3363, 
d’argenr 2430. d’arfenic 2973. 


de baryte 941. de bismuth 
2676. de chaux 935. de’ co- 
balt 3145. de cuıvre 2749. 


d’etein 3207. de fer 3000. 
de magnetie 937. de mercure 
2544. de nickel 2717. d’or 


2351. de platine 2381. ı de 
— 2611. de potaffe 932, 
e foude 933. de zinc 


| / 3295 
Borax 916. 917. , calcinate, uſta 
917. cruda, nativa 918. re- 


generata 033 
Borar 916. —— Auf⸗ 
loͤsbarkeit im Waſſer und Cry⸗ 


ſtalleugeſtalt 916. Verhalten an 
der Luft und im gene: 917. Ber 
reitung aus dem Tinkal 918. ges 
reinigter, raffinirter 919. ©es 
Beach deſſelben als Schmelzmits 
el 


917 
:  gebrannter ebend. 
s wieberhergeftellter 933 


Borarglas 37 
Borarſaͤure, Sedativſalz 916. Be: 
reitung derſelben ‚923. Bes 
—— und Aufloͤsbarkeit im 
aſſer 924. Verhalten an der 
Luft und im Feuer 925. iſt von 
den übrigen Mineralfäuren vers 
Ihieden 928. Meinungen über 
ihre Natur 929. if kin Kunſt⸗ 
produkt 930. gehört zu den un: 
zerleaten Subfiangen 931. iſt im 
allıztichen und ungartichen Steins 
Ste enthalten 
s und Kiefelerde 
s u. Zirkonerde 
Borarweinftein 1091 
Borech gı8. f. Tinkal. 
Bourgogne: Wein, deſſen ee 
1857 
Brandwaſſer 1860 
Branntwein 1854. Bereitung des 
Weingeiſts daraus 1855. their 
niſcher ans Weinhefen 1858. 
tanzbranntmein 1859. Koms 
ranntwein 1860. Kennzeichen 
der Guͤte des letztern 1861. Aus 
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andern Pflanzenſtoſſen 1862. aus 
Milch 1863. rectificirter Wein⸗ 
geiſt daraus! 1864 
Braſilienholz 403. unaͤchter Flo⸗ 
rentiner Lack daraus 1413 
Braſſica campeftris, Napus 1271 
Braunbleyerz 2588 
Braunkohle 2107 
Braunſchweiger Gruͤn 2784. ge⸗ 
laͤutertes 2752. 2784 


Braunfpath 454 
Braunftein, gemeiner 3466. ein 
Beftandtheil des Stahls 3022 


Braunfteinerz, Graus, Schwarz : 
Roth +,3464. aefchtvefeltes, ebend. 


Sraunfteinmetall ebend. 
Braunfteinfbaum , chend. 
Braunfteinvitriol 347 
— 1846 

rechwein 3398 
Brechweinſtein 3365. 3391. Ber 


reitung aus dem  verglafeten 
Epiesglanze 3391. aus Ulga: 
rothpulver 3592. aus Matalls 
fafran ae Erpftalle, Beftands 


theile defielben 3394. _ if vom, 
fpieeslanshaltigen weinfteinfauren 
ali nicht verichieden 


> 
Brennbares Wefen 230. 254. f. 
Brennftoff. , 
Brennbarkeit der Körper, verfchies 
dene Meinungen über deren mas 
terielle U , 253 :259 
Brennen, ein Mittel zur chentis 
fchen Zerlegung 139. organifcher 
Körner ‚964 
Brennglas, Brenngläfer bringen 
den fünften Grad der Hitze her⸗ 
vor 105. iſt zu den chemifchen 
Werkzeugen erforderlich 173 
Brennkäften beym Stahlmachen 


3014 . 

Breunfraut, enthält scharfen Pflaus 
zenſtoff 1380 
Breunmaterie zur Cementation 
des Eiſens 3014 
Brennofen, beym Stahlmachen 
durch Cementation ebend. 
Brennfpiegel, Gebrauch derſelben 
88. bringen den fünften Grad 
der Hitze hervor 105 
Ddd 4 Brenns 
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Brennftabl 3010. Werferfigung 
aus Noheifen 3012. aus geſchmei⸗ 
Digent Eifen 3013. 3014. Mit⸗ 
tel, ihn in vorzuͤglicher Güte zu 
erhalten 5016. aus roshbrächts 
eent Eiſen 5024 

Brennſtoff, Baſis des ſtrahlenden 


Lichts 230. iſt ein Beſtandtheil 
der electriſchen Materie 233 
Brennzeug 145 


Brodt, Ddefien Bereifung 2052. 
Unterſchied vom. Mehl 2053. fri⸗ 
fchee , farfgefäuertes dient zur 
Beförderung der Eigsdbrung 

Ic 


Brodtbacken, beruht auf chemis 
fchen Grundfägen 2051. Verfah⸗ 
ren dabey 2052 

Brodigährung 2051. 2052 

Brodtteig 2051. beffen Gährung 

2051. 2052 

Brombeere, blaffe, deren Saft 

1157 

Bronze 3262 

Brunnenkreſſe, Saft daraus, giebt 

Kleber 1237. enthaͤlt ſcharſen 

Pflanzenſtoff mit aͤtheriſch⸗ dig: 


teu Theilen 1383 
Bryonia alba 12.46 
Bubon Galbanum 1229 
Buccinum Lapilius gab den Purpur 

der Alten 1072 
Buche, deren Gehalt an Aſche und 

Salz 1005 
Bucheloͤl 1271 


Buͤchenholz, trockne Deſtillation 


deſſelben mit dem pneumatiſch⸗ 


Gas⸗ 
Phleg⸗ 


chemiſchen Apparate 971. 
arten Daraus 97170973. 


na 978. Del und Säure 979. 

980. Aſche — 1004, 1005 ' 

Buͤchſen, als chemifches Geräth, 

ſteinerne, hölzerne 172 

. Buntfäpfererz 2734 

Eupreflis 1667 
Buͤtſchmiedt 


aus Milch bereitete 
1625. 1694. ‚aus mehreren Ars 
tun 1703. giebt mit dem Fett 
einerley Vrodufte 1627. iſt von 
fetten Prlangendle nicht verſchie⸗ 
den 1645. 1694 


Butter 133. 


Kegifer 


Buttermild 1694 
Butyrum 145. 1694. antimeniı 
3456. arfenicı 2864. bisınu- 

thi 2670. ceree 1311. plants. 


run 1271. ftanni 3245. zin- 
ci R 3290 
Burbaum, fein Gehalt au Arte 
und Kalı 1005 
C. 
Cacaobuiter 1271 
Cachelst, in feinen Gebärmen fin: 
det fic) Anıbra 10679. 1684 
Cactus Ficns indica 13134 


Calınia fornacam 3278. 3353 
Caemensum 75. 
Tajeputol 
Calamus Acorus 1364. 
cus 1343. Draca 
Cakaria 36Q, acetica 1998. 
nicica 2947. benzoica 1167. 
beracica 935. carbonica 454. 
eitrica-1147. Auorica 89”. 
latica 1189. malica 1155. 
riatica $17. nitrica 703. 
lica 1112. phosphorica 
phos phorica acida 1483. 
cinica 2]29. fulphurata 637. 
fulphurica 514. tartarıca 1003. 
ulla 361. zootinica 
Calcinare 
Calcinatio potentialis 
Calcnli fellei 1760. renales, ve- 
ficae urinariae 1900. morifor- 
ınes 1823 
Calmuswurzel, entbält Camphet 


aromati- 


1364. Gehalt ihrer Ude as 
Kalt 1005 
Calmusoöl 1543 
Calomelas 234 
Caior fixatus, infenfibilis , larens 
211. Mpecifigus 7 
Caloricum 10 
Calorique ıbrd. 


Calx 139. antimonii 3382. autı- 
monni alba 3353. cruda 451 


extincta 302, Vive 361 
Cambria 4 
Gaminus 0 


dein: 
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Campher 958. 136071379, Be 
jehreibung deſſelben 1360. if ein 
eigener lanzeufof 13561. Ge— 


winnung des gewöhnlichen, ebend. 
raffinirter 1362. durch Wein 
geist gereinigter 1363. nafürlis 
cher 1364. aus andern Gewäch- 
ien, ebend. aus aͤtheriſchen Des 
Ion 1359. kuͤnſtliche Er: 
cu ung 168 en 1306. iſt in 
Delen auflögbar 1367. ° serbrens 
nen deffelben 1370. trockne Des 
fiillation 1371. Campheroͤl 132. 
Derhalten zur gewöhnlichen und 
mit Braun un Schwe⸗ 
feljäure 13 32. 1 
veter⸗ und ER 1575. 1370. 
ſaures Salz darans 1377. 1378. 
Identitaͤt der Campheriäure u 
der Benzoefäure, bedarf noch) 


zur Sal⸗ 


ſtaͤtigung 1379 
C mpherbaum 1361 
Campberöl 1571. 1572. 1375 
Campherfalz, Gampherfäure 1 37. 

1378 
Campberfiure 1378 
Campberipiritus 1895 
Camphora cruda, rudis 1361 


Landiren der Körper, bewahrt vor 


Faͤulniß 2070 
Candiszucker 1158 
Canuabis ſativa 1271 
Cautſchuck/ Federharz 1314 
Capatitaͤt für die Wärme 207 
€: —* 

Capficam , * Zuſatz zum eis 

iſt ſchaͤdlich 1959 
Caput aethiopis 147, mortuum 

143 
Carannagummi 1229 
Caratium 182 

- Carbo 262. foſſilis 2008 
Carbonatfe d'ammoniaque 439. 


d'argent 2437. de baryte 469, 
de — 2635. * —* 
254. de cerere 3649. de co- 
balt 3155. de.cuivre 2769. de 
‚fer 3075. de magnefie 462. 
"Ce man ——— 3487. de ıner- 
cure 2558. de nickel 2721. de 
ylomb 2630, de potajle, 459, 
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de foude 443. d’urane 3591. 
de zine 5209 
Carbone 2166 
Car bonicom ibid. 
Carboniam 262 
Carbure de fer 2169 
Carcafone - Wein, Bellanbtbeile 
1857 


Cardamomen, deren Saamen ent: 


hält Camrher 13604 _ 
Carid'or, deſſen Gehalt 27093 
Carina acanlıs 1343 
Carlino; Nearolitaniſche, deren 


halt 2804 
Carmin, rother, deſſen Bereitung 


1411. blauer 1262. 2536 
Carolinen, deren Gehalt 2743 
Caronbier 1212 
Carthamus sinctorius 1403. > 
Casum carvi 
Canyophylins aromaticus bin 
Cascarillol ⸗ 1343 
Caſetten 


393 
— Satzmehl aus dem Man⸗ 


jve 1249 
Caſſia 1343. en Rinde der; 
jelben enthält Schleim 1215 
Caſſonnade 1155 
Caflorens 1678 
Caß/leel 5019 


Catechn, enfbält viel Gerbe N 
aber Feine Gallusjänre Lin 


Casillus cinefeus 2810 
Carinns, Catinum 99 
Catini probatorii 125 
Cauſticum a6;. lunare 2411 
Cauterium potentiale 319 
Cecropia — 1314 
Cedria 991 
Cementario 


Cementiren 75. Scheidung di 
Goldes und Silbers dadurch 2453. 
Mitter zur Bereitung des Stabi 


3010 
Lementirbüchfe 75 
Cementirfabl, Brennftahl 3010 
Cementfupfer 3123 


Cententpulver 75. zur Scheidung 
des Goldes und Silbers 2153. 
gr ——— aus gefchmeis 
inem Eiten 3015 
Ceme atum⸗ 75. 372 
Ddod 5 Cement⸗ 


794 Regiſſt e'r. 

Cementwaſſer 2742 Chahbs - ER 3008 
Cendres gravellees 1013.1857 Chamäleon, mineraliiches 3496. 
Cera 1308 Erklärung feiner Ericheinunsen 
Cerata 1309 3391 
Cerate ebend. Champagner s Wein 1832 
Ceratium 182 Chaux fuljar?, anhydre 528 


Ceraronia filigua 12% 


Ceraufiöfung und berufteinfaure 
Neutralſalze 3662 
s umd blauſaure Alkalien 3663 
⸗u. Gallaͤpfeltinctur 3664 


a 


u. geſchwefeltes Mafferfofigns 


2 


3665 
u. phosphorſaure Neutralſalze 


“ 


3662 
u. ſauerkleeſaure ———— 
ebend. 


u. Schwefelammonium 3665 


nn 


3002 

Cerdre 3646 
Cererium 3646. aceticum 3659. 
carbonicum 3649. muriatıcun 
3658. nitricum 3657. oxyda- 
tum 3650. 
fulphurofum 3661 
Cererium 3646. dufiere Kennzeis 
chen des Foſſils, darin es enthal⸗ 
ten ift, ebend. Darſtellung dej- 


* — 
eſſigſaur 59 
⸗kohienſaures 3648 
: falneterfaured 3657 
2 ‚falzfanres 3658 
s fauerPleeiaures . 3062 
s  fchmefeliaures. 3656 


‚Cerevifiae medcatae 18 
Errinm 3647. f. Cererium. 
Cerorvd 3648. 3650. Neduetionds 
serfuche deffelben find bisher obs 
ne Erfolg geweſen 3651. ers 
balten vor dem Lärhrehre 3652. 
Anwendung zur enfauſtiſchen Ma⸗ 
Yerei 3653. Darſteling des voͤl⸗ 
lig reinen und eiſenfreyen 3660 
s und Alkalien 365 
s u. fchmweflige Säure . 3661 
Cerufla alba 2615. antimonii 33535. 


eitrina 2592 
Ceracenm 1623 
Chalcolith 3577. enthält Mran 


3577 


u. meinfeinjaure Neutralſalze 


fulphuricum 3656, 


654 Cidereſſig 


Chemie, Begriff derjelben 1. Rang 
und Zweck 2. Gegenflände, 
nt — ein — —— 
wiſſeuſchaft 4. intheilung 5. 
Nutzen 7. Vetſchiedene Metbes 
den fie vorzutragen 8.9. Alter 
und Gefchichte 10.15. Werzeich 


nik chemiſcher Schriften 16 
—— —— 1017 
Chinarinde € erbeſtoff 1191 
Cholelirhi ” f 1 4 
Chromate de posafe 3641 
Chrome 3636 
Chromeifenerz 3637 
Chromeifenftern 2037 


Cbromium 3636, Vorkommen im 
der Natur 3657. Darſtellung 
aus dem Rothbleyerge 3638. aus 
dem Chromeijenerze 3639. Hers 
By in den metalliichen Zus 

an | 


3645 

Chromoryd 3638. _ertheilt den 
Blasfritten eine fmaragdgrüne 
Sarbe 3640. gebt durch Auf 
nahme von meh. Gauerkoff in 
Säure über 3641. iſt mad eis 
nes dritten Brades der Drndas 
tion fähig 3634 
a Darfielung derſel⸗ 


85 Thromfaures Bley 3637. 3642 


+ Rali 3641 
s. Duedfilber 
s &ilber ebend. 
Chryſocolla * 
Chylus 1 
Cicatricula 1816 
Cicer ariesinum 1103 
Cider 1839 
1965 


Cinchona ofheinalis 
Cinerarium 92 
Cineres antimonii 3382. clavel- 
lati 442. 1011. 1013 
Cineritium 2810 
Cinis 


1191 


Regiſter. 


Cinis 252. 1002. 2207. aeris 2735. 
jovis, ftauni 3178. plumbi 2591 
Cinnabaris entimonis 3446. arti- 

ficialis 2504. nativa ibid. 
Circonia 421. muriatica 837. ni- 


trica 717. fulphurica 501 
Eirculiren 148 
Cisrase d’slumine 1150. ammo- 


niacale 1146. d’antimoine 3370. 
d’arfenic 2878, de baryte 1149. 
de bismuth 2582. de chaux 
1147. de cobalt 3153. de 
euivre 2754. d’etain 3212. de 
fer 3069. de magnelie 1148. 
de manganefe 3484. de mer- 
eure 2552. de nickel 2718. 
. d’pr 2353. de platine 2382. 
de plomb 2626. de porafle 
1144. de foude 1145. de 
zinc , ‚3302 
Citronen, Citronenſaft, Eitronens 


we, ſ. Zitronenſaͤure. 
Citrus aurantium 1349. medi- 
ca ibid. 
Clareta 1885 
Clarificasio 40 
Claritas . 222 
Chſſus antimonii 3424. nitri 769. 
Talphurie 8 
Coagulario 83 
Coaks 2103 


Cohaltum 3128. aceticum 3150. 
arſenicicum 3154. benzoicum 
3153. boracicum 3145. car- 
bonieum 3155. citrieum 3153. 
fluoricum 3144.  gallaticum 
3157. malicum 3153. muria- 
ticum 3141. nitrıcum 3139. 
oxalicum 3148. oxydarum 3131. 
phosphoratım 3163. phospho- 
ricum 3146. fuccinicum 3153. 
fulphuricum 3137. tartaricum 
3147. zootinicum \ 3156 

Coccionella, Coccus Cacti 1670 

Coccns Cacti.ibid. ilicis 1671. 
polonicus ibid. 

Cochenille, Pigment bamınd 1670. 
Bereitung des Carmins daraus 
1411. des Florentiner Lacks 1412 


Cochlegria ofhcinalis, 1343 
Coros nncifera 1209 
Cocrio 73 


795 


Coeruleum berolinenife 1553, men- 


tanum astefactum ' 2776 
Cohae/io 41 
Cohobare 14 
Cobobiren ebend. 
Colacor ia 38 
Colcothar 3038 
Colla 1610. pifcium 1601 
——— 1225. 1226 

oloquintenha 
—— um 
Coluber Berus, Naja, Redi, Vi- 

pera 1686 
Columbium 3666. Beſchreibung 

des Foſſils, darin es enthalten 


iR, ebend. Darftellung daraus 
3667. , Verhalten deffelben zu 
den Säuren 3668. zu den Abs 
lalien 3670. vor dem Löthruhr 
re 3671. zu dem Schwefel 3672, 
Reduction deffelben gelang nicht 


vollſtaͤndig 
Columbiumoxyd 3 


Commipliora Madagascarienfs 1521 
Compofition, Sinnauflöfung zur 
Erhöhung der rotheu Farben 3205 
Toncentrirung 144 
Conchae citrasae, ein unnuͤtzes Mes 
dicament 1147. 
Concham der Indianer, Tetals 
gemiſch aus Kupfer und Sinn 


3262 
Concretionen, Ealtigte des Thier⸗ 
reichs 16731675 
Conferruminatio 2501 
CTonventions s Ropfitüd yon 20 
Kr., Gehalt deffelben 


2804 
Convolatilifara 134 
Convolvulus Scammonea 1229 
Copaifera Copaibae oficinais 1 343 
Copaiwabalſam 1226 
Corallengewaͤchſe 1674 
Corianderoͤl 1343 
Coriandrum jativum ibid. 
Cornu cervi uflum 1468 
Corpora combußibilia 233. dia- 
phana 224. fixa 133. inflaın- 
mabilia 233, pellucida 224. 
refractaria 110. transparentia 
"224. volatilia 133 
Corpus approprians 47 
Cornfcario 2816 
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Corylas Avellana 1271 
Couieur, ein Kobaltglas 3135 
Crambe tatarıca 984 
Craszegns Oxyacantlıa 1157 
Craricula \ 02 
Cremor 79.  ealeis 364. lactis 
1693. tarteri 1028. tartari ſo- 
lubilis 1091 


Crocus 2207. martis aditringens‘ 
2990. aperipns 3050, martis 
antimoniatus aperitivus Stah- 


lii 3458. wmerallorum 3403. 
fativus-officinalis 1343. 1403 
Crosalus 1686 
Croson Cascarilla 1343. febiferum 
1308. tınctcrium 2066 
Cromns, englifche, deren Schalt 
2804 

Crucibula 121 
Cruor fanguinis 1635. 1706 
Cruſaden, portugieſiſche, - Deren 
Gehalt 2504 


Crufla janguinis inflagmaroria 

Cryſtau, mineraliicher 

Cryſtalli 297. argenti 2409. 
zari 

 Cryflallifatio 

Eryitallifation der Dietalle 2193 

Crrſtalliſiren 21 

Eubeben, deren Saqmen enthä 


Campher 1304 
Cubebenoͤl 1343 
1271 


Cucurhita Melopepo, Pepo 
. Cucärbisae magiftreles, feparato- 


riae, vulgares 70 
Cuinaivadi 1343 
Cumiuxm Cyıninam ibid. 
Cupellat io 2309 
Eupellen ,. sum Sitberabereiben 


2810. Merfertianng derielben, 
ebeud. Gebrauch 2811. Trucks 
nen berfelben durchs Abaͤthmen 
2813. Beltimmung ihrer gehoͤ⸗ 
rigen Gtärfe 2814 
Lupellfutter 2810 
- Coprum 2774, aceticum 2757. 
ammonıatum 2780. fulphuri- 
co-ammonietum 2781. arfe- 
“nicieum 2485. benzoicum 2765. 
borscieum 2749. carbonicum 
2769. eitricum 2754. Auori- 
cum 2748. gallaticum 2768, 


Negiſter. 


hydtatum 2773. malicum 2754 
muriaticum 2745. nitricum 
2743.  oxelicum 2753. oxyda- 
tum fufcum 2735. oxydatum 
2770. — 2774. phos- 


phoratum 2791. phosphori- 
cum 2750. ureinicum 2766. 
fulphurarum 2789. falphuri- 
cum 2741. tartaricum 2751. 
zootinicum 2767 
Curcuma louga 316. 1403 
Curcumapapier ı 316 
Curcumamurzel, geaenwirfendes 


Mittel zur Entdeckung der Alfa: 
lien 316. als Farbematerial — 


Cur ſor 

Cuticula 29 
Eplindergebläfe 

Eynders 2103 
Cynosbatos 1157 
Cyperus efinlentns — 1271 
Cyfins creticus 1225 


D. 

Dachziegel 

abe; entſteht durch Pr 
weſung organijcher Körper 1423. 
2072. iſt feine reine Erde oder 
Gemenge aus ſolchen 1424 trods 
ne Defttllation derſelben, ebend. 
Meinungen über den nährenden 
Antheil derfelben 1425. 1426. 
traͤgt das meifte zur Emäbrung 
der Gewaͤchſe bey 1435 

Daͤmpfe 150, Eutftebungsdart 131. 
Unterſchied von Luffarten 130. 
Mirkung der atınojphäriichen Luft 
bey ihrer Entflehung 132. de} 
Waſſers 134 

Dampfauflöfung 8* 

Dampfbad 

Daplıne Mezereum 

— 1844. Obſt⸗, Rraien 


962 
Darrkunfer 2R29 
Darrlinge ebenb. 
Darrmalz 154 
Dartofen = 289 
Dancus Carosta 1209. 1839 
Decansare 38 


Regi— 


| Deckel am Wiudofen 


94 
Decocrio 13 
Decocmm ibid, 
Decrepitatio 93 
Debndarkeit der Metalle 2186 
Deliquium 76 
Denarıns directorius 177 
Denier , ein Gewicht 179 
Deparı , 2448 
Devhlegmirung 144 
De/purnare 


40 
Deſtillatio 142. per aſcenſum; 
per defcenfum; per inelinatio- 
nein; per larus; obliqua, recta 


RE . 149 
Deſtillation, Deſtilliren 142. 
Zweck 143. 

eraͤthſchaft dazu 145. gerade, 

ſchiefe, ſchtaͤge/ unterwaͤrts ges 
ende 149. ber Luftatten 263. 
Waſſers 280. trockne, der 
organiſchen Kärper 967:9y1. Vor⸗ 
fihteregeln dabey 968. der üthes 
rischen Dele im Großen 1336 
1342. trockne, der thieriichen 
Körper 144751452. des Queck—⸗ 
ſilbers 2461 
Dettilliren 58 
Deſtillirgeraͤthſchaft 145._ Monl- 


fiiche 155.  Lavoifier’s ebend. 
DeitillirPnecht 152 
Detonatio 
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Diamant 2159. — * 5 
Kennzeichen, Vaterlaud, ebend. 
Verbrennlichkeit deſſelben 2175. 
Verhalten zu andern Körpern 
2176. Verhalten im Ge 


gas ar Verhaͤltniß des Koh⸗ 

lenftoffs darin - 2179 
Diana 2403 
Dianenbaum 2583 
Dianenbäume 2291 
Diaphoresicam martiale 3457 
Digeriren ...3 
Digeflio ibid, 
Digeftivfäls, Sylviſches 787 
Dilloͤ 343 
Disyunctto * 22 
Divifio 22. mechanica, chemica 27 
Dorimafıa - 
Dohm des Windofend 
Dracena Drase 


naffe, trockne 144. 


2322 
—* 


ter 
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Drachenblut, lein Harz 1225 
Drachma 175 
Drachme ebend. 
Draqgunol 


1325 
Ducaten, Gehalt verfchiebener 2703 
Ducati di Regno, Neapolitanis 


fche , deren Gehalt 2804 
Ducatons, Gehalt ebend. 
Dünger 13423. .falter, bie je 

] 
Dursungsmittel 1488 
Durmalze 1426 
Dünmitem 312% 


Dunfellwit 
—— ein chemiſches 


3 
Durchſeihen 38: verihiedene iv 


222 
Ges 


ten deſſelben ebend. 
Durchſichtigkeit 224 

— E. 
Eau de Luce 1892 
Eberwurzoͤl 1 243 
Ebur uſtum 1468 
Eerouiffemens 2189 
Ecu de France, Gehalt 2504 
Ecnire ‚ 2189 
Edelſteine, Einflihe 351. 2213 
Edukt 26 
Eductum ibid. 
Edulcorare 39 
Effervefientia 66 


ibiſchwurzel, enthält Schleim 


1215 
Eiche, Rinde und junge Zweige 
enihalten Gerbefof 1191. ihr 
Brhalt an Aſche und Kali 1005. 
— — der — 1413 
maͤſchern 139. der Pflanzen 1002 
Eindicken von 


13 
Kinguß = 
Kinfalzen der Körper, Mittel, fie 
vor Faͤuluiß zu ihügen 2070 
Einſag 349 
Einſetzloͤffel 129 
u. 4 . #3 
Kia, bindet Märmefts 211. 
Entſtehung deſſelben — * 273 
s und Fe: 325 
* 3. ſalzjaures 735 


Eiſen 


l 


198 


Kifen 2180. geſchmeidiges, reine, 

weiches 2937: * Bruch, Far⸗ 
be, Federhaͤrte, Dehnbarkeit, eis 
geuthuͤmliches Gewicht, Härte, 
Magnetiemus, Zaͤhigkeit 2988. 


Urſachen, welche die Kenutniß 


beſſelben erſchweren 2987. Vor⸗ 
kommen in der Natur, ebend. 
Schwerfläffigfeit 2989. , Oxdda⸗ 
tion defjelben in der 
— des Sauerſtoffgas 2990. 
Dermarblung in glasartige Schlas 
de 2991. Anlaufen des polirs 
ten in Teuer, verjchiedene Gras 
de des Glühens, Verwandlung 
in Glühefpan und Schlacke 2992. 
Abbrennen defielben, Mittel es 
au verhüten 2993. Schweißen 
ffelben 2994. Verwandlung im 
Roheiſen 5000, Arten, den Stabi 
daraus zu bereiten 5010:3015. 
Unterfchied vom Nobeifen, in Abs 
ficht der Bereitung des Schmelz⸗ 
ſtahls 3013. Urfachen dieſes Uns 
terſchieds, nad Reaumur 3018. 
nab Dergman 3019. nad 
Vandermonde; Bertholler und 
Monge 3020.  tahricheinliche 
Urjache der 'Rothbrüchigkeit deis 
‚ Telben 3024. Urjache der Kalts 
brüchigteit 3026 » 3028. Verhal⸗ 
ten gegen Luft, Roften 303073032. 
um Waffer 303343056. Wais 
ferftoffgas durch Fiuneirfung dis 
Waſſers auf daſſelbe 3035. Ents 
deckung deffeiben in einer Fluͤſſig⸗ 
Bit durch Gallänfeltinctur 3078. 
Mittel, das Roften deffelben zu 
hindern 3081. Löthen deffelben 
mit Golde 2202. 3101. ittel, 
es vom Golde zu fcheiden, auf 
trocinem Wege 3101. 3102. auf 
naſſem Wege 3105. Gcheidung 
deſſelben vom Platin re vom 
Eilber 3110, vom Kobalt 3174. 
von Manganefium 3508 53510. 
defien Verzinnung 3271. Ders 
goldung im Feuer 3115. Guß—⸗ 
eiien, Roheiſen 2997 # 3002. 
arbe, Bruch, Schme ——— 
e, Klang, Sproͤdigkeit, eis 
aenthuͤmliches Gewicht 2997. wei⸗ 


Hitze durch 


ww 
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ges, graues, ſchwarzes 8. 
Abionderung des Keikbioges zus 
dem grauen 2999. Mermandiung 
bes Noheifens in gejchmeidiges 
Stangeneijen 3000. Erpfiallifas 
tion 5001. Verfahren, geichmei 
diges Eiſen daraus zu verfertigen 
3002. Unterfchied deifelben vom 
Stahl 3006. verfchiedene Arten, 
Stahl daraus izu bereiten 30105 
3012. Unterſchied vom geſchwei⸗ 
digen Eiſen und Stahl 13018— 
3020. Entfiehungsart des Stahls 
daraus 3020 


Eiſen, äpfelfaures 3070 
s arienifjanres 3074 
s benzseiaures 3072 
s bernfteinjaures 3073 
s blauiaures 3977 
s borarfaures 3060 
s braunfteinhaltiges 3 

s effigiaures | 3068 
⸗exvdulirtes ebend. 
flußſaures 3059 


allus ſaures 3078 
altbruͤhiges 3024. Eigenichafs 
ten 3025. Urſache der Kalts 
bruͤchigkeit 30263028. Mittel, 
es zu verbeflern 
kohlenſaures | „3075 
vhesphorhaltiges 3099. Die Urs 
fache der Kaltbrüchigfeit 3028 
phospherjaures 3061 
rothhrüchiges 3024. Eigenſchaf⸗ 


ten, muthmaßliche Urſache der 
Rothbrüchigkeit 3024. Stahl 
daraus eben), 
falyeterfaures 3049 : 3052 
jalzjaures 3053 + 3058 
fanerfleejaures 3066. 306 
fchmefelhaltiges 3094. 
ſchwefelſaures —3 — 
weinſtein ſaures 3002 
zitronenſaures 3069 
und Aether 082 
u. Alkalien 3030 
u. Arſenikmetall 3125 
u. weißer Arſenik 31 
u. Bley . 3118. 3119 
u. Gerbeſtoff 

u. Gold 


3101 #3105 
Eiſen 


Regiſter. 799 
Eiſen und Kobalt 3173  Eifenvitriois 3038. vollkomme⸗ 
su. Kupfer 312273124 yes loͤſt ſich ſhwerer in Gchmetels 
s 0. Manganefium 3507 fäure auf 3041. - unollfonimes 
: u. Molybdän 383 ME 2992, aus Eiienviiiiol ges 
su. Neusrals und Mittehalie  fälletes 3042. dient als Ziuß 
| 3080 +3093 bey wnichmelgbaren Erden, und 

sn. Nickel 3121 ertbeilt dem Glaje Farben 3100, 
s u. fette Dele 3087 8 die Urfach der, Farbe ded Pas 
s u. Phosphor 3099 jurfeins, ebend. ſchwarzes 3033 
» u. Dlatin 3106:3108 Kifenrahm, brauner, rother 2997 
s. 9. Queckfilber 3114/3117 Kienvoit 3030. entficht durch Die 
s» u. Calpetergas 093 Feuchtigkeit der Kurt 3032, gicht 
s u. Schwefel 3094. 3095 im Siuͤhefeuer Kob'enfdure, ebend, 
s u. Schwefelalfalien 3096 Eiſenſafran, zuſammenziehender 
s u. Silber 31095113 2990. eröffnender 3030 
ee Soieglany 3455 Kifenfalmiatblumen 3090 
s u. gefchwefeltes Wafferftofigas Mifenfchlace 2992 

3097 Eiſenſchwaͤrze 160 
s u. Weingeiſt 3082:3035 Eiſenſtein, Braun: ‚ dichter 2087. 
su Wismuth 3120 Chrom s, ebeud. magnetiſcher 
I3 3344 ebend. Raſen-, ebeud Kotl) sy 
s u. Zinn 209 dichter, ebend. Gpats, ebend. 
Eifenamalgama 311 thonariiger, gemeiner, Eörnis 
Eifenatienifcryitalle ee En. 
Eiſenblech, Verzinnen deſſelben Eiſenſublimat, falyfanrer 3053. 

a TEE a „083 
eifenerde, Blau, 2987 MEirentinctur, Ludosich’ 8 3064, 
eifenerze, braunfeinhaltige 3cıı.  DMinnfichts 3092. Etanig altalı 
geben dutchs Ausipmelzen Stahl mühe 3050, sartarifirte 3064 

ebend. Eiſentitan 3600 
?i ſenchrom 3637 Erſenvuriol, grüner Vitriol, ſchwe⸗ 
ifenglan; gemeiner 2987 felſaures Eiſen 3037 5 3049. deis 
ifenglimmer ebend. fen Entfiehung aus den Gchnes 
ıfenbürlem, enthält ſcharfen Van ⸗feltieſen 656, Beftandiheile feis 
zenftoff 1380 ner Eroflalle, Verhalten zum 


ifenfiefe, Bereitung des Schwe⸗ 
fels aus denſelben 590. Gewi⸗e⸗ 


nung des Alauns daraus 655. 
Fünftliche 3095 
fenfugeln 3064 
fenmohr 2995. Lemery's 3033 


ſenocker, natürlicher, brauner 

2987 
enõl —— 3090 
enoryd, iſt lein entfernter Be; 
andtheil der Pflanzen 1007. 
022. durch Hitze bereitetes 2990, 
effen Gewichtszunahme, ebend. 
Schmelzbarfeit, Schlacte daraus 
91. _Wiederherftellung 2995. 
irch Waſſer bereitetes 3033: 
35. rothes, durch Glaͤhen des 


Waſſer, Weingein und an der 
Luſt 3038. Veraͤnderungen def⸗ 
jelben in der Hitze +84 7487. zer⸗ 
fallener 15 fid) nicht san nieder 
im Waſſer auf 3039. rübung 
des aufgelöften in der Luft 3040, 
3041. Gewinnung im 
3045. Verunreinigung durch 
Kupfer, Entdeauingsniittel 3046. 
ebend. Dient zur 


vom Eiſen 

au Wege 3105 

s natürlicher 2987 
Eiſenweinſtein, aufldslicher 3064 


Eiseſſig 1981. d ‚Hari 
Des Örlnfrane > Dehikation 


2763 
Eiter 


Gtoßen 
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Eiter 17281740. finnliche Eigens 
fchaften 1728. Verhalten zum 
Waſſer 1729. Merbrennen und 
trockne Dekillatien deflelben 1730. 
Verhalten zu den Säuren 17317 

733. zu den Alkalien 1734. 
zum Altehol, Del und zur Gal⸗ 
lerte 1735. Verhalten in ber 
Digeſtion 1736. 1737. Meinuns 
en über- feine Natur und Ent 


Kegifter 


Engel, ein Gewicht 179 
‚Ens veneris . 285 
Entbindungs flaſche 162 
Entglaſung 400 
Entwaͤſſerũng 14 
Entzuͤndung / von felbit erfolsende 


ät u. Dele mit ſtarker Kal 
peterjäure 7267728. ſ. Selbß⸗ 
entzundung. 

Entzuͤndungsfell des Bluts 1718 


ehung 1738. Unterichied vom Epheuharz 1229 
Schleim 1739. 17340 Epſomſalʒ 529 
Eläeofaccharum 13346 JErbfenitein 454 
jElectricität, werjchiedene Erregung SErdarten, fiejelartige 34 
derfelben 261. durch Reibung, Erdbeeren 1157 
Erwärmung und Galvanriche, 
ebend. Glass und Harz: Elecs 
trieität 200 


Electriſche Materie, beftebt aus 
der Baſis des Lichte, oder aus 


dem Brennftorf „233 
Electriſirmaſchine, electrifcher 
Apparat, gehört zur chemiſchen 
Geräthichaft . 13 
Electrogenium 200 
Elecırum 2108. durch Gold verlarv⸗ 
. tes Silber 2403 
Elementarfeuer 251 
(Elemente 23 
Nlemibarz 1225 
Eifenbein, weißgebranntes 1408 
Elfenbeinſpiritus 145: 
Elixir 1881. acidum Halleri, 
Dippelii 1902. vinofun 1885 


Elixix 19881. Dippels jaures 1902. 
‚ alters ſaures, ebend. weinig⸗ 


tes 1835 
Elixivare 39 
Elutiatio 36 


email, deren Bereifung und Bes 
faudtheile 353. weiße, gefärbte, 
ebend. Grundlage derſelben iſt 
ein Gemisch aus Bley und Zinn 
ormd 3255. Bereituug cbeud, 
Empliftrum adhaefivum Mood- 
ftockii 1896, ceraceum 1300. 


Hydıargyti 2559. faturninum 
2639 

Empyreuma 963 
Emal/io 1276 
Emulſion 1276 : 1278 
Emnifum 1276 


* 


Erde, Erden, deren lalgemeim 
Eigenſchaften 335. einfache 336. 
verſchiedene Arten 337. alkali⸗ 
ſche, verfchluckende 358. verbia⸗ 
den fi mit Säuren zu Mittel 
falzen , ebeud. Zeichen ihrer €i 
genthämlichfeit 339. vetſchiede⸗ 
ne Verwaudtſchaft au den Saͤr⸗ 
ren 332. entzündliche, feste, 
ſchwefligte Erde 254 4 
felte 637:646. Keduetien der 
felben 23» 

Erdharze 208172158. Arten der 
felben 2082. find erganijchen Un 
fprungs 2085 

Erdkobalt, brauner, gelber, fchmar 


zer 3128 
Erdmandel, Del daraus 121 
Erdo 
Erdpech 20932096. Beſchae⸗ 

heit und Arten deſſelben 

Verbrennen und Deftillatisı 20gs 

Verhalten zu andern Stofa 


2095. Zuſammenſetzung 2096. 
elafuihes 200 
Krdrauch, fein Schalt an 
und Kalt 1005 


Ergaflulum * 
Erhitzung, Erwaͤrmung, Br 
kung des Waͤrmeſtoffs 
Erlanger blau u 
serie, enthält Gerbeſtoff —X 
Erlenrinde 125 
Erleuchtung 222 
Erze 232 
Eſche 1191. enthält Gerbeisf , 
ebend. Mamas, ?213 


Kegifer 


Eſchel 3135. ordinaͤr, mittel, fein, 


e —— * ebend. 
en, Eſchengewi 7 
Eſelskurbis, enthält fcharfen Pflans 
zenſto 2380 
Eſelsmilch 1692. 1703 
1Efpe, Lackfarbe aus der Rinde 1414 
E/prit 1853 
12 


2111 


Eſſenz 1881 
Eſſig 1955. Erſcheinungen bey ſei⸗ 
ner Eutſtehung aus Wein 1934. 
dazu fühige Körner 1958. Ber 
dingungen zur Entſtehung eines 
guten 1956. ſchaͤdliche Zuſatze 
1959.1972. Dereitung aus Wein 
1900 : 1964. aus Bier 1965. 
aus Getreideurten 1966. aus 
dem Ruͤckſtande beym Brannts 
mweinbrennen 1967. aus Dbfte 


Eſſe 
Effensia 1881, ſuccini 


1968. aus Honig und Wein— 
fiein ı aus Weinfteinfäure . 
und Sauerfleefäure 1970. aus 


thierifcher Milch 1971. Verhal⸗ 
ten deffelben 1972:1976. deſtil⸗ 
lirter 1975.  Goncentration des 
deftillirten, Madicaleffig 1978: 
Cryſtalliſation 1981. Gefrieren 
des gewöhnlichen deftillirten 1984. 
radicaler, durch Deftillatton des 
Grünipans 2760. KEigenfchaften 


deſſelben 2761. 2762 
Eſſigaͤther 202172029. aus Bieys 
ucker 2619 
seffigalfohel 1978 
Eſſigfermente 


Eſſiagaͤhrung 1823. 1951. 
—** dabey 1954. Fer—⸗ 
ment dazu 1957. 1059. ohne 
vorhergegangene Weingährung 
1758. heorie derfelben 2030 s 
ſſiggeiſt ſuͤßter — 

Eſſiggeiſt, verſuͤßte 29 

— dienen als Ferment 
ur Eſſiggaͤhrung 1957 

Eſſigmutter 1954 

Eſſigſaͤure 1977. Beſtandtheile 
1987. 
derſelben aus dem Bleyzucker 2619 

s verfükte 2021 # 202) 

s und Borarfäure - 2011 
Greus Chemie. III. Theil. 


ca 


eoncentrirte, Bereitung 
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Eſſigſaͤure und Flußſaͤure 2010 
s u. andere Pflanzenfäuren 2018 
su. Mlanzenftofe 2019 2020 
‚ u. Dhosphorjänre 2012 
s u. Galveterfäure 2007 
s u. Salzfäure 2005 
s 1 Sauerkleeſaͤure 2016, 
‚ u. Schmefelfäure 200% 
u. Weinſteinſaͤure 14 


Eudiometer, Luftguͤtemeſſer 738: 
Einrichtung und Gebrauch deſſel⸗ 
ben 738⸗740. "mit Galpetergas 

39. mit Schmwefelaltalten und 
Schmefeleifen 742. mit Phos⸗ 
hr 743 

Enphorbia officinarum 1229 

Beupborbium 1229. Schaͤrfe def⸗ 
felben rührt von bargigten Thei—⸗ 


len ber 1384 
Evaporare 135 
Evaporatio > 1323 
Excipnla 0.14 
Exhalare 13 
Exhalatio 132 
Erxpanſivkraft ber Wärme 197 
Exprimere 58 
Extinctio mercurii 2402 
Exsinguere 


31 
Exttact 1388. waͤſſerigtes oder 
gummigtes, geiſtiges oder harzig⸗ 
tes, gemiſchtes 1390. Verferti⸗ 
—* durch Maceriren oder ns 
ndiren 1391. Methode des 
Lagaraie, ebend. durch Auszies 
ben mit Fochendem Waffer 1392. 
durch Ausfochen 1392. 1393. 
durh Ezudicken ausgeprekter 
Pflangenfäfte 1394. Beyſpiele 
von Eriracten, ebend. Beftands 
theile derſelben 
Fricace, ſpirituoͤſe 
tractıo 
Extraceunm 1388. aconiti/ 1394 
aquofum 1390. belladonnas 
1394. bilis 1749. cicutae 1394, - 
gummofum 13,0. hyofcyamı 
1394.‘ martis pomatuın 307I. 
mixtum 1390. faturni .Gou- 
lardi 2617. fpirituofum J390. 
1883. ftramoni 1394 
Extractivſtoff 1396. Eigenſchaften 
und Abſcheidung deſſelben RT 
Ere - 9 


13( 
1383 
2 


de 
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. Neigung, Sauerſtoff anzuziehen Faͤulniß 1823. 205 


1398. enthaͤlt effigartige Säure 
und Anımonium 1399 
Ey ı Ener der Vögel 1816. its 
tel, fie friich zu erhalten 2070 
Eydotter 1819. Beflandtheile 1822 


Eyer haͤutchen 1816 
Eyerkleye 1822 
Eyeroöl 1821 
Eyerſchaale 


181 
Eygelb, Anwendung deſſelben zum 
ack 20 


en | 52 
Eyweiß, enthält außer dem Ey⸗ 
weißſtoff noch kohlenſaures Nas 
trum 1818. bat mit dem Blut 
waſſer einerleyg Mifchung , ebend. 
liefert durch trockne Deftillafion 
Ammonium 1453. Dient_ zum 
Abflären fchleimigter Flüffigkeis 
ten 40. bes trüben Weins 1836. 
Anmendung befielben zum Bas 
den 2052 
Eyweißſtoff, ein näherer Beſtand⸗ 
ie thierifcher Körper 1445. ges 
sinnbarer Theil des Bump 
1637: 1714.  Unterichied deſſel⸗ 
ben von Gallerte und Keim 1637. 
trockne Deftilation deffelben 1640. 
Verhalten zu den Altalien 1642. 
zu den Säuren 1643: 1644. zu 
den Neutrals und Mittelſalzen 
1645. zum Alkohol und Del 1646. 
Beſtandtheile deffelben 1647. if 
im Blutwaffer enthalten 1711. 
ı714 


Faeces, faecula 1237. - vini 1827 
— Sälungsmittel 79 
dumwajfler 2334 
Särbebrüben 1402 
Särbefamille , gelbe 1403 
Faͤrbekunſt 1400. Schöufärberey 
1307 


Särberochfenzunge 1403 
Faͤrberroͤthe 1403. Lackfarbe dar; 
aus 1414 


färbende Materie der 


Faͤrbeſtoff, 
Gewaͤchſe 1400. f. Pigmente. 


7 Fahlerz 


2072. einige 

Körper find derfeiben nicht unter 
mworfen 2055. dazu erforderliche 
Bedingungen 2056. Erſcheinun⸗ 
gebe —— — Produe⸗ 
e derſelben 3,2007. 2069. 
Theorie darüber: 2063 » 2066. 
Mittel, fie abzuhalten 200 
Fagus fylvarica 1271 
2734 
Farbe, $arben 1900. 1670. ddbte, 
fefte, unächte 1907. Saftfarben 
.1409. fcharlachrothe 1670. Lad: 
farben 1410. des Töpferzeues 
391. der Fayence 393. Des 
Porzelans 399. blaue, nad 
Macquer und Berrholler obee 
Indig und Waid 1608. des 
luts 1705. zur Porzellan s und 
Emailmalerey 2213. Zuſatz von 
Rindsblut beym Ealzfieden 7y7 
Farbe, hohe, eine Art Smalte 3135 
Sarbeofen beym Mennigbrennen 


2593 

Farina 1230 
Sarrenfraut, fein Gehalt an Aiche 
und Kalt 1005 
Farifiensia 130 
gerne 2 393 
ebrifugam Craanii - 3423 
Federn, neben durch trockne De 
ftillation Ammonium 1453 

: und Salpeteriiure 690 
Sederharz, elaftiiches Harz, Caut⸗ 
1314. dußere ei⸗ 


= den 1321. wird in Dinpeld Del 


Regiſter. 


Fel 1748. 
vitri 
Seidſpath und Thon, 
— —— des 
s 


am 
Senchelöl 
Senfter im Glasofen 2 
Ferment, ſ. Gaͤhrungsmittel. 
Fermenstatio 1823. acetofa 1952. 


tauri infpiffatum 1749. 

2349 
ſind die 
3 · 398 


acida 1823: conſeeutiva 1830. | 


fofilis 140. inlentibilis 1830. 


putrida 2054. vınola 1823 
Fermentum 1841. panıs 2052 
Sernambufertract 


Fernambukholz 1403. 
zu Garmin 1411. unaͤchter Flo⸗ 


rentiner Lack daraus 1423 
SernambuPp apier 316 
Fernambuktinctur ebend. 


Ferrum 2987. arſenicicum 3074. 
benzoicum 3072. boracicum 
3060. calidum fragile 3024. 
carbonicum 3075. citricum 
3069. crudum 2997. cuſum 
2987. ductile ibid. Auoricum 
3059. frigidum fragıle 3024. 
fuſum 2997. gallaticum 3078. 
malicum 3070. murlaticum 
3053.. nitricum 3049. vxali- 
cum oxydarum aceti- 
cum 3068. oxydatum Tub- 
fuflcum 2990.  oxydulatum 
2992. 2995. oxydulatuın ace- 
ticum 3068. oxydulatum ful- 
phuratuın 3096. . phosphora- 
tum 3099. phosphoricum 3061. 
feytodephicum 3078. fuccini- 
cum 3073. fulphuricuın 303’. 
tartaricum 3062. zootinicum 

3077 

erramen 2201. durum 2202 

erruminatio 

ernla Afa foetida „1229 

ett, ein näherer Beftandtheil thie⸗ 
riicher lörper 1445. 1620 : 1634. 
äußere Kennzeichen 1620. Mit 
tel, es rein zu erhalten 1621. Uns 
terichied in der Confiftenz 1622. 
trockne Deftillation und Zerlegung 
1625 # 1627. Kohle deffelben 
1628. Säure daraus 1629:1631. 
eigemtliche Settiäure 1632. 1633 


Porzel⸗ 


Gebrauch | 


2201 
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Fettaͤther 1934 
Fettſaͤure 1629: 1633. Bereitum 
derjelben 1632. iſt eine eigens 
thümliche Säure, ebend. Wer; 
halten derjelben 10633 
s verjüßte 1934 
Fettwachs 2069. 1754. 1758 


Feu portatif ‚ 1557 
SeuchtigFeit, ift zur Gährung 1823. 
zur Faͤulniß 2056. zur Galpeters 
erzeugung nothwendig 2076. jeräie, 
verhält jich wie Blutwaſſer 1812 
Heuer, vorzügliches Mittel zur ches 
miſchen Theilung und Zufams , 
menfegung 56. Anwendung deſ⸗ 
jelben zur Unterfuchung der Koͤr⸗ 
per um Allgemeinen 88.  Lanız 
penfeuer, Kücenfeuer, Sonnens 
—— ebend. Werkzeuge zur Meſ⸗ 
ung feuer Stärke.104. Grade 
bey chemiichen Arbeiten :05. Bes 
griff deffelben 251. Unterſchied 
des Sounenfeuers vom Küchens 
feuer 252, Theorie defelben 251 
Seuerluft, ſ. Saueritofigas. 
Feuervergoldung / f. Dergoldung, 


Feuerwedel, gehört zur chemiſchen 
Gerächichaft , , er 
Fibrina 1043 


Sichte , Lack aus ihrer Rinde 1365. 
Benugurg des Holzes zu Theer 
e 


991. ihre Kohl 999 
Ficus carica 1209 
Fieberſalz / Syloiiches 787 
Liltrare 38 
Siltrirbret ebend. 
Filtriren ehend. 
Filtrirkorb ebend, 
Singechut, Blätter enthalten ichars 

fen Pflanzenftoff 1380 
Sinfterniß 222 
Sirniffe, Lackfirniſſe, Vorſchrif⸗— 

ten dazu 1880 
Fiſchbein, weißes 1674 


Fiſogerippe, geben durch trockne 
—2 Ammenium 1453 
Flaſchen, Bologneſer⸗,349. gla⸗ 
ſerne, gehoͤren zur chemiſchen Ge⸗ 
raͤthſchaft 172. irdene ebend.“ 
Flamme des brennenden Koͤrpers, 
> fie iſt 3 NH der Zer⸗ 
egung organiicher Koͤpper 
Ere 2a san 


804 
Flatterruß | 966 
Siechfen geben durch trockne De 
fillation Ammonium 
Fleiſch, Zerlegung deffelben 1814. 
Faͤulniß 2058 
Friſchbruͤhe 1610. trockne, ebend. 
Flieder, ſpaniſcher 1005 
Fliegen, gemeine, geben durch 
trockne Deſtillation einen Liquor 
der ammoniſch und-jauer —* 


ae Su 145 
s fpanifche, neben durch trockne 
Defullation eben einen. folchen Lis 
quor 1457. deren Schärfe 1668 
Sliegenftein „84 
Slintglas 354. 2596. Zuſammen⸗ 
fegung und Berlandtheile 354 
Floͤhkraͤutſaamen, enthält Schleim 


1215 - 


Flores 170. entiınonii 3349. 3382. 
benzoes 1158. bismuthi 2657. 
falls ammoniaci bismuthici 
2690. cafliae 1343. cupri 2737. 
ınartiales 3090. fimplices 809. 
fulphuris 595. venerei 2785. 
virıdis aeris 2757. zinci 3278 


Sloßofen . 3011 
Flotte, Faͤrbebruͤhe 1402 
Flottſtaht 3024 
Fluate d’alumine 963. d’ammo 


niaque 896. d’antiımoine 3362. 
 d’argent 2429. d’arfenic 2872. 
de baryte 902. de bısmuth 
2675. dechaux 847. de co- 
balt 3144. de cuivre 2748. 
d’&tein 3207. de fer 3059. 
de — ı de manga- 
nefe 3479. de mereure 2544, 
de nickel 2717. d'or 2351. 
de platine- 2381. » de plomb 
2610. de potaffe 803. de 
foude 894. d’urane 3586. de 
zine 3294 
Slüfhgfeit, Boyle's rauchende 633. 
luftförmiae, j. Gasarten. thies 
riſche fault leicht 2059 
Fluor mineralis, (patolus 897 
Fluß, Fluͤſſe, em Zuſatz beym 
Schmelzen 110. weißer, rother, 
ſchwarzer 757. kuͤnſtliche 2213 
Slufifäure 832. Abſcheidung aus 
Flußſpath durch Schwefelſaͤure 


1455 


Regiſter. 


882. 900. durch concentrirte 
Salpeterſaͤure 9u1. durch Sal 
fäure 914. Eigenthuͤmlichkeit der: 
felben 885. Bereitung der rev 
nen, ebend. gasfoͤrmige 38: 
hat die Faͤhigkeit in Glas zu dee 
905. wmedhlelieitige Verwand 
ſchaften bderielben und aubere 
- Säuren 907: 915 
Slußfaure Mittelfalge, 897903 
: Meutralfalze 893 # I 
Flußſaures Gas „. 888: 892 
Slufifpach 882. 397. iſt im Mai 


ſer unauflöslich 898. Beſtand⸗ 
theile defieiben, ebend. WBerbal 
ten an der Luft und im un 

eben. 


Fluxus 110. albus, fal tartarı er- 
temporaneum; fluxus crudus; 


niger 5 
Focus g2 
Söhre, deren Kohle 8 
Fornaces docimaflıcae 125 
Fragaria vefta 1157 
Srunzbranntwein 1850 
Aranzofenhölzgeift 981 
Franzoſenholzharz 


1848 
Sranzwein, Verbältnig feiner Bo 
Randtheile 1857. und verglafiet 


Spiesglanz 3u8 
Fraueneis S13 
Frauenmilch 1692. 17%C5 
Fraxinns excelfior-1191. Ornus, 

rorundifolia 1213 
Friedrichsd'or, Gehalt 2795 
Friſcharbeit yo 
Srifchbley 2598 
Friſchen, das, des Bleyes 2598 
Friſchkienſtoͤcke 282 
Friſchofen 2828 
Friſchſchmiedt 3002 
Fritte m. 39 
Fronrignac , deffen Gchalt 
Sroft, Gomcentration des Es 

Dadurch 1981. 1984. 

Faͤulniß ab | Pen) 
Fuchsſchwanz / Gehalt beifelben 

an Kalt 1005 
Fucas faccharınus 1209. veheu- 

lofus, giebt Sode 1017 
Fuligo 

5 


Eumigatorinm perpetunm jowiahig 


Reg 


v 


mus 
raus, furni 89. anemius ſim⸗ 
plex 98. anemii 91. catini 
)9. digeftorius 98. docima- 
tıcus 128. fuforius 127. por- 
ratiles gi. reverberii 9}. fte- 
biles 91. velicae 146 

106 


io 


©. 


ihrbottich ‚1848 
ıhrung 1823. im weiteſten 
Siun 2049. verichiedene Artin 
verielben 1823. Weingaͤhrung 
1824, Bedingungen derſelben, 
bend. Phänomene 1825. Urs 
ach 1828. unmerkliche, oder 
tile 1830. des. Moftes 18255 
827. anderer füßer Gemächie 
‚838. 1839. des Honigs 1840. 
nehligter Saamen 1843 2.1849. 


inige andere Arten derjelben, 


04972053. das Malzen des Ges 
reides, Reifen und Zeitigwer; 
u des Obſtes 2050. Gaͤhren des 
Hrodtteiges 2051. Effiggährung 
Y5I:Tg71. des. zucderartigen 
Eheils des Mehls zur Bereitufg 
vr Stärfe 1241. des Indigs 
251. des Waids 1253. des 
ackmus 1265. des Orleans 1268. 
aulende 2054 
beungsmittel 18341. , Fünflli- 
es 1842.- zur Bereifung des 
ſſigs 


athalten Schleim 
(ch , Eutſtehung deſſelben 1825. 
n Gaͤhrungsmittel 1841. Fünf: 


cher 184%. Gebrauch zum 
jaden 2052, 
dolinit. 424 
as 2093 
gat ebend. 
hrfupfer , 2829 
banhar zoͤl 1343 
banum 1229 
eerenofen 151 
gantol 1343 
ae 


iffer 


! 1959 
niepappel, Blätter berfelben 
1215. 


‚1183: 


805 


Galläpfel 1183. ald Pigment 1405 

Gallaͤpfelſalz 1185 

Gallaͤpfelſaute 1187. ſ. Gallus 
ſaͤure. 

Gauaͤpfeltinctur, dient als gegen⸗ 
wirkendes Mittel zur Entdeckung 
des Eiſens 3078 

Gallate d’alumine 1189. d'am- 
monjaque ibid. d’antimoino 
3373. d’argent 2458. d’ar- 
fenıc 2881. de baryte 1189. 
de bijsmuch 2686. de chaux 
1189. de cobalt 3157. de 
cuivre 2708. de fer 5078. 
magnefie 1189. de mercure, 
2556. de uick-} 2723. d’or 
2355. de plarine 2383. de 
plomb 2632. de potaffe 11$9. 
de ſoude ibid, de ftrontine 
ibid. d’uraneı 3595 

Galle 1699: 1759. finnliche Eu; 
genſchaften derjelben 1748. Eys 
traet derſelben 1749. Deftillation 
1750. Berhalten in der Wirme 
1751. zu, den Saͤuren 1753. 
verhält fich wie altaliiche Seife 
—* nähere Beſtandtheile der ⸗ 
elben 

Gallenſteine 17760 : 170: 

Gallerte, ein näherer Beftandtbeil 
thierifcher Körper 1445. 16105 
1619. ihre Gewinnung aus Fletich 
1610. Unterſchied vom Pflan: 
zenichleim 1611. 1616. _ giebt 
Durch trockne Defillation Anımo: 
nium.1253. SZergliederung der: 
felben 161671618. Kohle barz 
aus 1617. Beſtandtheile 1619. 
iR im Blutwaſſer enthalten 1712. 
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714 

Gallitzenſtein, Zinkvitriol, ſchwe⸗ 
felfaurer Zink 3281 
Gallusfäure, ein näherer Beſtand⸗ 
theil der Pflanzen 958. 1025. 
Eigenfchaften derjelben 1183. Br: 
reitung derjelben 1185. 1186. if 
eine eigenthümliche» Säure 1187. 
hat eine zuſammengeſetzte Grund: 
lage 1188; iſt im Weingeiſt auf- 
löslich 18955. Schlägt Eifen aus 
feinen: Auflöfungen ſchwarz mies 

307 
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 Galmey, 
blätteriger Zinkſpath 3273. Ans 
wendung. deffelben zum Meflings 
machen / 3333 
Ganzmetalle 2187 
Gas acide carbonique 265. fluo⸗ 
rique 888. muriatique 783. 
muriatique oxygen€ 855. ful- 
fureux 5 
« ammoniacal 324. azote 239 
» hydrogdne 285. arleniate 2859. 
carbon€ 973, phosphor& 1546. 
fulfure 619 
- (nitreux 730. oxygene 244 
Gas acidnm aereum, carbonicum 
265. carbonofum 268. carbo- 
num 973. Auorigum 888. mu- 
riaticum 855. muriatıcum 
oxygenatum ibid. 
- alkalınum volatile 324. ammo- 
nicum ibid. 
azouicum oxydulatum 747. azo- 
ticum fulphuratum 670. flam- 
meum 973, hepaticum 619 
- — 285. hydrogeni- 
co arfenicatum 2859. 3305. hy- 
drogenium ‚carbonatum 973. 
hydrogenium phosphoratum 
1546. Kydrogenium fulphu- 
ratum 619 
inffammabile gravius, carbo- 
num, pingue, flammeuın 973, 
inflammabile leve 285. nıtro- 
grnicum 239, nitroſum 730. 
oxygenicum 243. pingue 973. 
fulphurofum 170 ylveſtre, 
vinorum, muſti 265 
Gas, Gasarten 130. deren Be; 
riff, Bildung 131, Aufſamm⸗ 
ung derſelben 164. dienen, die 
Faͤulniß abzuhalten 
ammoniſches 324. Eigenſchaf⸗ 
ten deſſelben 325. Beſtandtheile 


326. it entzjuͤndbbar 328 
;s brennbares, arfenifhaltiges 
3305 

s brennbares leichtes, aſſer⸗ 


erzeugendes Gas, Waſſerſioffgas 
285. deſſen Eigenſchaften 286. 
Bereitung 287. 288. Theorie 


289294. aus Metallen 2258. 


3037. 3053. 3281. 3299 


azoticum 239.° 


Regiſter. 


genteiner, Zinkocker, Bas, brennbares ſchweres, 


gr 
fohltes_MWafferfioffgas, ent zuͤnd⸗ 
licher Schwaden a deſſen Eis 
genfchaften 972. Bereitung durch 
trockne Defitllation des Bücher 
holzes 971. deſſen Beftanbtb 
976. aus brenzlichten Oelen 08. 
aus Weinftein 1033. MWPeinftew- 
fäure 1053. aus Gauerfleeidu 
re 1075. aus- Pflanzenjchleum 
und Gummi 1217. Harz 1277. 
Kleber 1233.° aus Staͤrke 1242 
aus Gallerte 1616. aus Fett 
1625. aus Eyweißſtoff 1640. aus 
Milchzucker 1657. aus dem 
Blute ı Biutwaffer 1711. 
Blutkuchen, ebend. durch Faͤul⸗ 
niß entbundenes 2006. 2067 
ſtuͤchtig alkaliſches 324 
s Nuffaures 888 : 892., Eigen⸗ 
fchaften deffelben 889. im alärer 
nen Gefäßen enthundenes emtielt 
Kieſelerde 891. Beſtandtheik 


deſſelben 892 
geſchwefeltes Stickgas Go 
hevatiſches, Schwefelleberluft, 
ſchwefelhaltiges Waſſerſtoffga⸗ 
619. deſſen Eigenſchaften 619. 
620 baͤdern 


w“ 


— 


. tft in den Schwefelbäbden 
enthalten 621. Beflandtbeile 
623. Anwendung zur Prüfung 
bievhaltiger Weine 2623 
foblenfaurss, luftſaures, fire 
Luft 265. Entftehung durch Ber 
brennen der Kohle 263. durch 
Verbrennen aller organtichen Kir: 
ver 264. Theorie und Bekand 
theile 266. 267. Baſts deſſelber 
it eine ofenbare Säure 432. 
f, übrigens Roblenfäure. 
entwickelt ſich aus fauleudr 
Subſtanʒen 2067 
s falsfaures 783 + 786., Bert 
tung deffetben 754 Eike 
u ! 


(dhwefligtfaures ,  pbloaifirte 
Nitrioliäure, flüchtige Schwefel⸗ 
fure, Hüchtige Vitriohdure St" 
575. . Gewinnung sro. 
Eigenschaften se 


s ; und Alfalien 
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ur 
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Regiſter. 


5ebläfe | g1 
jebldfeofen 91. 97. 
jefrieren, das, der Körner 112: 
Mugen — in der Chemie 
113. des Waſſers 273. des Bis 
triolöls 490. des: Alkohole mit 
Waſſer 1866. des Weins, ebend. 
des Eſſigs 1981 
egenwitkende Mittel 186 
ehalt der legirten Metalle, f. 
Rorn, 


sehen, das, des Teiged 2052 
seifer toller Hunde 1743 
eigenharz 1226 
zeiſt, abgezogener 186 


ammoniſcher, ſ. Liquor. 
belebender, der aͤtheriſchen Oele 
1352. ſ. Riechſtoff. 
brennbarer, ſ. Weingeiſt. 
Muderers 1995 
elatina 1610. ficca ibid. tabu- 
lara ibid, 


elbbleyerz 2588 
elberz 2325. 3618 
elbholz 1403 
emaͤße 185 
emenge 28 
emiſt ebend. 
eniſta canarienfis 1343. tincto- 
ria 1403 


eorgd’or, Gehalt 2793 
erätbfchaften, chemiſche, zur 
mechanischen Theilung der Kür: 
per 29:40. 
legung 58. zu Aufldfungen 69. 
7°. zur Dampfauflöfung 74. 
zur Unterfuchung der Körper 
Durchs Feuer 88;129. zum Ab⸗ 
rauchen 138. zum Berfalfen im 
Feuer 141. zur Deftillation 1455 
156. zum Yuffangen der Gas; 
arten 1573166. zum Gublimis 
ren 167s 171. zur Beſtimmung 
des Gewichts und Maafes 172: 
184. zur Aufbewahrung der Koͤr⸗ 
per 187 


eraninm fylvaticam 1403 
erbehammer 3011 
erbeheerd ebend. 
erben des Rohſtahls ebend. 


erbeſtoff, Loheſtoff, zuſammen⸗ 
sishender Gtof 1100. Haupt: 


zur chemiſchen Zers Geft 
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charakter deffelben, 1190. iſt 
außer den Gallaͤpfeln in mehreren 
Pflangentheilen enthalten 1191. 
feine Verbindung mit Leim 1192, 
Darftellung des reinen 1193. 1194. 
Verhalten zum 35 und Wein⸗ 
geiſt 1195. LÖft ſich im Weingeiſt 
auf 1895., ſchlaͤgt Eiſen aus ſei⸗ 
nen Aufloͤſungen ſchwarz nieder 


Gerbſtahl 

Gerinnung 83. 
1696. des 
engones des Eydot⸗ 
er 


1819 ° 

Gerippe der Fifche und Rural 
thiere geben durch trockne Deſtii⸗ 
lation Anımonium 1453 
Geruch, brenzlichter, der Vflan— 
sen beym Nöften derjelben 963 

: fauliger 2065. 2066 
: Fnoblaudhartiger, des verbrens 
nenden Phosphors 1518. 1535. 
des verbrentenden Arjenitmetalls 
2349., des weißen Arſeniks 2851 


s urinofer,. der Käulniß 2063. 
Gefcirr, fupfernes, nöthige Dar 
e tr, kupfernes, noͤthige ⸗ 
ſicht daben £ e 


2764 

Geſchmack, brenzlichter, geräftes 
ter Pflanzen 

Gefteben, das, flüffiger Körper, 

Merichiedenheit deffelben 112 

elftein, Gebrauh zum Bau 

* Sanneigen | 89 
eſtuͤbe 


1001 
Getränfe, weinartige 1828. 1838; 


1840 

Getreidearten, trockne Deftillation 
ihrer Saamen 985. Anwendung 
derfelben zum Bierbrauen 1843. 

+ zum Branntiweinbrönnen 1860 
Gewädhslaugenfalz 319. ſ. Rali. 
Gewichte 174. , Eintheilung der: 
jelben , Medieinalaewichte, nuͤrn⸗ 
bergiſches,  deutiches, _ franzsfis 
jches, englifches, ſchwediſches 175. 
Tafel des deutfchen Medieinal: 
gewichts 176. eoͤllniſches Mark: 
und Eſchengewicht 177. Wer: 
stein — — 
ni coͤllniſchen 178. franzds 
Eee 4 ſiſches, 


g0o8 


fiiches, holl aͤndiſches und engliſches 
—— 179. gemeines / 
buͤrger iches Gericht 180. Vers 
gleichung verſchiedener Gewichte 


mit. dem Pariſer, ebend. neues 
franzöfiiches 181... des Goldes 
und Gilbers 192. Pobierge⸗ 
wicht 183. 184. Gericht fluͤſſi⸗ 
ger Dinge zu beftimmen 185 
‚Gewürme, geben durch trockne 
- Deſtillation Ammonium 1453 
Gewürznelfenöl 1343 
Gewurzweine 1885 
Giıllolino 


u i 3449 
Gichtruͤbe, Wurzeln derfelben gr’ 


ben Sagmehl 1246. enthalten 
ſcharfen —— 1380 
Gließen des Goldes durch Spies— 
glauz 3427 
Gießpuckel 129 
Giftbaum, 


Saft deſſelben ein 
Pigment f 1409 


Gifte des Thierreichs; von meh⸗ 


rern Echlangenartens von der 
Hiper 1686. Natur deffelben, 


ebend. ſcheint ein Gummi zu 
feun 1687. _Gift der Bienen 
Horniffen, Wespen, Scorpios 
nien 1088. " Gift toller Hunde 
1689: der Pocken, der Peſt— 
der veneriſchen Krankheit 1690 
Giftfang 2850 
Siftmehl ebend. 
Ginſter 1403 
Glacies Mariae 514 


Glätte 2210. f. Bleyglaͤtte. 


Siatigaſſe am Treibepfen 2319 
Glanz, metalliſcher 2184 
Glanztobalt 3128 
——— 2098 
lanuzruß 966 


Glas 346 5 355. _ gemeines 347, 
en weißes Cryſtallglas 348. 
ereitungsart 349. 355., Wir: 
Fung der Luft und Euren auf 
Daffelbe 355. _ Bereitung mit 
Slauberjalz 506. Verwandlung 
in Reaumurſches Porzellan 400. 
ericgung deffelben durch ſchwe⸗ 
Iultres Ammonium 513. me: 
alliſches 2212. vermehrtes ab« 
folutes Gewicht deſſelben 2216, 


Negifter 


Wiederherſtellung deffelben 2218: 
2223 
Glas, des Spiesalanges 3384 1. 
‚verglafetes Spiesglanz. 
Glascylinder zum Auffangen ber 
Gasarten 163 
Glaserz , Eünftliches 243; 
Glasflüffe, Eünftliche 351. Ber 
tungsart 552 


Glasfritte 3.9 
Glasgalle eben?. 
Glasgerärbfchaft, Noothſche 
Parkeriche | 166 
Glashäfen " 34 
Glaskopf, brauner 2987. rotber 
eberd. 
Glasofen 33 
Glasvorzellan 20 
Glasfan 32 
Glasfeıfe 3455 
Glas ſelenit Sn 
" Glastropfen 


HH 

Glafur 2213. _ des Toͤrferzeuge⸗ 
391. ber Fanence 393. 
wahren Vorzellans 390 
Glauberfalz 503._ Yereitung aus 
Bitterlalz und Kochſalz 847. ewi 

- dem Pfannenfteine der Ealza 


-deregen ! SH 
Gleichgewicht des Wärmefiefit » 
den Koͤrrern 2cı 
Gliedwaffer LP73 18 


Glimmer, grüner, enthält Urs 


Globuli martiaks * 
Glocken ſpeiſe 38x 
Gluͤhen 258. rothes, weißes; Em) 
der Dazu erſorderlichen Dise © 
Glühelpan vom Eiſen zog2. } 
Hammerſchlag. 
Gluͤhewachs der Vergolder 
Glaten 
Gheiue | 
Glycirrhiza glahra vs 
Gold 2180. 232572361. Dem 
keit, Härte, Feder kraft Klım 
Zaͤhigkeit, Ductilität deli 
23525.. Werbalten in ter Zeil 
und zum Waſſer 126, Simiir 
barkeit, Keuerbeftändigkeit 232”. 
Verhalten zum Sauerfiof; er 
dulirtes, oxvdirtes Gold 8* 


* 
IN 


PK 


N u zu 


Gold, aͤpfelſaures 2353 
arſenikſaures 2974 
beuzoelaures 2353 
bernſteinſaures ebend. 
blauſaures 2354 
boraxſaures 2351 
eſſigſaures 2353 
flußſaures 2351 
gallusſaures 2355 
gediegenes; goldgelbed, meſſing⸗ 
gelbes, graugelbes 2325 
Manheimer , 3357 
—— 2361 
vhos phorſaures 2352 
ſalpeterſaures 2351 
ſalzſaures 233142334 
ſauerleeſaures 2353 
ſchwefelſaures 2351 
verlaxvtes 2325 
weinſteinſaures 2353 
zitronenjaures ebend. 
und Arienitmetalt - 2912 
u. Bley 2645 
u. Eiſen 3101 

2298 


nu aysmam mn en mb 
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Verhalten deſſelben jun den Saͤu⸗ 
ren 23292356. ſilles Aufloͤ⸗ 
ſungsmittel deſſelben 2335. Ver— 
halten deffelben zu / den Alkalien 
2357. zum Weingeiſt, Del und 
Aether 2358. zu Neutralſalzen 
und zum Glaſe 2359. zum Schwe⸗ 
fel 2360. zum Phosphor; met: 
28 2362. f. Platinum. Gchei: 
dung Des Goldes vom Platin 2394. 
vom Silber 244872456. Durch 
die Quart 244872451. durch 
Koͤnigswaſſer 2452. 
mentiren 2453. 2454. 
trockue Scheidung 2455. Durch 
Schwefeltali 2456. deſſen Ber 
ſchickung, Legierung, Karatirung, 
1792. Gehalt des verarbeiteten 
in verichtedenen Ländern 2793. 


durch 


2704. Mittel, deſſen Koru zu 
beſtſumen 2795. Abſcheidung 


vom Kupfer oder Feinmachen def 
ſelben durch Bley 28072821. 
durchs Abtreiben im Kleinen 
2810⸗2818. im Großen 2819⸗ 
2821. Voͤllige Reinigung des abs 
geteiebenen durch Borarjäure 2827 


u. Iridium 


durch Ce⸗ 


Goldglaͤtte 
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Gold und Kobalt 3164 
su. Kupfer 2792 
s u. Manganes 3501 
: u. Molybdän 3544 
: u. Niekelmetall 2729 
s u. Dinium 2399 
s u. Platin 2393 
: u. Queckſilber— , 2579 
: u. Echeelmerall 3575 
: u. Silber 2146 
s u. Gpiesglanz | 3426 
:s u. Wismuth 2697 
s u. Zink 3319 
s 0.301 5 3233 
Goldamalganma 2376 
Golderyſtaͤlle 2331. _ Gebrauch 


zum Vergolden des Stahls 3103 
2542 
2793 
2348 
1880 


Goldgulden, deren Bchalt 
Goldoryd , ammoniſches 
Goldlad 
Goldmünzen, Gehalt der gaugs 
barſten — ‘2703 
Goldpulvir, Conſtantini's 2548 
Goldvurnur, des Caffius, mine; 
raliſcher Purpur 32343239. Res 
geln, ihn aut zu bereiten 3235. 
deſſen Miichung 3236. Gebrauch 
deffelben, chend, Entſtehungs⸗ 
art 3257. 3258. Verhalten im 


Feuer 3236 
Goldruthe/, canabi 1403 

oldfalz , vhiloſophiſches 50X 

oldfibaum 33323 
SGoldſcheidewaſſer 232 


Goldſchwefel, des GSpiesglanze 
3405. ‚der dritten oder letzten 
Präcivitation 3400. Hirſchings 
aa „ihn durch eine einzige 

räcipitation zu gewinnen 3407. 
Goͤttlings Bercitungsart 3408. 
Beftandeheile 3499. Unterichied 
von imineraliichen Kermes 3410. 

üffiger 3417 

Goldiropfen, Lamsttifbe 3084 

Goldwurzel, enthält fcharfen Pflan⸗ 


zenſtoff 1380 
Grad Nr Feuers 105 
Gradirwerte, Leckwerke 798 
raͤn | es 
Grain. ibid, 
Gran ebend, 
Eee ss jrana, 
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Grana 175. Chermes 1671 
— ——— Bluͤthen u. Schaa⸗ 


len enthalten Gerbeſtoff 1191 
Granuliren der Metalle 34 
Graphit : 2160 
Graphises ibid. 


Grau⸗ Braunſteinerz 3464. ent; 
hält den meiſten Sauerſtoff 3368 


Graugültigerz 2734 
Grau: Spiesglanzer3s_ _ 3348 
Gravenboritiibes Grun 2752. 
2784 
Grobkohle 2098 
Gros 175. 179 
Grün, Braunfchiveiger 2784 
Grünbleyerz 88 


25 
Grünipan, Kupferroft 2353 
»s GSpangrün, Bereitung deffelben 

2755. _deffen Miichung 2756. 
erpftallifirter , deftillirter, 


erei⸗ 
nigter 2757. Bereitung durch don: 
pelte Wablverwandtichaft 2758. 


| —— des mit Eſſigſaͤure 
ge 


aͤttigten 2759 
Gruͤnſpanſpiritus 2760 
Grundlage der Salzſaͤure iſt noch 

unbekannt 782 
Grundmaffen 19 
Grundftoff ebend, 
s betäubender, narkotiſcher der 

Planzen 1385 
: metalltfirender 2321 
s fcharfer, der Pflanzen 1380 
Guajacum officinale 1225 
Guajafberz ebend, 


Guajafbolz, Ertract daraus 1392 
Guilandina Mohringa 1271 
Guineen, Gehalt _, 2793 
Gulden, Gehalt verfchiedener 2304 
Gummi, Pflanzenſchleim 1214; 
1217. brandige Säure aus dem⸗ 
felben durch trockne Defiillation 
982. 1217. Zerlegung durch Sal: 
pererfäure 1218. giebt durch 
Behandlung mit Galveterjäure 


Aepfelſaͤure 1222. unp Sauer: 

kleefaͤure 1223 
» arabifches - 1216 
Anime 1225 
⸗Elemi ebend. 
Gummigutt 


1229. 1409 


Regiſter. 


Gummiharze, Schleimharze 1229. 


eben durch trockne Deſtillat ion 
randige Saͤure 982 
Gummi refinae 1229 


Gummi Laccae in tabulis 
Gußeifen 2997. f. Zifen. 
Gußprobe, zur Beftimmung bes 
Bleygehalts im Ziune 3253 
Gußitiaht 3016 
Gurtae anglicanae cephalicae 1892 
Gyps 514. Dichter, bläfteriger, 
fajeriger, ebend. kuͤnſtlicher, Se: 
lenit, ebend. natürlicher, ebend. 
gebrannter 517. Brennen deffels 
ben im Broßen 518. todtgebraun⸗ 


1225 


ter 5ıg. Verhalten im beftinen 
euer 521. Anwendung zum 
Örtel 517. 520 
Gypserde 514 
Gypsfalf : 517 
Gypsmörtel ebend. 
Gypfum 514. ultum 5ı7 


H. 


Haare 1691. Beſtandtheile 1813. 
geben durch trockne Deſtillation 


Ammonium 1453 
Haber, Saamen deſſelben enthält 
Schleim 1215 
Haͤfnerarbeiten 391 
Haemasoxylam Campechianzm 1403 


Haͤmmern macht Gold fpröde 2325 
Arten des Stahls 3008 ' 
Aufer, zur Bereitung der Schwes 
felfäure 604 

Adurchen der Salzauflöfungen 299. 

hagebutten, deren Saft 1157 

Aahnentritt des Eyes 1816. dei 


fen Beflandtheile 1822 
Halbmetalle 2187 
Halbſaure 256 
« gasförmige azotiſche 747 ff. 3048 
metalliſche 240 
Halbwallonſchmied 3002 
4 ılden 3045 


gammer, Werkjeug zur medas 
nischen Theilung 30 
Hammerſchlag,/ Glübefvan , 
Schmicdefinter, iR ein unroll⸗ 
fommic: 


"Regiftern 


fommenes Eifenoryd 2992. Ber; 


huͤtung feiner Enifichung 2993 
— ehe 292 
Hammerſtahl 3011 
Hanfoͤl 1271 


7 

Harn 178171799. iſt Fein eigent: 
licher Beſtandtheil der Thiere 
1781. fault leicht 1782. 2059. 
Eigenichaften des früichen 1783. 
Deftillation des friichben 1784. 
1785. Bodenjäge deſſelben 1789. 
Faͤulniß 1750. Gewinnung dis 
Ammoniums aus dem faul, 
ebend. Salz daraus ı7y1. Phos: 
phorus 1730. jeifenartiger Stuff 
Daraus, Darnfop 1797. Ber 


ftandtheile deffelben 1799 ; 
Harnaͤther 1933 
Harnnaphthe ebend. 


- Zarnfalz, ichneljbares 1791. 1480 


- /yarnfto 1797 
Hartflioß 3011 
Hartloth 2202 
Hartriegelbeeren 1403 
Harze 122471223. Charakter ders 


elben 1224. machen einen ud 
ern Befaudtheil der Gewaͤchſe 
aus 958. 1225. trockue Deſtil⸗ 
lation derjelben 1227. Zerlegung 
derjelben durch Echwefel s und 
Salpeterjäure , ihre Beftandtheis 


le ebend. 
Zatelftaude, Lacfarbe aus ihrer 
Rınde 1414. Reißlohle aus ih— 


ren Zweigen 999 
Haube des Windofens 94 
Hauch , deffen Natur 1811 
Haufwerk 


28 

Zyaufenblafe 1615. ner ders 
felben 1616. 1617. Gebrauch zum 
Abklaͤren des trüben Weins 1836 
Haut, Haͤute 1813. des Eyes 
1816. geben durch trockne Des 
flillation Ammonium _ ‚23 
Heber, gehören zur chemiſchen Ges 


raͤthſchaft 38. 172 
Hebezangen 129 
Hecklauge 797 
Hedera Helix ‘ 1229 
Heerd, Waſch- eder Planheerd 


37. Feuer⸗, Koblens, Aſchen⸗ 
beerd 92. Gerbeherd 3011 





81* 
Hefen 1237. 1827. ihre Beſtand⸗ 
theile 1837. find ein Gaͤhrungs⸗ 
mittel 1841. kuͤnſtliche 1842. 


Gebrauch zum Bierbrauen 1848. 
um Baden 2052. Hefen bey 


er Effiggährung 195% 
Zyeideforn, Benugung zu Braunts 
mein 02 


N 
Heidekraut, Gehalt an Kali 1005 
Heidelbeeren, Säure daraus 1157. 
als Färbematerial 1903. Saft: 
farbe ‚aus den eingekochten Safte 
1409. Branutwein daraus 1862 
Heinz, fauler, ein Ofen 94 
Helenium 1343 
Helianthus anpuus, perennis 1271 
Helle, die, beym Feuervergolden 
— 2197 
Helligkeiit 222 
helm der Deſtillirblaſe mit einer 
Tropfrinne 145. 148. auf Kol 
ben, blinder 167. tubulirter 148. 
Henricus piger 4. 
Hepar antimonii 3384. 33099. ar- 
fenici 288% fulphuris calca- 
Fi 657. fulphuris volati- 


e 633, 
Hepatiſches Gas 


619° 
Heracieum Sphondylium 1862 
AerrenFolben ‚0 
Hevea gujanenfis 1314, 
Hieracium pilofella 1671 
/gimbeeren, deren Saft 1157. 
Wein daraus 1839 
Hippolithus 


1 
Hirſchhorn, meißgebranntes 1408 
Sirſchhorngeiſt 1454. wohlfeile⸗ 


re Bereitungsart ‚1455 
Hirſchhornſalz 1454. leichtere 
Bereitungsart 


| s 1455 
Hitze 189. was fie il 190. hemmt 


die Faulniß 2056 
Hoͤllenſte in 2411 
ZJollunderbeeren 1157. Brannt: 

mein Daraus 1862 


8 
Holz, kein taualiches Brennmate: 
rial zu chemiſchen Arbeiten 83. 
trockne Defillation deffelben 971. 
vermodertes und ausgefochtes lies 
ert wenig Kali 1005. Aſche deis 
elben 1011 
bituminoͤſes 2082. 2107 
4olz⸗ 


812 


Zolsäpfel, , Holzbirnen, 
Branntwein 
Holzaſche / Gebrauch zur Berertung 
der Votafche rorı. zum Abtrei⸗ 
ben des Gilbers 2809 
Holzkohlen, dienen zur Feuerung 
bey chemiſchen Arbeiten 83. von 
verfchiedenen Holzarten 999 Ver⸗ 
fertigugg Dderjelben im Rn 
I 


geben 
1852 


333 966 
olzfänre, brandige 980. if Eis 
fiofäure mit mehr oder weniger 
Weinſteinſaͤure vermiſcht, ebend, 
aus andern Pflanzenſtoffen 982. 
verſuͤßte 1934 
Holzzinn 3175 
Zonıg enthaͤlt Zucker 1213. Ver⸗ 
ferfigung des Meths daraus 1840. 
Effia daraus 1909 


Honigbranntwe in 1862 
Honigeſſig RR... 
Aonıgfteim 2151. _ feine Mifchung 


2152. fein ®erhalten zu andern 
Etoffen 2153. „Zerlegung durchs 
Feuer 2154. Säure daraus 2155 
Aonıgfteinfaure, Bereitung Ders 
felben 2155. Eigenfchaften 2156 


Zopfen, Zufag zum Bier 1849 
Hopfenol, ſpauiſch DEE... 
Horn, Hoͤrner, durchicheinende, 


deren Beftandtheile 1813. ums 
Durchicheinende, deren Beftands 

ıheile N * Fr 
Hornbley, natürliches 2588 
Hornerz⸗Silber 2403 
Hornfilber 2418. Reduction deſ⸗ 


ſelben durch Eiſenoxyd 3112 
Houille“ 2098 
hüttenwiffenfchaft 2522 
Humor lacrymalis 1703 
Humns 1423. 1435 


Aundsfirfchen, geben eine Saft: 


arbe — 1409 
Huth an der Deſtillirblaſe 145 
Huthzucker 1155 
Fiydrargyram 2459. aceticum 2553. 
ammoniato- ımuriaticum 2525, 
amımoniato - fulphuricum 2488. 
atlenicicum 2978. benzoicum 
2554. boracicum 2545. carbo- 
nicum 2558. chromicum 3642. 


Kesgiften 


citricum 2552, Auoricum 2544. 
gellaticum 2556. malicum 2552. 
muriaticum corrofivum 2518. 
muriancum mite 2532. mu- 
riaticum praecipitatum 2512. 
nitrico-sımmomiatum 2507. ni- 
tricum 2494. oxalicum 2550. 
oxydatum flavum 2473. Oxy- 
datum rubrum per fe 3. 
oxydulatuın nigrum Pharma- 
ciae borufficae 2505. oxydu- 
latuın nigrum per fe 2462. 
phosphoricum 2546. ypraecipi- 
tatum cinereum 2505. purum 
2461. ftibiaro - fulphurarum 
2559. 3433. fuccinicum 23555. 
{ulphuratum nigrum 2563. ful- 
phuratum rubrum 2564. ful- 
phuricum 2375. fulphuricum 
acıdum 2478. tartarıcum 2547. 


zootinicum 2557 
Hydrase de euiure 2775 
Hydrogene 289 
Hydrogenium ibid. 
Hydrofiderum 27 
Hydrofulphurata 619 
— 7 MN ebend. 

ygrometer, gchört zur chemi⸗ 

ſchen Geräthichaft 6 173 
Hymenaea Cöurbaril 1225 
Hyoscyamns 1594 
Hiypericum perforasum 1303 
Hyffopus qfhcinalis 1343 


J. 


Jalappenharz 1 
Janken am Meſſingofen 3331 


Jargon de Ceylan 421 
Juropha Curcas 1272.  elaftıc 
1514 

Fayer 2065 
Ichıhyocolla 1615 
Ilex Aquiſolium 1521 
Illicium anifasum — 1333 
— Ruſſiſche, deren Se⸗ 
Incineratio 139. 1002 
Indig 1406. 1251. 1264. Berei⸗ 
tung des Ächten 2251. Kenm 
seichen 


— 


Be Regifter, 


zeichen feiner Gute 1252. Natur 
deffelben 1256. Reinigung deis 
felben von fremdartiaen Beymi⸗ 
ſchungen 1257. trockne Deftillas 
tion. des gereinigten 1258., Ver⸗ 
brennen deffelben 1259. Aufld⸗ 
fung deffelben in Schwefelſdure 
1261. Faͤllung darand 1262. 
Wirkung der Galpererjäure dar 
es⸗ Gebrauch zum Ser 
en —* 264 
“ Imdigküpe 1264. Entfäuerung. des 
Indigs durch ſchwefelſaures Eis 
een und Arſenikoxyd ebend. 


Indigotera tinciorta 1251 1406 
Jufundren — 
Infufio 73. infufum ıbıd, 
ngweröl . . 1343 
Inſecten, Säure aus einigen 1661. 
1666. Pigmente aus einigen 


16701672. viele neben durch 


trodue Deftilation Ammontum- 


1453. andere einen fauren Lis 


quor 1457 
Infolatio 88 
Infpifare 135 
Inftirumenta chemica activa 50, 

pafliva 58 
Intermedium 47 
Inula 1343 


obannisbeeren, weiße, ſchwar⸗ 
2} deren Säure 1157. , Wein 
daraus 1839. Branntwein 1862 


Tohannisbeerenfaft 1157 
Johannisbeerenwein 1839 
Fohannisbrodtbaum , ſchwitzt 

Zucker aus \ . 1212 
Johanniskraut 1403 
Johanniskrautbluͤthe ebend. 


Iridium, ein neues in dem Plus 
tin entdecktes Metall 2180. 2399 


Jfatis tincıoria 2.406 
Iſerin 3600 
lfis 1674 
Iſopoͤl 1343 
judenpedh 2093 
Fuglans regia 1271. 1405 
Jungfernoͤl 1271 
Juniperus communis 1343, en 

d 


na . JIbid, 
Jupiter, alchemifiiche Benennung 
des Zinng 3175 


’ 813 

K. 

Kaempferia rotunda 1343 

Kaͤſe, kaſigter Theil der Milch 
1695.  retter, mMagerer 1697. 
Urach feiner Gerinnung durch 
Eduren 1701. Verhalten zu 


den Alfalien 1702. giebt du 
trockne Deſtillation deine 


t - 1 33 
Räfeweffer 13 
Kal aceticum 1989. arfenico- 

fum 2584. szotıcum carbona- 


tum 3604. benzomcum 1164, 
boraricum 932. caufticum fic- 
cum 319. chromicum 3641. 
eitricum 1144. fluoricum 993, 
formicicum 1665. gallaticum 
1189. hydrofnlphuratum 619. 
imelıcum 1155. - melilithicum 
2158. mucoium 1221, muria- 
tıcum 787. mutiaticum hyper- 
oxygenarum $68.  nitricum 
692. nitrofum 694. oxali- 
cum 1107. phosphoricum 1478. 
fuccinieum 2126. fulphuricum 
497. fulphuricum acidulumm 501, 
fulphurofun 576, tartari 1031. 
tartarıcum 1038,  tattaricum 
acıdulum 1036.  zootinicum 


e 158 

Rali, Gemwächslaugenfalz 3 

deſſen Uriprung 1004. aus der 
Aſche verichiedener langer 1005. 
ifi mit Etden und andern Salzen 
serunreiniget 1007. Reinigung 
von fremden Stoffen 1008. 1009. 
aus Weinreben und Weinhefen 
1013. Gewinnung deffelben aus 


dem Weinſtein 1032 
⸗aͤpfelſaures 1155 
⸗datzendes 319 
⸗ameiſenſaures 1665 
arſenikſaure 2943 
s unvollfommen arfeniffaures 2884 
s benzoejaures . 116 
s beruftsinfaures 21 
s ‚borariaures 932 
s chromfaures 3641 
+. effiafaures 19 
s flüffiges eſſigſaures 1991 
s flubiaures 893 


B14 Regiſter. 

Kali, gallusſaures 1189 Kulterde: flußfaure 87 
honigſteinſaures 2158 3 gallusjaure 1189 

s Eohlenjaures 4392442 ⸗geſchwefelte 657 

: vhosphoriaures 1978 s bonigfteinjaure 2158 

⸗ a 092 # kohienſaure, rohe 453 : 461 

s  falperrigtiaures ⸗ — — 14. mit über 


ſal jſaures Edylviſches D Since 


ſalz, Sieber 87:7 
s orpaenirt-falstaure® 808. 5 
anerkleefaures 1107 
⸗ leimſaures 1221 


ſchwefeiſaures 497: 502. 
ſaͤttigtes 

⸗ giſaures 576 

⸗Wweinſteinſaures, tartariſirter, auf⸗ 

ldslicher Weinſtein 1037 

1053 


über: 
501 


ſchuͤſſiger S 1483 
fe. ni Ralkjalveter = 


s ⸗natuͤrliche 20 

N ſehiamme, fixer Salmiak, & Pr 
öl 817: 825 

⸗ſauerkleeſaure 1112 

⸗ eimſaure 1221 

⸗ —— 514. f. Gype. 

s fchmwefligtiaure 579 

s weinfteinfaure, Weinfeinfelenit, 


s fäuerlich mweinfteinfaures 1036 Kalkmweinftein 1063 s 1066 
s  zerfloffenes 442 5 yitronenfaure 1147 
s  zitrenenfaures 1144 ⸗ jootiniſche 1588 
⸗jpotiniſches 1588 Ralkleber 637 
s und gefohlter Stickſtoff 1604 Balföl 817: 825 
Raliol, Ruͤhreiſen der ae Ralfrabm 364 
brenner 334 Ralffalpeter 703 : 706 
Ralıtinctur re Ralffeıfe 1289 
Ralf, im meitläuftigern Rn Rajiffinter 454 
KRalkſpaih ebend. 
Ralf, KRalkerde ge 360: < Raltftein , fpäthiger " ebend. 
rohe 360. 454. — Ralfmaffer 2: 364 
Ralferde. det, lebendi⸗ Kalkweinſtein 1063 
ger, ungeldjchter Kalf 361. Er: Ralomel 2531 
hitzung deffelben beym Loſchen 562. Ramillenoͤl 
Urſache davon 367. 368. nr Rannen, — — 
ter 362. zerfalleuer, Stau ofen 2819 
Mehlkalk/365. Brennen deffels. Raolin 341 
ben im Großen 370. Leberfalf, Kapelle 9 
todtachrannter, chend. reine Kapellofen 2 
Kalkerde 361. Leuchten diffelben Bappe des Windofens 94 
beom Loͤſchen mit menig Waſſer Karabe * 


368. iſt eine einfache Erde 337. 
Anwenduna des gebrannten zum 


Mörtel 372. WVerhalten im 
Schmelzfeuͤer 371. an der Luft 
366. Nerminderung — 
durchs Brennen 367 
Ralfborar 035 
Ralferde, aͤpfelſaure ‚1155 
: arferiffaure 2947 
» benzoejaure 1167. 1168 
berniteinjaure 2129 
s berariaure 935 
s efligiaure 1998 


Rarat, ein Gewicht 
Raratırung des Goldes, BR: 


te, rotbe, weiße 2792 
Rardamomöl 13943 
Rarrhäuferpulver 


30 
Rartoffeln, Satzmehl darausızz. 
Branntmein daraus 182 
Rehrfalpeter 695 
Reimen der Pflanzen iſt eime Art 
Gaͤhrung Er 


KRelchtuten 


Keuerhals, Schärfe deſſelben rührt 
von barzigten ia ber = * 


Regiſter. 


ellerhalskoͤrneroͤl 1272 
elp, eine Art Sode 1017 
ennelkohle 2096 
mes mınerale | 3410 
ermeg, ein Färbematerial 1671. 


mineralifcher 3410. „ Vereitungss 
art, ebend. auf kuͤrzerm Wege 
3411. Beftandrheile, Zerlegung 
durch Köniaswaffer und Sa'zfdus 
re 


| 3412 
trmesbeeren, Saft der ameris 
Fanifchen, dient als Saftfarbe 


1409 
rmesfaft . ‚1071 
zn, Turiner, Verfertigung 
derſelben 1537 
ule, Werkzeug zur mechanifcgen 
Theilung 30 
chererbfe, ſchwitzt Sauerklee⸗ 
dure aus 1103 
dererbfenfäure, iſt Sauerflees 
dure - ebend. 
efer, Benutzung zum Theer— 
hwelen 991 
nbaum, Lackfarbe aus feiner 
tinde 


144 
noͤl 1343. Bereifung im Gros 
em 


991 
nruß 966 
nftöce _2829 
5 590. Verwittern deffelben 
55. Magnetkies 2997. Fünf 
ber 3095 


felerde, if eine einfache Erde 
7. findet fich vorzüglich im 
uarze 344, verſchiedene Stein⸗ 
ten, worin fie enthalten if, 
end. Verhalten im MWaffer 
d Feuer 345. Benutzung zur 
erferfigung des Glafes 346,354. 
ne, durch Füllung aus der Kies 
feuchtigteit 359.  Werflüchtis 
ig berfelben durch Flußſaure 
>. ift dem Kali aus Pflanzens 


he beygemifcht 1007 
osphorfaure "1495 
Ifeuchtigfeit 356. Berei⸗ 
. 357. = Verhalten zu den 
uren und an der Luft 358, 
Ägt die Goldanfidfung gen 


815 
Ri beficht faſt gaͤnzli 
Gere fall 9 — 


Kirſchen, faure, Saft daraus 115 
Kirſchbaum, Gimm deſſelben 121 
KRirſchenbranntwenn 1862 
Kirſchlorbeer, Blätter enthalten 
narcotiſchen Blanzenftoff 1385. 
und die Grundlage der Dianjäure 


1386. 
Rirfchlorbeeräf 1343 
Rırihwein. 


1839 

Klaͤre, zum Befreuen der Eupels 
len i 2810 
Klarmachen trüber Slüffigfeiten 


40 

Mlauen, deren Beftandtheile 1813 
Rleber, slutinsfer Stoff, thieriichs 
vegefabiliiche Materie, ein nahe⸗ 
rer Beſtandtheil der Gemächfe 
958. aus dem Mehle 1232. Ber; 
fahren, ihn daraus abzuiondern 
1231. Tot fich nicht im Maffer 
auf, chend. auch nicht im Wenns 
get 31231. 1896, dußere Ei⸗ 
gegete 1231. Verhalten in 
er Flamme eines Lihts und bey 
trocuer Deflillation 1233, ery⸗ 
Rallidiiche Ganerflcefäure dars 
aus 1234. Beftandtheiie deſſel⸗ 
ben 1235. iſt im vielen Vianzens 
Börpern enthalien, bauptjäc;lich 
in den Schwaͤmmen 1236. die 
indianiſchen Wegelncfier befichen 
faft gänzlich daraus, chend, die 
en aus friſchen Kräuteriäften 

ud Kleber mit andern Beftands 
theilen verbunden a > ER 
Klebwerk, zur Deftillirgerächfepart 


aus 


153 
Rlee, Erde in deffen Aſche 1022 
Rleifter 1239 


Rlingftein 314 
Rluft, gehört zur chemifchen Ges 
raͤthſchafi 129 


Knallbley 2604 
Knallgold 234042348. Bereis 
tungsarten 2341. 2342. WGi— 
ung deffelben 2343 # Mitiel, 


ihn feine fulminende Kraf zu 
ebene 2345. Theorie deffels 
n 


Knallpulver 


- Rnorpel 


816 


Rnaliqued ſilber 2551. Howards, 
ebend. 


Knalſilber 2415 
Kneifjammer 3011, 
Rnittergold 3332 
Rnoblauch, enthält scharfen Pflan⸗ 
zenſioff mit aͤtheriſch⸗ Sligten er 
I 


len 
Rnochen trockne Deftillation ders 
felben 1448. EinÄfchern 1466 
Knochenaſche 1468. 1469 
Knochenglas 1469 
Thochenmark, if ein wahres 
Fett 1623 
Rnochenmaterie , ein näherer Be; 
ſtandtheil des thieriſchen Körpers 
1445- 


Buocbenfäure 1970. 1. 
phorfäure. Ä 
1813 
Robalt, Robaltmerall-3"28. Far⸗ 
be , eigenthümliched Gewicht, 
Dehnbarteit, Magnetismus, 
ebend. Vorkommen deffelben in 
. der Natur, ebend. deſſen Schmelz⸗ 
barkeit, Crofallifirung 3129. 
Oxydirung 3130. 3131. 
» Aung aus feinen Ergen 3132. aus 
der Gmalte 3136. * Trennung 
vom Nickel 3170. vom Arienik 


3172. vom Eifen 3174. den 

tıtät deffelben, ebend. Anmerf. 

grüne Farbe daraus 3346 
s Äpfeljaurer 3153 
s arfenifiaurer 3154 
s benzoelaurer 3153 
s bernfteinfaurer ebend. 
+ blaufaurer 3156 
* borarjaurer 3145 
⸗Eeſſigſauter 3150. blaue ſymda⸗ 

thetriche Tinte daraus 3151 
s flußtaurer 3144 
s gallusjaurer 3157 
» fohleniaurer, 3155, 
s phosphorhaltiger 3163 
se phorphorfaurer 3146 
#  falveterfaurer 3159 
» falzfaurer 3141. ſympathetiſche 
3143 


Tinte daraus 
auerkleejaurer 3148 
wefelfaurer, Kobalteitriel 3137 

weinſteinſaurer 3147 


nn 


- 


Herſtel⸗ 


Regiſter. 


Kobalt, zitronenſaurer 3153 
⸗und Aethet 3159 
s u. Alkalien 3158 
s u. Arjenif 3172 
u. Bm _ 3108 
s mw Eiien 3173. 3173 
s u. Bold 3163 
s u. Kupfer Sızı 
s u. Molybdaͤn 3553 
su. Nıidel 3170 
s u. Dele 3159 
s u. Phosphor 3163 
s u. Platın 3165 
s u. Queckſilber 3167 
: u. Salmiat 3160 
s u. Salveter 5161 
s u, Schwefel 3162 
: u. Silber 5166 
: a. Gpiesglanz 3359 
s u. Weingeift 3159 
s u. Wismut) 3169 
s u. Zinf 332 
s u. zum Era) 
Robaltbefhlag 312% 
Robaltblütbe 3128. 31593 


Robalterze 3128. Herfiellung des 
Metalla daraus 3132. Benutzunz 


im Großen . 3133 
Robaltglas 3133. Bereifung im 
Großen 3134 
Robaltmulm, ſchwarzes 3128 
Robaltoryd 3131. färbt das Glas 
blau 3133. und Blenglas 3168. 
auch die Vhospherjäure 3146. 
und Borarraure 3135 
Robaltipeife 3154 
Robaltvitriol, natürlicher 3123 
Rochfalz, |. Kuͤchenſalz. 
Rochfibmiedt 302 
oder : 393 
Rönig, der Metalle 139 
Rönigsbad 
Rönıgsblau F 
Konigowaſſer 876. was a 


878. Eigenſchaften 880 * 
ſchiedene Bereitungsart 


881. if das eigentliche üuſb⸗ 
fungsmittel des Goldes 2329 
Koͤrbeloͤl 1343 
Rörnen ber Metalle 34 
Rörnerlad 1229 


Regiſter. 


Koͤrper, einfache, zuſammengeſetz⸗ 
te, doppelt zuſammengeſetzte ꝛc. 23 
s . brennbare oder entzündliche, phlo⸗ 


gi \ e * ® 23 
s iiveleetriiche und leitende 260 
"s organische, deren eniferntere Be⸗ 


ftandtheile 956. nahere 958 
Roble, als Breunmäterial 88 
- Zohle, Roblenitoff 262. ‚eins 


fache, reine 266. Theorie ihres 
Verbrennens, chend. Ruͤckſtand 
ber trocknen Deſtillation organi⸗ 
— scher Körper 992 ff. Weriihier 
deuheit der vegetabiliichen 999. 
DBreunen Derjelben im Gropen 
1000. 1001. 5 :higkeit derfelben, 
Be Fluͤſſigkeiten zu entfaͤr⸗ 


1 ieriſche 1465 
‚ Röhlenbeden, ein Windofen im 


Kleinen 9 
⸗ unverbrennliche 
re äufere Kenn⸗ 

2171. 
* Beſiandtheile 2172. Ver⸗ 
halten vor dem Lörhrohre, zum 
. Salpeter ꝛc. 217 
blenbrennen 
hlenhaken — 

KRohlenoryd,; gasfoͤrmiges 208. 

 Beariff, Ent ben 

ed von der atmo) | 
Luft, und € 269 

Boblenfäure, 

Erzʒeugun 


1000. 1001 






en aüs fo erde 
 Eigenfchaften 435 + 438. Zers 
ung derfelben — 481 
300 enfah Allnet ai 
* ienfautes Gaßs 263. 265 
oblenttoff » 








Verhalten im 


3» R 


5 Kalte 3 


81? 


Rorn bes legirten. Goldes 2792: 
der gaitgbaren Goldmünzen 2793: 
Mittel, das Korn des legirten 
Goldes zu beftimmen 2795. des 
legirten Silbers 2803. der gang? 
barfien groͤbern Gibermünzen 


2304. beym Abtreiben - 2816 
Rornbranntwein 1860 
Kornbüchſe 34 
Kornzangen 129 
Krauferbiere 1885 
Rräutereffige 2019 
Rräuterwerne 1885 
Rraftmebl 1239, f. Stärke, 
Rrapp 403 
Rrappdatre 962 
Rrepplafd 1414 
Rraufemünzöl 1343 
Rrebsaugenfalz 


} 4.198 
8 Krebsſteſne, enthalten aufer ver 


fohlenjauren Kalferde auch phos⸗ 


ohorjauren Kalk 1673 
rede 454 
Rreidenfalz 


1998 
Rremniger, Kremſer⸗Weiß —* 
tell, Aryftallifiwen 295. [; 
xyſtalliſiren. 

Rüchenfeur 252 
Rüchenfatz, gemeine Ealj, falzs 
jaures Natrum 191. BGeſchmack 
deſſelben, Cryſtallengeſtalt, ebenv: 
Beſtandtheile und Auf dalichteit 
im Waſſer 792: _ Verhalten ar 
ber Furt und im Feuer 753. 794: 
berichtedene Arten deffelben 795, 
Bereitung im Großen 7y7. aus 
Meerwaſſer 801. Kennzeichen 
feiner Reinheit 803. Zerjeßung 
deſſelben Durch Kali 805. 806: 
Gebrauch als Zuſatz zur Geife 
1282, fchügt gegen Faͤuin iß 2070. 
F Een derrepitirtes 793 
Küdenfalzfäure”gı. } Salsfäure: 
Rücdenjchelle, enthält Earmober - 


| 1364 
Kuͤhlanſtalten I 
he N — 
Zuͤhlofen 349 

melöl . 133 
Rürbieferhöl ,  ,.,.. ı27t 
Ruütt ‚ur Defillisgerätbfhäft 153: 

end: 
gif Rugeb 


Kegifier, 


818 
—— achtes, venediſches, un⸗ Kupfer, ſalzſaures 2745 
1415 : fauerfleetaures 2753 
— 1692, 1703 ⸗ ſchwefelhaltiges 7 
Kupfer 2180. 273422946. eigens s fchmereljaures 
thümliches Gericht, Dietilität, s unvolltommen gefittigtes Kin 
Zäbigfeit, Härte und Sederkraft, s meinfteinfaures 2751 
„ Geruch und Geſchmack 2734 Vor⸗ « zitronenjaures 2754 
" fommen in der Natur, r chend. s und feuei beſtaͤndige Alkalien 2m 
Ecmelsbarkeit 2735. DBers : u. Ammmontum 2778 
mandlung in unvollfonimened s u. Arſenik 2y28 
Oxyd, ebend. in volllommenes ; u ley 2842. 2343 
2736. Brennen deſſelben 2737. ⸗ u. Eiſen 3122 
Drydation durch Luft und Wal: s u. Gold 2792 52800 
fer 2738. zerſetzt im Glühen das + u. Kobalt 317 
Waſſer nicht 2759. Mittel, es ⸗ u. Manganes er 
in einer Vermiſchung zu entdeden s u. Molnbbän 
' 27782. — zum Legiren— Neutral s und SRitteljahe 
des Goldes 2 Vergoldung 2783 : 2787 
deffelben 2796; ; 2700, egirung + u. Nickelmetall 2x 
mit Silber 2803 ff. Trennung = u. Dele 2788 
deffelben vom Golde und es :s u. Whosnhor 27yt 
durch Bley 2807 ff. Scigern ; u Platin 2501. 2802 
beielken 2828 ee Darıkusfe, s u. Ducdfilber 2839:254 
‚Gahrkupfer 2829. WBerfilberung ; .S — 3325 
ehe 2838. Gementkupfer ; 1% 
rs Scheidung vom Eiien + s Gneelpaliges Raferlo 
5122. vom Kobalt 3171. Ver gas 2700 
zinnung deffelben 3 364. Der ; f ——————— ebend. 
Haha : 3349 5 230372 
« apfeljaure 2754 3 viesglanz 3353 
: ammoniiches 2780 + Lern 2844. 2835 
ammoniſch⸗ſchwefelſaures 2781 ; m. Ziuk 3551 
angefriſchtes 2828 ⸗ u. Zinn 322 
s arjenikjaures 285 Rupferanalgama => 
s benzoeiaures 2705 KRupferafche 2735 
s bernfteinjaures 2706 "Rupferblumen Fer 
- blaufaures 27077 KBupforerz, Mothr, dichtes, 
s borarjaureg 2749 teriges, haarfäruniges 2734. faly 
s  effiafaures 2757 _ faured, ebend. yhosphoriautes 
- flußfaures 2748 .  ebenb, 
» gallusjaures 2708 Rupferglangerz ebend 
gebranntes 2789 Rupferhammerſchlag 
gediegenes 2734 Rupferkies 
s gelbes 3332 Bupferlafur, erdige, 
« Fohlenfaures 2769 
s orpdulirtes, bat einagelbe Fat Kupfernicfel 2709.73 
be 2774 Rupferoryd, unsolltenmenes2735- 
* phosphorhaltiges 2791  vollfomnıcnes 2736. reines 2770: 
s phosphorjaures 2750 mit Schwefelſaͤure unnollkaamen 
s. falpeterjaures 273 _ geiättigtes Tr 
⸗ mit überichäffigem Rupferrauch 3045 
Oxyd 2772 Rupferroſt 


2733 
’ 


— 


| KRegifer 


Rupferfal3, Wenzels fauerflees 


jalshaltiges 2753 
Aupferfand 2733 
Rupferfpiritus : 2700 


Ruprereimctur des Demoeritus 2787 
Rupfervitriol, natürlicher 2734. 


kuͤnſtliche 2741 
Kupferwaſſer 482 
Kuppel des Windofens 94 
Kuppelofen ebend. 

L. 
Laab 1696 
Laboratorium 18 
Lac 1692. defloratum 1693. ebu- 


tyratum 1694. fülphuris 617 
Lack, Florentiner, deſſen Berei— 
funa 1412. unaͤchtet 1413. gelber 
des tert 1414. Kiapplack, ebend. 
FKugellack, Achter, unaͤchter 1415 
Lackfarben 1410. Scopoli’s 1414 
Lackfirniſſe 1980. mit Ätherifcyen 
Delen bereitete 1344 
Lackmus, ift eine Art blauen Satz⸗ 
mehls 1265. Bereitung deſſel⸗ 
ben 1265. 1266. iſt nicht ven 
Natur blau 1267.. Verhalten zu 
den Euren ebend. 


Lackmuspapier 311 
Lackmustinctur, ein gegenwirken⸗ 

des Mittel 312 
Laͤuterkruͤge 592 
Laͤuterofen ebend. 
Laͤuterung des Schwefels ebend. 


Laͤuterwaſſer, Eſſig daraus 1907 


7 Leckwerke, Gradirwerfe 


819 


Lauge, rohe, des Alaunus 664 


Laugenſalze 315. f. Alfalien. 


Laugenſalz, flüchtiges 323 Ges 
mächslaugenfalz 319. “mineralis 
jches F 320 

Laur 1860 


Laurus camphora 1361. cinamo- 


mum 1343. Culilaban ibid. 
nobilis 1271. 1343. Saäffafras 

: 1343 
Lavendeloͤl ebend. 
Lavendula Spica ibid. 


Lebensluft, ſ. Sauerſtoffgas. 
Lebensluftbaſis 247. f. Sauerftoff. 
Lebenopulver, hallıfches 3457 
v8 
a der Metalle 2197. des 
Soldes 2792. des Silbers 2803 
Leichenwadhe | j 2068 
Leim 1610. Zifchlerlein 1614 
Leinoͤ .« 127E 
Leinsifirniß 2639. und Berne 


2113 
Leinfaamen, enthält Schleim 1215 
Leuchten des Yhosphors if ein 

ichmaches Verbrennen 1528 
Leuchritein, bononiſcher, Marge 


tofiſcher 6 
58 Liguſticum ‚no. 
Libra 175 
Lichen parellus 1406, — 

ibid. faxatilis 1403 
Licht, Lichtmaterie 222. iſt eine 
firahlende, elafifche, Disfrete, 


nicht ſchwere Flüffinfeit 225, ges 
‚radlinigte Strahlung, Zurück 
frahlung , verfchiedenv Brechbar⸗ 


Laͤvigiten keit, Beugung des Lichts 226. 
Lagenae 172 Beſchaffenheit 226. 227. Zer—⸗ 
Lakritzenſaft . 1394 vorbringung deffe!ben durch Merz 
Laminnen der Metalle 34 brennen, durch Electrieität, durch 
Lampe, Argandſche 38 Erhigung 228. iff aus einer eiges 
Lampenfener , deſſen Gebrauch, nen Bafis und freyem MWärmes 
" ebend. ſtoff zuſammengefetzi 230. großer 
Lampenſchwarz 1297 Einfluß deſſelben auf die Vegeta— 
Lana philofophica 3273 tim 1433. 1458 
Tapides cancrorum citrati 1147 re re Tantons G4E 
Lapis calaminaris 3353. infer- giebſtockoi 1343: 
nalis 2411. (pacularis 514 Ligamente 1691. deren Beflanbe 

" Lafurftein, deffen Farbe sührt vom theile 1813 
—— her 22 re a m 1387 
tun 334 ufIram vulgare 1403 
ff a Lilium 


Le 


* 


820 

Lilium Paracelfi 3461 
Lingo | 12 
Lingotte ebend 
Linmenta e 1309 
Linnm perenne ‚ufisatifimum 1271 
Liquefactio 108 
Liqueurs 188 
Liquidambra yraciſſua 122 
Tquor, eiienhaltiger aͤtheriſcher 


‚ 2083. Libavs oder Caſſius rau⸗ 
chender 3245. beſte Bereitungss 
: art defielben 3246. Unterſchied 
vom concentrirteften ſalzſauren 
ina 3247. Eigenſchaften deis 
elben 324873250. iſt kein ory 

s genirtsjalzfaures Zinn 3247 
⸗ garen durch trockne Deftillation 
thieriſcher Stoffe .. 1457 
+ urindjer oder ammoniicher aus 
‚ shieriichen Stoffen, 144971454 
Ligaar ammonii acetici 1996. am- 
momi earbonici' 816. ammo- 
nii carbonici vinofus 1891. am- 
monii cauftici 823. ammonü 
pyro-oleofi 1454. anodynus 

. mineralis Hoffmanni I9IO.ano- 
dynus martialis 53083. anody- 
nus vegetabilis 2029. fumans 
Boylei 633. kali acetici, ter- 

‚ rae foliatae tartari 1991. kali 


carbonici 442. Mindereri 1995. 


nervinus albus 3084. mitri 


fixi 750. 
3312. filicum 356. ftanni oxy- 
dati muriatici, 
ı via, Caflii 3245. pyro- tarte- 
ricus 1033. faponis ftibiati 
3421. ftibii muriaticı 3436. vi- 


- ni probatorius 2623 
Lishanshvax 2098 
Lithargyrum 2592 
Lishonsriptica 1810 


Lixivinm fanguints 1554 
Loͤffelkraut enthält icharfen Pflan⸗ 
nkoff und Ätherifch : dligte Theis 


€ I ai 
Coͤffelkraut, Saft daraus enthält 
Kl 37 


eber 12 
Loͤffelkrautoͤl 1343 
Löſchfeuerarbeit 3002 
Loͤthen der Metalle 2201 


— [3 # 
nitri fixi cum ZInco 


fumans Liba- 


Negifter 


Loͤthigkeit der Salgfoole 796. dei 
Silders, ſ. Legirung. 

Loͤthrohr 115. - deffen Bau und 
Anwendung 116... mit borpeltem 

mit Auwen 


er e 
ung au as 118 
Lockerbrodt 2052 
Lohballen, dienen zum Bremw 
material & 83 
Lohröl, Lorbeerol 1271. 1333 
Los baͤckerbrodt 2052 


Loth zum Loͤthen 2201. Arten 
Peg ſphaͤriſche, Veraͤ vn 
atmoſphaͤriſche, Weränderumg 
derſelben durch brennende Körper 
236. ihre Zuſammenſetzung 2%. 
Grund ihrer Feuchtigkeit 277. # 
ein nothmerdiges Agens bey dir 
Vegetation 13452 


nee 265 
pblogiftifirte, verborbene, mo 
phittiche 23 
s reine, f. Sauerſtoffgas. 
s urindie . 224 
Lufrguremeffer , ſ. Eudiometer. 
Luftmalz 184 
Luftſaͤure 433 
Luftzünder 647. ſ. ar 
2 


Luna 2405. cornua 


“ 


Zuppenfeuer sop2 
Luppſtahl zo 
Lutterwaſſer 1860 
Lutum 153 
Lux 22 
Lympha coagnlabilis 1637 
CLymphe , gerinnbare 1635 


M. 


Macerano 
Wiaceriren 
Machina Papini 
Magenſaft 1745. 
. — 


En 








Geftandrieh 

| defielben i 

licher [4 .* » im 
Magifterium antimonii die 


tıcum 3354. bismuchi 2666. 
67 


fulphuris , 
Magnefia 373; scetica 2000. alba 
oficinalis 462. arſenicica 2949. 


benzoica 1169.  boracica 957. 
rin 1, —— 


* 


, ealcinata, ufte 373. catbonica 
462. citrica 1148. fluorica gdI, 
formicica 1665. gallatica 1189. 
wmalica 1155. murlatica 826. 
nitrica 707. oxalica 1116. 
phosphorica 1488. ammotılie- 
to-phosphorica 1490. fucci- 
uica 2131. fulphurata 646. ful- 


phurica 529. tartarica 1067. 


zootinica 1588 
Tagnıfie, gebrannte 373 
Magnefie ibid, 


Magnet, Miagnetnadel, gehören 
uur chemiſchen Geräthfchaft 173 
Yiagnetismus des Eifens 2988. 

des Kobalt 3128 
Magnetkies 2987 
WMadlerfarben, grüne, aus dem 

Kupfer 2775. grüne des Scheer 

€ 


2932 ° 


Miajoransl 
Mais , deffen 
Sal 


alz 
Misifchbotrich , 
WMalachit, dichter, faferiger 


1343 
Sehalt an Aſche und 
1005 


1846 
2734 


Malate d’alumine 1155, ammo- | 


d’arlenic 2878. 
de bismuth 
de co- 


niacale ıbid, 
de baryte 1155. 
2682. de chaux 1155. 
balt 3153. de cuivre 2754 
d' ẽtain 3212. de fer 3070. de 
magnelie 1155. de manganefe 
3484. de mercure 2552.. de 
nickel 2718. d'or 2353. de 
platine 2582. de plomb 2627. 
de potaffe 1155. de foude jbid. 


de ziuc 3303, 
Maltum 1843 
Malz, ebend. Darrmalz, tuftmalz 

1844 
Malzbottich ebend. 
Yialzen der Saamen ebeud. 
Mandeln, bittere, narcotiſches 


Prineip derſelben iſt die Grund; 


lage der Blaufäure 1368 
Wiandelol 1271 
Mangan?fe 3464 


WMianganefium, Braunfteinmetal 
3464. deffen Erze, ebend. ers 
halten in Luft und euer 3465. 
Oxydirung, ebend. verichicdene 


Grade derjelben 3467. Herftels : u 


gar 
lung deffelben aus feinen Oryden 
3469. ‚Theorie feiner Aufloͤſung 


in Säuren 3490. 3491. Bes 
freynng deffelben vom Eifen 3509 


Manganefiun, aͤpfelſaures 3484 
s ‚benzoejaures | 3485 
s bernfeinfaures 3484 
s blaujaures 3489 
s effiafanres 3483 
⸗flußſaures 3479 
⸗kohlenſaures 3487 
s phusphorbaltiges 3501 
s phosphorjaures 3489 
s falpeterfaures 3473 
⸗ſalzſaures 3477 
⸗ſauerkleeſaures 3482 
⸗ſchwefelſaures 3474 
⸗Wweinſteinſaures 3481 
s zitreneniaures 2 
: und Arfenik 35 

:s u. Bley 3504 
: u. Eijen 3507 3510 
s u. Gold 3502 
»- u. Kupfer 3505 
:s u. Molpbdän 3557 
s u. Quedfilber 3503 
« u. Echeelmetall 3575 
s u. Silver 3502 
s u. Spiesglanz 3512 
s u. Binn 3511 


Manganefium 3464. nigrum, vi- 


trieriorum 3466. aceticum, 
3483. carbonıcum 3487. ci- 
tricum 3484. fluoricum 3479. 
malicum 33484, wuriaticum 
3477. nitricum 3475. oxali- 
cum 3482. phos phoratum 3501. 
phosphoricumm 3480, fuccinicum 
3484. fulphuricum 3474. tarta- 
ricum 3481. Zootinicum 3489 


Manganesoxyd, fchmarjes, weißes, 


⸗ 


braunrothes 3467. vollfommte: 
nes, unvollkonimenes, ebend. 
Herſtellung deffelben 3469. Merz 
alafung 3470, arbenmechiel 
beym Schmelzen mit Boraxalas 
3471. 3472. Anwendung zum 
Entfärben des Glaſes 32773. zur 
Gewinnung der opygenirten Salzs 


aͤnre 853. 354 
und nn 3492. 3.93 
e 3495, 

3 Mangas 


822 


Mangancdorod und Oele 3494 
s a. Phorphor 3501 
s u. Salmiak 3498 
s u. Salvypeter 3496 
sw Schwefel 3499, 
s u, Schwefelalkalien 3500 
» u. Weingeiſt 


3494 
Mangoldwurzel, enthält Zucker 
Ä 12:0 


Manica Hippocratis 


38 
Manna, eing zuekerartige Sub⸗ 
ſtan; 1213 


Maranıa Galanga 1343 
Margarisae , 10673 
Mark, die, ein Gewicht 177. feiz 


ne, raube, beſchickte des Goldes 


2792. des Gilbers 2303 
Marfgewiht -» 177 
Miars 2987. f. Kifen. 

Maſſe chemiſche 55 
Maſticot 2592 
Naſtix 1225. enthält Federharz 
1321 
Waſtixoͤl . 1343 - 
Materia :adıpolo - ceracea 206%. 


albuminofa 1637. caloris fenfi- 
“ bilis 193. colorans 1400. ſibroſa 
1648. glutinofa 1232. her- 
naphrodire plantarum 1347. 
Jucis 222. perlata 3354, per» 
fpirationis ISIT. tingeus 1400. 
vegeto - albuminofa 1237 
Misterie, electrifche, Begriff da: 
von 260. Arten derjelben, ebend. 


s des Linie 222 
s der Wärme . 189 
s thieriich » vegetabilifche , . 
1232 

Matracia 70 
Matricaria Chamomilla 1343. Par- 
'thenium ıbid. 


Mauer ſalpeter 2076 
Maulbeerblaͤtter, weiße, geben 
durch trockne Deflillasion eine 
ammonifche Fluͤſſigkeit 084 
MWiaulbeerholzfänre, ein’ näherer 
Beftandiheil des Gemädisreiches 
38. cin mwefentliches Pflanzen: 
als 10235. ſchwitzt mit Kalk 
erde verbunden aus dem reifen 
Mauiseerbaume 1176. Abſchei⸗ 
dung der Kalkerde 1177: 1179, 


t 


Kesifen 


Darftellung der reinen Säure 
1180. 181. ähnelt im Ge 
ſchmacke der Bernfleinfäure 1180. 
inre Eigenthuͤmlichkeit 1182 
Maurele | 1266 
Naywuͤrmer, Säure daraus 1667 
UNedicinalgewicht 13 
Medicinglaſer, gehoͤren zum dw 
miſchen Geraͤche 
Medum 1840 


Mieerpflanzen, deren Aſche lic 


fert Natrum 101 
Meerrettig, enthält ſcharfen Plans 
enſtoff mit Atheriich-öligeen Thei⸗ 


mM. 13$3 
Meerrettigſaft, enthält Kleder 
1237 


Meerſalz 75 
Mieerwafler,, enthält Kücheniat; 
795. Gewinnung daraus 301. 
bitterer Geſchmack defielben rubrt 
von falsfaurer Talkerde her 80 


Yieerzwiebel , enthält ſchatſca 
Planzenfiof _ 13560 
Wiehl 1230. Zerlegung defielben 
| ebeud. 
Wiehlbeeren 1157 
Mieblralt, 1. Kalkerde. 
Yirblpulper “st 
Mehlzucker 1155 


Meiler beym Kohlenbrennen 


3001 
Mel 21 


213 


Melaſſe 1155 
Melde, ſtinkende, ihr. Gehalt an 
Kali 1005 
Melilithus 2151 | 
Mel.fı offcinalis 134 
Mieliffenöl ee. | 
Mellite zı57 
Melt majalis und proftarabaeas 167 
Meloleuca Leucodendra 1385 
Aiembran 1813 
Viensfanit So 
Mengevreſſe Ei 
Menniabrennerey 


257 
Mennige, ebend. vatacu· 


denſchenfett “nr 


Menftrunn folvens 59, Ginet 

pitu 2355 
Menſurirglas 185 
Mentha Pulginus 134 


NKegifter 


Wiercurialpflafter 2559 


Merturii extinctio 2462, tevivil- 
catio 25068 


Mercurins 2459. alcalifatus 2559. j 


alchemiltarum 2321. cinereus 
Sauuderi 2537. corallinug.2.409, 
depuratus 2461. dulcis 2532, 
. duleis martielis 3116. fulmi- 
nans 2551. guuunofus Plenkü 
2559. Moscati 2540. praeci- 
pttatus albus 2512. piaecipi- 
tatus dulcis 2516, praecipite- 
tus per fe 2463. prarcipitatus 
ruber 2499. revivıficatus 2568. 


faccharatus 2559. folubilis 
Hahnemanni 2505. fublima- 
tus corroivus 2518. tricolor 
2199. vitae 343). vitae cor- 
rectus Sylvii 3443 
Mergel 454. verhärteter chend. 


Tiiergelerde — ebend. 
Yiierg.Ifchiefer, bituminoͤſer ebend. 
Mefewbıyanshsınam copricum, noctt- 
forum 1017 
Mieffing 3332. deffen Wergoldung 
27906. Verſilberung, beite, kal— 
te 2838. Bereikungsatt defjeiben 
3333. Verzinnen deffelben 3264 
Meſſingbrennen 3334 
Metalla 2180. acidulara 2307. 
calciformıa ibid. iguobilia 
2200. larvata 2507. nativa 
ibid. nobilia 2206. oxydula- 
ta 2246. perfecta 2187. phos- 
phorata 2319. pura 2307. ful- 
‚phurata 2306 
Vdetallaſche 
Wietalbäumchen 29i 
Metalle, im Allgemeinen 21807 
2323. —— 21813 
2180. anzmetalle, Halbmes 
talle 2187. Veraͤnderung durch 
Hnmeru und Erhigen oder Aus⸗ 
Tühen 2189. Schmelzbarkeit ders 
elben 2190. Erfebeinungen das 
bey 2191. 2192. CEryſtalliſation 
derjelben 2193. Beſtaͤndigkeit 
und Flüchtigkeit dericlben 2195. 
baben meder Geruch noch Ge— 
ſchmack 2196. Verſctzungen, Ler 
girugen 2197 » 2200. Loͤthen 
Derielben 2201. 2202. Drydiren 


2207 


823 


derfelben durchs Feuer 22032210, 
unahme des abioluten Gewichts. 
aben 2209. Wiederherſtellen, 

Neduciren, Anfriſchen derjelben 

2219. Theorie des Oxpyditens 

und Wiederherftellens 222572244. 

Drydirung derielben durch Gals 

peter 22482251. durch MWaffer 

22522255. _Moften derſelben 

2256. Auflöjung in Gäuren 

22572273. Niederſchlagung davs 

aus 22747229: erhalten der: 

felben gegen andere Körper 22957 

2320. gediegene, verlarute, oxy⸗ 

dirte, gejäuerte, geſchwefelte Me: 

talle 2307.  reguliniiche 2208. 

edle, unedle 2206. Bermandlung 

derjelben in einander 2321. 2322. 

Ausiheiden aus ihren Erzen 2323 


Hietallenfafran 3403 

ietallentinctur 3461 

Metallgemiſche, Metallver⸗ 
fegungen 2197 

Metallglas 2212. ſ. Glas, metals 
liſches. 

Metallkalk 2205. 2240. ſ. Wies 
talloxyde. 


Metalloryde 2203 ff. ſind feuer⸗ 
beſtaͤndiger als ihre Metalle 2208. 
haben ein größeres abſolutes Ge; 
wicht 2209. Schmelzen zu Glas 
2211. verbinden sich im Fluß 
mit andern Glaͤſern und färben 
fie 2213. verbinden fich nicht mit 
regulinifchen Metallen 2214. ih⸗ 
se MWiederheritelung zu regulis 
niſchen Metallen 2220. Um— 
fände ben ihrer Entfiöhung 22263 
2233. ben ihrer Wiederherſtel⸗ 
lung 223472238. Theorie der 
Drydirung nach dem antiphlogi⸗ 

n Spflente 2220.2241. nad 
der Lehre vom Brennfioff 2242; 
2244. vollfommene und unvoll⸗ 
Bommene 2245 2247. durch 
Maffer erzeugte 225252255. durch 
Aufloͤſung oder auf nafem Wege 
entftandeie 2278. Gehalt der: 
felben an Eauerftoff 2298 

Metallſpiegel, Gemiſche dazu 3263 

Metallum principis Roberti 3332. 
problematicum 3618 

&fra Metal⸗ 


824 


Metallurgie 2322 
Nietallverſettzungen 21972200 
Metallverwandlung 2321. 2322 
—— Maſſen, enthalten 

: 2732 


“ Mech 1840. Bereitungdert, ebend. 


Effig daraus 1965 — 
mitroftop: ala chemiſches Ge: 


173 

rc I koͤmmt mit der Pflau⸗ 
a 20 1092, He 1693.  abger 
amt ebend. 
erielben, ebend. Gerinnung, 
Hünftliche 1696. 1701. nähere 
Beſtandtheile derſelden 1703. Ver⸗ 
Kimi in den verſchiedenen er. 


iilcbbranntwein 1863 
tiilcheffig 1971 
99 ahm 1693 


Milchſaft 1092 
Much zuger, näherer Beflandrheil 
tiyieruicher Körper 1445. 16507 
10600. wird aus den jüyen ga 

fen erhalten 


Miilchzuderfäure 1220. — 
Mimnoa nilotica, Senegal 1216 
Minderers Seiſt | 1995 
Ainerae metallorum 2507 
Niineralalfalı j 443 
Wineralfäuren 313. Raͤucheruu⸗ 


gen damit verbeffern die Luft 2071 


Minium 2543 
Miſchung, mixtia 21 
—— 2847 
Miſthad 101 


mMiſtel, giebt eine dem geberbarn 
ähnliche Subſtanz 

Aue, ein enaliiches Gewicht m 

Mitiel sur Theilung eines Körpers, 
chemiſche 57, gegenwirkende 180. 
mechaniſche 27 


— —8 161 
Mittelialz, Mittelſalze 338. Anz 
zahl derjelben 339., ihr Eättis 
gunggpunf 349. ihre Beftand- 
theile 341 
Wiittelfalze, aͤpfelſaure 1155 
aArfenikaliſche 2.892 
s arjenifiaure 2947 : 2954 
3  benzpejaure 110721171 


eſtandtheile 


Regiſter. 


Mittelſalze, bernſteinſaure 2129 


2133 
s borarlaure 935794 
s erdine 338 
s  effiefaure 1985. 1998 : 2003 
flußſaure 397 
—— 118, 
s Tohlenjaure ‚ 4531439 
; vbosnhorfaure 1482: 145 
⸗ ſalpeterſaure 3⸗718 
falpetriatſaure 689 
s jalzianre 817:8% 
s ormgenirt-falgiaure 867. 872 
⸗ſauerkleeſaure 1112 21121 
; — 221 
s fchwefeliaure 5143564 
⸗ und Kohle m 
4 kb: fligtfaure 
; weinkeinjaure 1063 115: 
s zitronenfaure 1147 115 


zootint 157° 
m ıtverflüchfigung ber Körper: 133 
Mixtura fulphurico- acıda — 
\ ishren; enthalten Zuderfoff 125 
Moͤnch⸗ eine Art Medieinglas 1* 
ein Theil des Curelfutters 28:0 
närfer, Mertjeug zur weche 


ſchen Theilung 
—5* * 
Nohnol 151 
Yishnfaftı, enthält Betfühern 
Pflanzenſtoff 1355 
Mohr, mineraliſcher 255 
Mohrenkopf —8* 
Yioiten 1693. ſuͤße, ſauerkd 
Ita” 
Wiolybdän, , MWiolrbbänmers 
. 3513. iſt im Wafferblee m 


Echwefel vererjt eithalten 32° 
3541. _ tmird im a BaR eu Fer 
beym Zudanae der Luft em“ 
und verflüchtiget 3516. y 
tion beffelben 32. M 


— Orosärienegahe" 

Fr 7 
n blaufaureg Km 
voxydulittes zur 
s und Arſenikmetall - x 
s u. Bley 55 
s u. Erien zZ 
s Gold 
s u. Kobalt 24 


Molvbdaͤn und Kupfer 3551 Miurlacit N 52 


A 514. 528 
: 1. Manaanefiun 3557 Muriase d’alumine 831. d’am- 
: 9. Nickel 3550 - monisque 807. Ü’antimoine 
: u. Platin 3545 3358. d’antimoine oxygeng 
= u. QDuedfilber 35497 3438. d’argent 2418. d’ar- 
s u. Silber 35499  fenic 2866. de baryte 834. 
: u. Svpiesglanz 3556 de bismuth 2670. de bismut 
:s u. Wismuth ‚35399  fublime ibid, de chaux 817. 
s u. Fine 3556 de cobalt 3141, de cuivre 2745. 
z u. Zinn 3555 d’ etein 3187. oxygenẽ d’ eraın 


. 2323 

iolybdänerz 3513. dufere Be: 31950. de fer 3053. de magne- 
fchreibung, ebend. Verhalten fie 826. de manganele 3477. 
im Teuer 3514 ff. Oxpdirung de smercure par precipitation 
durch Salpeter 3518. Zerlegung - 2512: mercurio- emınoniacal 
deſſelben durch Salpeterfäure 3524 2525. de nickel 2716. d’or 

- und weißer Arſeunik 3538 2331. 2351. de platine 2371. 

Molybdanoxyd, durch Nerpuffen , de plomb 2607. de potafle 
mit Galpeter 3518. reines 3522. 787. de potaffe furoxygene 
Unterihied des letztern won dent 868. de foude 791. de foude 
durh Salpeter bereiteten 3525. .oxygene 870. de titane 3605. 
Gesinnung deſſelben aus dem d’urane 3586, de zine 3290 


Gelb: Bleyerze 3533 Wiufcatenol 1271. 1348, 
s und Ammonum 5532 ' Wiufchelfchaalen 1673. ' 
: 2. Kali 3530 Wiufivgold, Bereitung deffelben 
s u. Nattum 3531 . 3223. Wetiologie des ——— 
u. Pflanzenſduren 3528 3224. Eigenſchaften 3225. Uns 
; u. Galvererfäure 3529 terichted vom gemeinen fhnsefel: 
s u. Galjfäure 3527 haltigen Sinne 3226. verſchie⸗ 
: u. Schwefelſaͤure 3526 dene Bereitungsarten 3229 
wiolybdänfäure 3523 Miufivfilber 3244 
Molybdaenum 3513. ammoniatuın Muskeln, Beftandtheile und Zer⸗ 
3532. kalinum cryltallifatum legung derfelben 1814 - 
3530, natronatum 3531. oxy- Mutterkrautoͤl ‚1343 
datum 3522. oxydularum 3524. Wisttislauge des Alauns 667. des 
zootinicum 3520 Kocialzed 797 
Monthal beym Meffingbrennen Myrica cerifera 1308 
3534 , Wirirhe , 1229 
Moorkohle 2008 tWiyırhenol | 1343 
Moos, isländiiches, enthält wiel Myrıns Pimenta ibid, 
Satzmehl 1250 Mysilus_margaritiferns 1073 
Morus tincıoria 1403 . | 
Moobeeren 1157 
Moſchus 1676. 1677 
Mofconade 1199 N. 


Mo Gaͤhrung deſſelben 1825 
— ein he ent 1939 Nachiſchatten, enthält betäuben: 


Mwilago 1214 den Pilangenftoff 1385. ſein Ge⸗ 
Mucus 26. 1727 „halt an Kali_ 1005 
Wiuffeln 125 radeln, meffingene, Verzinnen 
Niundlöcher des Glasofens 349 derſelben 3265 
Marex ramofus,. gab» den Purpur Naͤgel 1813 

der Alten 1677» Vlagyafereiz 3018 


Sff5 Naph⸗ 


826. Regi 
Naphtha, ein fluͤſſiges Erdharz 
2084. chemiſche 1903 
Napuſia aceti 2021. nitri 1915. 
virrioli 1903 


Natrum, Soda 320. aceticum 1994. 
arlenicicum 2897. arfenicolum 
2984. azoticum carbonatum 
1604. benzoicum 1165. bo- 
yacicum 933. carbonicum 443, 
carbonicuın perfecte faturatum, 
f. acıdulum 447. eitricum 1145. 
Auoricum 894. gallaticum 1189. 
zwalicum 1155. melilithicum 
2158. mucolum 1221. mu— 
riaticum 791. muriaticum 
oxygenatum 870. nitricum 096. 
oxalicum 1108. phosphoricum 
1479. ammoniato- phospho- 
ricum 1480. 1791. fuccinicum 
2127. fulphuricum 503. fulphu- 


rofum 577. tartaticum 1059. 
zootinicum 1588 
Natrum 1016 
⸗aͤpſelſaures 1155 
⸗arſenikſaures 2944 
⸗unmbvollkommen arſenikſaures 2884 
⸗benzoeſaures 1165 
⸗bernſteinſaures 2127 
s borarjaures 033 
⸗eſſigſaures 1994 
⸗flußſaures 894 
⸗gallusſaures 1189 
⸗Nhonigſteinſaures 2158 
⸗kohlenſautres 4437448. 1713 
⸗pyhosphorſautes 1479 
2ſalveterſaures 96 
⸗ſalzſaures 791 5 806. ſ. auch 
Rüchenfals. 
s vorvachirt - falzfaures 870 
s fanerfleejaureg 1108 
s Khleimiaures 1221 
s fchwefelfaures, Glauberſalz 503. 
l 508 
s meinfteinfaures 1059 
s zitronenfaures 1145 
s -zootiniiches 1588 
Yirapelgelb 3449 
Yieapelfalbe 2559 
Yicbel 130 
Yielfenpfefferöt 1343 
Nerinm Hncetorium, Indig daraus 
1255 


J 


fer. 


Yierventinctur, Befiuchefiche 


Yıeutralitä 
Yieutralfalze 329:334. Beſtand⸗ 
theile 329. Eättigungspunft ders 


. 


jelben 330. ihre Anzahl 332. 

Berichiedenheit derfeiben 333 
s äpfeliaure 1155 
s arfenikjaure 2942 2 2949 
s benzoefaure 116451166 
s bernfteinjaure 212672128 
> borapjaure 932 934 
s «hrontfaure 36411. 3042 
s effigfaure 1985. 1989: 1 
s flußiaure 89378 
s gallusfaure 1189 
s fTohlenfaure - 439 # 452 
s .phosphorfaure 1478: 1481 
s  falpeterfaure 689. 692 
s Jalvetrigtfaure 689 
s falzianre 787: 812 
s orpgenirtsfalsfaure_ 867: 871 
: fauerfleefaure 1107s 1111 
s wen 497:513 
⸗ wefligtſaure 57 578 
⸗weinſtein ſaure . 10512062 
⸗zwvotiniſche 1587 
Niccolum 2709. aceticum 2720. 

ammoniatum 2724: arfenici- 


cum 2984. boracicum 2717. 
carbonıcum 2715. 2721. citri- 
cum 2718. _ A;orıcum 2717. 
gallaticum 2723. malicum 
2718. muriaticum 2716. ni- 
trıcum 2715. oxalkum 2719. 
' oxydatum 2715. phosphort- 
cum 2718. tuccinicum 2721, 
fulphuricum 2713. tartaricum 
2718. zootinicum 2722 
rlichts , weißes oder graues 3278 
Nickel, Nickelmetall 2180. 27% 
2733. ‚ dentität beffelben, 
kommen in der Natur u 
re Keunzeichen, eig li 
Gewicht, Verhalten gegen Luft 
und Waſſer, Magnetismus 2710 
Schmelz barkeit, Oxydation 271 
Reduction des Oxyds 2712. miadk 
einen Mitbeſtandtheil der mieten 
sifchen. Steine aus 2709.- Ge 
winnung deſſelben aus ben 
Kupfernickel und Reinigung 2733, 


Regi 


aus dem Chryſopras und Meteor⸗ 


Nieſewurzel, rze, giebt durch 
Ei 2733 trockne — mmonium 
Nickel, aͤpfelſauret 2718 984 
arſenikſaurer 2984 Nigrin 3600 
bernſteinſaurer 2721 Nitrase d'alumine 711. d’am- 
blaufjaurer 2722 moniaque 700. d’antiımoine 
borarjaurer 2717 3357. d’argent — —— d’ar- 
:  effigjaurer 2720 * 2863. aryte 714. 
ſflußſaurer 2717 de ae I de chaux 
‚ mn. 2723 703. de cobalt 3139. de cui- 
kohlenſaurer 2721 vre 2743. de fer 3049. de 
s phosphorjaurer 2718 magnelie 707. de manganefe 
s jalpererjaurer 271 3475. de ınercure 2494. de 
⸗ſalzſaurer 2716, nickel 2715. d’or 2351. de 
s fauerklcefaurer 2719  platine 2379. ‘de plomb 2602. 
s  jchmefelfaurer 2713 de potafle 692. J ſoude 696. 
weinſieinſaurer us de titane 3604. d’urane 3585., 
s  zitronenjaurer ebeu de zinc - 3286 
s und feuerbeftändige Alkalien 273 Nitrates 68 
z u. Ammonium ebend. Nirrises ibid. 
s vw. Arſenit 2 = Nitrogene 745 
: u. Eiſen 2732. 3121 Nisrogenium ibid. 
s u. Gold 2729 Nitrum antimoniatum 3424, cal- 
> u. Kobalt 3170 careum 703. cubicum, rhom- 
> u. Kupfer 286 boidale 696. fixum 756. flam- 
s 1. Moiybdän 3550 mans 701. tabularum + 
= u. Phosphor 2728 vulgare 
s u. Platin 2730 Noͤnnchen, ein Medicinalas m 
» u. Queckſilher 2731 Yionne, ein Theil des ——— 
= u. Salmiak 2725 ters 
ı u. Galpeter ebend. Nußbaum, Wurzeln zum gärben 
s. u. Silber 2730 1405 
s u. Schwefel 27206 Nußoͤl 1271 
s u. Schwefclalfalien 2727 Yiußfchaalen, grüne 1405. Ex—⸗ 
s u. Spiesglanz 3452 tract daraus eine Säftfarbe 1409 
su Wismut) 2733 
2 u. Zink 3330 
s u. Zinn 3201 N, 
Yüdeloder 2709 
viıdeloryd 2715 Obſt, Reifen deffelben ift eine Art 
Aickelviir iol 2713 Gaͤhrung 2050. Wein aus dem⸗ 
Nicotiana ruſtica et Tabacmm 17271 u 1839. Branntwein 
vTiederfchläge auf naſſem es 
und trocknem ge 81. erzmuns Oblldarre 


gene oder gewaltjame 84. frey: 
millige, ebend. Kautelen ben 
deren Bereitung 86. metalliſche 
22742294 

rliederfchlagen . 5 
Niederſchlagung 79 
Niederſchlagungsmittel ebend. 


ter. 
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962 
a. 423. vorläufige Nach⸗ 
richt davon 429 
Oefen, chemiiche 89. _ fefifichende, 
tragbare 91. Windoͤfen und Ges 
bläsdien, ebend.  verjchiedene 
Räume deifelben 92. 93. Erfors 
derniffe eines. guten Windofens 
95. fauler Heinz oder Athanor — 


' 


828 _ Negiften: 


Blafenofen zum Deftilliren 146. 
Calcinirofen der Glasmacher 349. 
Friſchofen 2828. Sulcereusken 
151. Geblaͤsoſen 9: Glasofen, 
Werkefen, Schmehzofen der Glas; 


macher 349. Kuͤhlofen derſelben, 


ebend. Brennofen beym Stahl: 
machen 3014. loßofen 3011. 
arbeofen, Maſticotofen 2593. 
‚amliofen 99. hohe, halbhohe 
Defen, Krummäfen 119. Cupell⸗ 
ofen 94. Läuterofen 592. Por⸗ 
sellanoren 399. Reverberir⸗, 
Kuppel:, Stweichofen 94. Pro: 
bierofen 128. _ Gchnielgofen 119. 
Stihofen, Brillofen, ebend. 
Saigerofen, Darrofen 2829. 
Schmefeibrennofen 591. Ofen 
zur Theerfchwelerey 991. Treib⸗ 
ofen 2819 


Oel 143 
s Dippels thieriiches er 


s emppreumatiichs aus thieriichen 
Subſianzen 1458. iſt von dem 


vegetabiliichen im der Miſchuug 
ebend. 


verſchieden 
⸗gruͤnes wachsartiges, aus ſpa⸗ 

niſchen Fliegen 1669 
LEhiloſophiſches 1302 
Gelbad 


103 

Oele, Ätherische, riechende, fluͤch⸗ 
tige, deſtillirte, weientliche 1322⸗ 
1359. Gewinnung derſelben durch 
Deſtillation 1322. 1223. duxchs 
Auspreſſen 1324. ihre Eigenſchaf⸗ 
ten 1325: 1327. Umſtaͤnde und 
BVorjichteregeln bey ihrer Berei⸗ 
fung 132851330. Bereifung ım 
Großen 1336, Derzeichniß der 
befannten 1343. Mittel, ihre 
Derfälichung gu entdecken 1545. 
-Auf:ösbarteit im Waffer 13464 
wird befördert durch Zuder, f. 
Oelzucker. Verbindung mit Als 


- Falten 1347. loͤſen den Schwefel 


auf 1348. ſ. Schwefelbalfam, 
Derderben derfelbin 1350. 1351. 
Urſach ihres Geruchs 1352. 1353. 


ihre Beftandtheile 1354. Ders, 
“ brennen in Gauerfloffgas 1355. 


Abziehung derfelben über gebranns 
te Kalkerde und aͤtzendes Kali 


1356. Seibftentzündung mit con 
eentrirter Galpeterfäure 1337. 
eryftalliniſche Auſchuͤſſe darin 
1359. werden vom Werugeif 
— 1886. darauf ſich grun⸗ 
dende Methode, ihre Verfaͤl⸗ 
ſchung zu entdecken 1893 
Dele, brandigte, branzigte, empyrew 
matiiche, _ defiillirte, ſtinkende 
969. 987 ff. _ ihre Eigenjchaften 
07 Kectification 988. Dem 
egung in ſtarkem Feuer 989. 
Beftandtbeile  _ 99% 
fette, fire, milde, ausgepregte, 
fchmierige 1269. Bereitung im 
Großen durchs Auspreffen 1270. 
durchs Auskochen 1275. aus⸗ 
trocknende 1271. ſchmierigtblei⸗ 
bende, ebend. Unaufloͤslichkeit 
de Weingeift; davon macht Das 
icinusdl eine Ausnahme ı272. 
Ranzigtwerden derielben 1273. 

1301. ‚Reinigung durch 
felfäure 1274, WBerbindumg 4 
ten 


nr 


Waſſer 1276. Idien Haze 
Balfıme auf 1279. _ am 
Schmeiel 1280. _ 
mit ägenden Alkalien a 
1282. werden durch Kalkwaller 
verdickt 1299.  WVerbindung mit 
ZTalterde 1200. mit 
1293. mit Bargt> und 
tinerde 1292. sat 
. eoncentrirten Ari te 1293, 
1294. zur Galncterfäure 1295, 
Verbrens 


nen derfelben 1297. Ruß, ebend 
Beftandfheile 1298 + 1300, reif 
ne Deftillation 1302.  ibre Wer 
änderung durch Verbindung - mit 


ägenden Wlfalien 1305. _° 
— daraus durch PR 


Oelmüblen I — 
Oelruß * 
Oelzucker 15* 
Ofenbruch Er 
Ofa alba Helmmtü 152 
Ohrenſchmal; 1623 


Olea aetheren, odora, volatilia, 


Ey 


defillata, effentialia ur . 


Kegiten 


pyreumatica, foetida 987. eu- 
ropaea 1271. fulphurara 1280 
Olenm 143. 1269. animale Dip- 
pelii 1411. animale foeridum 
1458. arſenici 2867. caleis 
817. camphorae acidum 1375. 
cerae 1311. faecum vini 1837. 
formicarum exprellum 16062. 
sethereum 1663. martis 3090. 
mercurii 2475. olivaruın 1271. 
ovorum 1821. Petrae 2088. 
philofophorum 1302. pint, 
templinum 991. ſuccini; al- 
bum; flavum; rubrum 217. 
tartari per deliguium 402. tar- 
tari foetidum smpyreumati- 
cum 1053, unguinofum, pın- 
gue, fixum, expreffum 1269. 


vini 1911. vitrioli 485. vi- 

trioli glaciale 490 
Olibanum 1225 
Oltvenerz 2734 
Olivenol u. 1271 
Once, ein Gewicht 179 
Operationen, chemijch 57 
Ope' culum — 94 
Operment 2847. 2900 
Opinm 1394 
Opobalfamum liquidum 1220 
Opoponar 1229 
Orichalkum 3332 


Origanum Majorana; ereticum 1343 
Orlean, ein Satzmehl 1268. 1406 
Orſeille 4406 
Oomium, ein neues in dem Platin 


entdecktes Metal 2180. 2399 
Osmundfchmiedt 3002 
Os fepiae 1674 
Oflrea edulis , 1073 
Ounce , englifches Gewicht 179 


Oxalare d’alumine 1118. d’am- 
monjaque 1110. d’antimoine 
3366. d’argent 2433. : d’ar- 
‚fenic 28706. de baryte 1120, 
de bismuth 2690. de chaux 
1112. de cobalt 3148. de 
euivre 2758. d’e&tain 3210. 
‘de fer 3066. de magnefie 1116, 
de manganefe 3482. de mer- 
cure 2550. de nickel 2719. 
d’or 2353. de platine 2382. 
de plomb 2614. de potafle 


i 
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1107. de foude 1108. da 
zinc 3298 


Oxalir acetofella, corniculata 1093 


Oxalinm | ibid, 
Oxyda metallica 2230 
Oxydatio ibid, 
Oxydation 2240. naffe, treefne 

2278 


Oxyde 256. d’arfenie blanc 2949, 
arlenical de potafle 2884. ar- 
fenical de foude ıbid. - d’azote 
gazeux 3048.’ de bismuth 2658. 
de ceıere 3650. de cobalt 3131, 
de fer brun 2950. de fer noir 
2992. gazeux d’azote 747. de 
mezjcure jaune par l’acide ful- 
phurique 1473. noirätre 2462, 
rotige par le feu 2463. me- 
tallıque 2240. de molybdene 
3522. de nickel 2711. d’or 
ammoniacal 2348. de plomb 
grile 2591. de plomb jaune 
2592. de plomb rouge 2593. 
de plonıb demi- vitreux 2592, 
Ge plomb vitreux 2595. da 
tellure 3619, de titane 3602. 
d’ urane 3579 

Oydirung der Metalle 22 

Oxydum metallicum 2205, nic- 
coli 2711 

Oxyden 256. 314, ſ. Sauerftoff. 


Oxygerarion 256 
Oxygene 247 
Örygengas 243 
Oxygenim 247 
Oxygenometer 741 
Däonie, Gtärfmehl aus ihrer 
Wurzel 1245: 
Dagament 2305 
Pagode von Madras, engl., des 
ren Gehalt 


* 2.7193 
Pauadium, ein neues im Platin 


entdecktes Metall 2180. 2401 
Dalmwein 1338 
Panacea mercurialis 2534. mer- 

eurii 2499 
Papaver fomniferum 1271 


duale 
—— — 


830 


Pariferblau 1607 
Parı, pärtes homogeneae, hetero- 
geneae, fimilares, diflimila- 
‘ res, conftitutivae 19. contfti- 
tautivae proximae, remotae 23. 
mechanicae, chemicae 27, ca- 
feo(a lactis 1693 
Paftınaca Opoponax 1229 
DPaftinafwurzel, enthält Zucker 
1 
Patinae evaporstoriae 138. uftu- 
latoriae J 141 
Pech, ſchwarzes, weißes 991. 1225 
Pechblende 3577 


Pechkohle 2098 
Pelikan 148 
Penaea Sarcocolla _ 1229 
Penny weighs, engliſches Gewicht 
179 
Percolare 33 
Derelie 1406 
Perellmoos 1265 
Perlen —PF 1073 
erlenmutter eben 
— — 1998 
Perlmaterie 3354 
Derlfäure 1794 
Deterfilienöl 1343 
-Deterjilienwurzeln geben Zucker 
' 1 
Petroleum 2088 
Detuntie 3 


Dfannenftein aus Theefeffeln 45 
ven sd e und fi —* 
er, gemeine p 
— — ruͤhrt von hats 


igten Theilen her 1384 
Pfeffermünzöl 1343 
Preiferol 1325. 1343 


Pferde Magenſtein, beſtehet gänze 
‚lich aus ammoniſch-⸗ phosphorfaus 
rer Talkerde ‚1490 
Dferdemilch. 1692. 1703 
Dfirichblätter , 
Grundiaae der Blaufäure 1386 
PfirfichFerne, enthalten die Grunds 
lage der Blaufäure 1386. Kobs 
le verjelben wird zur Zufche ge 
braucht 999 
Dflianzen, find Gemenge ımd Feine 
Gemifche 057. nähere Beſtand⸗ 
theile derisiben 950, 958. 1023. 


— ten die 


Regiſter. 


Roͤſten, Brennen 960 ff. trode 
ne Deſtillation derjelben 967 f. 
Koble 992 ff. Einäfchern 1002. 
verichiedener Gehalt ihrer Ask 
an Kali 1005. welche im ihrer 
Alche Nattum entbalten 1016 #. 
Mlanzenerde 1022 f. Theorie 
ihrer Ernährung 1420 ff. cent 
wickela bey ihrem Wachsthume 
im Sonh eulichte Sauerforfaas 


1431. Faͤulniß derjelben 2060 
Dflänzenaltali, f. Kali. 
Biansenafpe 1002. f. Afche. 

Hanzenbutter 1271. durd Aus: 

kochen bereitet 1275. Deftilies 

tion derfelben 1504 - 
Pflanzenerde, Beſchaffenheit und 

Beftandtheile derfelben 1022 

Dflanzen : i£yweiß 1238 


DPflanzenfarben 1400. f. Pigmente. 
Pflanzenfafer, iſt ein säberer Bu 
ſtandtheil der Gewaͤchſe 958. ı zer. 

Beftandtheile deffelben eben. 


. Pflangenfoble, f. Roble. 


Pflanzenmiſch 1276.’ Bersitung 
1277. Berbalten in der Wir 


me 1278. if eine Vermen 
des Delz mit Waffer eben 
Pflanzenfäfte, blaue, werben ven 


Säuren reth 312. von Alkalicn 
grün 315 
Drianzenfäure 2157 


Pflanzenfäuren 1025.  brandige 
982. if Feine unzerlegbare Sͤ— 
re 


Pflanzenfalze, durch Einäidern 
bereitete 1004. 1016. mweientlir 
che 1024, faure, füße 1oas 

Pflanzenfäleim 958. 1214. made 

nähert Be 


ee * *— 
andtheil aller nzen and 

an ber Luft erh * it —— 
1216. Verhalten deſſelben— 






euer — 
Prlansenfloff, eyweißartiger rast. 

DER: 1380. if ein 
fandtheil der hie 





1381. 1382. it in ein 
waͤchſ⸗ mit theriſch 
Theilen verbunden 1383. 


1381. Flüchtigkeit ben gi. 
8 *8 


cotiſchet, betdubender, sim nähe. 
rer 





Resifer 831 
ver Beftandibeit der Gewaͤchſe 958. deſſelben 1547. Theorie 1549. 
1385.  feifenartiuer 1397 leichtere Bereitungsart 550 


Pflaſter, englijches, Bereitung Phospherigte Säure ‚1532 
deffelben 1896. Blrypflafter 2639 Phosphorfäure 1470. Gewinnung 


aumen 1157 derſelben aus Sinochen , nach 
can 1802 Scheelens Vorſchrift 1471. Reis 
Pflaumenkernenoͤl 1271 nigung durch Ammonium 1472, ! 
Dfund 75 Bereitung derjelben nad) Kinos 
Phialae 70 las 1973.  mittelft Sauerklee⸗ 
Dbiolen ebend. ſaͤure 174. Fhmme mie der aus 


Phlegma 143. vitrioli _ 485 dem Phosphor Durchs Berbremen 
Pblegma, aus —— Koͤr⸗ erhaltenen uͤberein 1475. Haupi⸗ 
pern durch trockne Deſtillation 978 charatter dieſer Eau: iſt die 
Phlogiſton 230. 254 —— ebend. Mi 
Fhosphase d' alumine 1491. d’am- Kalterde verbunden flicht fie ing 
moniaque 1480. d’antimoine Feuer zu emem harten Glafe 
3364. d’argent 2451. d’ar- 1470. macht einen Seftandtheiß 
fenic 2874. de baryte 1493. , Abe aller marmblätgen 
de bismuth 2677. de chaux Thiere aus 1277. wird durch 
. 1482. de cobalt 3146. de Fohlenfanre Alkalien auf naffenz 
cuivre 2750, d’&tain 3208. Wege fat gar hicht, auf troc: 
de fer 3061. de magnefie 1488, nem ur, unvolltändig von der 
de mangan£fe 3480. de mer- Kalkerde gettennt 1485. Tohlens 
eure 2546.. de nickel 2718. fautes Ammonium ſceidet ſie 
d’or 2352. de platine 2382. aus den Knochen ab 1486. uns 
de plomb 2612. de potaffe vollkommene, durchs Zerfließen 
1478. - de foude 1979. d’u- bereitete Vhssphorjäure” 1532 
rane 5597. de ziuc 3296 und kehlenſaure RNeutral⸗ und 
Dhospbor, Cantons 641. Balz Mittelſalze | 


“ 


duiniſcher 70 Hombergiſcher boraxſaur * 

uiniſcher 704. ubergiſcher⸗u. horaxfaure 1509 
825. engliiiher, Brandticher, z u. fiugjaure 1506 
Kunkelicher 1310. Entfiehung : u. talpeterfaure 1500 
und Bereitung deſſelben 1518. + u. falziaure 1503 
Borficht bey der Defkillation 1519. # m. ſauetkleeſaure 1514 
Eigenfihaften deffelben 1520. Ges + u. ſchwefelſaure 1498 
ſchichte 1521. Dereitung aus : u. weinſteinſaure 1512 
dem Urin 1522. Gioberts Ber· u. zitronenſaure 1515 
fahren 1525. Leuchten deffelben . Phosphores bononienjis 645 
1527. Berfliefen 1528. bildet Phosphures meralliques 2 


31 
dabey phosphorigte Säure 1552. Phosphure d’antimoine 3425. dar 
leuchtet im reinen Stickgas nicht .gent 2145. d’arfenic 2509 

- 1534. Theorie feirer Entftehuag de cobalr 3163. de cuivre 2791. 
aus Mhosphoriture und Kohle de fer 3099. de manganefe 
1536. Verhalten 355 zum 3501. de nercar⸗ 2572. de 
affer 1538. su den Oelen 1539. nickel 2728. d’or- 2361. de 
um Schwefel 1540. zur Schwe⸗ platine 2390, de ploınb 2044. 
elfäure 1541. zur Galpeterfäu: de zinc 


3318 

re 152. sum Galpeter 1543. Photogenium 222 
Sal; Such nen - Ye Phyfeter macrocephalyg 1679 
Phoephorgas, gephosphortes Wafs Phyrolacca decandrg | 1409 
ſerſtoffgas 1545. Eigenfchaften Pierres müraler 1303 


Pigmens 


x 


Pigmente 1400- find Reine beſon⸗ Platin, berarfaures 2381 
dere nähere Beftandtheile der ° aures 2382 
Pilanzen 1401. Urjach der Sars > flupiaures 2381 
be, ebend. Merichiedenheit der 5 gallusfaures 2383 
Viamente 1404 7 ‚1400. Beiss » Phosphorhaltiges 2390 
mittel für die Zeuge 1403- 1904. ⸗ ya 2582 
ächt:, nächte 1407. Unterfehied 7 Talpeterfautes 23 
ihrer Haltbarfeit und Schattirun⸗⸗ — 2371 
gen 1408. „tbieriiche 1670. aus s Fanerkleefaures 2382 
der Codenille, ebeud. aus den 5 ſchwefelſaures 2378 
yolniichen Scharlachtörnern 1671. 5 meinfteinjauree 2382 
aus dem Tintenwurm, DET Durs 5 zitronenfaures ebend 
pur der Alten 1672 » umd Aether 2586 
Pigmentum 1400. indicum 1251 : u. feuerbeftändige Alkalien 2385 
Pimpinella aniſum 13343 + u. Ammonium eben?. 
Pinguedo 120 ⸗ U. um 2913 
Pinſchbe u u. Arſenikſaͤure 2975 
Pinus abies 991. 1343- balfamea, # 4. Bley 2647 
canadenfis, larıx 1226. picea u. Eifen 31065 3108 
1. fylveltris °  991.13943 # u. Glas 2 
Piper Cubeba 1343 + 1. Gold 2393. 2 
Piftacia Lensifins ibid. s m. Kobalt 31 
Piftillum 30 + u. Kupfer 281 
Pituita 1726 5 M. Molybdän .. 338 
Pix liquida, Cedria 991 u. ⸗ Dittelialz 
Placenta fanguınis 1706 2387 
Plachma / Plachmal 2308. 3428 s U. Nickel 25 
Planheerd 37 5 u. Dele 2385 
Dlatinum; Platin, weißes Gold : u. Phosnhot 2389 ; 2391 
2180. 2362: 2492. Name, Sind» + U. ZIU 2590 
ort, Abänderungen defjelben 2362, ° M. Salpeter * 2387 
Berbichte 2363. Neinigung2364. + U. Salzidure und Kal 2372 
eigenthümtliches Gemicht ı Ber 5 su. Ammonium 2374 
barkeit , Zähigkeit, Härte 2305. + U. Scheelmetall 3575 
Schmelzbarfeit 2306. aͤßt ;s u. Schwefel 2388 
glühend feameihen , chend. Ber ; 8. Silber * 
Wlien deſſelben zu * und abs u. Sviesglanz 3 
fer 2367. zu den Säuren 2368: s U. Weingeiſt * 

2383. it mit Eiſen verunreinis u. Wisniuth 

get 2368. Befreyung Davon durch s Ziuk 3321 
Gal;iture, edend. durh Gab s ‚u. Sinn 2.0. Bu 
nat 2375. durch blaufaure News latinoryd | 
tral; und Mirteliälge 2334. tinfalg, dreofach ug 4 
Galperer und Galmiat, 2387. t 2372. 


— 

Aben vom e2 

darimenebechte mietalliiche Sub⸗ 
anzen 2395 2400. Reinigung 


deffeiben darch Arſenik 2913 
Platin/ aͤpffelſaures 2382 
s beuzoelaured N 
lauſaure⸗ 2384 


geſetztes 
ung Platinum 2180. 2362. , 

3392. benzoicum -ibid, 
racicum 2381. eitficum 
fluoricum 2381. _ 

aan 






risticum | ) 
riatreum 23%, hitricum 


Regiſter. 


oxalicum 2382. phosphoratum 
2390.  phosphoricum 2382. 
f„lphuricum 2378. tartaricum 
2382. zootinicum 2384 
Dlatinvirriol 2378 
Platzgold 2340. f. Knallgold. 
Plumbago 21C0 
Plumbum 2588. aceticum 2617. 
arfenicicum 2980, boracıcum 
2611. carbonicum 2616. 2630. 
chromicum 3642. cıtricum 2626. 
corneuın 2607. luoricum 2610. 
fulminans 2604. gallaticum 
2632. malicum 2627. imuria- 
dcum nit icum 2602, 
oxalicum 2614. oxydatum ci- 
trinum 2592. 2630. oxydatum 
grifeum 2591. oxydatum ru- 
brum 2593. oxydarum fubvitri- 
ficatum 2592. oxydatum vitri- 
ficatum 2595. pbosphoratum 
2644. _phosphoricum 2612, 
ſcytodeapheum 2632. ſucci- 
nicum 2629. ſulphuratum 2642. 


fulphuricum 2599,  tartari- 
cum 2613 
Dont 1393 
olſ yo 4 
—ã Glafers 53 
Pohgonnm Riftorta iyT 
Pomeranzenfchaalendtl 1333 
Dompholyr . 3278 
Pondus, civile 180. docimaltı- 
cum 183. medicinale 175 


Dontaf, Beftandtheile 1857 
— betaͤubenden der 
enfto 
Porzellan, ächtes, wahres 395. 
chinefiiches 397.  wmächtes 393. 
0 400, Gteinporzel 

n 


394 

Dorzellanerde 398 

Dorzelanmalerey, Farben = 
Ä I 

Dorzellanofen 399 


Potiaſche, reine 319. 42. ge 
meine, ihre Geminnungsart 1071. 


ealeinırte, ebend. Mittel, ihre 
Verunreinigung zu entdecken 1012 
Pottaſchſiederey 1011 
Potaſſe 319 
Pounra 918 


Grens Chemie, 1. heil. 


833. 


' Praecipitans 


Ä 7 

Präcipitär,,  Lemery’s 48 

2840. weißer, ſ. Cueckſilber⸗ 
pracipitat. 

Proecipitatio 79. humida, ſicca gr. 


coacta, ſpuria, fpontanes 84 
Praecipisarum 79 
Dräpariren 30 
Preiſſelbeeren 1157 
Preium 38 
Preſſe ebend. 


Frincipia prima, primitiva, proxi- 
ma, remota 23 
Principinm acre 1381. adftringens 
1146. 1190. arfenıcale 2321. 
extractivum 1396. ınflamma- 
bile, combuftibile 230. 234. 
narcoticum 1385 
Prinzmetall 3332 
Probe, hydroſtatiſche, zur Bes - 
ſtimmung des Blepgeba.ts im 


Binne 3253 
Drobircentner 133 
Drobirgemwicht ebend. 
Probrrkunſt 2322 


Drobirnadeln . jur Vruͤfun 
Des Onis 270%. ur —28 
er 28 


des Silb 
. Drobirofen 128 
Drobirgcherben 2811 
ah 2795 
hie 125 
io twaage 1 
Proceſſe, chemiſche 4 
Product 26. . productum ibid, 
Bi — 1271 
runeuenſalz 
Prunss don eſtiea 1157. NN 


Lauröcetalus 1343. Padus 1157 


> ſpinoſa ibid. 
ruſſiate 1587. d'argent 2430. 
d' arſenie 2882. de Bach 


2687. de cobalt 3156, . de 
cuivre 2767. d’&tain 3215. de 
fer 3077. de manganefe 3489. 
de mercure 2557. : de mickel 
2722. d’or 2354. de platine 
2384. _de ploınb 2631. de“ti- 
tane 3607. d’urane 3594. de 
Zinc 3307 
Pteris aquilind 1005 
Prerocarpus [antalinus 1403. 140% 

Ös9 Puch⸗ 


— 


" Punctum ſaturationis 


834 

Puchwetk 

Puder zucker 1155 

Pugillus 185 

Pulver, Gold hervorbringendes des 
Conftantını 2548 

Yulrermühlen MO 

Pulvern 33 

Dulverfalz 701 


Pulvis Algaroth 3439. cachecti- 
eus Ludovici 3457. carthuſia- 
norum 3410. cementatorius 
75. fuliinaus, tonaus, toni- 
truans 765. hypnoticus 2569. 
principis 2499, pyrius 750. 
vitalis 5.457 

330 


Punica Granasum 1191 
DPurgierförnerol 1271 
Durgierfalz , englisches 529 


Durpur, mineraliſcher, ſ. Gold; 
purpur. 


Purpura mineralis 5234 
Pus 1728 
Purvefactio 1523. Putredo, fer- 
‘ mentatio putrida 2054 


Putrefactiom comınengante, avan- 


. c&e, achevee 2058 
Fycnite 3 
Fyrisae 590 

o- Aiguites 980 
—— 104. 192 


Pyro - mucites 2 982 
Pyropborus, Luftzunder, Seloft- 


zuͤnder 6.7. Bereitungsart dei; 


* 649. 650. Eiaen 
51. 
652. feiner Selbſtentzuͤndung 54 


Beſtandtheile deifelben 653 
Pyro - tarırites 982 
Pyxis tementasoria © 
Pyrotedhnie 

Q. 
— 1001 
varfatıon — — 
Quartiren ebend. 
Quaſſienholz, Esxlraet daraus 
1302 
34 


Quarz 


ſchaften 
Theorie feiner Entſtehung⸗ 


Regiſſter. 


so Uueckſilber 2180. 24592587. id 


im Feuer flüchtig 2195. 2360. 
2461. fein Oryd laͤßt fich 
——— — — 
ewicht/ Geftieren Deffelben 2450. 
Erze, ebend. Deſtilatien 
Oxyditung durch Luft und 
ben, Tödten deſſelben 2282 2554. 
fiärfere DOrydation durch Feuc 
und Luft 2463. das Oryd lift 
ſich durch bloßes Glühen wieder 
herſtellen 2236. 2467. und gie 





daben Sauerſtoffzas 2369. IM 

fich nicht im Waffer auf zarı 
s Apfeliaures 2552 
ammoniſch⸗ jalpeterfaures 25.7 
: anmsonifch: jalziaures 2525 
anmmoniſch⸗ fchwefelinutes 2385 
s arjenifjaures 275 
s benzeejaures 255} 
s berufieinjaures 2555 
: blaufjaures 2387 
: berariaures F— 
⸗chromſaures 
: 255. 
⸗ ured 
gallueſaur es 
— 236: 
⸗ 9 e 4 2% 
Harttmanns eiiinbaltiges ver 

It Bed ar 


— nn 1 EN, 


Regifter 835 
eckſilber und Bley 2053 ; 
u. Eiſen 31143117 R, . 
u. Gold 2570+2579 Radical 314, muristique 782 
u. Kobalt 3107 Naffinirung des Zuckers 1200. des 
u. Kupfer 283952841 _ Gampbers ‚.. 1362 
u. Manganefium 3503 Raqhm 79. ber Milch, Milchrahn 
u. Molybdän 3547 1693 
u. Neutral und Mittelfalze 2561 Aanzichrwerden ber Dele 1273. 
u. Nickelmetall 2731 1301 
u. Oele 2562 Karefacci I9L 
u. Phosphor 2572 Raſeneiſenſtein 2987 
u. Platin 2580 Naubfäfer 1667. Saͤure daraus, 
u. Schmefel - 2503. 2587 | ebend. 
u. Schmwefelbaliam mit äthers Rauch oder Stiebel, beffen Entftes 
ſchem Oele 2571 bung 130. verbrennender Kärs 
u. Silber 25812586 __ per 904 
u. Spiesglanz 3438 Nauchbreren 1157 
u. geſchwefeltes Waſſerſtoffgas Rauchern der Körper, bewahrt fie 
2570 ‚vor Fdulnig 2070 
u. Weingeift 2502 Raupenfäure, ihre Bereitung 1666. 
u. Zink 3324. 3325 eine Ähnliche finder fich in andere 
u, Zinn 32443250 Inſeeten 1667 
uecjilberbad 41463 Raufchgelb, natürliches 2847. 
Zuecfilbereflenz, des Charas _künfiliches | 290 
| 2495 Rauſchgold , 3332 
Auecfftlberhornerz 2459 Raute, eingediefter Saft deriels 
Buedüilberfugeln , 3244 ben giebt eine Saftfarbe 1409 
Duedjilberlebererz, dichtes, fhie- Naucensl. 1343 
riqges 2459 Reagentia 186 
Nueckſilbermohr 2559.2503 Realgar 2000 
Quedjilberät 245 Reaumuria vermicnlata 1017 
Quedfilberogpd, redueirt fih im Necıpienten 
Glühefeuer ohne Zufaß 2236.2467 Recipientes ibid. 
s unvolffommmenes 2402 Reden des Stahls 3014 
: volllonımengg 2403 KRectificare 144 
Qurdjilberpanacee 2534 Nectificrren ebend. 
— — rothes 2499. Rectificirung der euncenfrirtem 
’ 


ned Iberfal A 
uecfilberfalpeter 2494 
Quedfilberfublimat, Ägegder251g. 


verfüßter 0.2531 
Quedfilbervitriol 2475 
Quedjilberwaffer 24,5 
Quendelfl  . 1343 

nercus Robur 1191 

uerichenbranntwein 1862 
Quidbre 2573 
Quickwaſſer 2797. 2838 
Lrinteſſence antirenerienne 2501 
Quittenbrannrwein 1862 
Quittenbeeren enthalten Schleim 

| 1215 


\ 


Echmerelfiure 494 
Aeducıren, dag, der Metalle 2219, 
f. Metalle. 
Reductio ibid. 


Reduction einfacher Erden 2320 


frigerasoria 


| 1 
Regenwürmerfpirirus Are 
Regiſter 93 
Reguſus 129. 2205. autimonit 


martialis 3456. antimonii me- 
dicinalis 3423. antimonii fim- 
plex 3404 
Retben, Reibſchaalen, Reib⸗ 
ſte in 30 


Gag 2 Rei⸗ 


336 
Reifen des Obſtes, iſt eine 
runasarf * 
Raͤßbley, Schreibbley, Eiſen⸗ 
(bwärze, Graphit 2160, en 
Beitandtheil der Ipfer Tiegel 124. 
äußere Kennzeichen 2100. Verhal⸗ 
ten im Teuer 2163. zu den Saͤu⸗ 
ron 2165. - zu deu Alkalien 2160. 
er Saipeter 2167. zum Schwe 


Gaͤh⸗ 
2050 


el 2168. Miſchung deſſelben 2169 
Reißnaphthe - 1954 
Rennſchmiede 3002 
Refida Inseola 1405 
Rejiduum ‚133 


'Refina , Refmae 1224 ° 1228: colo- 
eynthidis 1894. elaftica 131. 
Gusjaci 1884. jalappae ibid. 

‚Retertae, tubulatee, loricatae 150. 

se. Ask 

Ketorten, gemeine , englifche, glaͤ⸗ 


rum 8 


Ribes yrofularia 1157 
Rieinus commmmis 1271 
Ricinussl 2 


12972 
Aictpfeunig, Richtpfennigsthei⸗ 
1 

Riechſalz , engliſches 


813 
Riechſto 1352 
Riſigallum, Realgar 2900 
Rob, Roob 1300. 37* 
Roccellmoos, Bereitung bes wi 


nıus daraus 
Jomiſchkuͤmmeloͤl 
Roͤſten der Alaunerze 


4 
— 


Regiſter. 


Aöften der Metallerze 


159 
s der Pflanzen 3 
Asftfcherben j 4 
Nöche, Wurzeln der wilden 1403 
Rorbe 298? 


‚Robeiten, f. Eiſen. 


Rohſtahl 3011. raffinirter, ebent 


Rohſtein der Kupfererze, gich 

Kupfervitriol + 
Roogenſtein 454 
Ros virrioli 485 
Rofa centifolia 132 
Roſenholzoͤl ebend. 
Roſenoͤl ebend 


Roſinen, enthalten Zuder 129 

Rofinenkiele, em Eſſigfermert 
195 

Rofinenwein 18:8 
Rosmarin, Wache aus den Bıdi 
ter 2 1x$ 


u J 
ferne; aus Thon, Eiſen; Tubus Kosmarinöl 1333. loͤſt den Cere 
- Jatretorten 150. befchlagene, ger ſehr qutauf I 
vpanjerte Gate Ei 151 een au 
Rettig, ent rten Pflanzen: ser: 5 
ſtoff mit — * Theis: Holt, Aoſten, das, der Metal 

len 1383 in eine wahre Drydirunvg 3255 
Aeverberirofen 94 Roßfaftanıe, Rinde berjelben I 
Kbabarber, _ Natur ihrer Erde fert Ras meifte Kalt 1005 

1022; als Färbematerial 1403 Aoıb, eugliſches ‚208 
Rhamnas catharticus 1409. in- NRorhbleyerz 2588, 3657 

fectorius | "1403 Eyes ein inerz 3%, 
Aheinfarnöl 13343 Aorhguif'gerz 2403 
* palmatum 1303 Roth upfererz, ‚dichtes, biätter:- 
Ahodium , ci neues in dem Pla ned, haarförmiges 7734 

tin entdechtcs Metall 2180. 2400 Avid; Spiesglanzerz 3348 
Ahomboıdaljaiperee 696:699 Joucou 1265 
Khus corieria 1157. 1191. Co- . Rabia t:nctoruia 130: 

allinum 1225. „ Toxicoden- Rubigo 2250 


Rubas Idaens, Chamacnssras 1157 


Ruͤbſaamenoͤl in 
Rübrhafen 1% 
Ruͤckſtand 


um 2155, 
Rumex ecetofa, Acetofells 8 
Aunfelrübe‘,, Zucker daraus 1° 


| ‚am 
Ruß 258. 965. Flatter s mb 
ruß der 73 
Oelruß/ 229 
Rußbraun chend 
Rußſpiritus 
Rata graveolens . 3343 


€. 


Regiſter. 


S. 


charum 1197. candum 1158. 
lactis 16506. faturni 
Äfte der Pflanzen, ſaure, deren 
Säure 1157. jüße, enthalten 


Zuder 1197 
atttgungspunft 67. - ber Neu: 
traljalze 330 
rule, Doltarji 201 
saure, Säuren 311. weſentliche 


Eigenſchaften derſelben, ‚ebend, 
Mittel, fie zu entdecken 312. 331. 
mineraitjche, vegetabiliihe oder 
Gewaͤchsſaͤuren, tbierifche 313. 
Arten der Säuren, chend. Zus 
fammenjegung derfelben 314. uns 


vollkommene oder unvollfiändige - 


Säuren, ebend. Verbindung der; 
felben mit Altalien zu Neutral: 
jalzen 329 ff. mit Erden zu 
Mirtelfalzen 338 ff. 
fallen zu metalliſchen Salzen 
2272. brandige Gäuren Der 
Pflanzen 982. weſentliche Pflan⸗ 
zeufäuren 1025 ff. verfüßte Saͤu⸗ 
i 


m 19009 
Säurefäbige Baſis 256 
Safflor | I 


403. 1406 

Saffran, Pigment 1403. Merall⸗ 
oxyd — 2207 
————— ein Pigment 1409 


Saffran 1343 
Saftfarben 1409 
Saftgrün . ebend. 
Sagapengummi 122) 
Sagenit, 36c0 
Sag, iſt ein Satzmehl 1248 


Saigern, des Silbers vom Kupfer 
2828 
2829 


Saigerofen 
ebend. 


Saigerſcharten 
Saigerſtuͤcke 2828 
Sal, Sales, Salia 295. abfynthii 
1010. scetofellae 1003. äcı- 
da pura planterum 1025. aci- 
dula planrarum ibid. alem- 
broch 297. amarum 529, 
sınmonialla 334. ammonia- 
cum $07. aınınoniacum fixum 
817. ammoniacum nitrofum 
7n. ammoniacum fecretum 


2617 


mit Mes 


837 


Glauberi, fal ammoniacum vi- 
triolatum 509. ‚ aperitivum 
Fridericianuın 508.  catharti- 
cum anglıcanumn 529. com- 
mune, culinare, vulgare 7, 
decrepitatum 793. . de duobus 


497. digeftivum, febrifugum ° 


Sylvii 757. enixum, fellum, 
neutrum 329. Epfomienfe 529, 
eflentiale tarteri 1050. eflen- 
tiale urinae 1791. effentialia 
Lagaraiana 1391. gemmae 795, 
marioum ibid. medium. 338, 
medium terreitre ıbid, metal- 
lica 2272. microcosinicum, 
urinae fufibile 1480, 1791. mi- 
rabile Glauberi 503, mirabile 
erlatum 1792. nautrum ar- 
** 2892. plantarum 1010, 
Dean elfentialia 1024. po- 
ychreftum Glaferi 497. 758, 
polychreoftum de Seignette, Ku- 
—— 10. prunellae 694. 
edativum Hosnbergii 922. ſo- 
dae 446. 1018. fuccini 2119, 
depuratum 2122. tartari 442. 
Tacheniana 1014. thermarum 
Caroli quinti 508. urinae fufi- 
bile fecundum 1792. urinae 
perlatum ibid. urınofum 323. 
volatile cornu cervi 1454.. vo- 
latile falis ammoniaci 450. 814. 


volatile vitrioli 492 
Salapwurzeln 1250 
Salben 1309 
Salbeyöl 1343 
Salicornia europsea, fruticulo- 

fa, herbacea 1017 
Salinen 795 
Saliva 1741 
Salix alba 1101 
Salmiaf, firer .. 817 

vitrioii⸗ 


⸗Glaubers geheimer 
ſcher 


509 

‚ gemeiner, gewoͤhnlicher, fal;: 
faures Ammonium 807. Eigen— 
haft, Cryſtallgeſtait und Be: 
ſtardtheile 808. Verhalten an 
der Luft und. im Fener goy. Mei: 
nigen deffelben 8:0. Bereitunes⸗ 
art in Eaupien gr. in andern 
Zabrifen 812, hie > Ahr 
Ögg 3 alien 


—38 


838 
Falien zerſetzen ihm 813. rohe 
Kallkerde zerſetzt ihn in der Hitze 
ebenfalls 822. auch Fohlenfaures 
Kali und Natrum 841. und ſal⸗ 
ee ey —* 
reitung deſſelben oppelte 

Waͤhlvberwandtſchaft 346 

Salmiakblumen 809. kupferigte 
2785 

Salmiakgeiſt, aͤtzender 323. eins 

facher oder waͤſſerigter 816. wei⸗ 
niater 1891 

Saimiarfalz , flüchtiges 450. 814 

Salmiakſpiritus gı4. dligter 1892 

Salp:ter, gemeiner, prismatiicher, 

fa!peterjaures Kali 692. 

fchaften und — * 

Verhalten in Luft und im 

Feuer 694. — 695. Ans 

—* deſſelben zur Bereitung 

der Salpeterſaͤure 673. 682. zur 

Gewinnung des Sauerſtoffgas 687. 

Zuſatz deſſelben bey Bereitung der 

Schwefelſaͤure 603. —— 

ſalveter 696 Eigenſchaften 

und Beſtandtheile —— Verhal⸗ 

ten im Waſſer uns Teuer 697. 

natürlicher 699. Erzeugung Des 

natürlichen 2073. 

Des 


— 


Vorſchlaͤge zur 


vortheilhaften Erzeugung 2077. Salp 


—— Bearbeitung und Meint: 


Eigen⸗ 
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— 9 r Prunellew 


69; 
Salpeterluft 
—— 
Salpeterfäure 673. 


1915 
ebend. — — 
674. Bereitung im Großen 675. 
Reinigung —— von 
feliäure 53 wo r 


2426. Urfi 

atran 0, 7 2” me 

peter Ks: 20 
rte € F 











al 


firte 684. udes 


Bedingungen Salpe 


e 
Salföla — Soda, T 


gun u „„mieulata 
s ammıonkalifcher | 
s eukiicher En Sal 

s firer 756 

s flammender 701 
Salpeteraͤther 1915 


Salpeteranlagen, kuͤnſtliche 2075 
Salpeterclyffus 
Salpetergas, S —— ni⸗ 
troͤſe Luft 730. art 
731. nn ud Deal, 
zen 733. deſſen 3 
refpirabele Luft ii reines de 
offgas 734. 735.  irrejpirabele 
u —37 es * 706. 
rauch zur un atmo⸗ 
ſohaͤriſchen * ſ. ————— 


Theorie d 
Salpetergei y —1 vB 
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Salzhaͤutchen 299 
Salzkothen zu 
‚Salzfäure, Rüchenfalsfäure 775: 
752. Berettung derjelben mitteift 
Schwefelſaͤure 775. 779. , der 
verkäuflichen genteinen mittelſt 


Thon 780. ihre Grundlage ift 
noch unbefannt 782. rauchende 
775 


oxygenirte, ſauerſtoffhaltige, de; 
phlogifitiirfe 853 : 80. 
nung derielben 855. 854. er; 
fcheint als elaſtiſche Fluͤſſigfeit 
854. als freie Subſtanz 355. 
ihre entfärbende Kraft 850. ih. 
se Wirfung auf brennbare Körz 
ver 857. 858. auf Thiere 859. 
Derhalten zum Waſſet 850. zu 
den übrigen Gasarten 862806. 
Theorie derjelben 873 
s überorpgenirte . 867 
jalpeterfaure 876. ſ. Königs; 
Waller. 
: fchmefelhaltige 875 
Salzfoole 795. Loͤthigkeit derfel; 
ben 796. Tabelle des eigenthuͤm⸗ 
lichen Gewichts derfelben, ebend. 
Gradiren 


un 


Salzwindet 796 
Salzſteme 75 7 
Salz ſuͤmpfe 801 
Salzwaage 796 
Sambucus ebulus 1403. nigra 
1157 

Sandbad , f. Bad. 
Sandaraca 2000 
Sandarac 1225 
a FOR 2700 
andelholz, rof 1403. 1405 
Sandelbolzöl 1343 
anguis 170% 
Santalum album 1333 
Sapa aceti 1976 
Sapinm ceriferum 1308 
Sapo 1282. antimoniahs, ftibia- 


tus 3418.3420. chemicus 1872. 
snedicatus 1234, thezebinthi- 


natus Starkeyi 1347. vitri 3473 
1229 


Sarcocolla 

Saſſafrasoͤl 1343 
Satureja horsenfis ibid, 
Satureyol ebeud.. 


Gewiu⸗ 


Sauerſtoffgas, Oxygengas, 


839 
Sarurnus 2588. ſſammans 2604 
Sagmehl, Staͤrke 1239 ff. 


Sauerampfer, Gewinnung dis 
Sauerkleeſalzes daraus 1093 
Sauerbrunnen, natürliche 437. 
kuͤnſtlich ebend. 
Sauerklee, Bereitung des Salzes 
daraus 1093 
Sauerfleefalz, Bereitung deſſelben 
> int Großen 1095. Cry⸗ 
falle und Verhalten derjeiben zur 
fuft und zum Waſſer 1094. im 
fregen Feuer 1096. in der trock⸗ 
nen Deftillation 1097. Abicheis 
dung der Sauerkleeſdure daraus 
1101. dleat zur Enfdeung der 
Kalterde 1125 


Sauerfleefäure, Zuckerſaͤure, ein 
näherer Beftandtheil_ der Pflans 
en 958. 1025. Scheidung ders 
—* aus dem Sauerkleeſalze 
1102. iſt eine eigenthuͤmlich 
Saͤme 1103. kuͤnſtliche Berei⸗ 
tung derſelben aus dem Zucker, 
ebend. Unterſchied derſelben von 
andern Pflanzenſaͤuren 1106. iſt 
ein Reagens fuͤr die Kalkerde 


1125 

Sauerſtoff, Säure erzeugender 
Grundſtoff 247. 256. 289. 314 
Le 
benstuft, Feuerluft, reine Luft, 
brennftoffleere eder denhlogiftifirte 
243. Gewinnung aus Braunftein: 
erz 24  Urerichied von der 
atmofphäriichen Luft 245. Bes 
—— deſſelben 247. „if ein 
eftandtheit der atmoſphaͤriſchen 
Luft 243. 219., Verbrennen des 
Phosphors darın 2.16. Anwen⸗ 
dung deffelben aufs Löthrehr 118 


Sauerfloffmeffer 74 
Sauerteig 2052 
Sauerwaſſer des Theers 951 
Savonules 1547 
Scammoneum 1229 
Scandix Chaerefolinm 1343 
Scduafgarbenöl ebend. 


Schaafmilch 1692, 1703 
Schaalthiere, Schaalen derſelben 


1973 
93 4 Schar⸗ 


8409 


Scharladhförner, deutiche , pol; 
niihe 1671. Pigment daraus 


ebeud. 
Scharte 


1403 

Schaufeln ‘129 
Sceelcız, —— 3558. 3559. 
Beſtandtheile deſſelben 3559. ei⸗ 
ſenhaltiges 3558. 5500. Beflands 
theile deffelben 3560 
Scheelin 3558. cylcaire 3559, ter- 
- rugine 5 
Scheelium 3558. oxydatum 3563. 
kalinuım 35656. natronatum 
3567. ammoniatum 3508 
Scheeimetall, Wolframmerall 
3558._ Erze deſſelben, ebend. 
Dora deffelben — * 
SOxyd 3573. 3574, Farbe um 
Bruch, ersenthümliches Gewicht, 
ebend. Verhalten deſſelben zu 
den Säuren 3573. Legirung mit 
andern Metallen 3575. Beweiſe 
feiner Eigesthümlichteit und Un 
terichted von andern Metallen 


35 [0] 

Scheeloryd, zeigt mit Säure An 
Alkali verbunden, Eigeuſchaften 
einer Saͤure 3563. reines, ebend. 
Merhalten im Feuer und mit Sluf- 
fen 3564. Verhalten zum af: 
fer und zu den Säuren 3565. zu 
den Alkaͤlien 35663568. Mer 
äuderung feiner gelben Farbe in 
Blau 3570. Verhalten zum 
Schwefel ım Feuer 3571. zur 
—— — 3572. 
eduction deſſelben 3573. 3574 
—— Gh — 
eidewaſſer 675. doppe 
blaues 2891. gefaͤlltes 2426 
Scheidung 22. 83. des Goldes 
vom Silber durch die Quart 2448. 
durch Koͤnigswaſſer 2452. durch 
Cementiren, eotteentrirte Schei⸗ 


dung 2453. durch Guß und Fluf,, 


trodne Scheidung, durch Schwe⸗ 
fel 2455. Des Kupfers von Gold 
und Eilber, durch Abtreiben 
2807 ff. des Kupfers vom Sil⸗ 
bat, durch Saigerung 2828. des 

oldes von agdern Metallen durch 
Sießen, durch Spiesglang 3427: 


Kegifter. 


des Kupfers vom Bien im lei 


nen 265 
Schellad 1225. f. Gummilad. 

Scyerbenfobalt 287 
en 2008 
:chieferipat 54 
Schieferweiß — 
Schierlingsſaft, enthäͤlt Klebe 


1257 
Scießpulver 759:764. Güte dei 
jelben 759. Bereitung 760. Kir 
hen 2 ORDER — *2 
Trocknen 763. Zerlegung bei 
ben nach Baum? 764 Erfläru 
jeıner Gewalt 770, nach jungen 
bouß 
Schımmeln, 
von Faͤuluiß 20 
Schiflus alumimaris 6 
Shladen 5350. des Spiesgla; 
koͤniges 320 
Schlaglorh 2 
Schlangenröbren ER 
Schlangenwurzel, entbdlt Gei« 


ſtoff I 
Scyiehen, Säure derjelben 
Schleim , tbieriicher 2 
Schleimharze 122) 
Schleimſaure, Bildung derjeiber 

durch Behondlung des Gumm 

niit Salpeteridure 1218. Br 
halten derſelben yum 


im Feuer 121%, IR eia t 


*1 


iſt eine eigene I 


1 
157 


1220 
brandige 982. 125 
Schiemmen * 
Schlemmgraben 5" 
Schlichfügren, Schlich eben 
Schmad 1405. en ci 
ſtoff 1151 
EIchmalz 162: 
Schmeljbarfeit der Körper kw 
schieden 1 
Schmelzen 58. m 
Schmelzgefäße 120 9 
Sıhmelzglas 2213. ſ. Emal. 
Schmelzofen 17 
Schmeiziishl, f Stuabl. _ _ 
Schmelztiegel, heſſiſche zaı. Sie 
oder Paffauer 12 
a [. Sammc 
sg: s 


. Sm: 
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bmieren _ 1309 
HminPweiß 2666 
Bnabel am Helm der Blafe 145 
nabelzangen 129 


hnellloth 2202. ber Klempner 
3251. der Drgelbauer und Zinn; 


gieher — 3257 
choͤukraut, fein Gehalt an Kali 
1005 
‚chönfärberey ‚ 1407 
choͤrl, rother, enthält Titanium 

3000 


‚chreibbley 
schrifterz 2325. 3618 
5chuitgelb, Bereitung ‚deffelben 


1415 
zchwaden, , entzündlicher 


973 


zchwaͤmme, trockne Deſtillation 


derſelben 984 
Zchwarz-⸗Braunſteinerz 3464 
Schwarzerz ebend. 


Scmärze, $ranffurter 


— 


Schwarzwurzel, enthält Elan 


x 1215 
Schwefel 589. Begriff deſſelben 
589. 


Gewinnung 591. Lreibes 
ſchwefel, Rohſchwefel, ebend. 
Laͤnerung deſſelben 592. Roß—⸗ 

fel 593. Eigenſchaften 594. 
Sublimirung deſſelben 595. Vers 
brennen deſſelben in atmoſphaͤri⸗ 
ſcher Frfr 5964599. if eine eins 
fache Subftanz 601. Anmendung 
zur Gewinnung der Schwefelfäus 
re 603 ff. Scheidung deffelben 
aus der Gchmefeliäure 629. 
ſchmilzt mit den meiften Metal; 
len zujammen 2306. ift ein bäus 
figes Bererzungsmittel der Mes 
talle 2307. &ceidung dason 
durch Nöflen 2309. durch Saͤu⸗ 
ren 2310. Gelbftentzündung deis 
felben beym Zuſammenſchmelzen 






mit Metallen 2312 
aͤtheriſirter liquider; gekohlter 
fluͤſſiger mr 611 


⸗gekohlter 611613. Entftehungs; 
art 611. flüfliger, ebend. cry: 
falliniicher 612. Aufloͤſung des 
Schwefels in breunbarem Gas 613 


Schwefelalk ohol 611 


2160 


Schweſelleber, 


341 


Schwefelammonium 615. Ent 
fiehung 633. Bereitungsart 634. 
Figenichaften 635. 63 

Schwefelbäder 620 

Schwefelbalfame, aus fetten De; 
len 1280. 1281. aus ätheriichen 
Delen 1348 

Schwefelblumen, Schwefelblüs 
then 595 

Schwefelbraͤnde 591 

Schwefelbrennöfen, Schwefel: 
treiböfen ebend, 

Schwefelclyſſus 769 

Schwefeleifen , natürliches 2987. 
tünftliches 005 

Schwefelbaltiges walferftoffoas 
619. ſ. Waſſerſtoffgas. 

Schwefelkali 615. Bereitung defs 
ſelben 616. Eigenſchaften 617. 618 

Schwerelfalf 5 637 

Schwefelfies, gemeiner 2987. Be: 
reitung des grunen Witriols dar; 


aus 482 
gewöhnliche 616. 


unge 2 633. Falferdigte 637 
Sichwefelleberluft | 619 
Schmefelmildy 1 


617 
Schwefeln der Weinfäffer 1829. 
2043 


Schmefelöl 488 
Schwefelrubin 1349. 2900 
Schwefelſaͤure, Ditriolfäure 431. 
82 f. Entfichung derielben aus 
chwefel 483. 484. Bereitung 
and Eiſenvitriol 4845488. Eigen, 
haften 489 #493. Nectificirung 
494. Derhalten derjelben zum 
Waſſer 495. 496. corcenttirte 
485. ihre Verbindung mit Al⸗ 
Falten zu Neutralfalgen 497 7513. 
mit Erden zu Mitteljalgen 5145 
64. ihr Uebergang zur ſchwef⸗ 


igten Saͤure 507 ff. 
oxydirte 672 
⸗verſußte 1910 


: umd Kohle 096 
Shwerelfalz ‚Stable 
Schwerelfpiritus 
Schwefelverbindungen, alkali 
und erdigte . 615 
Soroefelwafkerfüggverbinbungen 
» 19 


Ögg ss Schwef⸗ 


842 
Schwefl e Saͤure, unvollkom⸗ 
mene Ent⸗ 


wefelſaͤure F 
ſtehung aus Schwefelſaure 567. 
if gasfoͤrmig 586. Theorie der⸗ 
ſelben 583. Bildung beym Ver⸗ 
brennen des Schwefels 596. ihre 
Verbindung zu Neutral s und 
Mitteifalzen 5,76 : 532 
Schwefligtiaures Bas 570 
Schweiß 1811. des Theers gi 
Schweiſſen des Platinum und Eis 
ſens 2192. des Eiiend 2094 
Schwerdililie, emgedickter Saft 
der blauen dient als Gaftrarbe 
1409. Wurzel derjelben enthält 


jcharfen Pflanzenſtoff 1380 
Schwererde 337. 27 
Schwerfparh, ſchwefelſaure Bas 


ryterde 552. Groftallifirung 553. 
feine Beftandtheile 554. Wer: 
re deffelben im euer 555. 
erlegung durch fohlenjaure feuer; 
beftändige Alkalien, im Glühen 
408. durchs Kochen mit denſel⸗ 
ben 557. durch Glühen mit Koh⸗ 
le 644. erlangt durch Glühen das 
Verinoͤgen zu leuchten - 645 
Schwerſie in 3558 
Scleranthus annuus, perennis 1671 
Koriae 350. reguli antimonii 3904 
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Seignetteſalz 1042 
Seinewerfzeuge 3 
Sel fufible A bale de natrum ı 
Seibitentzundung 259. des Bis 
trioloͤls mit gebrananer Talkerde 
8 des Porophorus 647. der 
wefelkiefe 655. der Dele mit 
Salpeterfäure 725. 1357. vers 
brennlicher Körper im oryaenirter 
Salzſaͤure 857. des Phosphors 
1535. des Phosohorgas 1546. Der 
Metalle mit Schwefel 2311. 2312. 
des Queckſilbermohts 2563. Durch 
Deſtillation der Arſenikſdure mit 
Eifenfeile 3073 
Selbiizunder, f. Pyropborus. 


Selenit 514 
Felenites 514. tartareus 1063 
— . u 
Senflaamen enthält 
npeuftof mit Ätherifcdh « öligten 
tlen 1383 
Senföt 1271 
Sepia octopedia 1684, oflicina- 
ls - 1672 
Serrasula tinctoria 1903 
Serum lactis 1693. dulce, acidu- 


lum 1694. fanguinis 163 
— u 
Sefamum orientale_ ıbid. 


‘ GScrupel  _ 175 Sevenbaumsöl 1343 
Scudi, römische, ihr Gehalt 2804 Siderum 3027 
- Scyrodephine 1I190 Sidneya 


Sebum 


—— iofaf 1834 
edativfa 922 
Seide * 1653 
Seidenfpiritus 


145 

Serdenwurm, Edure daraus 1028 
Seife, harte, weiche 12382. Bes 
reitung 1283. zum Arzueyge⸗ 
brauch befiimmte 1284. Kenn: 
eichen einer auten Geife 1285. 
eriegung durch Säuren 1283 


"durch hartes Waſſer 1287. ver: 

fchtedene Arten derfelben 128 
s dtherifchs Öligte 1347 
s chemijche 1872 
s faure 1294 
s Starfepifche 13 
Seifenfiederduß 
Seifenſpiritus 1894 


 Sigilbum hermeticum 


430 
1 — 
Silber 2180. 2403 ; 2458. Khmelt 
nach dem Glühen 2190. if feuer⸗ 
beftändig 2195. Mittel, es zu 
ldihen 2202. wird durchs Feucr 


birt 22006. eigent iches Ge⸗ 
wicht, Debubarfeit, Feſtigkeit, 
e 2403. Schmeljbarkeit 


Cryſtalliſation 2504. Scheidung 
aus dem Hornſilber 2424. 258%. 
Scheidung vom Golde durch dir 
Quartation 2448 ff. durch Kb 
nigswaſſer 2452. durch Eemem 
— 2453 ſ eo. und 
Fluß 2455. rung mit Kupfer 
2803. Gehalt der groben Silber: 
münzen 2804. des verarbeiteten 
in verfchiedenen Ländem 280%. 


Regiſter. 843 
Scheidung von Kupfer Dur Ab⸗ Silber und Duchfibet 2581 
reiben mit Bley 2807 durch s u. Scheelmetall 3575 
Salpeter 2823. n "zildes s u. Schwefel 2443 
randts Methode 2826. durch 2 Spiesglang 3434 
Saigern 2828 ff. durch Weiß s m. Weingeift 2441 
reden 2831. Fällung aus jenen s u. Wismuth Os 27 
Aufisfungen durch Kupfer 2832 ff. s u. Zink 3323. 3324 
Echeidung vom Kupfer durch u. Zinn ©: 3242. 3243 
Schwefel 2837. durch Schwefel; Silberägftein 2411 
kalt, ebend. Scheidung vom Sılberamalgam 2403. natürli- 
Eifen 3110. vom Zinn 322 . ches 2459 
ilber , ammoniſches 2440 Bilberbaum 2583 
arjenifjaures 2376 Sılberbiid 2810. 2820 
benzoefaures 2134 Silberbrennen 2822 
bernfteinjaures 2730 Silbercryftalle 2409 
blaufaures 2439 Silberglätte 2592 
botaxſaures 2430 Shiperglanjerz 2.03 
chromſaures 3642 Silberhornerz ebend 
—— 2435 Sübermuͤnzen, Gehalt de se 
ußſautes 2429 kannteſten 
gallusſaures — Silberoxyd 2413. ammentte 
gediegenes 241 
;  geichmefeltes, ohne Benmifching Silbervitriol 241 
mit Spiesglanz und Sauerſtoff Silex 344 
2403 Silice ibid. 
⸗ —— durch Salzſaͤure, ebd. Silicea ibid. 
s tehlenfaureg 2437 Similor 3332 
s phosphor —— 2445 Sinapis arvenſis, nigra gi 
yhosphorſaures 2431 Sinkwerke 
ſalpeterſaures 2409 Siphonia Cachucn, giebt a 
⸗ſalzſaures 2418 
s  fauerkieefaures 2433 Sium fifarum 


s  Ichwefelfaures 


2416 Smalte 3134. verſchiedene Sor 


⸗verlarvtes, durch Gold, ⸗ ten 3135. Herſtellung des Koͤ⸗ 
ſilber, Spiesglanz 2403 nigs daraus 3136 
irre a — + 3 
⸗ 101 
⸗ — Alkalien zip Sode 1016. Bereitung und verfchies 
⸗ Ammonium dene Arten derſelben 1017. Schei⸗ 
⸗u. Arſenik 2914. 2915 : bung des Natrum daraus 1018 
: u. Bley 264932652 + reine 320 
s u. Eifen 310953113 Sodeſalʒ / 446. 1018 
:s u. Gold 22 Söggen 797 
s u. Kobalt 3166 ‚Sogpfannen ebend. - 
s u. Kupfer 23032838 Sol 2325 
s u. Manganefium 3502 Solanum Dulcamara 1157. 
s u. Molybdän 3546 Solidago canadenfis 3403 
s u. Neutral s und gritteifälhe Solutio 59. via humida, via ficca 
2440, 2442 62. mechanica, fu erficialis 
: u. Oele 2441 * -63. radicalis alchemiltica ibid. 
s u. Phosphor 2445 EN 7a 
s u. Platinum 2457 Soluens, Jölvendum 59 


Son; 


Kegiffer. 


844 
Sonne, alhemifiiiche Benennung Spiesalanz, Falyfaures 335% 
Goldes 2525 + oxvgenirt⸗ſalzſautes 3438 
Sonnenblumen, Stengel, deren ⸗ ſauerkleeſaures 3366 
Gehalt an Afche und. Kali 1005 fchwefelhaltiges, _robed Spies 
Sonnenblumensl 1271 glanzerz 3378. Geminnung im 
Sonnenfeuer 252 Broßen 3379. Blumen Darans, 
Soole, j. Salzfoole. durch Gublimation 3382. 
Soolenfalz 795 deffelben 3383. Yusziebung feis 
Sorbus ancuparia 1157 nes Metalles durch KH 
Sonde 320 3389. Veryuffen mit Galpeter 
Soufre 589 3400. mit Galpeter und Wem 
Spangrün, Grünfpen 2755 fiem 3404 mit _drep Dheilem 
Spantfibhopfenol 1333 Saldveter 3424. Gießen des @ok 
Sparfalf 517 des durd daffelbe 
Spateifenftein 2987 ⸗ſchwefelſaures 33 
Spathum ponderofum 552 5 jemweißtreibendes 3353 
Speciestbaler, ihr Gehalt 2804 ° veralafetes 3384:3398. Bereis 
Speckhaut des Bluts 1718 tung 3384. dAußere‘ ſchaften 


Speichel 1741. 


9 


— — — 
1 . eränderung DU 
Franfen Aufand des Körpers 1743. 


ferdefpeiche 1744 
peisfobalt 3128 
ceti 162 


piauter 3273. f. Zink. 


Spiesglanz 5348 ff. Farbe, Härs 


— 
u 


te, Sproͤdigkeit, eigenthuͤmliches 
Gewicht, Erze deſſelben, ebend. 
Schmelzbarkeit 3349. Fluͤchtig⸗ 
keit und Oxydirung im Gluͤhe⸗ 
feuer, ebend. Oxydirung in ges 
ringerer Hitze 5352. Verpuffen 
mit Salpeter 3353. Verwandi⸗ 

aftegrad zu den Gäuren in 

ckficht auderer Metalle 2290: 
2293. Herſtellung deffelben aus 
Spiesglanzerz durch Galpeter und 
Meinftein 3404. Trennung vom 
Golde 3429.  Darftellung aus 
Spiesglangerz durch Eifen 3456 
arjenithaltiges 369 


arfentkiaures ebend. 
benzoeſaures 3371 
bernſteinſaures 3368 
beraxſaures 3363 
efligiaures 3367 
flugjaures 3362 
gallusſaures 3373 
gediegenes 33 
vhosphorhaltiges 342 
phosphorjaureg 3364. 3395 


falpeterfaures 


a a a a9 3 


und Verhalten im Feuer 3385. 
Beſtandtheile, volltommene 
dirung 3386. Bereit 


3387. iederber 
fiellung 3388. Manzenfduren we 
ben Damit emetiihe Coluti 








it emet onen 

3391 
meinfeinfaures 3365 
zittonenſaures . 33% 
und feuerbeftäudige Alfalten 
u. Ammonium 
u. Arjenikmetall 3454 
u. Bley ‚3450 
u. Eiien 3355 : 3458 
u. Gold 3426 + 3432 
u. Kobalt 3459 
u. Kochſal; 3377 
u. Kupfer — F 
u. n 
u. Molobdän 3556 
u. Queckſilber 5455 °34 
u. Anart 337 
u. Salpeter 
u. Scheelmetall 
u, fchwefeliaures Kali u 
trum 
u. Schweielalkalien 
u. Silher 


u. meinfeinfaures Kali 3306. 
vu. Wiemuth 35 


Regiſter. 


Spiesglanz und Zink 3463 
Spı h * en. 
piesglanzbleyerz 
Spießalanzblumen, filberfarbene 
3349. Bereitung 3350. re 
Spiesglanzbutteer 3436: 3447 
Spieselanzers, Graus, Roth, 
14:87) 3348 
Spiesglanzclyffus _ 3424 
Spiesglanztalf, weißer 3353 


Spiesglanzfönig, einfacher 3404. 
eifenhaltiger 3456. medicini⸗ 


| : 3423 
Spiesglanzfönigsfibladen 3404 
——— 3384. 3399. durch 
Salpeter bereitete 3400 3404 
Gpiesglanzmohr 2559. 3435 
Spiesglanzocher,, gelber 3348 
Spiesglanzoryd, unvollkommenes 


3351. 3352. ſchwefelhaltiges 3382. 
verglaftes 33806. Wiederherſtel⸗ 
lung defielben 3388 


s  braunrothes mvollfonmenes , 
Metallenjafran, Epiesglanziufs 
ran 3403 

s  vollflommenes, ſchwelßtreiben⸗ 
des Spiesglanz ıc. 3353. durch 
Galpeter bereriet , ebend. iſt in 
Alfalien aufldsbar 3375. 3376. 
it nicht mehr emietiich 3381. aus 
Spiesglanzbutter durch Salpeter; 

- fäure 3443 

Spiesglanzfafran 3403 

Spiesglanzfchwefel, oraniengel⸗ 
ber 3405. braunrother 3410 

Spiesglanzfeife, Jacobi's 3418. 


der preußischen Pharmacunde 
3419. flüffige 3421 

Spiesglanzjilber 2403 

Spiesglanztincrur, feharfe 3355. 
tartarifirte 3413: Gmelins oder 
Models arze 3414. Man⸗ 
golds 3415. u feifens 
artige 3416, 


i 8* v8 ſeifen⸗ 
artige 3417. Thedens 3422 
Spiesglanzwein, Huxhams 3398 
Spiesglanzzinnoberr - 3446 
Spiracnia . 93 
Spirisus 143. seruginis, veneris 
2760. aluminis 543. Cornu 
Cervi 1454. eboris ibid. oe fa«- 


845. 
cibus vini 1858. vini gallici 
1859. frumenti 1860, ligni 


—— 981. lignorum 991. 
lumbricorum 1454. Mindere- 
ri 1995. mineralis elaſticus 
fontium medicatorum 265. ni- 
tri dulcie, nitrico - aethereus 
1923. rector 1352. facchari 
1160.  falis ammoniaci 814. 
cum calce viva 823. falis am- 
moniaci oleofi 1892. falis am- 
moniaci fimplex, aquofus 816. 
falis duldis 1925. faponatus 
‚1894. fanguinis 1639. 1707. 
fuccini 2116. fulphurico-aethe- 
reus 1910. martiatus 3083. 
fulphuris per campanam 596, 
fylveftris 265. tartari 1033. 
urirtae 1790. vini 1853. vini 
“ardens, inflammabilis 1853. vi- 
ni camphoratus 1895. vini 
rectificatus , rectificatiflimus 
: 1864. _ vini tartarifatus’ 1873. 
_ yiperarum 1454. -vitrioli 485. 


“ vitrioli duleis 1910, vitrioli 
philofophicus 3442 
Spiſſaxylon 206 
Spodum 1406 
Sprengeifen 172 - 
Sprödglanzerz 2403 
Synama deris 27 


35 
Stärke, Stärfs oder Sagmehl, 
Kraftmehl 1239.  Bereitung 
im Großen 1231. trockne Des 
ſtillation deffelben 1242. Beftands 
theile ne aus andern Saas 
men und Wurzeln 12451250 

s bläme 3134. ſ. Smalte. 
Stahl 3003. Kennzeichen beffels 
‚ ben, ebend. LUnterichied von ans 
dern Fijenarten 30043006. Any 
laufen deffelben mit Farben 3007. 
Ärten und Anlaſſen 3008. 
chmelzftahl 3010. deſſen Bes 
reitung 3011. Brennfahl de 
Gementirftahl 3010 : 3015. deſſen 
Bereitung 3014. Gufftahl 3016. 
Damafcenerfiahl 3017. Theorie 


defielben 3018 s 3022 
s hartgebranuter 3014 
Stahlbzunnen, Stablwäffer 3075 


Stahl 


- 


PR. 


/ 
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Stahlfugeln 
Stabhlweinftein ebeud. 
Ssalagmisis Cambogioides ſ. gut- 
tıfera vera „1229 
Stangeneifen, f. gefhmeidiges - 
seiten, in 
Stangenfoble 2098 
Stangenihwefil 592 
Stangenfpatlh 553 
Stannıol 3175 
Sıannam 3175. aceticum 3211. 


arfenicicum 3214. benzoicum 
. 3212. boracicum 3207. citri- 
cum 3212. fluoricum 3206, 


malicum 3212. Oxalicum 3210. 


oxydatuın muriaticum 3190. 
oxydulatum muristicum 3187. 
phosphoricum 3208. fcytode- 
hicum 3216. (uccinicum 3213. 
“lphuratum 5222, fulphuri- 
cum 3184. tartaricum 3209. 
zootinicum 5215 
Staplıylmus 
Staubfalf, f. Ralferde. 
Stechapfel, enthält betäubenden 


Pflanzenſtoff 1385 
Stechpalme 1321 
Steinflechte 1403 


Steingut 394. engliſches, weißes, 
ebend. franzäfiiches, gelbes, brau⸗ 
neg, ſchwarzes, gemeines ebend. 

Steinkohle 2082. 2098. 2100. 
Arten bderfelben 2098. trockune 
Deftillation 2099. Verkohlung 
2103 +2105. These daraus 2105. 
Beftandtheile derſelben 2106. un; 
verbrennliche 2170. f. Kohlen⸗ 
biende. dient zur Feuerung bey 

. chemifchen Arbeiten 38 

Steinöl, Krdöl, Bergoͤl 2088; 

1. Eigenjchaften 2088. Des 
Rillation 2089. Werhalten zu 
audern, Stoffen 2090. -Beflands 
theile und Urforung deffelben 2091 

Steinporzellan 594 

Steimtalz 795 

Stemzermalmende Mittel 1810 

Stern, der, bey den Schwefel: 


bremoͤfen 591 
Sternaniesöl 1343 
Stibium 3348.  aceticum 3367. 

arlenico- 


arlenicicum 3369. 


Regiſter. 


ſum 3369. ' benzoicum 3371. 
boraticum 3363, eitricum 3370 
Auoricum 3362, gallaticum 
3575. malicum 3370. murıa- 
ucum 5358. 'nitricum 335%. 
oxalicum 3366, oxydarum al- 
bum 3424. oxydulatum gry- 
feum 3382. fuicum 3403, vi- 
triforme 3384. phosphoratum 
3425. phosphoricum 33 
püruın 3404. 3456. fuccini- 
cum 3368. fulphuratum 3378. 
fulphuricumm 3556. tartaricumm 


Stickgas 239. 
Verbrennen des Wboepbors im 
atmojphärifcher Luft, ebend. Eir 
geufchaften deffelben 240. Zuſam⸗ 
menſetzung 745. Erzeugung aus 
GSalpeterfäure 
geſchwefeltes 610. iſt im 
Aachner Schwefelbaͤdern entbab 
ten ebem. 
: orodirted, gasfe 1 azorıfär 
geeft 7917580, Begif dep 
peterluft 7477759.  Degri 
Untericheidungstenm 


os 


——— innungsart 

Eigenktahten deffelben 751. en 

tie deffelben ‚52 
StinfFäfer, enthalten eine 

BR . 1667 
StinPflein 454 
Stocklack 1229 
Sıoıpfanne | 


Stoff, glutindfer, ber 


e nareotiicher 

s ‚Harfe; — BR 
er ſpani liegen ı 

s jeifenartiger, des Harms 

; —— —— det 


Stomsachicum Poserü 








lage der Blasplüffe 
Srrasum fuper firanm 
Steeichofen 
Strohwein 


Regiſter. 


strontianit 
rontina 415. 


473 


acetica 2002. car- 
bonica 47. gallatica 1189. 
snuriatice 836. nitrica 710. 
oxalica 1121. phosphorica 1494. 
fulphurica 5(0. tartarica 1072. 


ufa 417 
Srtrontinerde 337. 415. cine 
eigentbümliche Erde, ebend. if 


im Strontinit mit Koblenidure 
verbunden, chend. Darftellung 
derjelben 416. reine iſt im Waſ⸗ 


fer aufldelih 417. ernftallifirbary 


ebend. ihr Verhalten gegen die 
Säuren, Alfalien und Erden 418. 
im euer 419. wefentlichftes Unter⸗ 
ſcheidungs⸗Merkmal derielben 420 


s  effigiaure 2002 
s gallusjaure 1189 
s gebrannte 417 
s bonigfteinjaure 2158 
s Rohlenfaure, Fünftliche, natürkis 


che 473. Eigenichaften derjeiben 
“ih Verhalten im Feuer 475 
14 


s  phosohorjaure 
s falpetirfaure 7 
⸗ een 336 
:  fauerfleeiaure 1121 
⸗ſchwefelſaure 559. 560 
Wweinſteinſaure 1072 
Stuͤckgut 3262 
Stüdmeflirg 3334 
Stufenleiteun der einfazhen Wahls 
galten ” 
tu ı 7 
Sturz, der . 592 
Seyrax Benzoin 1225. oflicinalis 
1229 
Sublimat 170 
Sublimation 132. Geberjcbe, 
Glauberſche 171 
Sublimiren 58. 142. 167. Zweck, 
Gefäße dazu 168. 169 
Sublimirtöpfe 168 


Succinase d'’alumine 2152, d’am- 
moniaque 2128. d’antimoiue 
5368. d’argent 2456. d'ar- 
fenic 2878. de baryte 2133. 
de bismuth — de chaux 
2129. de cobalt 3153. de cui- 
vie 27066. d’&tain 3213. de 
fer 5075. de.magnefie 2131, 


/ 
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de mangandfe 3484. de mer- 
cure 2555. de nickel 2721. 
d’or 2355. de: plomb —* 


de, potaſſe 21.6. de foude 

2127. de zinc 5301 
Sacciu 2108 
Succinum ibid. 
Succus citri 1138 
Succus gaſtricus 1745 
Sucre brus 1155 
Sucre terrẽ ibid. 
Suͤßerde 403 


Salfare ammoniacal 5C9. ammo- 
niaco- mercuriel 2488. G’an- 
timoine 5356. ‘d’argent 2416. 
d’arfenic 2861. de bismuth 
2662. de chaux 514. 
balt 3137. 


de co- 
de cuivre 2741. 
d’etain 318. de fer 50»7. 
de jargoh 5061. de maguelie 
529. de manganefe 3474. de 
mercure 2475. 2479. acıde de 
ımercure 2478. de nickel 2713. 
d’or 2351. de platine 2578. _ 
de plomb 2599. de potaife 


497. de foude 503, d’urane 
5594. de ziuc 3281 
Sulfite d’alumine 579. amıo- 


niacal 578. de biryte 579. de 
chaux a. de ER 
de potaffe 576. de foude 577 
Sulfure 615. ınetallique 2506, 
d’ammoniaque 615. 633. d’an- 
timoine 5375. d’argent 2493, 
d’arfenic 2900. de baryte 
642. de bismuth 2693. de 
 chaux 637. de cuıvre 2789. 
d’ &tain 3222, de fer 3094. 
de magnefie 646, de mercure 


2564. de plomb 2642. de 
red 615. de foude ibid. 
urane 35 


Salphur 589. auratum antimonii, 
ſtibiatum aurantiacum 3405. 
tertiae praecipitationis 3406. 

ſtibiatum rubeum 3410. aura- 

tum antimonii liquidum 3417. 

caballiaum 593. carbonatuin 

liquidum 611. commune, ci- 

trinum 592, nativum 590. 

praecipitetum 617. ſublima- 

tum 595. virgiueum 590 

e Sulpha- 


T. 


Tabar, enthält betäubenden Plan, 
zenftoff 1385. giebt Ammonium 


84 

Tabatspfeifen , 92 
Tabafsfaamenol 1271 
Tacheniſche Salze 1014 
Taffia 1862 
Taramahac 1225 

‚ Talg 1622 
Taltevde 337. 373. unterfcheidet 


fich mefentlich von der Kalkerde 


373. ihre Gerwinnungeart 374. 
75. Eigenſchaften 370. Ders 
halten im Glühefener 577._ Ers 
higumg der luftleeren mit flarfer 
Echmwefe'jäure 537 
s „Anfelfaure 1155 
s ameihenjaure 1665 
arſenikſaure 2049 
s ' benzoefaure 1169 
+ bernfteinjaure 2131 
s borapjaure 937 
ss natürliche, im Boracit 939 
⸗eſſigſaure 2000 
flußſaure 901 
s galusjaure 118 
s Pohlenfaure , meiße Magnefie 
462 468 


s phosnhoriaure 1488 
s ammmonijche phosphorfaute 1490 
ſalpeterſaure 707110 


848 Regiſter. 

Silpkur ata 615 Talkerde/ ſalzſaure 26 
Suͤluſchmiedt 3002 ⸗ ſauerklee re : A 
Sule , 1610 ⸗ — 646 
Sumach coriaria 1405., Cotinus $ chmefelfaure, Bitterfalz, Erfoms 
ibid. ſalz, emglifches Purgirſalz 529 
Eumadhbeeren 1157 e 557 
Sumpferze 3025 # — — 379 
&umpfefchel 3135 s weinfteinfaure 1067 
Sumpfluft 2066 s zifronenfaure 1148 
Suppellex chemica 7 sg s  zootiniiche 1588 
Supventafel 1610 Talkfeife 1200 
Synovia 173 Tamarinden, Säure derfelben 1157 
Syringa vulgaris 1005 Tanacesum vulgare e 1353 
Syrup 1155 Tannase d' Etain 3216. de plomb 
Syrupus violarım 8 312 2632, de zinc 3308 
Syitem, antipblogifiifchee 256 Tanne, Benugung zum Theer⸗ 
ſchweien 991. ihr Grhalt an 
Aiche umd Kali 1005 

- Tannin 1 


r 
Tamalit, enthält das Tantaliun 
3674. Zerlegung deſſe ben 5675 
Tantalium 3674. Bveſchreibung 
der Foſſilien, Die es enthalten, 
ebend., if in Säuren gänzid 
unauftöslich 5075. mur das dgen: 
de Kali loͤſet es auf ebend. 
Tantaloryd 3675. Darftellang def 


felben, ebend, eigenthämliches 
Gewicht, Verhalten mit nhoss 
phorjauren jun und Borax, 
Keduetion ebend 


Tarrarus 1026. depuratus 1028. 
ammoniatus, amınoniacalıs, ſo- 
lubilis 1045. _ boraxatus 1091. 
chalybeatus 3064. _ emeticus, 
ftibiatus, antimonisatus 3391. 
natfonatus 1042. regeneratus 
1058. tartarilatus 1038. fo- 
lubilis ibid. tartariiatus an- 
timoniatus 3396, vitriolatus 


Tartrite d’ alumine 1069. — 
monisque 1001. d’antimo:ne 
3365. d’argent 2452. d’ar- 
fenıe 2875. de baryte 1071. 
de bismuth 2679. _de chaus 
1063. de cobalt 3197. ds 
cuivre t. d etain Im 
de fer 53062. de magnefie 10. 
de mangındle 3481. de mer- 
eure 2547. de nickel 2718. 
d’ot 2353, de plaune 2 — 
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. de plomb 2613. de potaſſe 
1038. acidule de potaffe 1036. 
de foude 1059. d’urane 3588. 

‚. de zinc 3297 


Teturium 3617. Erze beffelben 


3618. Darftellung 3619. Res 
duetion 3620. Äußere Kennzei⸗ 
chen 3621. ſchmelzt vor dem 
Gluͤhen 3622. Verhalten vor 
dem Loͤthrohre 3623 
s und alkalische Salze 3627 
s u. blaufaure Neutralfalge 3630 
s u. Eiſen 30632 
s u. Baltäpfeltinetur 3631 
s u. Phosphor 3632 
s u. Queckſilber 3625 
s u. Galpeterjäure 3625 
s u. Saljfäure 3626 
s u. Schwefelidäure 3624 
s u. Spiesglanzmetall 3632 
s u. Zink ebend. 


Tellurinm oxydatım , ns 
Telluroxyd 3619. . Reduction ders 
felben 3620. vor dem Loͤthrohre 
5629. Berhalten zum Schwefel 


3634 

Temperäturen 198 
Tenaculum 38 

Tena Eel ebend, 
Terpentbin 1225 

Terpenthinöl 1343 


Terra aluminis, aluminaris 378. 
calcarea 360. foliata tartari 
1999. fol. tart. eryftallifabilis 
1994. muriatica 373. ponde- 
rofa 407. ——— aerata 

9. ponderoſa ſalita 834. fe- 
cunda, inflammabilis, pinguis, 
fulphurea 254. filicea 344, 
tertia Becheri 2321 


Terrae alcalinae, abforbentes 338 
Teft zum Feinbrennen des Eilbers 


2822 
Tefa ovi 1816 
Teftacea 1673 
Teufelsdreck 1229 
Theer 991. aus Steinkohlen 2105 
Theergaüe l 
Theerfchwelere 


ı „9 
y ebend 
Grens Chemie. III. Theil. 


349 
Theerwaffer 


eerwaſſer Lend. 
Theil, Theile, gleichartige, Theil: 
ganze, Ergänzungstheile, um 
gleichartige, Beftandtheile, Grund⸗ 
fioffe 19. 20 
s fadenartiger, faſerigter, Fafers 
ſtoff, ein näherer Beftandtheil 
des thieriichen Körpers 1445. 
> nee one „10648 7,1653 
s Eäfigter der Milch 1693. koͤnmt 
mit dem Eymweißfioff überein 1637. 

ſ. Eyweißſtoff. 


⸗rothfaͤrbender des Blutkuchens 


ha 1715. 1716 
Theile, erdigte, der-Pflangen 1022 
s  fefte thierifche 18131815 


Theilung der Körper 19:22. mechas 
nifche, chemifche 27. verſchiedene 
Arten der mechaniichen 29. 30. 34 


Theobroma Cacao 1271 
Thermae hepaticae 620 
Thermogenium 190 
Thermometer 104. 173. 192 


ThermojPop 19% 
Thon 373. 387._ Verhalten im 
offer und im Feuer 388. reis 
ner, feuerfefter 389. zufällig 
deygemiſchte Körper, ebend. Bes 
nutzung deſſelbden zu Dachziegeln 
und Badfleinen 390, zu Töpfer 
arbeit, zu Schmelsgefäßen 392. 
zu Tabakspfeifen, ebend, zu 
unächtem Vorjellan 393. zu 
Steingut 394. zu dchtem Vor: 
zellan 305. , Schmelzen des rei⸗ 
nen im Kreidentiegel 338 


Thonerde, Alaunerde 337. 378. 
ihre Geminnung 379.  Befchafs 
fenheit 380. Verhalten gegen das 
Waffer 581. im Feuer 382. 383. 
1öR fih in Alkalſen auf naffen 
Wege auf 384. Verhalten vor 
dem Läthrohre mit Lebensluft 385, 


iſt einfach und feine modificirte 
Kiefelerde 386 

s äpfeliaure 1155 
s arjeniffaure 2951 
s benzvefaure 1170 
s  bernfteinfaure 2132 
⸗boraxſaure 940 
Hhh Thon⸗ 


850 
Thonerde, effigiaure 2001 
⸗flußſaure 903 
natuͤrliche, iſt nebſt Thonerde 
im Kroolith, im Topas und Stan 
genftein enthalten 903 
s gallusfanre 1189 
s fkohleniaure 477 
s  vhosphortaure 1491 
s falpeterfaure, "11.712 
s falzfaure 831. 932 
;  fauerkleefaure 1118 
s fchwefelfanre 538 
s fchwefligtfaure 570 
s meinfteinjaure 1069 
s” zitronenjaure 1150 
⸗jootiniſche 1588 
Thonſeife — 1291 
Thränenieuchtigfeit 17635 1772 
Thran 1022 
Thranſeife 1285 
Thymianoͤl 1343 
Tiymus ferpillum 1343. vulge- 
ris ibid, 
Tiegelloch dis Glasofens/ 349 
Tincar 918 
Tinctur 1881 


Tinctura antimonii acris 3355, tar- 
tarilata 3413. nigra, minera- 
lis smara 3414. genuina Man- 
goldi 3415.  faponata 3416. 
faponata Jacobi 3417, Thede- 
nit 3422.  heliotropii 312. ka- 
lina 1876. martis alcalina Stah- 
lii 3050, martiscydoniate 3071. 
martıs Ludovici 30064. tarta- 
rifata ibid. martis Mynfichti 
3092..  martis poınata 307I, 
merallorum 3461. nervina al- 
ba Beituchefhi 3084 nervino- 
tonrica Aava ibid. fuccini 2111. 
kalina 2112. flomachica mar- 
tialis Edimb. 3071. tartari 


1876. veneris Democriti, f. 
Dippelii 2787 
Tincturae agyofae 1303 
Tinkal 918 


Tinktur, ſ. Tinctur. 

Tinte, gemeine gg 5079. bes 
fie Dereitungsart, ebend. ſym⸗ 
pyathetifche, aus ſalzſaurem Kus 
pfer 2745 


Regiſter. 


Tintenwurm, Pigment daraus 17 
Tifchlerleim Bas Hin 


Titaneifen 36% 
Titaneıfenftein 2987 
Titanetz , rothes . 3600 
Tiantı 600. Erze_beffeibe 

itanium 3660. ze 

ebend. Herſtellung deſſelben as 

dem Oxyde 3616 
s blaufaures 3607 
s falpeterjaures 3604 
s falzlaures 3605 


Titanaufloͤſung ımd Alfalien 36% 
s u. Arfenifjäure 3619 
s u. Galläpfeltinetur 363 
s u. geichwefeltes Ammonium 361: 
s u. Phosphorſdure 369 
s u. Sauerfleefüure hi 
s u. Weinfteinfdäure ehe. 
s u. Zink En) 
s u. Zinn chen). 


Titanium 3609, muriaticum 35 
nitricum 3604, oxydarım Kr 
zootinicum Ei, 
Tiranoryd, Darficellung wich 
3601. 3602. Berbalten zur Gtmo 
felſaͤnre 3603. wird durd Bin 
ben in Säuren umauflösiich 3613. 
. Schmelzen mit feuerbeiäute 
Alfalien macht es wieder aufl 
lich, ebeud. Berhalten vor dem 
Löthrohre 3611. dient als Echmely 
farbe auf Porzellan 5615. Neo 
duction deffelben 616 


Todrenfopf ER 


Toͤdten, das, des Queckiilbens 
eine unvollfonnuene Orobitee 


; 2.462. 25:3 
Toͤpferzeug 351 
Tofayırwein 18% 


Tombad 3332. . meikes 25 
Tophus arshriricns,, enthält Blakw 


einfäire mit Nairum verbinde 
x 
Torf 32 





Tormentilla erecta .1I19oL 

Tormentilie, enthält ae 
Tormentillwurzel 1 
Toftio "3 


Regiſter. 


Tourneſol en Draps 1266 
Tourneſoltuͤcher , _Tournefols 
laͤppchen 1266. Berfertigung 
derjelben ebend. 
Tragantly 1216 
Traubenfirfchen 115 
Treibheerd 2819 
we, —— 
reſtera 1837 
Trichter, metallene, gläferne 172 
Trochiſciren ‚33 
Tropfen, englifg 334 
tropfen , engliiche 1454 
Tropfrinne am Helm der Del 
lirblafe 145 
Tubus intermedius 152. ferru- 
minatorius 15 
Tungftein 3558. Serlegung 3561 
Qurinerferzen, ... 1537 
Turmalin, zeigt Eleetricität du 


Erwärmung 
Turpeth, mineralifches 2473. ſal⸗ 


petrigtes 2495 
Turperhum minerale 2473 
Tufche, eine feine Kohle 999 

utia, ein Zinnoryd ... 3278 
Tutranego, Meiallgemiſch aus 

Zum und Wismuth 3257 

U. 
Ueberfättigung 
Ulme, ihr Gehalt an Afche 4 

Kali 1005 

Uncia 175 
Sil⸗ 


Unart, beym Abtreiben des 

bers 2820 
Unguenta 1309 
Unguensum Hydrargyri cinereum, 


f. neapatanum 2559 
Unfchlirt 1622 
Unterſuchung, analgtifche . ſyn⸗ 

thetiiche, der Körper 25 

nze 175 


Uranfänge, Urftoffe 23 
Uranerz, ſchwarzes, Beſchreibung 
deſſelben 3578 
Uranglımmer ar 3578 
Uranium 3577: ift ein Beftand: 
theil der Vechblende und des Chat; 
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Foliths, chend. Herftellung dei; . 
felben Aus feinem Oxyde 3581. 


i , 582 
Uranium, arjeniffaures 3593 
s blaufaures 3594 
⸗eſſigſaures 3589 
⸗flußſaures 3586 
⸗gallusſaures 3595 
⸗ohlenſaures 3591 
⸗voxydirtes 
s orydulirtes ebend. 
s phosphorfaures _ 3587 
s falpeterfaures 3585 
⸗ſalzſaures 3586 
7 — 396 
⸗ſchwefelſaures 3584 
s weinfteinfaures 3388 
⸗und geſchwefelte Allalien 3507 
s Eiſen 3599 
s u. Schwefelaͤther 3598 
s u. Zink 3599 


Uraninn 3577: aceticum 3589, 
arfenicicum 3593. carbonicum 
3591. fluoricum 3586. galla- 
ticum, 3595. nitricum 3585, 
men 3586. oxydatuın 
3579. osphoricum 3587. 
——— —* fulphuri- 
cum 3584. tartaricum 3588. 
zootiuicum 3594 

Uranocher 3578 

Uranoryd, natürliches 3577. Dars 
flellung des reinen 3579. deſ—⸗ 
fen Eigenfchaften- 3580. Res 
duction deſſelben 3581. 3582. 
Verbindung mit Gldjern 3583 

Urceola elafica 1321 

Urin, Harn 1781 ff. Auwendung 
— zur Alaunbildung 666 


Uringei 1790 
Ufio 139. 964, 
Ufalario, = er 


V. 


Vaccinium Oxycoecos, Myrtillus, 


vitis Idara 1157 
Valeriana officinalig 1343 
Vas tircularorium 1418 
Vafa d«fillatoria, 145 

Hhb 2 Kafız 
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ı Vafes de rencontre 148 
Veaetationen, kuͤnſtliche, der 
' Metalle 2291 
Vegerariones merallicae ibid. 


Veilchenſaft, ein gegenmirkendes 


Mittel für Säuren und Alfa: 
lien 312. 316 
Venter equinns 101 
Venus 2774 
Verblafen des Spiesglanzes 3429 
Verbrennen, 
236. mit Glühen oder Flamme 
258. Bedingungen deffelben 241. 
Terbrennen des Phosphors in 
Lebensluft 246. heorie des 
Feuers und Verbrennens 251. 
nach Becher und Stahl 254. 


nad) Lavoiſier 256. nach Rich⸗ 
rer und andern 257 
Verdampfung 132 
Verdunftung 136 
Verfiichtigen der Körper 133 
Verglafung 350 


Dergoldung der Metalle 2201. 
des Hupfers 2796 2799. Feuer⸗ 
vergoldung 2790. alte 2798, 
naſſe, griechiſche 2799. Des 


Stahls 3103 
Verkalken 139141 
vDermillon 2505 


Verpuffen falpeterfaurer Galze 
754. Theorie deffelben 766. 774 
Derquicden 76. 2573 
Verfiegeln , hermetiiches 172 
Derfilbern, Derfilberung der Me: 
talle 2201.: des Kupfers und 
Meſſings 2838. Falte, heiße, 
ebend. 

Verwandtfchaft, chemiſche / Bes 
ariff derſelben 43. naͤhere, ent 
ferntere , ſtaͤrkere, geringere, 
jhwächere 43. zuſammenhaͤufen⸗ 
de und mijchende 45. zuſammen⸗ 
jegende 46. aneignende 
Wahlvermandtichaft; einfache 48. 
erlegende, mit einer einfachen 
ufammenfegung, ebend. Ta⸗ 
eln der einfachen Wahlvermandts 
aften 49. doppelte, doppelte 


un _ = —r—— 


Phänomene dabey 


Kegifter 


trennende 50. vorbereifende 53 
neuerzenate Berrbollers 
neue Anficht de n 55. j.aud 
den Anhang am Ende des dritten 


Theile. 
Verwandtſchaftsmittel, dance 
47 


nendes 
Verwandtfchaftstafeln Mn) 
Verweiung, ſ. Faͤulniß. 
Verwitern 8 der Salzerrdal⸗ 
le 305. der Kieſe 655. 656. Be 
dingungen dabıy und Erfi — 
Verzinken 2201. des Kupfers 330 
Verzinnen 2201. des Kupfers und 
Meſſings 3264. der meſſingenen 
Nadeln 3265. des Eiſens 3271 


Velica 145 
Vın de canne ' 1838 
Vino fecco 1854 
Vins. de liqueurs ibid, 
Vinum 1828. aduftum 1854. au 

timoniatum Huxhami 33% 


chalybeatum Fallopii 3071. 
ctum 1834. medicatuım 1883. 
affunı 1838. pomaceum 1839. 
ibistum f, emericum 3398 
Diolenfyrup, ſ. Veilchenſaft. 
Viper 1686. Gift derſelben und 


Verſuche damit 1686.'1687 
Dipernfpiritus 1354 
Viride aeris 2755. a 

275 
Vifeum album 1321 
Virellus ovi 1816 
Visis vinifera 1157. Del aus den 

Kernen 1 
Vitra metallica 2212 
Vitrificario >59 
Dirriol, grüner 482. blauer, © 

“ prifcher 2741. ißer Z28 
Virriolöl 485. eicartiges 

Nordhaͤuſer / Tächfiihes, emp" 
ſches 
Vitriolſaͤure Fi} 
Virriolfalz, flüchtiges = 


vitriolſpiritus 485. 


Vitriolum ammoniacale 
ride, martis 5057. 
dinem calcinatum 434. 
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vedinem, ibid. ad rubedinem, 
ibid. cobalti 3137. cyprium, 
veneris 2741. niccoli. 2713. 
faturni 2599. zinci, albuin 3281 
Vitrum 347. metallicum 2212. an- 
tınonı 3384. laturnı 2505 
Vogelbeeren, Säure daraus 1157 
‚ Vongalam der Indianer, Metalls 
gemiſch aus Kupfer und Zinn 


3202 
Vorläufer 5)2 
Vorlage 147 
Dorlauf 1860 
Vorſtoß 152 

W. 
Waage, Probierwaage 174 
Wachholderbranntweın 1802 
Wachholderol „1343 
Wade 1308. loͤſt fich in fetten 
Delen auf 1309. in aͤtzenden Als 


Falien, ebend. trockne Deftilla; 
tion deffelben 1311. Beſtandthei⸗ 


le 1312. Bleichen deffelben 1313 
Wachsb ef ; 


sbaum 1308 
Wachsburter 1311 
Wachsgefaͤße 303 
Wachsol 1311 
Wachspilafter 1309 
Wacsfäure, branftige 1311 


Wachsfeife 


‚a2 
Warme, Begriff 189.  fpeeifiiche, 
eoniparatıve , relative 207 


Wirmemeffer 192 


Wärmefloff, Wärmematerie 190. 
ift zur Entſtehung aller Gasarten 
und Dämpfe erforderlich 131. 
free, fühlbare, thermometriiche 
Wirmematerte 193. iſt eine 
discrete Fluͤſſigkeit, ebend. eine 
firablende Fläffigfeit 195. eine 
imvonderable Fluͤſſiakeit 196. bloß 
dent Gefühle empfindbar 190. eis 
ne erpanjible Fluͤſſigkeit 
Wirkung des Waͤrmeſſoffs if Fl 
ge feiner Erpaufiofraft 107. uns 
merfbare, verborgene, gebundene 
Waͤrmematerie zı1. adhaͤriren⸗ 
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be und chemiſch gebundene 212, 
Geſetze bey Verſchluckung und 
Entwickelung des Waͤrmeſtoffs 
214. der ſtrahlende Waͤrmeſtoff 
durchdrinat alle Körper 215. aber 
nicht gleich fchnell 216. Wärme 
leitende Kraft der Koͤrver 217. 
giebt mit Brenuftoff Licht 230. 
und Feuer 257 
Wahlverwandtfchaft 48 
Waid, MWatdindig 1253. 1254. , 
1406. Dereitung des letztern 


1254 
waidaſche 1011 
Weidfüpe 1253. 126% 


Waldanemone, enthält fcharfen 
1 


Pflanzenſtoff 1380 . 
Wallonſchmiedt 3002 
Wallrsch 1623 


Wanne, des ptteumatifch schemiz 
fchen Upparats 158 


Wafchen 


37 
Wafchheerd ebend. 
Waſſer, Eigenſchaften deffelben 


272. Gefrieren deſſelben 273. 
serivandlung in Dampf 274. 
Ruͤckkehr deffelben aus Dunft 275. 
it ald Duni in der Atımoiphäre 
enthalten 277. Cryſtalliſations⸗ 
waſſer 278.  atmoiphäriiches, 
Schnee‘, Regens, Thau⸗, Has 
gelwafler 279. Quell: und Bruns 
neuwaſſer, ebend. weiches Wars 
jer 279. 1287. hartes, ebend. 
Flußwaſſer 270. mineraliſches, 
ebend. Deſtillation deſſelben 280. 
deſtillirtes Waſſer, ebend. Merz 
wandlung deſſelben in Erde 281. 
in Luft 282. in brennbares Gas 
durch glühendes Eiſen 284. 287. 
durch glühende Koble 288. it 
aus zweyerley Grundfioffen zus 
ſammengeſetzt 289. durchs Vers 
brennen des brennbaren Gas mit 
Lebensluft erzeugt 200, iſt für 
nicht in Gas a 

2 erſetzung deffelben dur 
das ee der Pflanzen 
1431. 1456. Einfluß veffelben 
aus die Degetation 1427. 1436 
„bh 3 Wais 
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Waſſer, abgezogenes, von Pflanzen bewahrung 1829. alter und jum 
1322. Bemerkungen über dieſes ger Wein 1830. mouffiremdber 
15291333. 134171343 1832. fäuerlicher, füßer 1333. 
s Tohlenacfauertes, luftſaͤurehalti⸗ a S im 1835. 
ges 436 Palmwein, Roſmerwein 1838. 
⸗Rabels 1902 aus verſchiedenen Obſtarten 1839. 
s vitrisliiches 5075 aus Honig 1840. alıederung 
s meinigtes, fpirituöfes 1886. eins  deffelben 1850. 
faches, zufammengejenteg, ebend. 1851. Deftillation des Wein; 
02 iſtes 1552; 1855. verfchiedener 


Waflerbad 1 
—— 3523. ſ. Molybdan. * der Weine an brennbarem 
Waflerdampr 274 Geil 1857. Gefrieren 
Woaffereifen 5027. ift phosphoriaus 1806. Gewuͤr zweine 1885. 
res Eiſen ebend. gegohrune, truͤbe und ſchaal ges 
waſſer kupferoxyd 2773 wordene 1953. Uebergang deſ⸗ 
VRR Waſſer — ſelben in die zweyte Gährung 1952 
0 2389 weineſſig 1900 1963 
Woaflerftofigas 5 Weingäbrung 1823. ſ. Gäbrung. 


28 

i —— ae Theorie derjelben 202042048 
ur trocne Deftillation “des Weingeift, brennbarer 1853. 
nahen Ad 1 m 
andern organischen Körpern du N . | 
trockene — nn — in verſchiedenen Werten 1857. 

3. Zwammenjegung deſſe \ ige 

—* —————— beym Ders ſigkeiten 18 
rennen deffeiben mit atmofphaͤ- 1859. aus 
riſcher und Lebensluft 972. Unters IE 


ſtillation 1865- 
ied deſſelben vom reinen Waſ— reißen, En 


a8 iñ ein Au 

get fönefelhaltines fungsmittel jehr vieler Gubftans 
afferftoffgas, hepatiſches Gas, an 1867. —* Neutral⸗ 

deffelben durch Fohl 


fchaften elben 619. 623. 
Aufiöfung befielben im Waſſer Mm ı 
621. Merhalten diejer Auplds  ebend. ifferung 1875. 
fung zum Gauerfioffgas, zur Zerſetzung durch übende =. 

Schwefel s, jchwefligten, Salve —— durch ungeld ſchten Kalk 


ters und orpgenirten Salzſaͤure 87 
622. Theorie feiner Zufammens \ 


aus 










22 





—— — 






23. 18 iche 
m — 52 ſich — fen auf 1894. 
faulenden Körpern 2 beftoff f 
s gerhosnhortes —9— Campher 1805. 
waſſertrommeln * gt 
Wau — 1403 1 
Weide inde und Zweige enthals * 
ten Gerbefiof i Gehalt — —— 
an Aſche nd Kali 1005 5; yeetifieirter , bichfre 


Wein, Entftehung, beffelben 1828. / 
gewöhnliche Bereitung und Auf: > Farlarifirter 


Regiſter. 855 

Weinhefen 19837. Benugung der⸗ Weinſteinſaͤure, breuzlichte 982. 
pa zu Dortafche 1013. zur 1033 
Berxeitung des rheiniichen Brannt⸗⸗ verfüßte 1934 
weing 1858 Weiniteinfalz, blätteriges 1989 
Weinbefenfpiritus ebend. Weinfteinfelenit 1063 
Weinkernenoͤl 1271 Weinſteinſpiritus 1033. 
weinoöl 1gır Weinſtemtinctur 1876 


gl 
Weinprobe, wirtembergifche 2623. 


Hahnemamiſche 2624 


Weinceben,- deren Gehalt an Afche 
und li ° 1005 
Weinftein, rober 1026. ein uns 
reines weientliches Salz des Traus 
benfaftes 1027. deſſen Reinigung 
1028. 1029. Erpfallengeftalt und 
Aufloͤslichkeit im Waffer 1030. 
Verhalten an der Luft, _ebend. 
im Feuer 103171033. feine Zufams 
menfegung 1035. ſcheidet fich bey 
der Gaͤhrung des Moſtes ab 1831 
» ammmonifcher, auflöslicher Wein⸗ 
fein, Weinfteinfalmiat 1035. 
 Erpftallengeftalt 1046. Eigen⸗ 
schaften 1047. Natur deffelben 
| 10 


4 
⸗ Bietet: ift ſaͤuerlich weis 
einfaures Kali 1036. Werbins 

. dung, mit Yifalien 1037: 1049. 
- Scheidung der Weinfieinidure dar; 
au 1050 

s. watronifirter 1042. Cryſtallifa⸗ 
tion und Beflandtheile deffelben, 
ebend. Verhalten im Feuer 1043 


s wiederhergefiellter 1058 
Weinfteincryftalle ,_ gereinigter 

MWeinftein .. - 1028, 
Weinſteinaͤther 1934 
weinſteinerde, blaͤtterige 1989 
Weinſteinkali 1031 
Weinſteinoͤl, ſtinkendes 1033 
weinſteinrahm 1028 
aufloͤslicher 1091: 
s« flüchtiger _ 1064 
s tupferhaltiner 2752 
wWeinfteinfäure 1050. ihre Ber. 


zeitung, ebend. | 
Proceſſes 1051. ein näherer 
‚Beftandtheil der Pflanzen 958. 
1025. Beflandtheile ar 

104 


Aetiologie des 


— 


Weintrauben, Säure unreifer 1157 
Weintreiter, deren Kohle giebt 
Frankfurter Schwaͤrze 999. Ber 


reitung des Franzbranntweins 

daraus 1859 
weiß, SKrenfer 2615 
Weißbleyerz 2588 
Weigerz 2347 
Weißgold 3617 
Weißguͤltigerz 2588 
Weißkupfer 2928. 2929 
Weißſieden des Silbers 2831 
Weiß⸗Spiesglanzerz 3348 


Weizen, Bereitung der Gtärfe 
daraus 1241. 
Gehalt an Aſche und Kalt 1005 

Werk, Aufieden deſſelben 2811. 
angejotteneg ebend. 

Werfbley { 2816 

Werfzeuge, mirfende 56. chemi⸗ 
ſche, chemiſche Geräshichaften 58 

Wermuth 1005. fein Gehalt au 


Ale und Kali.- - ebend. 
Wermuthoͤl 1343 
Wermuchfalz 1010 


Wefen, arfenifaliiches_ oder  mers 
eursaliiches 2321. flüchtiges, aus 
der rauchenden Schwefelfäure 492 

erg der Metalle. 

221952224. heorie derſelben 
22402244. auf naſſem Were 


J 2286 ff. 
Windofen, f. Oefen. i 
Wismuth 2180. 265652708. Außes - 
te Kennzeichen, eigenthuͤmliches 
Gewicht, Borfommen in der Nas 
‚tur 2656. Verhalten. im Feuer: 


206572660. am ber Luft und 

in Waffer 2061 
;. äpfelfaurer 2682 
s arenifjaurer 2983 
; denjekurn ’ 2683 
s  bernfleinfaurer 2684 
blauſaqurer 2687 


tuͤrkiſcher, deſſen 
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wWismuth, boraxſaurer 2676 wismuthſalmiakblumen 2690 
Eee 2681 wismuthvitriol 2662 
i > wismurhweiß 

‚gallusfaurer 2680 ur”; 
; year 2056 witherit, Eoblenjaure B 
; kohleniaurer 2685 a 
;  orpdirter 2668 Wolfram ı äufere Yerchrerbun 
; erydulirter ebend. 3500. „Zerlegung beffelben 3502 
s phosphorjaurer 207 Wolframmetall 3558. 1. Shen 
s  falpeterJaurer 5  merall. a 
⸗ ca neutraler a wotfsmifch , Schärfe berjelke 

a aurer 2 3 koiler 
; n neutraler 2074 ruͤhrt von baraigäsn "3 ne 
; fauerkleefaurer 2680 wuͤrfelerz 
ſchwefelhaltiger 2693 wWuͤrfelſpath 
ſchwefelſaurer 2662 re, des Biers 
s en 2679 tounberfalg, Glaubers 
;  yitronenjaurer 2 Wunderwerf Kihes 
; 2 feuerbeitändige Alkalien 20688 — 
u. Ammonum ebend. 
u. Arſenik 2925 
su. 2706 
⸗ 20 
j oo Er 2697 Pirerbit 
; u. Kobalt 3169 Ptrererde , eine 
s. u. Kupfer 2544  1e 337.424. 
; u. Molybdän 3599 bemaas. ihr 2 
su. Meutral + und Mittelialze n und a 

Gy 2689 2 naͤhert ſich 

su. ee 2733 nr ' 
s 0. Dele ⸗ ure 
sn. Phosphor 2090 5 ——— 
; u. Platin ‚2698 ; falfaure “ 
ss M. —8* — ſqdwefeiſaure 
si elme ‚35 Yırria muriatic 
u. Schwefel 2693. eriea 418. fulph 
sl. edur lalkglien 3 erst 5 & 
‚; u. Silber 2 
u, Spiesglang ga > 
; 'u. Zink Qu 308 
; u. Ziun | 323 
wismucbbleyers 2588 
wismuchblumen 2637 
wismuthbutter 2670 
wismuchglans 2656. — | 
Wismuthgraupen -3134 3edin ‚ Gehalt: 
Wismutbniederfiblag 2 3 a wen* 
wismurhoder 6. Seitlofe, EN nn 


Wismuthogyd 2658.  vollfomnies 
ae 2668 


wo } 


u. .'- 
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Zellgewebe 


| 1813 
Zerrließen ber 1 


N: 
2 eben, leichtrlüffiger Körner 108° : 


erlaffen, leichtflüffiger Körper, ebd. 
Zerlegung, 3erfegung 22. Mit 


tel zu derjelben Ä 56 
—— — 30 
errenfeuerarbeit 2 
Jertrennung, 3ertheillung 22 


I 


390 
Ziegelerz, erdiges, verhaͤrtetes 2734 
iegeloͤl 1302 


iegenmilch 1692. 1703 
immtöl i 1343 
Zinchm 3293.  aceticum 3300. 
ammoniatum 3311. arfenici- 


cum 3305. arfenicofum 3342, 
benzoicum 3304. boracicum 
3259. carbonicum 3309. eitri- 
cum 3302, fluoricuın 3294, mä- 
licum 3303. muriaticum 3200. 
nitricum 3286. oxalicum 3298. 
oxydatum 3284. phosphoratum 
3318. phosphoricum 3296. fcy- 
todephicutn 3308. fuccinicum 
3301. fulphuricum 3281. tarta- 
ricum 3257. zootinicum 330% 
Zink 2180. 32973:3347. Eigen⸗ 
fchaften deffelben 3273. Vorkom⸗ 
men in der Natur, ebend. ſchmelzt 
vor dem Glühen 3275. Spioͤdig⸗ 
keit des erbißten 3276. Drydis 
rung bdeffelben im euer 3277. 
Verbrennen 3278. Verhalten an 
der Luft und im Waſſer 3280. 
Berwandtichaftsgrad zum Sauer⸗ 
ftoff 2200 # 2203 
änfelfaurer 


ammonialifcher 
arjeniffaurer 3305. 
benzoefaurer 
bernfteinfaurer 3301 
blaufaurer 
borarjaurer 
effiglaurer 
flugfaurer 177 ..3294 
gellusfaurer, iſt eigentlich blog 
eu Verbindung mit dem Gerbe: 


Ds 


S 


—ö 


„m 3308 
vi, # Lohlenfaurer 3309 
ss *  phosphorhaltiger 3318 


* 
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Zink, vhosphorfaurer 3296 
jalpeterjaurer 32863289 
ſalzſaurer 3290: 3293 


jauerflcefaurer 3298: 32% 
⸗ſchwefelſaurer, Binkvitriol, mei: 
er Vitriol, Gallitzenſtein 3281. 
Bereitung im Großen 3292. Meis 
nigung Des verkäuflichen 3283. 


Anwendung zur DBereitung der 
Zinfbutter 3326 
= meinfleinfäurer 3297 
:  zilronenjaurer 3302 
und Alan 3314 
s u. feuerbeftändige aͤgende Hlfas 
lien 3310 
- u. Ammonium 3311 
s u. Arjenitmetall 334E 
- 0. weißer Arſenik 3342 
⸗u. Bley 3327. 3528 
s u. Eifen 3344. 3345 
: u. Gold 3319. 3320 
: u. Kobalt 334 
:s u. Kupfer 3332 3340 
; u Manganefiun ‚3517 
s u. Molybdän 3556 
2 9. Nickel 3339 
s u. Ohosohor 3318 
s u. Platin 352L[ 
s u. QDueckfilber 5324. 3325 
s u. Salmiak 3313 
s u. Salpeter 3512 
⸗u. Schwefel ı  . 3316 
» u. Schwefelalfalien 3317 
s u, Ichwefeljaures Kali 3314 
s u. Silber 3322. 3323 
v u. Gpiesglang 3463 
⸗u. Zellur 3032 
s u 332 
s u. Zinn 3347 | 
‚Zinfhlumen, Gewinnung derfels 
ben 3278. find em vollkomme⸗ 
nes Oryd 3279. Wiederherſtel⸗ 
lung ebend. 
zinkbutter 
Zinkerz, kohlenſaures 3273 


3inPoder £ ebeud; 

Sinforpd, graued 3277. weißes 
328 

3inffalmiaf, ammmeniafifcher Aine 
zii in 


zinf ⸗ 


— 
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Zink ſpath 3273 
Zinkvitriol, natuͤrlicher ebend. 


Ey 3175 f. Eigenſchaft 
Firliche PR ihn en. 


win an a a A A a A 


Resiſter. 


Zinn und Salpeter 


—— og 


PR 


4 mefel 
s u. Köneelaure Kali > * 


Schmelzbarkeit 3176. Oxydi 
is 3232 
zung 3177. 3178.  Miederhers 5 w Eier 3242. 229 
— aus de Zinnaiche 3179. s u, Schlau) 3%0 
erbrennen 3180. — su. AR ingeif i 3033 
zur Luft 3181. zum Waffer3182. = u. Wis ur. ._ 
iſt im volliommen ormdirten Zus ; muth 32577 + 3260 
Kande in Gäuren femerauflelis . nz 3347 
eher als im unvollkommenen 3183. 3innamalgama 324 
. pfündiges, oder gefiempeltes 3251. Zinuaſche 5178 
deſſ en gr auf Bley 3252 ——— 3245 
3254. h durch Bley auf inngraupen, weiße 3559 
de Eupeile kt abtreiben 3255 Zunnerz / Korniſches 3175 
äpfelfaures 3212 3innties -des 
arjenitfaures 3214 Jinnfräge 31 
Se > e 
einfau innoder, N 
blaufauges 2er ther, —— Bunter 
— licher 2564. 24* er 2565 
ure 
——— =. — unvollkommenes 3177. 
phoephorjanres — —— * 
zſaures 31 innprob 
— —— shi fi “ h I — — 
erkleeſaures 
Mc lie 3210 8 ati 3253, —* * 
⸗ſchwefelſaures 3184 —8* 
⸗Wweir ſteinſaures 3209 3innpitriol 3184 
s zitrotenfaure® 3212 3irfon 221 
s u. Aether 3219 Zirfonerde 337. 421. Darfkellung 
>» u. Alkalien 3218  berielben 
s u. Arjenikmet 3263 manötkhaf Pr — 
s u. weißer Arſen ebend ih Ber —— 
eu ' 32515 — cn und lfalken u — 
| 3 s 1a 
— u geſchwefelte Alkalien BR. ⸗ I 
su. Gold 92333239 chivefel aure 561 
s u. Kobalt 3272 — 2 ein weſentliche⸗ 
A Kupfer 3262 f ur enſalz 1025. ift eine ei⸗ 
—— "gr,  genthümliche Säure 2138. 
r u. Moigboän 3555 —— 1139. 1140 
' a e i 
s u. Platin 3240. 3241 Sauerkleefäure 1153. dt 
s u. Queckſil 324473259 fhaftsgrad zu den Allaliew 1152 
* u. Saimigi ga2, 3 MM 1934 


zuge 


[4 
Kegifter, 


itronenfaft , iſt von der onens 
* es iſt Zitr er 


Zitronenfchaalensl 1343 
Zittweroͤl ebend. 


Zucker, ein naͤherer Beſtandtheil 
des Gewaͤchsreiches 958. ein mes 
fentliches Pflangenfal; 1025. 1197. 
gemeiner, Bereifung aus dem 
Safte des Zuckerrohrs 1198. 1199. 
Raffinirung deffelben 1200. zer 
zeichen eines guten 1202. trock⸗ 
ve Deftillation deſſelben ı 12 
Beſtandtheile deſſelben 
wird durch Sa — in 
Sauerkleeſaͤure verwandelt 1207. 
auch in andere Pflanzenſaͤuren 
1208. Gewinnung deſſelben aus 
audern Pflanzen 1209, aus Run⸗ 


kelruͤben 1210. 1211. natuͤrli⸗ 
cher, aus dem Johannisbrodt⸗ 
baum 1212 
roher 1155 


u 


aus der Mangoldwurzel —* 


859 
Buder, aus bem Sohanniabrodts 


1221 
— liefert Zucker ls 
Zudergläfer 

Zuderfand En 
Zuderrohr 1198 
Sußerfaue, | f. Sauerfleefäure. 


Schridels Zuckerſaure iſt ein 
Gemiſch ce a 195, —2* — 
und Weiuſteinſaͤure 1205 


Zugloͤcher am Windofen 93 
Zugröhre am Windofen 94 
Zufammenhäufung, Zuſammen⸗ 

fuͤgung 2r 


fammensi St der 
Ju en icehender Stoff F 
Zuſchlaͤge, beym Huͤttenweſen 110 


Zwiebeln, geben Ammonium 984. 
enthalten icharfen Stoff 1383 


Rumfelrübe 1210. Achards Mes Zwifchenmittel, bey der nens 
thode ihn abzufondern a den Bermandticaft * 47 


Jii2 


— 


! 
 Berbefferungen 


Sm erften Theile. 


‘ 3.83. v. 8. ſtatt —— — lieg Glas > JElectricität, 
, 366. 3.11. fi. fdhwefelfaure ‚ — tſaure. 

0. 3. 5. v. u. fl. Salpeterſaͤ an alsfäure. 

m ft. das Yieutralfalz u u. |. w. bis Salzfäure felbt, 
lies: Dont gemeinen falzfauren Kali untericheidet ich dies New 
tralialz merfwürdiger Werte auch dadurch, daß es, im zn ver 
nen Zuftande, die Auflöfungen des Een, Queckſi 
Bleyes weder faͤllet noch truͤbet. In Waſſer — —* 
es die Pflanzenfarben nicht; da doch die mit der © 
Salzfäure ——— alien * auf ſolche ſeñ ix 
een — irkungen aͤußern, als die orggenirte Eh 

ure felb 


Im deitten Theile. 


8.110. 3.3. L- —————— I. Cbromfäure. 
‚il . flatt Malase, lied Gall 
.9. 0 Y ſt Rupferglafu l. Aieerlaſur. 
. 25. ß - len 


. ’ f. 5 1.3 
S. 10. I us: tört. 
©. — ai ide Ku Breide, 


ua mm 


* 


—— ar 14 
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